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Vor  er  inner  ung’. 


Der  Verfasser  übergiebt  den  Lesern  seine  Schrift  mit 
dem  Bewufstseyn,  diese  Untersuchungen  nicht  übereilt, 
sondern  ihnen  eine  mehrjährige  Aufmerksamkeit  und  sorg- 
fältigen Fleifs  gewidmet,  die  Gegenstände  von  allen  Sei- 
ten erwogen,  die  Ergebnisse  wiederholt  geprüft,  und  vor 
züglich  bei  jedem  einzelnen  Punkte  sowohl  als  bei  der  Be- 
ziehung des  einen  auf  den  andern  nachgespürt  zu  haben, 
ob  eine  Täuschung  obwalten  könne.  Alles,  was  zur  Ver- 
ständigung über  seinen  Zweck  und  Plan,  sowie  über  die 
Quellen  und  HUlfsmittel  beizutragen  schien,  ist  in  dem 
Werke  selber  ausgesprochen;  die  Grundsätze  der  Forschung 
aber  und  die  Behandlungsweise  sind  mit  dem  Inhalte  selber 
so  verwachsen,  dafs  eine  davon  getrennte  Auseinander- 
setzung derselben  weder  rathsam  noch  fruchtbringend  seyn 
kann,  sondern  jene  müssen  sich  mit  diesem  zusammen  recht- 
fertigen.  Wäre  alles,  was  über  die  behandelten  Gegenstände 
zu  wissen  wünschens werth  ist,  deutlich  überliefert,  so  be- 
dürfte es  darüber  keiner  weitern  Untersuchung  als  einer 
solchen,  die  in  der  Zusammenstellung  des  Ueberlieferten 
bestände;  erst  der  Mangel  an  Nachrichten  oder  ihre  Un- 
vollständigkeit, welche  wir  auf  diesem  Gebiete  oft  genug 
bedauern  müssen,  erzeugen  das  Bcdürfnifs  einer  schwie- 
rigem Forschung,  wenn  man  nicht  lieber  ganz  auf  die  Ein- 
sicht verzichten  will:  Letzteres  aber  w'ird  der  Wißbegie- 
rige erst  dann  über  sich  gewinnen  können,  wenn  ihm  jede 
Spur,  die  er  verfolgen  könnte,  ausgeht.  Der  Verfasser 
hat  dagegen  geglaubt,  es  fehle  nicht  an  Spuren,  auf  wel- 
chen man  weiter  als  bisher  gelangen  könne.  Enthält  der 
Stoff,  welcher  dem  Betrachtenden  vorliegt,  manches  Wider- 
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sprechende,  wodurch  die  Erwägung  erschwert  wird,  so 
dürren  diese  Widersprüche  keincswcgcs  dafür  geltend  ge- 
macht werden,  dafs  man  die  Untersuchung  aufgeben  solle, 
sondern  sic  sind  Thatsachen,  welche  zu  erklären  dem  For- 
scher obliegt.  Hierzu  sowohl  als  zur  Auffindung  der  ge- 
schichtlichen Entwickelung  der  verschiedenen  Mafs-  und 
Gewichtsysteme  bedarf  es  aufser  den  gegebenen  Zeugnis- 
sen einer  mannigfachen  Kombination,  welche  ich  mit  mög- 
lichster Vorsicht  und  Besonnenheit  angewandt  habe.  Damit 
der  Inhalt  des  Wrerkes  und  der  Gedankengang  sich  leich- 
ter überschauen  lasse,  ist  beides  in  dem  vorausgeschick- 
ten Verzeichnis  der  Abschnitte  und  Vnterabtheilungen  ge- 
nauer angegeben:  die  Hauptergebnisse  der  Untersuchung 
und  die  Grundverhältnisse  der  verschiedenen  Gewichte, 
Mafse  und  Münzen  sind  in  dasselbe  aufgenommen,  und 
es  vertritt  folglich,  in  den  Hanptbcziehungen  zugleich  die 
Stelle  einer  Zusammenfassung  des  Ganzen,  wie  sie  zu- 
weilen am  Schlüsse  verwickelter  Untersuchungen  gegeben 
zn  werden  pflegt.  Fiir  den  Handgebrauch  werden  Manche 
metrologische  Tafeln  vermissen,  welche  den  Werth  der 
verschiedenen  Mafse,  Gewichte  und  Münzen  übersichtlich 
darstellen;  solche  Tafeln  passen  jedoch  mehr  für  eine  sy- 
stematische Darstellung  des  Gangbaren,  als  für  ein  unter- 
suchendes Werk,,  worin  dem  Zwecke  der  Forschung  ge- 
mäfs  vieles  Bekannte  ausgelassen  ist,  und  viele  Mafse, 
Gewichte  und  Münzen  Vorkommen,  nach  welchen  in  den 
vorhandenen  Quellen  selten  gerechnet  wird. 

Erhebliche  Nachträge,  an  denen  es  freilich  niemals 
fehlen  wird,  haben  sich  dem  Verfasser  noch  nicht  darge- 
boten , nachdem  er  einen  solchen , welcher  aus  einem  Ar- 
menischen Buche  gezogen  ist,  bereits  in  einer  Anmerkung 
(S.  151  f.)  eingefiigt  hat:  eher  konnte  er,  als  er  das  ganze 
Werk  wie  ein  fremdes  durchlas,  veranlafst  seyn,  Einiges, 
was  bei  der  Ausarbeitung  der  Kürze  halber  mit  Vorbe- 
dacht übergangen  worden,  dennoch  beizubringen,  damit 
Andern  die  Mühe  des  Nachtragens  oder  der  Widerlegung 


vermindert  würde.  So  hat  der  Verfasser  im*  siebenten 
Abschnitt  bei  der  Betrachtung,  wie  lange  der  Aeginäische 
Münzfufs  gangbar  gewesen  (S.  82.),  einige  Griechische 
Inschriften  mit  Absicht  übergangen,  namentlich  die  Atti- 
schen Corp.  Inscr.  Gr.  N.  145.  14G.  weil  die  Erwähnung 
der  Aeginäischen  Stater,  die  darin  unzweifelhaft  vorka- 
men, nur  durch  seine  eigene  Ergänzung  gewonnen  ist,  und 
die  Tegeatische  Corp.  Inscr.  Gr.  N.  1511.  weil  die  Zeitbe- 
stimmung dieser  Inschrift  angezweifelt  werden  kann.  Da 
in  der  letztem  Aeginäische  Stater  in  Bezug  auf  den  Pelo- 
ponnes erwähnt  werden,  so  könnte  man  ihre  Anführung 
auch  bei  dem  Beweise  vermissen,  dafs  im  Peloponnes 
gewöhnlich  nach  Aeginäischem  Geldc  gerechnet  worden 
(S.  86.):  aber  dieses  Aeginäische  Geld  konnte,  wie  an- 
dere daselbst  vcrzeichnete  Summen,  ein  auswärtiger  K riegs- 
beitrag scyn,  und  die  Stelle  beweiset  also  nichts  fiir  jenen 
Gegenstand.  Wenn  im  vierten  Abschnitt  gesagt  ist,  nach 
dem  Zeugnisse  des  Sextus  Empiricus  hätten  die  Chaldäer 
die  zwölf  Zeichen  der  Ekliptik  durch  den  Abflufs  des 
Wassers  gemessen  (S.  37.);  so  liegt  der  Einwaml  nahe, 
dafs  die  Ekliptik  auf  solche  Weise  nicht  in  zwölf  gleiche 
Theile  gctheilt  werden  konnte:  diesem  liefs  sich  begeg- 
nen, wenn  nach  Idelers  Bemerkung  hinzugesctzl  wurde, 
dafs  die  Chaldäer  die  Ekliptik  wahrscheinlich  nicht  un- 
mittelbar so  getheilt  haben,  sondern  zuerst  den  Aequator, 
dessen  Zwölftheile  sie  dann  bei  der  Culminatioii  auf  die 
Ekliptik  übertrugen , wodurch  zwar  nicht  völlig  aber  doch 
ohngefdhr  gleiche  Theile  der  letztem  erreicht  wurden. 
Bei  der  sehr  schwierigen  Erwägung  der  Münzfiifse  hat 
sich  der  Verfasser  zwar  bemüht,  die  möglichen  Bedenken 
im  Voraus  zu  beseitigen;  indessen  mögen  noch  manche 
unbeseitigt  seyn.  So  hat  der  Verfasser  im  dreiundzwan- 
zigsten Abschnitt  (S.  332.)  bei  gewissen  Kamarinäischcn 
Münzen  gesagt,  die  Hebt  Hellenischen  Staaten  Siciliens 
hätten  auf  den  Fufs  derselben  in  der  Zeit,  da  jene  Mün- 
zen gefertigt  worden,  nicht  mehr  geprägt,  während  doch 
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kurz  vorher  (S.  322.)  den  nicht  besonders  alten  Syraku- 
sischen  Yierteldekadrachmen  des  Attischen  Fufscs  ein  dem 
Fufse  jener  Kaniarinäischen  Münzen  ganz  ähnliches  Ge- 
wicht beigelegt,  und  bald  darauf  (S.  335.)  ein  solches 
Gewicht  in  gleicher  Beziehung  angeführt  wird:  sodafs 
eingewandt  werden  könnte,  auch  jene  Kaniarinäischen  Mün- 
zen seien  eben  solche  Vicrteldekadrachmen.  Wer  aber 
die  Sache  näher  überlegt,  wird  diesen  Einwurf  nicht  be- 
deutend finden;  denn  die  Ausmiinzung  von  Vierteldeka- 
drachmen  des  Attischen  Fufses  erscheint,  wenn  man  die 
geringe  Anzahl  der  Syrakusischen  Stücke  dieses  Nomi- 
nals  mit  der  außerordentlichen  Menge  der  Syrakusischen 
und  anderer  Sicilischen  Silbermünzen  vergleicht,  als  eine 
zu  grofse  Seltenheit,  als  dafs  man  bei  jenen  Kaniarinäi- 
schen Münzen  daran  denken  dürfte.  Im  neunundzwan- 
zigsten  Abschnitt  wird  bei  den  überlieferten  Sätzen 
des  sogenannten  Scrvianischen  Census  (S.  428.)  gesagt, 
Capite  censi  seien  die,  welche  unter  375  Assen  geschätzt 
waren,  während  Gellius,  welcher  die  Quelle  dafür  ist, 
diese  die  Grenze  bildende  Summe  noch  in  die  Schatzung 
der  Capite  censorum  hineinzieht.  Hierbei  ist  die  Analo- 
gie der  Classensätze  befolgt,  in  welchen  immer  das  Nie- 
drigste, nicht  das  Höchste  bestimmt,  ist:  doch  kann  hier- 
gegen eingewandt  werden,  auch  die  Grenze  zwischen  den 
Assiduis  und  l’roletariis , 1500  Asse,  sei  nicht  als  das 
Niedrigste  der  Assiduorum,  sondern  als  das  Höchste  der 
Proletarier  angegeben.  Auf  welche  Seite  aber  der  eine 
streitige  As  geworfen  werde,  ist  wahrlich  sehr  gleich- 
gültig! Diese  Beispiele  mögen  genügen,  um  zu  zeigen, 
welche  Zusätze  der  Verfasser  zu  machen  hätte,  wenn  er 
jeder  Ausstellung  zuvorkommen  wollte.  Manches,  was 
auifallen  mag,  ist  nicht  ohne  Grund  so  und  nicht  anders 
gesetzt  worden;  namentlich  gehört  dahin  die  übrigens  un- 
wesentliche Verschiedenheit  der  Bruchbezeichnungen,  de- 
ren Gründe  bereits  in  dem  Werke  selbst  angedeutet  sind 
(S.  13.  und  S.  139.  Anin.). 
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Der  Geldwerth  der  alten  Münzen  nach  heutigen  No- 
minalen ist  in  dieser  Schrift  nirgends  berücksichtigt:  will 
der  vaterländische  Leser  sich  diesen  berechnen,  so  wird 
er  am  sichersten  gehen,  wenn  er  die  vollwichtige  Attische 
Drachme  Silbers  von  82.2  Par.  Gran  Gewicht  zu  ^ Thaler 
Preufs.  Cour,  und  folglich  das  Attische  Talent  zu  1500 
Preufsischen  Thalern  nimmt,  ein  Werth,  welcher  ander- 
wärts nachgewiesen  werden  wird.  Hiernach  lassen  sich 
die  Werthe  aller  andern  Silberiniinzen , vorausgesetzt  die- 
selbe Güte  des  Silbers  wie  in  den  Attischen  Münzen,  nach 
dem  Verhältnifs  des  Gewichtes  zum  Gewichte  der  Atti- 
schen Drachme  berechnen:  * das  Silber  der  andern  alten 
Münzen  ist  aber,  die  spätesten  Zeiten  abgerechnet,  Theils 
gleich  gut  als  das  Attische  Theils  wenig  geringer,  und 
von  den  Alten  selbst  sind  kleine  Unterschiede  im  Korn 
nicht  iu  Anschlag  gebracht  worden,  brauchen  also  auch 
von  uns  nicht  in  Betracht  gezogen  zn  werden,  wenn  von 
Werthbestimmungen  die  Rede  ist.  Der  Silberwerth  der 
alten  Goldmünzen  ist  keinesweges  nach  dem  heutigen  Gold- 
werthe  zu  bestimmen,  sondern  nach  den  alten  Verhält- 
nissen des  Silbers  zuin  Golde:  diese  waren  aber  sehr 
wandelbar;  ein  niedriges,  aber  doch  häufiges  Verhältnifs 
war  1:10,  ein  gangbares  höheres  1:13,  um  andere  zu 
übergehen.  Nach  ersterem  Verhältnifs  betragen  zwei  At- 
tische DracluiHMi  Goldes  5 Thaler  Preufs.  nach  dem  letz- 
tem G j Thaler  Preufs.  woraus  sich  der  Silberwerth  aller 
alten  Goldmünzen  je  nach  dem  Verhältnifs  ihres  Gewich- 
tes zur  Attischen  Drachme  berechnen  läfst,  vorausgesetzt 
dafs  sie  nicht  aus  Elektron  bestehen  oder  mit  unedlem 
Metall  versetzt  sind. 

Berlin  im  Juni  1838. 
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Verbesserung  einiger  Druckfehler. 


13  Zeile  7 v. 

u.  lies 

wägen. 

99  Anm.  a) 

- 

N.  1838. 

104  Anm.  k) 

- 

Liv.  XXXV. 'II,  38. 

135 

Zeile  3 

• 

welche. 

• 

8 

- 

Das  gröfste. 

143 

1 V. 

u.  - 

ziemlich. 

166 

- 26 

- 

ursprüngliche. 

199 

5 v. 

u.  - 

Ilygin. 

213 

- 15 

- 

deren. 

224 

9 v. 

u.  - 

dieselben. 

225 

1 

- 

könne. 

237 

2 v. 

u.  - 

Pyramide. 

252 

11  V. 

u.  - 

Vorstellung. 

261 

9 v. 

u.  - 

18.088. 

264 

- 15 

setze 

Komma  statt  Kolon. 

290 

9 

- 

4 statt  3. 

304 

- 11 

lies 

■y.ai  stt  VT. 

357 

4 

- 

20  Quadranten. 

414 

22  und  25  - 

Senatsbcschlufs. 

444 

9 

- 

zu  ddh. 

446  Anm.  b) 

- 

B.  Nonius. 

Iller  und  da  sind  im  Griechischen  Accente  und  dergleichen  beim 
Druck  abgesprungen,  sowie  auch  sonst  einzelne  Buchstaben, 
welche  besonders  anzuführen  überflüssig  ist. 
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am  Mittelmeer.  Ucbcrlieferung,  dafs  Abraham  das  Sekelge wicht 
aus  Chaldäa  mitgebracht  habe.  Für  Hellas  sind  die  Phönicier  die 
Vermittelnden,  wie  sie  den  Hellenen  die  Buchstabenschrift  brach- 
ten. Die  Hellenen  haben  auch  die  Tagestheilung  und  die  Mittel 
der  Zeitmessung  von  den  Babyloniern  empfangen.  S.  39  — 42. 
4.  Durch  den  Handel  haben  sich  auch  die  Religionsdienste  ver- 
breitet, namentlich  der  Babylonische  Dienst  der  himmlischen  Aphro- 
dite, der  Vorsteherin  der  Zeugung.  S.  43  — 45. 

Abschn.  V.  Das  Babylonische  Talent.  S.  45 — 51. 

1.  Das  Babylonische  Talent  war  gangbares  Silbergewicht  im 
Persischen  Reiche.  Ilerodots  Stelle  über  den  Wcrlh  dieses  Talentes 
in  Euböischeu  Minen.  Angaben  des  Pollux  und  Aelian  darüber. 
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Beweis,  dafs  das  Babylonische  Talent  72  Vorsolonische  Attische 
Minen  betrug,  und  das  Aeginäische  demselben  der  Absicht  nach 
gleich  war.  Persische  Silbermünzen  aus  diesem  Talent.  Die  Par- 
thischcn  gehören  nicht  hierher.  S.  45  — 49.  2.  Siglos  bei  Xeno- 

fhon,  7}  Attische  Obolen  werth,  ist  | der  Babylonischen  Drachme. 

'crsische  Silbermünzen  aus  diesem  Fufs.  S.  49  — 51.  3.  Vorder- 
asiatische Goldmünzen,  welche  auf  das  Babylonische  Talent  ge- 
münzt scheinen.  S.  51. 

Abschn.  VI.  Hebräisches,  Phönicisches  und  Syrisches 
Gewicht  und  Geld.  S.  51 — 75. 

1.  Kikkar,  das  Hebräische  Talent,  ist  hundert  Attische  Minen, 
also  ein  Babylonisches  oder  Aeginäisches  Talent.  S.  51  — 53. 
2.  Das  Hebräische  Talent  hat  60  Minen,  die  Mine  50  heilige  Sekel 
oder  Didrachmen.  S.  53  — 56.  3.  Der  Hebräische  Sekel  hat  das 
Gewicht  des  Babylonischen  oder  Acginäischen  Didrachmon:  Ge- 
wichte der  vorhandenen  seit  dem  Fürsten  Simeon  geprägten  Sekel. 
Der  heilige  Sekel  hat  20  Gera  (Obolen).  S.  56  — 57.  4.  Ein 
Unterschied  des  Sekcls  vor  und  nach  dem  Exil  ist  nicht  begrün- 
det. Der  Sekel  Simeons  ist  auf  das  alt -Hebräische  Gewicht  ge- 
prägt, nicht  nach  einer  ausländischen  Münzsorte,  stimmt  aber  mit 
dem  Ptolemäischen  Gelde  überein.  S.  57  — 60.  5.  Unterschied 

des  heiligen  und  gemeinen  Sekcls.  Der  gemeine  Sekel  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  gcmäfs  die  Hälfte  des  heiligen.  S.  60  — 62. 
6.  Der  Sekel  wird  gewöhnlich  als  vier  Attische  Drachmen,  das 
ist  Römische  Rechnungsdrachmen  oder  Denare,  oder  als  eine  halbe 
Römische  Unze  angegeben:  inwiefern  dies  richtig  sei.  Wie  es  zu- 
gehe, dafs  er  auch  für  zwei  Drachmen  oder  eine  Viertelunzc  Rö- 
misch ausgegeben  wird.  Andere  ungcgründetc  Bestimmungen  des 
Sekels.  S.  62  — 65.  7.  Münzen  von  Tyros  und  andern  Phönici- 

schcn  Städten,  namentlich  von  Arados,  Sidon,  Seleukia  Picria’s, 
Laodikea  am  Meere,  Tripolis  in  Syrien,  Theils  autonome  Thcils 
mit  dem  Bildnifs  eines  Scleukiden,  von  letzterer  Art  auch  eine  von  As- 
kalon.  Der  gewöhnliche  Münzfufs  dieser  Städte  ist  verschieden  von 
dem  der  Seleukiden,  welcher  der  Attische  war.  S.  65  — 67.  8.  Alle 
diese  Städte  haben  einen  gemeinsamen  Münzfufs,  der  vom  Aegi- 
näischen  oder  Hebräischen  nicht  wesentlich  verschieden  ist,  und 
einheimisch  gewesen  zu  seyu  scheint,  nicht  etwa  Ptolemäischen 
Ursprungs.  Doppelte  Ansicht  für  das  Tyrische  Geld,  wonach  ein 
und  dasselbe  Stück  zugleich  als  Didrachmon'  und  als  Tetradrach- 
mon  betrachtet  werden  konnte;  späteres  Tyrisches  Talent  von 
6000  Römischen  Rechnungsdrachmen.  S.  67  — 70.  9.  Geldwcrth 
des  Antiochischen  oder  Syrischen  Silbertalentes  der  Ueronischcn 
Zeit,  4500  sogenannte  Attische  Drachmen  oder  Römische  Rccli- 
nungsdrachmen.  Dieses  Talent  war  an  Gewicht  dem  sogenannten 
Attischen  von  6000  Rechnungsdrachmen  gleich,  und  wahrschein- 
lich aus  dem  halben  Babylonisch  - Aeginäischen  entstanden ; das 
Silber  desselben  war  aber  im  Durchschnitt  nur  zwölflöthig.  Sil- 
bermünzen  von  Antiochien  aus  diesem  Fufsc.  Kupfermünzen  von 
Antiochien.  Antiochisches  Holztalent  von  375  Römischen  Pfun- 
den; Theilung  desselben,  woraus  ein  neues  Talent  von  der  Hälfte 
des  Wertlies  entstand.  Gewichtstücke  von  Antiochien  aus  dem 
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halben  Ilolztalent  und  ans  einem  dem  Attischen  Gewichttalente 
nahen  Talent.  S.  71  — 74.  40.  Kilikisch-Pköniciscke  und  ähn- 
liche Münzen  aus  dem  Babylonisch- Persischen  Fufs.  S.  74  — 75. 

Abschn.  VII.  Aeginäisclies  Talent  und  Aeginäischer  Miinz- 
fürs  nebst  seinen  Abwandelungen  aufscr  Italien  und 
Sicilien.  S.  7G  — 104. 

1.  Pheidon  von  Argos  hat  zuerst  Geld  geschlagen,  und  den 
Hellenen  Gewicht  und  Mafs  geregelt.  Das  Aeginäische  Gewicht 
isti  das  Pheidonische ; das  Aeginäische  Talent  ist  das  Babyloni- 
sche. Werth  des  Aeginfiischcn  Gewichtes.  S.  76  — 77.  2.  Zwei- 

fel gegen  die  Richtigkeit,  des  Verhältnisses  zwischen  dem  Aeginäi- 
schen  und  Solonisch- Attischen  Talent  wie  5:3,  und  Beseitigung 
derselben.  Das  Aeginäische  Talent  ist  die  Wurzel  fast  aller  Ge- 
wichtsystemc  des  Alterthums.  Inseimine,  vielleicht  die  Mine  von 
Chios.  Gewicht  der  Mine  von  Chios.  S.  77  — 81.  3.  Aeginäi- 
schcs  Didrachmon  oder  Stater;  andere  Stücke  des  Aeginäischen 
Münzfufses.  Verbreitung  dieses  Münzfufses,  und  wie  lange  er  gang- 
bar gewesen.  S.  81  — 83.  4.  Goldmünze  von  Aegina,  welche 

das  normale  Gewicht  hat.  Silbermünzen  von  Aegina,  auch  von 
Theben,  Tanagra,  Elis  und  Phokis,  leichter  ausgemünzt.  S.  83 

— 86.  >5.  Aeginäisches  Gewicht  und  Geld  in  Lakonika.  Fast 

vollwichtiger  Aeginäischer  Miinzfufs  in  den  sehr  alten  Münzen  von 
Melos.  Kyreriaischcr  Miinzfufs  im  Siibergelde.  Voller  und  herab- 
gegangener Aeginäischer  Münzfufs  in  Byzanz.  Chalkedonische  Mün- 
zen. S.  86  — 89.  6.  Aeginäischer  Münzfufs  im  Maecdonischcn 

Siibergelde  vor  Alexander  dem  Grofsen.  Diese  Maccdonischen  Mün- 
zen sind  meist  vollwichtig  oder  fast  vollwichtig  ausgeprägt:  doch 
finden  sich  einzelne  Abweichungen.  Voller  Aeginäischer  Fufs  bei 
den  Bisallem.  Aeginäischer  Münzfufs  des  Getas  Königs  der  Edo- 
ncr;  desgleichen  der  Cbalkidier  bei  Thrake.  S.  89  — 92.  7.  Ar- 
givisekes,  Arkadisches,  Eleisches,  Sikyonkchcs,  Thebanischcs  und 
überhaupt  Böotisches,  Opuntisches,  Thessalischcs  Geld.  S.  92 — 93. 
8.  Der  älteste  Korinthische  Münzfufs  war  ohne  Zweifel  der  volle 
Aeginäische,  welchem  sich  einige  Korinthische  Münzen  nähern. 
Geringerer  Korinthischer  Stater  oder  Didrachmon  im  Werthe  von 
10  vollwichtigen  Aeginäischen  Obolen,  gleich  dem  Sieilischcn  Do- 
kalitron  und  dem  Euböischen  Didrachmon.  Dieser  ging  hernach 
wahrscheinlich  auf  r*v  seines  vorigen  Werthes  oder  9 Aeginäi- 
sche Obolen  herab.  Korinth  hat  aber  früh  den  Attischen  Münz- 
fufs angenommen;  dieser  hat  sich  nach  Sicilien  und  in  andere  mit 
Korinth  durch  Colonisation  oder  sonst  in  naher  Verbindung  ste- 
hende Staaten  verbreitet,  wie  nach  Ambrakia,  Anaktorion,  Leu- 
kas,  Amphflochi,  Argos  Amphiiochium,  Lysimachia  in  Actolien, 
und  zu  dein  Volke  der  Actolcr,  auch  der  Lokrer.  Kleinere,  vor- 
züglich Korinthische  Silbcrstficke  von  4 Attischen  Obolen.  S.  93 

— 98.  9-  Münzfufs  von  Korkyra  und  Dyrrhachium,  dessen  Di- 

drachmon neun  Aeginäische  Obolen  betrug.  Anderer  geringerer 
Münzfufs  von  Dyrrharhium  und  dem  Illyrischen  Apollonia.  Te- 
Iradrachmon  von  Apollonia  aus  dem  Fufse  des  Korinthischen  Di- 
drachmon oder  Sinters  von  10  Aeginäischen  Obolen.  Aelolische 
und  Zakyulkische  Münzen  aus  Müuzfufscn,  weiche  denen  von  Kor- 
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kyra,  Dyrrhacliium  und  Apollonia  verwandt  sind.  S.  98  — 100. 
10.  Rhodisches  Silbergcld  auf  einen  wenig  verringerten  Aeginäi- 
sclicn  Fufs  geprägt.  Vcrscliieden  davon  sind  die  Cistophoren,  die 
Pergamcnische  Silbermünze,  welche  aus  dem  Persischen  Fufsc  ent- 
standen scheint.  Uebcr  das  Rhodische  Talent  und  das  Talent  der 
Cistophoren.  Rhodische  Kupfermünzen.  S.  100  — 102.  11.  Kre- 
tische Silbermünzen  aus  dem  verringerten  Aeginäischen  Fufs,  des- 
gleichen aus'  einem  hohem,  das  beifst  dem  vollen  Aeginäischen 
oder  einem  ähnlichen.  Kretische  Münzen  von  Attischem  Typus 
und  Münzfufs,  oder  blofs  von  Attischem  Münzfufs.  S.  102  — 104. 

Abschn.  A'IH.  Euböisches  Talent  und  Euböischer  Alünz- 
furs.  S.  104  — 114. 

1.  Asiatischer  Ursprung  des  Euböischen  Talentes;  Verbreitung 
dieses  Talentes.  Ungenügende  Ansichten  über  den  Werth  dessel- 
ben. S.  104  — 108.  2.  Das  Euböische  Talent  ist  dcm'Vorsolo- 
nisch- Attischen  von  8333|  Solonischen  Drachmen  gleich,  und  ver- 
hält sich  zum  Aeginäischen  wie  5:6.  S.  108  — 109.  3.  Spätere 
Euböische  Silbermünzen  aus  dem  Attischen  F'ufs.  Ebenfalls  nicht 
sehr  alte  Euböische  Münzen  aus  dem  Euböischen  Fufs.  S.  109 
— 111.  4.  Euböischer  Münzfufs  in  den  Chalkidischen  Colonien 

Regium,  Zankle,  Naxos,  Ilimera.  S.  112  — 113.  5.  Euböische 

Goldmünzen.  S.  113  — 114. 

Abschn.  IX.  Das  Attische  Vorsolonische  oder  spätere  Ilan- 
dclstalent  und  das  Solonische  Talent.  S.  114  — 137. 

1.  Nachrichten  über  das  Vorsolonische  Talent  oder  spätere  Uan- 
delstalent,  vermöge  deren  sich  das  Solonische  zu  demselben  wie 
100  : 136Z1,  100:138,  100  : 138j-  verhielt.  Das  Vorsolonischc 
oder  spätere  Handelstalent  ist  das  Attische  talcntum  magnum  des 
Dardanos  und  Priscian.  Verschiedene  Arten  die  Attische  Mine  in 
Unzen  zu  berechnen.  Das  richtige  Verhältnifs  der  Solonischen 
Mine  und  des  Solonischen  Talentes  zum  Vorsolonischen  Gewicht 
ist  100:138f;  das  lieifst  das  Vorsolonische  Attische  Gewicht  ver- 
hält sich  zum  Aeginäischen  wie  5 : 6,  und  ist  vom  Euböischen 
nicht  verschieden.  Didrachmen  mit  dem  Stiergepräge  sind  das 
älteste  Attische  Silbergeld,  und  diese  scheinen  Euböische  Stater 
gewesen  zu  seyn,  au  deren  Stelle  seit  Solon  Tetradrachmen  traten. 
S.  114 — 122.  2.  Solon  setzte  das  Attische  Geldgewicht  zum 

Aeginäischen  in  das  Verhältnis  3:5;  zum  Römischen  Pfund  ver- 
hält sich  die  Attische  Mine  wie  4:3.  Werth  des  Solonischen 
Gcldgewichtes ; Münzsorten,  welche  die  Athener  prägten.  S.  122 
— 125.  3.  Weite  Verbreitung  des  Attischen  Münzfufscs  im  Sil- 

ber. Aehnlicher  Fuls  bei  den  Barbaren  des  östlichen  Europa,  je- 
doch nicht  ohne  Ausnahmen.  S.  125  — 127.  4.  Silbergcld  der 

Maccdonischcn  Könige  und  der  Seleukiden  ans  dem  Attischen  FuCs. 
Attisches  Gewicht  im  Syrischen  Reiche.  Münzen  des  Pergameners 
Philctäros  aus  dem  Attischen  Fufs.  S.  127  — 129.  5.  Asiatische 
Goldmünzen  eines  dem  Attischen  sehr  nahen  oder  ihm  gleichen 
Fufscs,  welche  man  mit  dem  Krösischcn  Goldstater  in  Verbindung 
bringen  könnte:  was  jedoch  sehr  unsicher.  Gewicht  der  golducn 
Dareiken.  Das  Solonischc  Gewicht  ist  Asiatischen  Ursprungs. 
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S.  129  — 130.  6.  Macedonischc  Goldmünzen  au»  dem  Dareiken- 
fufs.  Von  den  Goldmünzen  des  Lysimachos  und  der  Seleukiden. 
S.  130  — 133.  7.  Goldmünzen  Griechischer  Völker  und  Staaten, 

namentlich  der  Akarnaner.  Aeloler,  Thebens,  Tarent»  und  Ky- 
rene’s.  S.  133.  8.  Der  Lampsakenische  Goldstaler  hat  meiste'n- 
theils  den  Darcikenfufs.  Drittel-  und  Scchstelstücke,  jedoch  nicht 
sicher  Lampsakenisch.  Phokaischer  Goldstater.  Angeblich  Kyzi- 
kenische  Goldmünzeu.  S.  133  — 137. 

Absehn.  X.  Die  Aegyptischen  Talente.  S.  137  — 160. 

1.  Allgemeines  über  Geld  und  Gewicht  in  Aegypten  vor  den 
Ptolemäern.  S.  137  — 138.  2.  Silber-  und  Goldmünzen  der  Pto- 
lemäer, welche  dem  Acginäisch-Babylonischen  Gewichte  sehr  nahe 
kommen,  und  auf  dasselbe  zu  beziehen  sind.  S.  138  — 142.  3. 
Ptolemäische  Kupfermünzen.  Einige  Aegvptische  Gewichte,  deren 
zwei  in  das  Aeginäische  System  passen:  jedoch  ist  äufserst  zweifel- 
haft, ob  sie  dahin  gehören.  S.  142 — 144.  4.  Solonisch- Attisches 
Talent  in  Aegypten.  S.  144  — 145.  5.  Verschiedene  Meinungen  über 
das  Nominal  der  Ptolemäischen  Gold-  und  Silbermünzen.  Beden- 
ken über  den  Werth  der  Alexandrinischen  Drachme,  welche  in 
Schriftstellern  und  Inschriften  der  Ptolemäischen  Zeit  vorkommt.  S. 
145  — 149.  6.  Sogenanntes  Attisches  Talent  von  6000  Römischen 
Rechnungsdrachmen , welches  62*  Römische  Pfunde  beträgt,  oder 
das  Ptolemäische  Talent  des  Heron.  Münzen  aus  diesem  Talent. 
Alexandrinisches  Talent  von  125  Römischen  Pfunden.  Nachträg- 
liche Anmerkung  über  einige  Gewichtbestimmungen  des  Armeniers 
Anania,  besonders  in  Beziehung  auf  das  Hebräische  System.  S. 

149  — 152.  7.  Der  Geldwcrth  des  kleinen  Ptolemäischen  Talen- 

tes der  Heronischen  Zeit,  oder  das  Aegvptische  Talent  des  Pollux, 
1500  sogenannte  Attische  Drachmen,  beruht  auf  dem  geringen 
Silbergehalt  der  sogenannten  Alexandrinischen  Münzen.  Aegypti- 
sche  Drachme  von  einem  Attischen  Obolos  bei  der  Kleopatra.  S. 
152  — 153.  8.  Das  Alexandrinische  Holztalent,  zum  Attischen 

im  Vcrhältnifs  6 : 5.  Ein  solches  Alexandrinisches  Talent  von  f 
des  Solonisch  - Attischen  war  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Christ- 
lichen Zeitrechnung  gangbar.  Ptolemäische  Mine  der  Kleopatra 
von  18  Römischen  Unzen  oder  144  Römischen  Rechnungsdrach- 
men;  Alexandrinische  Mine  von  20  Römischen  Unzen  oder  160 
Römischen  Rechnungsdrachmen,  wozu  der  bei  den  Metrologen  vor- 
kommende halbe  Obolos  gehört,  welcher  { des  Attischen  halben 
Obolos  war;  andere  Bestimmungen  der  Alexandrinischen  Mine  auf 

150  und  158  Römische  Rccliuungsdrachmen:  alle  diese  Angaben 
sind  darin  aufzulösen,  dafs  die  Alexandrinische  Mine  etwa  153 
Römische  Rechnungsdrachmen  oder  120  Solonische  Drachmen  be- 
trug, folglich  das  Talent  derselben  f-  des  Solonisch -Attischen  war. 
Anwendung  dieses  Verhältnisses  auf  den  Werth  des  Euböischen 
Talentes  in  Alexandrinischen  Drachmen  bei  Appian.  S.  153— 160. 

Abschn.  XI.  Das  Römische  Pfund  und  das  Römische  Län- 
gen- und  Körpcrmafs  an  sich  und  im  Yerhältnifs  zum 
Griechischen  Gewicht  und  Mafs.  S.  160  — 209. 

1.  Eintheiluug  des  Pfundes  und  Erklärung  der  damit  zusam- 
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menhängenden  Benennungen.  Servius  Tullius  ordnete  Mafs  und 
Gewicht,  und  münzte  in  Rom  zuerst  Kupfer,  das  heilst  er  liefs 
Kupfergeld  mit  einem  Typus  bezeichnet  in  Formen  giefsen.  S. 
160  — 162.  2.  Das  Münzgewichtpfund  scheint  seit  dieser  Zeit  im 
Römischen  Staate  nicht  mit  Absicht  verändert  worden  zu  seyn. 
Hülfsmiltel  seine  Geltung  zu  bestimmen.  Verschiedene  Ansichten 
über  diese  Geltung.  Bestimmung  des  Römischen  Münzgewicht- 
pfundes auf  6165  Par.  Gran.  S.  163  — 165.  3.  Vergleichung  des 
Famesischcn  Congius  und  anderer  Cefäfse  mit  dem  Pfundgewicht. 
Sie  übersteigen  das  von  uns  nach  Letronne  festgestellte  Gewicht. 
S.  166  — 168.  4.  Ueber  die  erhaltenen  Gewichtstücke  im  Allge- 
meinen. S.  168  — 170.  5.  Gewichtstücke  von  geringerem  Ge- 

wicht, meist  unter  dem  Mafse  des  Letronne’schen  Pfundes.  S 
170  — 180.  6.  Gewichtslückc  über  dem  Mafse  desselben.  S.  180 
— 188.  7.  Beurtheilung  dieser  Gewichtstücke,  mit  Hinzufügung 
einiger  anderer.  Denselben  zufolge  mufe  cs  ein  oder  zwei  nie- 
drigere Pfunde  als  das  Münzgewichtpfund  gegeben  haben,  deren 
eines  das  Chalkidische  Gewichtpfund  von  5708.3  Par.  Gran  als 
Pfund  des  Oclhorns  gewesen  zu  seyn  scheint.  Zwei  höhere  Pfunde 
und  Unzen  dürften  aus  Uebergewichten  von  £ und  1 Scrupel  auf 
die  Unze  entstanden  seyn;  aus  dem  letztern  scheint  das  heutige 
Römische  Pfund  entstanden.  Der  gröfstc  Thcil  der  noch  hohem 
Gewichte  dürfte  das  Acginäische  Pfund  von  6850  Par.  Gran  seyn, 
für  die  Unze  570.833  Par.  Gran.  Hieraus  kann  man  die  Vene- 
zianische Unze  ableiten;  noch  näher  liegt  der  grofsen,  aus  der  Aegi- 
näischen  entstandenen  Unze  das  Gewicht  der  Unze  de  la  Pile  de 
Charlcmagne.  S.  188  — 1%.  8.  Der  Römische  Längenfufs,  in  ge- 
nähertem Wertlie  131.15  Par.  Linien.  Der  Griechische  Fufs,  un- 
abhängig vom  Römischen  bestimmt,  erhält  136.66  Par.  Linien. 
Rundes  Verhältnifs  des  Römischen  Fufses  zum  Griechischen  wie 
24:25;  der  Römische  Fufs  war  jedoch  in  der  Wirklichkeit  etwas 
kleiner  als  nach  diesem  Verhältuils.  S.  196  — 200.  9.  Gangbarste 
Eintlieilung  des  Griechischen  und  des  Römischen  Körpermafses. 
Das  Flüssigkeitsmafs  ist  dasjenige,  wovon  ausgegangeu  wurde. 
Ueber  den  Ursprung  des  Xestes  und  der  llemina.  S.  200  — 203. 
10.  Uebereinstimmung  des  Römischen  Körpermafses  mit  dem  Atti- 
schen in  beabsichtigten  Verhältnissen.  Der  Sextarius  ist  das  ge- 
meinschaftliche Mafs  für  beide  und  für  alle  andern  Mafse,  welche 
einfache  Verhältnisse  zum  Attischen  hatten.  Beseitigung  der  Aus- 
sage des  Galen,  welche  hiermit  zu  streiten  scheint.  Das  Römi- 
sche Körpermafs  mufs  nach  dem  Griechischen  geregelt  worden 
seyn,  und  zwar  in  frühen  Zeiten.  Den  Hauptverkehr  mit  den 
Völkern  Mittelitaliens  und  Einflufs  auf  Rom  hatten  in  der  frühem 
Zeit  die  Korinther.  Das  Römische  Körpermafs  ist  aus  dem  Ge- 
wichte bestimmt  worden,  und  das  Römische  Gewicht  ans  dem 
Aeginäischen  Gewicht,  Pfund  gegen  Pfund  im  Verhältnifs  9 : 10; 
so  entstand  das  Verhältnifs  des  Römischen  Pfundes  zur  Attischen 
Mine  3:4.  S.  204  — 209. 
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Abschn.  XII.  Der  königliche  oder  Babylonische,  Philetä 
rische,  Ptolemäische  Längenfufs.  und  dessen  Qundran- 
tal  als  Mals  des  Babylonischen  Talentes.  Beabsichtig- 
tes Verhältnifs  des  Griechischen  Längenfufses  zum 
Babylonischen  ]^t : ^/%.  S.  210  — 221. 

1.  Da  der  Griechische  Kukikfufs  Wasser  nur  j-  Aeginäische  Ta- 
lente wiegt,  ist  im  Griechischen  System  keine  Uckereinstimmung 
der  metrischen  und  der  gr Olsten  statkmischen  Einheit:  es  soll 
erwiesen  werden,  dafs  diese  Uebcreinstimmung  im  Babylonischen 
System  stattfand,  und  ein  Babylonischer  Kukikfufs  Wasser  ein 
Talent  gewesen;  welches  der  Fall  scyn  wird,  wenn  sich  der  Grie- 
chische und  Babylonische  Längenfufs  wie  : \ys  verhielten,  oder 
der  Babylonische  Längenfufs  18.3154  Griechische  Daktylen,  gleich 
156.43665  Par.  Linien  war,  die  Babylonische  Elle  also  234.655 
Par.  Linien.  Ob  der  Fufs  den  morgcnländischen  Völkern  bekannt 
war.  Ursprüngliche  Eintheilung  der  Elle  in  6 Handbreiten  und 
24  Fingerbreiten.  Der  Fufs  ist  j-  Ellen.  S.  210  — 213.  2.  Ver- 
schiedene Bestimmungen  der  Babylonischen  Elle.  Mittel  zu  die- 
ser Bestimmung:  crslßch  eine  Stelle  des  Uerodot  über  die  könig- 
liche Elle,  welche  die  königlich- Persische  und  die  ehemalige  kö- 
niglich-Babylonische  war;  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung 
dieser  Stelle  war  der  Babylonische  Fufs  18.2857  Griechische  Dak- 
tylen: zweitens  der  Pliiletärischc  und  Ptolemäische  Fufs;  jener 
keifst  auch  der  königliche  Fuls,  und  die  Elle  des  Ptolemäischen 
Fulses  die  königliche.  Der  Philetärische  Fuls  wird  rund  als  -f- 
des  Römischen  angegeben,  und  beträgt  also  etwa  157.38  Par.  Li- 
nien. Nachweisung,  dafs  derselbe  der  königlich  - Persische  war, 
und  nicht  aus  dem  alten  Aegyptiscken  Mafse  entstanden  ist.  Der 
Ptolemäische  Fufs  des  Didymos  ist  dein  Pliilet arischen  gleich;  ver- 
schieden davon  ist  der  Ptolemäische  Fufs  des  Hygin,  welcher  der 
Griechische  in  der  Cyrenaica  ist.  Der  Philetärische  Fuls  war  der 
amtliche  Fuls  auch  der  Seleukiden;  hieraus  erklärt  sich  die  Länge 
des  Stadiums  von  Laodikea  in  Phrygien.  Eincrleihcit  der  durch 
diese  Hüüsmittel  gefundenen  Werthe  des  Babylonischen  Fufscs  mit 
demjenigen,  welcher  sich  durch  dos  Verhältnils  desselben  zum 
Griechischen  wie  ergiebt.  Die  königliche  Babylonische 

Elle  hat  sich  zu  Bagdad  erhalten.  S.  213  — 219.  3.  Wie  dieses 
Verhältnils  des  gemeinen  oder  Griechischen  Längenlhfses  zum  grofsen 
oder  königlich-Babylonischen  Mafs  entstanden  seyn  dürfte.  Vcr- 
muthung,  dafs  die  Babylonier  auch  das  Griechische  oder  gemeine 
Längenmals  gehabt  haben.  Das  Babylonische  Quadrantal  beträgt 
80  Römische  Sextarien.  S.  219  — 221. 

Abschn.  XIII.  Die  Aegyptiscken  Längen-  und  Körpcr- 
inafse.  Arabische  Ellen.  S.  221  — 257. 

1.  Frerets  verschiedene  Bestimmungen  des  Aegyptiscken  Län- 
genmafses  und  einiger  andern  Längenmafse  aus  falschen  Grundla- 
gen. S.  221  — 222.  2.  Aegyptische  Elle  des  Herodot,  der  Satiri- 
schen, nicht  der  gemeinen  Griechischen  gleich.  Vorhandene  Mafs- 
släbe  der  Aegyptischen  Elle  von  7 Palmen  oder  28  Daktylen, 
welche  die  königliche  Aegyptische,  wenigstens  Mcmpkitischc,  und 
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die  heilige'  ist;  eine  derselben  ist  aus  der  Zeit  des  Noros  des  Soh- 
nes des  Amenophis,  Königs  der  achtzehnten  Dynastie.  Das  Mit- 
tel dieser  Malsstäbe  ergiebt  für  diese  königlich-Acgyptisclie  Elle 
232.55  Par.  Linien.  Elle  des  Nilmessers  von  Elephautinc,  eben- 
falls die  alle  Pharaonische  königliche  oder  heilige  Elle,  von  233. 
617  Par.  Linien.  Heide  Ellen  sind  der  Absicht  nach  uiclils  ande- 
res als  die  Babylonische.  S.  222  — 228.  3.  Diese  Elle  kann  nicht 

die  ursprüngliche  seyn,  sondern  setzt  eine  Elle  von  6 Palmen  vor- 
aus. Verschiedene  mögliche  Ansichten  über  das  Verhällnifs  beider; 
die  richtige  ist,  dafs  die  kleinere  Aegyptischc  von  6 Palmen  etwas 
gröfsere  Palmen  hatte  als  die  gröfserc  von  7 Palmen,  und  olinge- 
fähr  die  Griechische  war.  S.  228  — 231.  4.  Bestimmung  der 

Aegyptisclicn  Längcnmafse  aus  den  Bauwerken.  Anwendung  der 
grolsen  oder  königlichen  Elle  im  Innern  der  grofsen  Pyramide  von 
Memphis,  von  Newton  entdeckt.  Zweifelhafterer  Gebrauch  der 
grolsen  Elle  bei  andern  Bauwerken.  S.  231  — 233.  5.  Anwen- 

dung der  kleinern  Elle,  welche  der  Griechischen  obngefähr  gleich 
ist,  bei  den  Aegyptisclicn  Bauwerken,  nach  Jomard.  Mafsc  der 
Seitenlinie  der  grolsen  Pyramide:  diese  ergeben  eine  Elle  von  461.8 
Millimetern  oder  olmgcfähr  die  Griechische,  wenn  die  Seitenlange 
«ler  Pyramide  500  Ellen  war.  Erklärung  der  Angaben  des  Ilcro- 
dot  und  Diodor  über  die  Länge  der  grofsen  Pyramide.  Die  Länge 
der  Spina  des  Hippodroms  zu  Antinoc  ist  gleich  der  Seitenlinie  der 
grofsen  Pyramide  mit  der  Bekleidung.  Länge  des  Apothems  der 
grofsen  Pyramide.  Anwendung  des  Mafses  der  grofsen  Pyramide 
auf  die  zweite  Pyramide.  Aegyptischc  Planzeichnungcn,  welche 
unter  der  wahrscheinlichen  Annahme  einer  Scale  von  T ‘-0-  Elle 
eine  Elle  von  etwa  462  Millimetern  ergeben,  nach  Jomard.  S. 
234  — 240.  6 Angaben  des  Plinius  über  die  Mafsc  der  Pyrami- 

den. Das  Plinianische  Mafs  der  Seile  der  grofsen  Pyramide  von 
883  Fufs  ist  auf  Hälften  oder  Zereth  der  grofsen  Aegyptisclicn 
Elle  zu  beziehen,  beweiset  aber  nicht,  dafs  diese  Elle  bei  dem 
Baue  angewandt  war.  Erklärung  der  Angabe  des  Phiion  von  By- 
zanz über  den  Umfang  der  grofsen  Pyramide.  S.  240  — 242.  7. 

Körpcrmafse  der  Aegyptcr.  Die  alte  Arlabe  ist  gleich  dem  Atti- 
schen Mctretcs  und  dem  Hebräischen  Bath  und  Epha;  die  angeb- 
lich jüngere  Artabe  ist  gleich  dem  Olympischen  Kubikfufs  und 
wahrscheinlich  ebenfalls  viel  älter  als  angegeben  wird.  Die  Per- 
sisch-Med  ische  Artabe  gehört  zu  keinem  der  Systeme,  welche  wir 
betrachten.  Inion  oder  Hin  umLOiphi  oder  Epha,  Namen  Acgyp- 
tischer  und  Hebräischer  Mafsc.  5.  242  — 245.  8.  Heutige  Acgyp- 
tischc  Längcnmafse.  Arabische  Ellenmafsc;  Werthc  der  schwarzen, 
mittelmäfsigen,  Josippäischen,  Haschemäischen,  Rasasäisclien  Elle: 
die  schwarze  Elle  ist  die  Elle  des  Nilmessers  von  Baoudhah  und 
gröfser  als  die  grofse  alt-Aegyptische;  die  miltelmäfsigc  ist  grö- 
fscr  als  die  Griechische;  die  Josippäische  oder  der  Kanon  der  Ge- 
bäude von  Bagdad  ist  die  grofse  Babylonische  oder  Aegyptischc; 
die  Haschcmäische  ly  der  niittclmäfsigen ; die  llasasäisclie  1}  der 
mittehnäfeigen.  S.  245  — 248.  9.  Dafs  die  mittelmäfsige  Arabi- 

sche Elle  gleich  der  Griechischen  sei,  folgt  nicht  aus  einer  von 
Abd-AUatif  angeführten  Messung  der  grofsen  Pyramide.  Erklä- 
rung dieser  angeblichen  Messung.  S.  248  — 25  . ^10.  Unrichtige 
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Ansichten  über  «las  Mafs  der  schwarzen  Elle.  Arabische  Grad- 
messungen unter  Al-Mamuu:  die  Meilen  derselben  sind  Meilen  von 
4000  gemeinen,  nicht  von  4000  schwarzen  Ellen;  hiernach  stim- 
men diese  Gradmessungen  näher  mit  der  Wahrheit,  als  wenn 
Meilen  von  4000  schwarzen  Ellen  gemeint  wären.  S.  250  — 253. 
11.  Mafsstab  der  Ilaschemäischen  Elle  in  einer  Handschrift  des 
Marufidcs;  Prüfung  desselben  ans  den  Weiten  der  Sophicnkirclic 
zu  Constantinopel,  welche  Marufidcs  mit  der  Ilaschemäischen  Elle 
gemessen  haben  will.  Die  Haschemäische  Elle  des  Marufidcs  scheint 
vielmehr  die  Rasasäische  zu  seyn.  S.  253  — 257. 

Abschn.  XIV.  Ableitung  des  Syrischen  Körpermafscs  ans 
dem  Babylonischen  Quadrantal.  Phünicisch-Hebräi- 
sches  Körpennals;  Hebräische  Längenmafse.  8.  257 
— 275. 

1.  Der  Syrische  und  Antiochische  Melretes  beträgt  120  Römi- 
sche Scxlaricn  oder  11  Babylonische  Kubikfufsc.  Das  Antio- 
chische Holztalcnt  ist  J des  Wassergewichtes  der  Babylonischen 
Kubik-Ellc.  S.  257 — 25'J.  2.  Der  Phönicisch -Hebräische  Kor 

ist  10  Attische  Mclrelcn;  Rath  und  Eplia  der  Hebräer  sind  dem 
Attischen  Melretes  gleich.  Saton  oder  Seak,  ein  Drittel  Epha; 
Hin,  ein  Sechstel  Rath  oder  Epha;  das  grofse  Hin  des  Epi- 
phanios  ist  vielleicht  das  Acgyptischc:  Gomcr  oder  Gomor  oder 
Assaron  ein  Zehntel  Epha,  das  ayiov  des  Epiphanios  ein  At- 
tischer Clius.  Saigey’s  Berechnung  des  Salomonischen  ehernen 
Meeres.  Unsicherheit  derselben  und  Widerlegung  der  daraus  ge- 
zogenen Folgerung  durch  Berechnung  der  zehn  Kessel.  Ueber  das 
Mals  einiger  Aegyptischcn  Gefafsc.  S.  259  — 261.  3.  Aegyptiscber 
Einflufs  auf  das  Hebräische  Mafssystem;  die  Hebräischen  Namen  der 
Mafsc  Epha,  Hin,  Anunah,  Zcreth  sind  Aegyptischcn  Ursprungs. 
Die  Hebräer  hatten  zweierlei  Ellen,  wie  die  Rabbinen  richtig  be- 
haupten, eine  gemeine  und  eine  heilige,  beide  wahrscheinlich  aus 
Aegypten.  S.  264  — 267.  4.  Den  Rabbinen  zufolge  hatten  ent- 

weder beide  Hebräische  Ellen  6 Palmen,  oder  die  gröfscre  6,  die 
kleinere  5 Palmen;  letztere  Ansicht  ist  bei  ihnen  die  herrschende, 
aber  nicht  wahrscheinlich.  Die  Elle  von  6 Palmen  oder  die  gröfsere, 
heilige  oder  Mosaische,  ist  den  Rabbinen  die  mittlere:  svie  diese 
Vorstellung  entstanden  sei.  Gröfse  der  Rabbinischcn  Elle  des  R. 
Maimonidcs  von  6 Palmen,  wenig  verschieden  von  der  grofsen 
Babylonischen  oder  Aegyptischcn.  Gröfse  der  Elle  der  Gcinara 
nach  R.  Gcdalja.  Von  den  zwei  Ellen  auf  dem  Bilde  der  Burg 
von  Susa  am  zweiten  Tempel  zu  Jerusalem.  S.  267  — 271.  5. 
Widerlegung  der  neuern  Vorstellung  über  einen  /»toIcSvqo; 

der  Rabbinen,  und  des  von  Freret  und  Jomard  aufgestelltcn  Ver- 
hältnisses der  gesetzlichen  Jüdischen  Elle  zur  Römischen  wie  5:4. 
S.  271  — 273.  6.  Zusammenfassung  der  Ergebnisse  über  Babylo- 
nisches, Aegyptisches,  Syrisches,  Phönicisch- Hebräisches  Gewicht 
Und  Mafs:  es  gab  ein  doppeltes  System  des  Längenmafses;  das 
Längenmafs  des  einen  verhielt  sich  zu  dem  des  andern  wie  JJ/  : f3 3 : 
desgleichen  ein  doppeltes  System  des  Körpermafscs  und  Gewich- 
tes im  Vcrhältnifs  3:5.  Wie  das  letztere  Verkältnifs  und  das 
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Verhältnifs  des  Babylonisch-  Aegiuäischen  Talentes  zum  Euböischcu 
6 : 5 entstanden  seyn  dürfte.  3.  273  — 275. 

Absclin.  XV.  Ableitung  des  Aegiuäischen  Körpermafses 
aus  dem  Babylonischen  Gewicht  und  3Iafs,  und  Ent- 
stellung des  Attischen  Körpermafses  aus  dem  Aegi- 
niiischen.  S.  275  — 280. 

1.  Das  Aeginäischc  Körpcrmafs  war  gröfser  als  das  Solonisch- 
Attiscbc.  Ans  dem  Verhältnifs  des  Attischen  Gewichtes  zum  Aegi- 
näiseben  ergiebt  sich  die  innere  Wahrscheinlichkeit,  das  Aeginäi- 
sehe  gleichnamige  Körpcrmafs  sei  •§■  des  Attischen  gewesen,  wo- 
durch es  dem  Babylonisch- Syrischen  gleich  wird.  S.  275  — 276. 
2.  Hieraus  erklärt  sich  die  Entstehung  des  Solonisch-Attischen 
Körpermafses,  welches  nicht  aus  dem  Olympischen  Kubikfufs  ab- 
geleitet werden  kann;  wodurch  die  vorige  Annahme  bestätigt  wird. 
Das  Solonisch- Attische  Talent  ist  } vom  Wassergewicht  des  So- 
lonisch-Attischen Metretcs.  S.  276  — 278.  3.  Berechnungen 

des  Attischen  Metretcs  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus; 
der  richtigste  Werth  desselben  ist  1993.95  Par.  KubikzoIL  Mafse 
der  auf  uns  gekommenen  Panathcnäischen  Amphoren ; sie  stimmen 
nicht  überein,  und  können  daher  nichts  Genaues  über  das  Mafs 
des  Attischen  Metretes  lehren.  S.  278  — 280. 

Absclin.  XVI.  Verhältnifs  des  Aegiuäischen  und  Attischen 
Körpermafses  zum  Olympischen  Kubikfufs.  Ursprung 
des  Olympischen  Längenfufses,  S.  281  — 284. 

1.  Der  Aeginäischc  Metretes  oder  144  Aeginäische  Kotylen 
sind  2f  Olympische  Kubikfufse  oder  144  Olympische  Kubikpala- 
slen,  und  die  Aeginäischc  Kotyle  ist  gerade  eine  Olympische  Ku- 
bikpalaste.  Pheidon  scheint  den  Olympischen  J.ängcufufs  nach 
dem  kleinen  morgenländischen  Mafs  geregelt  zu  haben.  S.  281  — 
282.  2.  Der  Attische  Metretes  ist  UJ  des  Olympischen  Kubikfu- 

fses,  welches  bisweilen  rund  für  4 genommen  werden  mochte. 
Gröfscrc  Attische  Chönix  von  1+  gewöhnlichen  Attischen  Clioe- 
niken.  Verhältnifs  der  Grundfläche  und  der  Höhe  der  gewöhnli- 
chen Attischen  Gefäfse.  Das  Solonische  Talent  ist  x9b  vom  Was- 
sergewicht  des  Olympischen  Kuhikfufses;  Anwendung  hiervon  auf 
die  Geföfse.  S.  282  — 284. 

Absclin.  XVII.  Ableitung  des  Römischen  Quadrantais  und 
Längenfufses  aus  dem  Aegiuäischen  Gewicht  und  Grie- 
chischen Mafs.  Beabsichtigtes  Verhältnifs  des  Römi- 
schen Fufses  zum  Griechischen  l>9  :£/l  0.  S.  284 — 292. 

1.  Vorcrinnernngcn.  S.  284  — 285.  2.  Es  mufs  angenommen 
werden,  dafs  das  Verhältnifs  der  Griechischen  und  Römischen  Kör- 
permafse  nach  den  Gcwichtverhältuissen  bestimmt  wurde;  da  sich 
das  Aeginäische  und  das  Römische  Pfund  wie  10 : 9 verhielten, 
setzte  man  den  Griechischen  und  Römischen  Kubikfufs  in  dasselbe 
Verhältnifs.  Von  dem  Römischen  Kubikfuis  aus  wurde  dann  der 
Römische  Längcnfufs  bestimmt.  S.  285  — 288.  3.  Wahrscheinlich 
fand  man  durch  mechanisches  Verfahren  auf  diese  Weise  das  Ver- 
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hältnifs  des  Griechischen  LSngcnfufscs  zum  Römischen  25  : 24, 
und  hätte  man  auch  das  Genauere  gefunden,  so  wäre  es  unbrauch- 
bar gewesen.  Der  Römische  Längenfufs,  wie  derselbe  in  den 
Denkmälern  vorliegt  und  bei  der  Mcilenvermessung  gebraucht  scheint, 
ist  aber  zufällig  noch  etwas  geringer  geworden.  S.  288  — 290. 

4.  Das  sogenannte  Quadrantal  oder  die  Amphora  ist  genau  genom- 
men nicht  der  Kubus  dieses  herabgegangenen  Fufscs,  sondern  der- 
jenige Kubus,  welcher  x56  des  Griechischen  Kubikfufscs  war  und 
.folglich  80  Römische  Pfunde  Wassergewicht  oder  dem  Wasserge- 
wichte gleiches  Wcingewicht  gab:  daher  wurde  das  Quadrantal 
fortwährend  nach  dem  Gewichte,  nicht  aber  stercometriscli  be- 
stimmt. S.  290  — 291.  5.  Wenn  man  jedoch  die  Mafsc  nicht  nach 
dem  Gewicht  regulirte,  sondern  nach  dem  Körperinhalt,  so  fand 
sich  dennoch  unter  gewissen  wahrscheinlichen  Voraussetzungen  eine 
nahe  Uebereinstimmung  mit  dem  Griechischen  Mals.  S.  291  — 292. 

Abschn.  XVIIT.  Verschmelzung  der  Italischen  Gewicht- 
und  Geldern theilung  mit  dem  Griechischen  Talent  im 
Sicilisehen  System.  Verhältnifs  der  Litra  zum  Ta- 
lent in  diesem  System.  Italische  Minen  und  Talente. 
Werthzeichen  der  Italischen  und  anderer  Münzen. 
S.  292  — 302. 

1.  Airga  und  ovyxi«  sind  keine  ursprünglich  Griechische  Wörter. 
Andere  aus  dem  Italischen  Geld-  und  Gewichtsystem  entlehnte 
Ausdrücke  der  Sikelioten.  Das  Italische  System  ist  frühzeitig  wahr- 
scheinlich durch  Tuskischcn  Handelsverkehr  nach  Sicilien  verpflanzt 
und  daselbst  auf  das  Griechische  System  angewandt  worden.  S. 
292  — 294.  2.  Mine  und  Litra  oder  Pfund  sind  verschieden.  Das 
ursprüngliche  Griechische  Pfund  des  Sicilisehen  Syslems  ist  eine 
halbe  Mine,  und  120  Pfund  sind  ein  Taleut,  wie  die  Tauromcui- 
tanischen  Inschriften  beweisen.  Stellen  der  Schriftsteller,  welchen 
dasselbe  Verhältnifs  zu  Grunde  liegt.  Erklärung  der  Angabe,  ein 
Talent  sei  1152  Litren.  S.  294  — 298.  3.  Anwendung  des  Grie- 
chischen Systems  auf  das  Italische.  Sogenanntes  Attisches  Talent 
von  62J  Römischen  Pfunden.  Dazu  gehörige  Italische  Mine  des 
Ucron  von  100  Drachmen,  deren  96  auf  das  Römische  Pfund  ge- 
hen, gleich  den  Denaren  der  Zeit  etwa  des  Nero  und  Vespasian. 
Italische  Mine  von  144  solcher  Drachmen,  welche  ein  Talent  von 
90  Römischen  Pfunden  giebt;  Italische  oder  Römische  Mine  von 
160  solcher  Drachmen,  ■welche  ein  Talent  vou  100  Römischen 
Pfunden  giebt,  sodafs  das  Italische  oder  Römische  Talent  das  Cen- 
tumpondium  der  Römer  ist.  S.  298  — 300.  4.  Werthzeichen,  be- 
sonders Kügelchen  (globuli),  auf  Kupfer-  und  Silbermünzen,  für 
Pfunde  und  seine  Tlieile:  die  Kügelchen  bedeuten  aber  auch  Obo- 
lcn  und  Drachmen.  Kügelchen,  welche  nicht  Werthzeichen  sind. 

5.  300  — 302. 

Abschn.  XIX.  Aeginäiscli- Korinthischer  Münzfufs  in  Sici- 
lien. Silbcrlitra  und  silbernes  Dekalitron.  Kupfer- 
litra.  S.  302  — 300. 

1.  Die  Sicilische  Silbcrlitra  war  ein  Aeginäischer  Obolos,  und 
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das  Dckalitron  10  Aeginäisclie  Obolen,  welche  einem  Korinthi- 
schen Stater  gleich  waren.  Werth  der  Sillierlitra  und  des  Dekalitron. 
ln  Silber  geprägte  Theile  der  Litra.  Vorläufige  chronologische 
Bestimmungen.  Der  Name  Litra  für  eine  kleine  Silbermünze  ist 
daher  entstanden,  dafs  die  letztere  das  Aequivalent  des  vollen 
Kupferpfundes  war.  Aeginäischc  Kupfer-  oder  Gewichllilra; 
wahrscheinliche  Chalkidischc  Kupfer-  oder  Gewichtlitra.  Ge- 
wichte beider.  S.  302  — 304.  2.  Goldlitra.  Damaretion.  S.  304 
- 306.  j ./ 

Abschn.  XX.  Eigentümlicher  Münzfufs  der  Hellenischen 
und  einiger  andern  Städte  in  Untcritalien.  S.  306  — 309. 

1.  'Verzeiclinifs  der  Münzgewichte  von  Cales,  Capua,  Kyme, 
Neapel,  Nol»,  Nuceria  Alfaterna,  Teanum,  Phistulis,  Ilyriuin  oder 
Uria,  Tarent,  Heraklea,  Metapont,  Poseidonia,  Syharis,  Thurii,  Vc- 
lia,  Kaulouia,  Kroton,  Lokri  Epizephyrii,  Terina.  S.  306  — 308. 
2.  Grofses  Schwanken  dieses  Münzfufses  über  und  unter  dem  voll- 
wichtigen Acginäischen  Fnfs.  Das  gangbarste  Stück,  welches  etwa 
154  Par.  Gran  Normalgewichl  haben  dürfte,  scheint  eine  vermehrte, 
dem  Attischen  Didrachmon  genäherte  Aeginäisclie  Drachme  oder 
eqaxfi'ii  xaxi'a  gewesen  zu  seyn,  welche  als  kixzöv  eiö(>a%/i.ov  au- 
gesehen werden  konnte.  S.  308  — 309. 

Abschn.  XXI.  Der  Nmmnos  der  Sikelioten  und  der  Num- 
nios  der  Tarcntiner  und  Heraklcotcn.  S.  310 — 317. 

1.  Griechischer  Ursprung  des  Wortes  nummus.  Der  Nummos 
kommt  als  Sicilischcs  Geld  im  Epicharmos  vor.  Behandlung  der 
Stellen  über  den  Sicilischcn  Nummos  in  Verbindung  mit  den  klei- 
nen Sicilischen  Talenten  von  24  und  12  Nummen;  jenes  ist  das 
Neapolitanische,  dieses  das  Syrakusanische  des  Festus,  Der  Num- 
nios  beträgt  1-f  Attische  Obolen  oder  20.55  Par.  Gran,  10  Num- 
men also  205.5  Par.  Gran,  jedoch  nur  durchschnittlich.  S.  310  — 
314.  2.  Der  Sicilischc  Nummos  und  die  Silberlitra  scheinen  ei- 
nerlei zu  seyn,  ursprünglich  Aeginäischer  Obolos,  dann  T’T  des- 
selben. Ob  aus  der  Angabe  des  Epicharmos  über  den  Preis  eines 
schönen  Kalbes  ein  höherer  Werth  des  Nummos  folge.  S.  314  — 
316.  3.  Der  Nummos  oder  Nomos  der  Tarentiner  und  Hcrakleoten 
scheint  die  Sqax/'i  gewesen  zu  seyn.  S.  316 — 317. 

Abschn.  XXII.  Attischer  Münzfufs  in  Sicilien  und  sein 
Vcrhiiltiiifs  zum  alten  Sicilischen  System  der  Litren 
oder  Nummen.  S.  318  — 330. 

1.  Sicilische  Staaten  und  Fürsten , welche  nach  dem  Attischen 
Fufse  Silber  gemünzt  haben.  Gewicht  der  Sicilischen  Münzen  von 
diesem  Fnfs.  S.  318  — 320.  2.  Von  den  Sicilischen  Dckadrach- 
men,  welche  man  für  Damareticn  erklärt  hat.  Vierteldckadrach- 
men.  S.  320  — 322.  3.  Die  Einführung  des  Attischen  Münzfufses 

in  Sicilien  erfolgte  etwa  Olymp.  70 — 80.  S.  322  — 325.  4.  Aus- 
gleichung des  Attischen  Münzfufses  mit  dem  ursprünglichen  Sici- 
lisclicu  System:  die  Attische  Drachme  war  4 Nummen.  Uebcr 
die  hypothetische  Litra  von  16.44  Par.  Gran.  Kleine  Syrakusische 
und  Tarentinische  Silbermünzen  mit  Wcrthzeichcn ; andere  kleine 
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Sicilische  Silbermdnzcn  ohne  Werthzelclien.  S.  326 — 328.  S.  Si- 
cilische  Goldmünzen  von  1 Obolos,  14, 2, 3, 4, 5 Ubolcu,  1 Drachme, 
8 und  9 übolen  Attischen  Gewichtes,  mit  wenigen  geringen  Ab- 
weichungen. Silbcrmüuzc  des  Pyrrhos  von  8,  Goldmünze  dessel- 
ben von  10  Attischen  Oboien.  ».328  — 330. 

Absclin.  XXIII.  Karthagischer  Münzfufs  in  Sicilien.  S.  330 
— 310. 

1.  Seltsame  Münzen  von  Kamarina,  welche  das  Gewicht  von 
10  Nummcn  darstellcn,  und  aus  einer  Zeit  zu  seyn  scheinen,  da 
in  Sicilien  dieser  Münzfufs  bei  den  Griechen  nicht  mehr  gebräuch- 
lich war.  S.  330 — 332.  2.  Sicilische,  besonders  sogenannte  Pa- 
normitanischc  Münzen  aus  einem  andern  als  dem  Attischen  Fufs; 
dieser  Fufs  ist  dem  Aegiuüischen  nahe  verwandt,  und  der  Kar- 
thagische von  Tyros  her.  Ausscheidung  der  Panormitanischen  Sil- 
bermünzen des  Attischen  Fufses.  Schwierigkeit  der  Untersuchung 
über  die  sogenannten  Panormitanischen  Münzen  des  Karthagischen 
Fufses  in  Beziehung  auf  die  Kügelchen  als  Werthzeichen.  S.  332 
— 334.  3.  Schwere  Silbermünzen  mit  Punischcr  Inschrift,  und 

andere  von  Agrigcnt,  als  Karthagische  Pcntadrachmen  anzusehen; 
die  Karthagische  Drachme  ist  wahrscheinlich  etwas  höher  als  die 
vollwichtige  Aeginäische.  Andere  Sicilische  Silbermünzen  aus  die- 
sem Fufse,  auch  Syrakusische,  besonders  der  jiingern  Hieronisclien 
Dynastie.  Vierlelstückc  der  grofsen  Drachme  mit  einem  Kügelchen; 
jedoch  auch  ein  Viertel  des  Attischen  Didrachmon  mit  einem  Kügel- 
chen. S.  334  — 336.  4.  Goldmünzen  des  Karthagischen  Fufses.  Die 
Einheit  der  grüfsern  Goldmünzen  dieser  Art  scheint  die  Hälfte  der 
Karthagischen  Drachme  zu  seyn;  Hälften  und  Viertel  dieser  Ein- 
heit, die  letztem  mit  drei  Kügelchen.  Vergleichung  einiger  Syra- 
kusischcn  und  Kyrenaischen  Goldmünzen.  S.  336  — 339.  5.  Nicht 
zum  Karthagischen  Fufse  gehören  die  Silbcrmiinzeu  von  Empo- 
riae  und  Klioda  in  Spanien.  Spanische  Silbermüuzen  aus  dem 
Römischen  Denarfnfs.  S.  339  — 310. 

Absolut.  XXIV.  Vom  Kupfergelde  und  Kupferwerthe  im 
Allgemeinen  und  von  den  ältesten  Kupferwerthen  in 
Sicilien  und  Koni.  S.  340  — 349. 

1.  Gebrauch  des  Kupfers  als  Geld  in  Sicilien,  zuerst  blofs  nach 
dem  Gewicht,  dann  als  Münze.  Allgemeine  Betrachtungen  über 
den  Kupferwerth  im  Alterthum.  Kupferwerth  im  Ploleinäischen 
Münzfulse  nach  Letronnc.  Kupferwerth  unter  Honorius  und  Ar- 
kadius  und  unter  Iustinian.  S.  340  — 342.  2.  Das  älteste  Zcug- 

nifs  über  den  Kupferwerth  liegt  in  der  Sicilischen  Silberlitra  iu 
ihrem  Vcihältnifs  zu  dem  Kupferpfunde  als  der  Hälfte  der  Mine: 
hieraus  ergicht  sich  für  die  Staaten,  welche  Aeginäischcs  Gewicht 
hatten,  ein  Kupferwerth  von  5 des  Silbers,  für  das  Chalkidische 
System  aber,  wenn  dasselbe  auf  den  Kupferwerth  Einflufs  hatte, 
von  -2-Jo  des  Silbers,  Der  älteste  bekannte  und  zugleich  runde- 
ste Kupferwerth  von  Toö  scheint  der  Veranschlagung  des  Homeri- 
schen (ioldtalcnles  zu  zwei  Attischen  Drachmen  Goldes  zu  Grunde 
zu  liegen.  Beiläufig  über  das  Goldlaleut  von  drei  Statern  oder 
sechs  1 >rachmen.  S.  342  — 344.  3.  Der  wahrscheinliche  Kupfer- 
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wcrlh  der  Scrvlanischen  Zelt  war  fiir  Rom  etwa  ö des  Silbers, 
und  das  Acquivalent  des  Römischen  Kupferpfundes  der  Aeginäische 
Obolos.  Gebrauch  des  Wortes  ö,3o>-ös  für  As.  S.  345  — 346. 

4.  Der  Kupferwerth  ist  im  Allerthum  nicht  immer  gestiegen.  That- 
sächliche  Verringerung  desselben  in  Sicilien  bis  auf  das  Verhält- 
nifs  1 : 333y  gegen  das  Silber.  Angeblich  Servianischcr  Nummus 
oder  Silberdenar  von  etwa  159  Rar.  Grau,  jünger  als  Servius, 
aber  älter  als  das  J.  d.  St.  485,  gegossen,  und  nicht  geprägt:  die- 
ser giebt  einen  Kupferwerth  von  ? des  Silbers.  S.  346  — 349. 

Absolut.  XXV.  Die  kleinen  Sieilisrlien  Talente  und  dio 
Hcduction  des  Kupfergeldes  in  Sicilien.  S.  349  — 360. 

1.  Kupfergeld  als  rö.u «r,u«  <*t%uytov  mit  willkührlichem  Werth. 
Die  kleinen  Sicilischen  Talente  von  24  und  12  Nutmncu  Werth  sind 
durch  Reduclion  des  Kupferpfundes  auf  zwei  und  Eine  Unze  entstan- 
den. Erstere  Rcduction  war  mit  einer  Erhöhung  des  Kupfcrwcrthes 
auf  etwa  des  Silbers  verbunden;  die  andere  nmfs  die  in  der  Ari- 
stotelischen Zeit  im  Kupfergclde  befolgte  gewesen  scyn.  Vermöge 
ersterer  Reduclion  gilt,  die  Silberlitra  oder  der  Nununos  5 herab- 
gegangene  Kupferlitrcn.  S.  349  — 353.  2.  Letztere  Wcrthbeslim- 
inuiig  ist  jedoch  nur  relativ  zum  Handelspreise  zu  nehmen;  im  Münz- 
fufse  galt  das  kleinere  Talent  ebensoviel  als  im  Handel  das  grö- 
fsere.  Nach  solcher  relativen  Werthbestimmung  gilt  das  Reginische 
Talent  nur  einen  Victorialus.  Bestätigung  dieser  Berechnung  des 
Syrakusischen  Geldes  aus  den  Syrakusischen  Silbermünzen  mit  den 
Marken  *,'  XIII  und  XIII:  diese  Münzen  sind  Altisch-Sicilisehe 
Obolen,  und  galten  13  Quadranten  Kupfermünze.  S.  353  — 358. 
3.  Beispiele  von  Reductioncn  des  Gcldpfundcs  auf  sehr  geringe 
Quoten  aus  dem  Römischen  Geldwesen,  und  Verschiedenheit  der 
Ausmünzung  des  Kupfergeldes  in  den  spätem  Zeiten  des  Römi- 
schen Freistaates.  ühngefäbre  Bestimmung  der  Quote  des  Ge- 
wichtpfundes, welche  der  Eitra  des  Reginischen  Talentes  zu  Grunde 
lag,  -j-  bis  \ Unze.  Kleines  Gcldpfund  von  Tauromeniou.  S.  358 
— 360. 

Abschn.  XXVI.  Unregelmäfsige  Ausmünzung  «les  Kupfers 
im  Allgemeinen  und  besonders  in  Sicilien.  S.  360 — 372. 

1.  Gewichte  einiger  Kupfermünzen  verschiedener  Staaten,  na- 
mentlich von  Hebräischen,  Attischen,  Chiischen  Münzen.  Wie 
versucht  werden  könne,  aus  den  Sicilischen  Kupfermünzen  ein  Ur- 
theil  über  das  Sicilische  Gewichtpfund  und  über  die  Reductionen 
desselben  im  Kupfergeld  zu  bilden;  Unsicherheit  des  Erfolges. 

5.  360  — 363.  2.  Passeri’s  Bestimmungen  der  Reductionen  in  den 
Münzfüfsen  Campanicns,  Grofsgriechenlands  und  Sicilicns,  aus  Mün- 
zen, welche  mit  Werthzeichen  versehen  sind.  Genauere  Erwägung 
in  Bezug  auf  Münzen  von  Vclia,  Capua,  den  Bruttiern,  Brundu- 
sium.  Brundusium  hat  Römisches  Gewicht,  als  Römische  Colonie; 
aufser  andern  Reductionen  findet  sich  daselbst  der  Vicrunzcnfuls. 
S.  363  — 365.  3.  Betrachtung  der  Sicilischen  Münzen  mit  Werth- 
zcichen,  einschließlich  derer  von  Regium  und  Lipara.  Eine  Ma- 
mertinische  Münze  führt  auf  das  Römische  Pfund,  die  Reginischen 
und  Himeräischen  am  wahrscheinlichsten  auf  das  Chalkidischc,  die 
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Liparischen  am  ersten  auf  das  Aeginäisclie : die  übrigen  erlauben 
mannigfache  Erklärungen  nnd  Zweifel.  Keine  dieser  Münzen  giebt 
ein  Geldpfund  von  mehr  als  etwa  drei  Gewichtunzen.  S.  365  — 
368.  4.  Gewichte  von  Münzen  ohne  Werthzeichen,  vorzüglich 

von  Syrakusischen.  S.  368  — 372. 

Abschn.  XXVII.  Von  den  schwersten  Italischen  Kupfer- 
pfunden  und  ihrer  Verminderung.  Begriff  des  aes 
grave.  S.  372  — 387. 

4.  Das  Römische  Münzgewichtpfund  wurde  später  das  allge- 
meine Italische,  so  jedoch  dafs  andere  Pfunde  daneben  bestehen 
blichen:  früher  gab  es  in  Italien  vielerlei  Geldpfunde,  welche  auf 
verschiedene  Gewichtpfunde  schliefscn  lassen.  Passeri’s  Zusammen- 
stellung der  Gcldpfundc.  S.  372  — 374.  2.  Schwere  Kupfermün- 
zen von  Ilalria.  Das  Uatriatische  Münzstück  mit  dem  Gepräge 
der  mulier  cucullata  und  des  Pegasos  ist  nicht  Semis,  sondern 
Quincunx.  Der  Semis  von  Ilalria  fehlt,  wenn  er  nicht  etwa  in 
denjenigen  Semissen  gegeben  ist,  welche  beiderseits  den  Pegasos 
haben.  Das  höchste  Pfund  von  Hatria  scheint  sich  gegen  das  Aegi- 
näische  wie  3 : 2 verhalten  zu  haben.  Etrurische  Stücke,  welche 
ein  Pfund  ergehen,  das  sich  zum  Acginäischen  wie  7 :6  verhält. 
S.  374  — 379.  3.  Leber  die  Zeit,  wanu  diese  Pfunde  eingerührt 
wurden,  können  wir  nichts  bestimmen.  Wahrscheinliche  Wohl- 
feilheit des  Kupfers  zu  Hatria  in  Piccnum  ;•  Nachbarschaft  von  Ku- 
pra.  lieber  das  Zeitalter  der  schweren  Ilatriatischcu  Münzen. 
S.  379  — 382.  4.  Verminderung  der  schweren  Italischen  Kupfer- 
pfunde bis  auf  das  Römische  Miinzgewichtpfund  und  weiter  herab, 
besonders  in  Beziehung  auf  Tudcr  und  llatria.  S.  382  — 383. 
5.  Aes  grave  ist  iu  Bezug  auf  Münze  nur  dasjenige  Geld,  dessen 
Nominalwcrtli  mit  dein  vollen  Miinzgewichtpfund  übcrciusthnmt; 
auch  aes  contrarium  genannt.  Nähere  Bestimmung  des  aes  grave 
in  Bezug  auf  verschiedene  Münzsorten.  Auch  ungemiinztes  Erz 
(massa,  aes  rüde,  mctallum  infcctuin)  fällt,  wenn  cs  nach  rich- 
tigem Pfnndgcwicht  zugewogen  wird,  unter  den  Begriff  des  aes 
grave.  Verschiedene  Formen  der  Masse:  Stangen,  welche  wie 
ein  Rückgrat  gebildet  sind;  eben  solche,  welche  aber  auf  der  an- 
dern Seile  einen  besonderu  Typus  haben,  und  zum  Thcil  länglicht 
viereckte  Tafeln  bilden;  vicrecktc  Tafeln  ohne  Rückgrat,  beiderseits 
mit  einem  Typus  versehen,  besonders  mit  der  Figur  eines  Rindes; 
Barren  dieser  Art  mit  anderem  Typus.  S.  383  — 387. 

Abschn.  XXVIII.  Von  dem  schweren  Römischen  Kupfer- 
seide und  von  der  Reduction  desselben  im  Allgemei- 
nen. S.  387  — 416. 

1.  Der  älteste  Römische  Miinztypus  ist  das  Rind,  Schaf  und 
dergleichen.  Vorhandene  Asse  mit  dem  Rinde;  sie  beziehen  sich 
nicht  auf  die  feste  Schätzung  der  Multen  unter  den  Consuln  Iulius 
und  Papirius.  S.  387  — 390.  2.  Römische  Münzen  aus  den»  Zwölf- 
unzenfufs  und  noch  schwerere,  namentlich  ein  As,  welcher  das 
Gewicht  des  Acginäischen  Pfundes  darstellt.  S.  390  — 392.  3.  Von 
den  verschiedenen  Stufen  der  Reduction  de»  Römischen  Kupfer- 
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gcldcs.  Entgegengesetzte  Ansichten  über  die  Zeit  der  Rcductionen 
vom  Libral-As  bis  auf  den  Scxtantar-As;  neuere  den  Allen  wi- 
dersprechende Vorstellung,  diese  Rcductionen  seien  im  Laufe  meh- 
rerer Jahrhunderte  gemacht  worden,  und  beruhten  anf  einem  fort- 
dauernden Steigen  des  Kupfcrwcrthcs.  S.  392  — 395.  4.  Der  Ge- 
brauch der  Waage  beweiset  nicht,  dafs  cs  frühzeitig  schon  einen 
verringerten  Müntfnfs  gegeben  habe:  vielmehr  wird  der  Gebrauch 
der  Waage  für  das  acs  grave  angeführt.  Ls  giebt  keine  Spur  da- 
von, dafs  frühzeitig  acs  grave  und  leichteres  Gehl  neben  einander 
in  Rom  bcslaudcn.  Das  Zwölflafelgcsetz  kennt  keinen  solchen 
Unterschied ; das  darin  vorkommende  Geld  war  acs  grave.  Bc- 
stimmung  von  Strafen  und  Belohnungen  in  aerc  gravi  auch  nach 
der  Einführung  eines  leichtern  Miinzfufses.  S.  395 — 397.  5.  Aus 
. der  Anzahl  der  aufgefundenen  Münzen  läfst  sich  kein  Beweis  da- 
für hernehmen,  dafs  die  Rcductionen  des  Asses  bis  auf  zwei  Un- 
zen im  Laufe  von  Jahrhunderten  erfolgt  seien.  S.  397  — 399.  6.  Der 
Stil  der  wirklich  Römischen  Kupfermünzen  führt  kcincswcgcs 
dahin,  dafs  die  schwersten  Stücke  bedeutend  älter  als  die  aus  dem 
Zweiunzenl'ufs  seien,  sondern  vielmehr  auf  das  Gcgentheil.  Der 
Iläuptuuterschicd  des  Stils  der  kupfernen  Consularmünzcn  beruht 
darauf,  ob  die  Münzen  gegossen  oder  geprägt  sind:  die  gegosse- 
nen sind  mit  wenigen  Ausnahmen,  welche  fremden  Ursprungs  zu 
scyn  scheinen,  ohne  Inschrift,  die  geprägten  haben  die  Inschrift 
ROMA.  Gufs  und  Prägung  hängen  nicht  von  dem  Miinzfufs  oder 
relativen  Gewicht,  sondern  von  dem  absoluten  Gewicht  der  Kup- 
fermünze ab.  Verzeichnis  gegossener  und  geprägter  Römischer 
Kupfermünzen,  woraus  hervorgeht,  dafs  der  Gufs' von  den  höch- 
sten Miinzfüfsen  bis  auf  den  lialbunzcufufs  herabreicht,  die  Prä- 
gung aber  hinauf  bis  über  den  Scchsunzenfufs.  Stücke,  welche 
nicht  mehr  als  zwei  Gewichtunzen  wogen,  wurden  sowohl  ge- 
prägt als  gegossen.  Nach  der  Inschrift  zu  schliefsen,  fing  man 
ohngefähr  zur  Zeit,  als  der  Ncununzcnfufs  gültig  wurde,  zu  prä- 
gen an.  S.  399  — 407.  7.  Gewichte  einer  Anzahl  nicht  Rö- 

mischer geprägter  Kupfermünzen  mit  der  Inschrift  ROMA.  Auch 
diese  Münzen  führen  dahin,  dafs  die  Reductioncn  vor  dem  Zwci- 
unzenfufs  schnell  nacheinander  erfolgt  seien.  S.  407 — 410.  8.  Alle 
Reductioncn  vom  Zwölfnnzenfufs  bis  zum  Zweiunzcufufs  sind  im 
ersten  Panischen  Kriege,  J.  d.  St.  490  — 513  erfolgt.  Beweis  aus 
den  Münzen  von  Brundusium,  dafs  im  J.  d.  St.  510  noch  mindc- 
destens  der  Vierunzcnfufs  bestand.  Der  Grund  für  die  leichtere 
Ausmünzung  des  Kupfers  lag  darin,  dafs  man  daran  zu  gewinnen 
glaubte;  das  daraus  entstandene  Mifsvcrhältnifs  zwischen  dem  Kup- 
fer- und  Silbergeldc  wurde  dann  wieder  bis  auf  cineu  gewissen 
Grad  durch  Verringerung  der  Silbermünzc  gehoben,  und  beides, 
Kupfer-  und  Silbergeld  allmälig  verringert.  S.  410  — 413.  9.  Seil 
dem  Zweiunzenfufs  wird  in  der  Regel  nicht  mehr  in  aerc  gravi 
gerechnet,  sondern  das  acs  grave  ist  als  Waare  zu  betrachten:  je- 
doch hat  man  noch  Geldstrafen  darin  bestimmt,  und  Belohnungen 
und  Geschenke  aller  Sille  genuifs  in  acre  gravi  gegeben.  Werth 
des  acris  gravis  in  dieser  Zeit  im  Vcrhältnifs  zum  Kupfcnrcld  und 
Silber.  S.  411-410. 
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Absclm.  XXIX.  Preise  «1er  Dinge  im  Yerhältnifs  zu  den 
verschiedenen  Römischen  Münzf'iifsen.  Zweifel  über 
die  Geldbestimmuiigcn  im  Servianischen  Census.  S. 

416  — 44G. 

1.  Die  Erwägung  der  überlieferten  Gctrcideprcisc  im  Verliält- 
nifs  zu  den  Reduclioucn  des  Kupfcrgeldes  fiilirl  keinesweges  da- 
hin, dafs  der  Kupferwerth  in  demselben  Verhaltnifs  gestiegen  sei 
als  die  Asse  vermindert  wurden.  S.  416  — 420.  2.  Betrachtung 

der  Preise  der  Schafe  und  Rinder  in  derselben  Beziehung  und  mit 
demselben  Ergcbnifs.  S.  420  — 423.  3.  Vom  Römischen  Solde. 

5.  423  — 427.  4.  Von  den  Gcldansätzen  im  sogenannten  Scrvia- 
nischcn  Census.  Die  älteste  und  niedrigste  überlieferte  Form  die- 
ses Ccnsus  galt  in  Bezug  auf  die  Gcldansätzc  im  sechsten  Jahr- 
hundert der  Stadt,  namentlich  um  das  J.  580  und  im  J.  540, 
und  der  geringste  Census  der  ersten  Classe  war  damals  100000 
Asse;  nachher  wurde  dieser  auf  110000  und  125000  Asse  erhöht. 
Diese  in  Assen  ausgedrückten  Summen  des  Census  sind  so  zu 
nehmen,  dafs  auf  den  Denar  Silbergcld  10  Asse  gerechnet  werden, 
nicht  16.  Später  wurde  der  Census  der  ersten  Classe  auf  100000 
Sesterzen  erhöht.  Einiges  von  dem  Voconischcn  Gesetz.  S.  427  — 
435.  5.  Verschiedene  Vorstellungen  über  den  Werth  der  Sum- 
men des  Servianisclicn  Census  in  Silber.  Ucber  das  Vermögen 
Roms  in  der  ältesten  Zeit.  Ueber  den  angeblichen  Reichthum 
von  Sucssa  Pomelia  in  der  Zeit  des  Tarquinius  des  Tyrannen.  Aus 
diesen  Betrachtungen  hervorgehende  Vcrinuthung,  dafs  die  überlie- 
ferten Classcnansätze  nicht  die  Anzahl  der  Libral-Asse  enthalten, 
welche  im  Servianischen  Census  bestimmt  waren.  S.  435  — 439. 

6.  Bestätigung  dieser  Vcrinuthung  aus  dem  Aes  equcslre  und  dein 
Aes  liordearium.  Zehntausend  Libral-Asse  galten  nach  Livius  im 
vierten  Jahrhundert  der  Stadt  als  Reichthum;  welches  nicht  mit 
dem  angeblich  Servianischen  Census  vereinbar  ist.  Man  nahm  den 
Census  des  sechsten  Jahrhunderts  für  den  Servianischen,  wTcil  je- 
ner in  den  Grundzügen  derselbe  mit  dem  Servianischen  war,  und 
Dionysios  berechnet  daher  diese  Summen  in  Silber  zu  demjenigen 
Werthe,  welchen  sic  im  sechsten  Jahrhundert  halten,  das  heifet 
zum  Werthe  der  Asse  in  der  Sextantarreduction.  S.  439  — 443. 

7.  Wahrscheinlich  waren  die  Summen  des  wirklich  Servianischen 
Census  der  fünfte  Tlieil  der  geringsten,  welche  für  den  angeblich 
Servianischen  überliefert  sind.  S.  443  — 446. 

Absclm.  XXX.  Prägung  des  Römischen  Silbergeldes  im 
J.  d.  St.  485,  und  Verringerung  desselben  und  des 
Kupfergeldes.  Rcduction  des  Kupfergebles  auf  den 
Scxtantar-,  Uncial-  und  Semuncialfufs.  S.  446  — 474. 

1.  Rom  prägte  zuerst  im  J.  d.  St.  485  Silbergeld,  und  zwar 
den  Denar  zum  Werthe  von  10  Libral-Assen:  der  As  war  da- 
mals noch  nicht  reducirt.  Zusammenstellung  der  Zeugnisse  der 
Alten  hierüber.  Die  in  den  Alten  nicht  erwähnten  Rcductionen 
beruhten  blofs  auf  der  Befugnifs  der  Magistrate  und  auf  Senatsbe- 
schlüssen, die  von  den  Alten  erwähnten  dagegen  waren  durch 
Gesetze  bestimmt  oder  hingen  mit  Gesetzen  zusammen.  S.  446 — 451. 
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2.  Besondere  Erwägung  der  Stellen  des  Plinius  ond  Festus  über 
die  Sextantarrcduction.  Vom  Libralfnfs  bis  zur  Sextantarrcduction 
wurde  zugleich  das  Silbergeld  reducirt.  S.  451  — 452.  3.  Ent- 

fernung der  Einwürfe  dagegen,  dafs  der  älteste  geprägte  Denar 
gröfser  als  der  spätere  gewesen.  Beweis  für  einen  gröisem  De- 
nar aus  der  Prägung  des  Teruncius.  Der  angebliche  Denar  vom 
Gewicht  einer  Unze  entbehrt  der  Begründung.  Wahrscheinlich 
ist  der  älteste  geprägte  Denar,  in  Bezug  auf  das  Gewicht,  einer 
fremden  Silbermünze  nachgebildet  worden;  Ansichten,  welche  hier- 
über anfgestellt  worden  oder  aufgestcllt  werden  könnten',  nament- 
lich in  Beziehung  auf  die  Sicilischen  Dekalitren  und  das  Illyrische 
Geld.  Beiläufig  vom  Victoriatus.  S.  452  — 457.  4.  Durch  Ver- 
gleichung dreier  Münzsorten,  des  Attisch- Sicilischen  Didrachmon, 
des  gangbarsten  Grofsgricchischcn  Silberstücks , des  angeblich  Scr- 
vianisclien  Nummus,  wird  es  wahrscheinlich,  dafs  der  älteste  ge- 
prägte Denar  etwa  154  — 164  Par.  Gran  betragen  habe;  wahr- 
scheinlich aber  gingen  40  auf  das  Pfund,  sodafs  der  Kupferwerth 
in  diesem  Münzfulse  des  Silbers  war.  Nummus  ist  dem  Plau- 
tus  ein  Didrachmon.  S.  457 — 459.  5.  Von  der  Goldausmünzung 

bei  den  Römern.  Die  ältesten  Römischen  Goldmünzen  wurden 
mit  Stempeln  von  Griechischer  Arbeit,  vielleicht  aufscr  Rom  ge- 
prägt, und  waren  vermuthlich  zunächst  für  Untcritalien  und  Sici- 
licn  bestimmt.  So  wurde  auch  das  erste  Römische  Silbergeld  mit 
Stempeln  von  Griechischer  Arbeit  geprägt,  weil  die  Römischen 
Münzarbeiter  damals  noch  blofs  gossen:  dasselbe  wurde  von  andern 
Staaten  nachgemünzt.  Die  hierher  gehörigen  Silbermünzen  haben 
zwar  keine  Werlhzeichen,  können  aber  nur  Denare  und  Quinäre 
seyn.  S.  459  — 462.  6.  Sie  zerfallen  in  drei  Classen.  Die  erste  Art 
hat  acht  Römischen  Typus  mit  der  Inschrift  ROMA,  und  ist  von 
Traian  wicdcrhcrgestellt,  also  von  ihm  als  Römisch  anerkannt. 
Das  Gewicht  der  vorhandenen  ganzen  Stücke  beträgt  129  — 102.5 
Par.  Gran,  die  Hälften  geben  Ganze  von  etwa  144 — 97.5  Par. 
Gran.  Der  höchste  aus  diesen  Münzen  nachweisbare  Fufs  ist  also 
144  Par.  Gran.  Beschreibung  der  Münzen  der  zweiten  Classe, 
welche  die  Inschrift  ROMA  und  ein  fremdartiges  Gepräge  haben, 
und  der  dritten  Classe  mit  der  Campanischen  Inschrift  ROMANO, 
und  Gewichte  dieser  Münzen.  Alle  drei  Classen  gehören  einem  und 
demselben  ursprünglichen  Miinzfufs  an,  welcher  allmälig  vermin- 
dert worden  ist.  S.  462  — 466.  7.  Ohngefiihre  Nach  Weisung  des 
Ganges,  welchen  die  Rcduction  des  Kupfermünzfufses  bis  zum  Scx- 
tantar-As  genommen  haben  möchte.  Die  förmliche  Rcduction 
auf  den  Zweiunzenfufs  erfolgte  erst  gegen  Ende  des  ersten  Puni- 
schen  Krieges  (ums  J.  d.  St.  513).  S.  466  — 468-  8.  Der  Denar 
aus  der  Sextantarrcduction  ist  normal  der  Rechnung  nach  und  in 
naher  Uebereinstimmung  mit  dem  Durchschnitte  aus  den  Münzen 
73.39  Par.  Gran,  84  auf  das  Pfund.  S.  468—  470.  9.  Der  Kup- 
ferwerth in  dieser  Rcduction  war  des  Silbers,  übereinstim- 
mend mit  demjenigen,  welcher  dem  Sicilischen  kleinen  Talent  von 
12  Nummen  zu  Grunde  lag.  Tuskischcr  Denar,  aus  einer  Sil- 
bermünzc  von  Populouia  bestimmt;  er  scheint  derselbe  wie  der 
Römische  aus  der  Sextantarrcduction.  S.  470  — 471.  10.  Reduc- 

tion  des  Kupfcrgcldes  auf  Eine  Unze  im  J.  d.  St.  537,  in  Verbiu- 
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düng  mit  der  lex  Flaminia  minus  solvendi:  der  Kupferwerth  in 
diesem  Münzfuls  war  des  Silbers.  Verwirrung  des  Miinzwe- 
sens  nach  der  Milte  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Stadt.  Einfüh- 
rung des  Ilalbuuzcnfufscs  durch  die  lex  l’apiria,  mit  einem  Kup- 
ferwerth von  jV  des  Silbers,  vielleicht  erst  im  Sullanischcn  Zeit- 
alter. S.  471  — 474.  *) 


*)  Nachdem  der  Druck  des  Werkes  und  selbst  der  Vorerinnerung 
beendigt  war,  erhielt  ich  die  kleine  Schrift  von  C.  W.  Barth,  „Das  Kö- 
lnische Afs  und  seine  Tlieile  in  Abbildungen,  Leipzig  1838.“  Die  darin 
bekannlgeraachten  Gewichte  Ilümiscber  Münzen,  gegossener  und  geprägter, 
auch  anderer  Italischer,  können  zum  Theil  zur  Vermehrung  der  in  unserem 
Werke  gelieferten,  besonders  fiir  Abschn.  XXVIII,  weniger  für  Absclm. 
XXVII  dienen ; übrigens  liefern  sie  kein  neues  Ergebnifs,  sondern  stimmen 
durchaus  mit  demjenigen  überein,  was  aus  den  von  uns  benutzten  zahl- 
reichem Iliilfsmittcln  hervorgeht. 
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I. 


Zweck  dieser  Schrift. 


1.  Seit  der  Wiederherstellung  der  Wissenschaften,  von  Hermo- 
lans  Barbaras  und  Angelas  Politianus  an,  hat  eine  fitst  unglaubliche 
Zahl  Gelehrter  sich  der  Untersuchung  der  Gegenstände  gewidmet,  mit 
welchen  ich  hier  mich  beschäftige;  unter  ihnen  glänzen  die  Namen 
der  berühmtesten  Alterthumsforscher,  Jos.  Scaliger,  Sahnasius,  Sei- 
den, Joh.  Friedr.  Gronov,  und  um  von  späteren  nur  einen  zu  nen- 
nen, Barthelemy.  Grofse  Gelehrsamkeit,  grofser  Scharfsinn,  beharr- 
licher Fleifs  sind  dafür  aufgewandt  worden,  theils  in  umfangreichen 
Werken,  theils  in  unscheinbaren  Leistungen,  über  welche  die  Nach- 
folger sich  weit  erliaben  glaubten:  zu  diesen  ansprachlosen  Untersu- 
chungen gehört  Eisenschinids  Büchlein,  dessen  Verdienst  erst  in  den 
letzten  Jalircn  von  mehrcra  wieder  nach  Gebühr  anerkannt  worden. 
Viele  sind  an  einer  Klippe  gescheitert,  welche  man  auf  einem  solchen 
Gebiete  nicht  erwarten  sollte.  Keine  Wissenschaft  scheint  trockener 
und  dürrer  als  die  Metrologie:  wer  sollte  glauben,  dafs  sie  zu  Träu- 
men und  Phantasien  einlade?  Und  doch  ist  nirgends  mehr  geträumt 
und  phantasirt  worden.  Es  ist  ein  Bedürfuifs  des  menschlichen  Gei- 
stes, Zusammenhang  und  Uebereinstimmung  in  den  Dingen  zu  finden; 
will  inan  aber  unvollkommene  und  widersprechende  Nachrichten  zu 
einem  Ganzen  verbinden , so  sind  Muthmafsungen  und  Hypothesen 
unvermeidlich:  von  diesen  wird  man  um  so  leichter  über  die  Grenz- 
linie einer  bedächtigen  Forschung  hingerissen,  je  tiefer  man  dringen 
will,  und  wie  das  alte  Beispiel  der  Pythagorecr  schon  zeigt,  sind  Zah- 
len und  Zahlen  Verhältnisse,  mit  welchen  man  bei  Untersuchungen  wie 
die  vorliegenden  verkehrt,  am  allergeeiguetsten,  einen  geheimen  Zau- 
ber auszuüben  über  den  Geist,  und  diesen  gleichsam  in  einen  magi- 
schen Kreis  zu  bannen , der  auch  den  ansgebildetstcn  Verstand  gefan- 
gen hält.  Die  mühseligen  metrologischen  Werke  eines  Paucton  und 
Rome  de  lTsle,  obwohl  das  letztere  viel  Verdienstliches  enthält,  sind 
abschreckend  für  jeden  Besonnenen,  welcher  sich  mit  diesem  Gegen- 
stände befassen  will ; es  sind  Luftgebäude , aus  unbegründeten  Annah- 
men leicht  zusammengefügt.  Desto  erfreulicher  ist  es,  dafs  die  Ncue- 

l* 


Digitized  by  Google 


4 


Zweck  dieser  Schrift. 


ren  einen  richtigem  Gang  genommen  haben.  An  ihre  Spitze  stelle 
ich  den  vortrefflichen  Lelronne:  seine  im  Jahre  1817  erschienenen 
Considerations  generales  sur  l’cvaluation  des  monuaics  Grecques  et  Ro- 
luaiues  sind  angemessen  demjenigen  Standpunkte,  welchen  die  Metro-  ( 
logie  für  die  Feststellung  der  heutigen  Mafse  und  Gewichte  erreicht 
hat:  sic  bilden  die  Grundlage  meiner  Forschungen,  und  ihrem  Ver- 
fasser mufs  ich  den  ersten  Dank  zollen,  lieber  die  Dingen-  und  Flä- 
cheninafsc  der  Griechen  und  der  Römer  Iiat  unser  Ideler  mit  Genauig- 
keit gehandelt;  auch  verkenne  ich  nicht  Girards,  Gossellins  nnd  Jo- 
marth Verdienste,  obwohl  ich  ihnen  nicht  immer  beipflichten  kann. 
TPurms  Schrift  de  ponderum , nummorum , mensuraruin  ac  de  auui 
ordinarii  rationibus  apud  Graecos  et  Romanos,  und  Cagnmti's  Ab- 
liandlung  über  den  Werth  der  Mafse  und  Gewichte  der  alten  Römer, 
wovon  J.  J.  Albr.  v.  Schönberg  im  Jahre  1828  eine  zu  Kopenhagen 
erschienene  Deutsche  Uebersetzung  geliefert  hat,  sind  sehr  dankenswertho 
Beiträge  zur  Metrologie  des  Alterthums:  für  die  Betrachtung  des  Münz- 
wesens aber  hat  Olfr.  Müller  vorzüglich  in  dem  Werke  über  die 
Etrusker  neue  Wege  eröffnet,  und  ich  verdanke  ihm  Vieles.  Erst 
nachdem  gegenwärtige  Untersuchungen  im  .Wesentlichen  schon  ge- 
schlossen waren,  sind  noch  zwei  bedeutende  Schriften  erschienen,  die 
sich  durch  Gründlichkeit  und  Besonnenheit  auszcichnen.  Ich  meine 
Dr.  Pauckers  Metrologie  der  alten  Griechen  und  Römer,  in  den 
Dorpatcr  Jahrbüchern  für  Litteratur,  Statistik  und  Kunst  (Bd.  V.), 
welche  Abhandlung  im  September  1835  herausgegeben  ist,  und  spä- 
ter einen  Nachtrag  erhalten  hat;  sodann  Hob.  Husseins  Essay  on  tlie 
ancieut  weights  and  money,  and  the  Roman  and  Grcck  liquid  measu- 
res,  with  an  Appendix  on  the  Roman  and  Greek  foot  (Oxford  1836. 
8.).  Letzteres  Werk,  welches  ich  durch  die  Güte  des  Herrn  Jolrn 
Wordsworth  zu  Cambridge  erhalten  habe,  hat  mir  erhebliche  Beiträge 
aus  Münzwägungen  geliefert,  imd  bisweilen  bin  ich  mit  den  Ermitte- 
lungen des  Verfassers,  obwohl  unser  Gang  im  Uebrigen  grofse  Ver- 
schiedenheit zeigt,  ganz  oder  nahe  zusammengetroffen.  Eine  fleifsig 
gearbeitete  Uebersicht  des  von  Andern  Aufgestellten  findet  man  in 
Gehler’s  physikalischem  Wörterbuche*’.  Nach  dem  völligen  Abscklufs 
meines.  Werkes  endlich  kam  mir  eine  Schrift  zu,  welche  keiner  der 
ebengenannten  benutzt  hat:  Saigey’s  Traite  de  Metrologie  ancicnne  et 
moderne,  suivi  d'un  precis  de  Chronologie,  et  des  signes  numeriques, 


a)  VI.  Bd.  2.  Abtfi.  S.  1218  fl.  vom  J.  183(5. 
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Paris  1834.  8.  Wenn  ich  dem  Scharfsinn  und  der  Combination  des 
Verfassers  Gerechtigkeit  widerfahren  lasse,  und  gestehe,  dafs  wir  in 
einigen  Aufstellungen  zusammengetroffen  sind,  so  inufs  ich  dennoch 
anderseits  bemerken,  dafs  Saigey  einen  ganz  ungcschichtlichen  und 
unphilologischen  Weg  geht,  und  daher  viele  seiner  Ergebnisse,  die  er 
dennoch  ifls  ganz  sicher  gewissennafsen  apriorisch  setzt,  nicht  mit 
den  Thatsachen  stimmen.  Ich  habe  daher  nicht  nöthig  gefunden,  auf 
diese  Schrift  noch  hinterher  mehr  Rücksicht  zu  nehmen,  als  es  wegen 
einiger  darin  enthaltenen  neuen  Nachrichten  erforderlich  war,  und 
davon  nur  in  sehr  wenigen  Fällen,  wo  Saigey 's  Darstellung  leicht  täu- 
schen konnte,  eine  Ausnahme  gemacht.  Kleine  Schriften,  die  keine 
neue  eigenthüinliche  Untersuchung  enthalten,  übergehe  ich. 

2.  Nachdem  nun  von  tüchtigen  Forschem  über  den  Werth  ei- 
niger der  vorzüglichsten  Gewichte  und  Mafse  des  Alterthums  so  viel 
ausgernittelt  worden,  als  die  Natur  des  Gegenstandes  zu  erlauben  scheint, 
zeigten  sich  dem  Verfasser  gegenwärtiger  Schrift  Spuren  eines  gro- 
fsen  weltgeschichtlichen  Zusammenhanges  der  gangbarsten  Gewichte 
und  Mafse;  und  wenn  auch  keinesweges  in  Abrede  gestellt  werden 
kann,  dafs  jeder  Staat  Gewicht  und  Mafs  unabhängig  könne  festge- 
setzt haben,  so  erschien  es  ihm  doch  ebenso  möglich,  dafs  ein  Volk 
oderStamm  dem  andern  sie  raitgetheilt  habe,  theils  im  Handelsverkehr, 
theils  bei  der  Gründung  von  Colonien:  ja  diese  Annahme  ist  bei 
weitem  wahrscheinlicher,  indem  ein  Volk,  welches  auf  einer  geringeren 
Stufe  bürgerlicher  Entwickelung  stand,  durch  das  andere  weiter  vor- 
geschrittene bestimmt  werden  mufste,  und  Ansiedler  Sitten  und  Ge- 
bräuche des  Mutterstaats  in  ihre  neuen  Sitze  zu  verpflanzen  pflegten. 
Der  Verfasser  unternimmt  es  zu  erweisen,  dafs  dieser  Zusammenhang 
wirklich  stattfinde,  und  die  Nachweisung  desselben,  nicht  etwa  eine 
vollständige  Metrologie  des  Alterthums,  ist  Zweck  dieser  Schrift:  wo- 
bei freilich  viele  Mafse  und  Gewichte  als  blofs  örtliche  und  zufällige 
bei  Seite  liegen  bleiben,  die  Berechnung  gröfsercr  Mafse,  wie  der 
Stadien,  welche  sich  aus  den  kleineren  von  selbst  ergiebt,  die  neuen 
Lehren  über  die  Ableitung  der  Stadien  aus  dem  Erdumfänge,  die  ohne 
Zweifel  falsch  sind,  und  alle  Fläehcnmafsc  mit  Absicht  ausgelassen 
werden,  endlich  das  Bekannte  und  Gewöhnliche  nur  insofern  berülirt 
wird,  als  es  zum  Vcrständnifs  erforderlich  ist.  Hier  eröffnet  sich,  wenn 
nicht  Alles  trügt,  ein  weiter  Bliek  in  die  Völkerverbindungen  in  sehr 
entfernten  Zeiten,  und  auch  in  diesem  Theilc  bürgerlicher  Einrichtun- 
gen kommt  ein  regelmäfsigcr  Entwickelungsgang  statt  der  Willkülu- 
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uud  des  blinden  Zufalls  zum  Vorschein.  Babylon,  Aegypten,  Phöui- 
cien  mit  Palästina,  Griechenland,  Sicilien  und  Italien  sind  die  Haupt- 
punkte, auf  welche  sich  unsere  Aufmerksamkeit  richten  wird;  ich 
hoffe  zu  zeigen,  dafs  die  Mats-  und  Gewichtsysteme  dieser  und  ei- 
niger anderen  Länder,  die  von  jenen  bestimmt  wurden,  eine  zusam- 
menhängende Kette  bilden.  Für  die  Längenmafse  alinetc  schon  der 
geistreiche  Freret  in  seinem  Essai  sur  les  mesures  longues  des  anciens* 
einen  solchen  Zusammenhang  der  Babylonier,  Aegyptcr , Hebräer, 
Griechen  und  Römer;  aber  mit  Röcht  hat  Idclerk  Frerets  Vorstellung 
einen  Traum  genannt,  uud  unsere  Betrachtung  hat  mit  jener  werter 
im  Ursprung  noch  in  den  Ergebnissen  die  geringste  Gemeinschaft  oder 
Aehnlichkeit,  sondern  steht  damit  vielmehr  im  vollsten  Widerspruch, 
wie  ich  unten  werde  Gelegenheit  haben  bemerkbar  zu  machen.  Un- 
sere Untersuchung  ist  lediglich  von  den  Gewichtverhältnissen  ausge- 
gangen, und  ich  werde  von  diesen  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  zu- 
erst handeln,  nachher  aber,  che  ich  auf  die  Münzfufsc  Siciliens  und 
Italiens  übergehe , die  ganze  Betrachtung  der  Mafse  als  eine  grofse 
Episode  einschalten,  weil  diese  Anordnung  für  die  Entwickelung  des 
Einzelnen  die  zweckmäfsigstc  ist:  was  vor  dieser  Episode  liegt,  ist 
mit  Ausschlufs  des  Abschnittes  über  die  Aegyptischcn  Talente  ohngefahr 
nach  der  Ordnung  der  Zeit  vorgetragen.  Da  nun  fast  jedes  Frühere 
erst  aus  einem  Spätem  bestimmt  werden  mufste,  so  entsteht  hierdurch 
freilich  die  Unbequemlichkeit,  dafs  beinahe  fortwährend  auf  das  Fol- 
gende hingewiesen  werden  mufs,  und  die  Darstellung  den  umgekehr- 
ten Gang  nimmt  gegen  die  Weise,  wie  das  Dargcstellte  gefunden  wor- 
den; aber  die  Uebersichtlichkeit  würde  verloren  haben,  wenn  ich  im 
Vortrage  dem  Gange  der  Untersuchung  hätte  folgen  wollen.  Verzei- 
hen wird  man  kleine  Wiederholungen,  welche  sich  nicht  vermeiden 
lassen  bei  einer  Betrachtung  verwickelter  Gegenstände,  die  wechsel- 
seitig in  einander  greifen. 


a)  Mf-m.  de  l'Acail.  des  Inscr.  Bd.  XXIV.  S.  492  If.  b)  Hist,  pliil. 
Abhli.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  v.  181* — 1813.  S.  197. 
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1.  lieber  Gewicht  und  Mafs  des  Alterthums  belehren  uns  theils 
die  Schriftsteller,  theils  übrig  gebliebene  Denkmäler , in  welchen  Ge- 
wichte und  Mafce  dargestellt  sind.  Aufcer  den  gelegentlichen  Aeufcc- 
rungen  derjenigen,  welche  nur  zufällig  eine  Nachricht  über  unsern  Go- 

l 

genstand  geben,  und  den  Grammatikern,  von  welchen  besonder»  zu 
sprechen  überflüssig  ist,  haben  wir  eine  Anzahl  metrologischer  Abhand- 
lungen aus  dem  spätem  Alterthum,  welchen  zum  Theil  Aeltere  zu 
Grunde  liegen  mögen.  Solche  wahrscheinlich  frühere,  die  uns  verlo- 
ren sind,  kenne  ich  nur  drei:  DarJanos  wird  von  Priscian  in 
der  Bestimmung  des  grofsen  Attischen  Talents  angeführt,  Diodors 
Schrift  itepi  crrogrfiiwv  bei  Gelegenheit  des  Nuimnos  *,  Polemar- 
chos  in  einer  verworrenen  Stelle  über  das  Talent b und  bei  dem 
Wcrthe  des  goldnen  Stators  zu  Athen®.  Die  vorhandenen  Metrolo- 
gen einer  ausführlichen  Beurtheilung  zu  unterwerfen,  ist  koinesweges 
meine  Absicht ; die  lateinischen  Schriftchen  der  Art,  wie  die  beiden 
des  Priscian , obwohl  nicht  zu  vernachlässigen,  enthalten  doch  offen- 
bar in  Bezug  auf  Griechisches  Gewicht  grofee  Mifcverständnisse,  und 
auch  die  Griechischen  müssen,  wenn  ihre  Angaben  auf  ältere  Zeiten 
angewandt  werden  sollen,  mit  grofccr  Vorsicht  gebraucht  worden,  da 
sie  alle  aus  der  Kaiserzeit  herrühren.  Hierher  gehören  erstlich  die 
kleinen  Schriften,  deren  Sammlung  in  den  Werken  des  Galeti ,l  aufbe- 
haltcn  ist:  sie  sind  nicht  alle  von  gleichem  Wcrthe;  unter  die  besten 
gehört  das,  was  aus  den  Koo^iTjrtxotg  der  Kleopatra,  schwerlich  der 
Königin,  ausgezogen  ist,  das  erste  Stück  (.lirywv  'uypüJv'  und  das 
des  Dioskorides.  Fast  alle  diese  Schriftchen,  mit  Ausnahme  einiger  min- 
der guten,  finden  sich  auch  bei  H.  Stephanus  (Thes.  L.  Gr. f)  in  einer 
andern  Ordnung  aufgeführt,  und  ein  anderes  sehr  wichtiges  nnd  theil- 
weise  aus  alten  und  .vortrefflichen  Quellen  geschöpftes  in  den  Aua- 
Icctis  Graecis  der  Benedict  hier*,  welches  Moutfaucou  in  der  Griechi- 
schen Paläographie1*  wiederholt  hat.  Alle  diese  Griechischen  Sehrift- 

£ 

a)  S.  Ahsclm.  XXF.  b)  Schul.  A.  lliail.  ij>,  269.  c)  S.  Hesych.  in  xfrvoovi 
und  die  VVhelersche  Handschrift  bei  llernard  de  meusuris  et  ponduribus  in 
den  neglituendis.  ä)  Charller  Bd.  XIII.  Kulm  Bd.  XIX.  «3  Kuhn  Cap.  4. 

O Bd.  IV.  S.  »14  ff.  r}  S.  :193  ff.  aus  Cod.  re«.  N.  32«4.  h)  S.  369  ff. 
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dien  sind  jetloch  nicht  frei  von  entstellenden  Zusätzen  oder  Interpola- 
tionen. Sehr  unzuverlässig  ist  die  dein  II.  IJpiphanios  zugeschriebene 
Abhandlung  über  Mafs  und  Gewicht ; ebendesselben  Schrift  irejil 
nt\XixÖTrjroi;  /LLtTyurv,  welche  in  Lemoinc's  Variis  sacris  und  daraus 
neuerlich  von  Jomard  in  seinem  metrischen  System  der  Aegypter  ge- 
geben worden,  ist  für  unsere  Untersuchung  olme  Belang. 

2.  Die  neueren  Schriftsteller  über  altes  Mafs  und  Gewicht  erwäh- 


nen häufig  ein  noch  nicht  vollständig  bekanntes  Werk,  welches  den 
Namen  des  Heran  trägt:  über  ihn  haben  neuerlich  Ideler  und  Fortia 
d’Urban  geschrieben.  Er  gilt  gewöhnlich  für  einen  Alexandriner  und 
für  denselben,  von  welchem  man  eine  Geodäsie  hat.  Fortia  tfUrban* 
unterscheidet  drei  Mathematiker  dieses  Namens,  den  Schüler  des  Kte- 
sibios,  um  das  Jahr  100  vor  Christus,  den  Lehrer  des  Proklos,  in 
der  ersten  Hälfto  des  fünften  Jahrhunderts,  und  den  Verfasser  der 
Geodaesic,  welchen  er  in  das  siebente  Jahrhundert  der  Christlichen  1 
Zeitrechnung  setzt;  wogegen  dieser  nach  Ideler  k im  Anfango  des  zehn- 
ten Jahrhunderts  gelebt  hat,  und  folglich,  da  die  Griechische  Litteratur 
damals  aus  Aegypten  verdrängt  war,  eher  nach  Constantinopel  als 
Aegypten  zu  setzen  wäre.  Idelers  Bestimmung  des  Zeitalters  des  letz- 
ten und  Fortias  Feststellung  der  Lebenszeit  des  zweiten  scheinen  mir 
so  weit  richtig  als  solcho  Zeitbestimmungen  überhaupt  möglich  sind; 
was  den  ersten  betrifft,  so  beruht  die  Meinung,  ilafs  Heron  Ktesibios 
Schüler  früher,  als  Fortia  annimmt,  zu  setzen  sei,  lediglich  darauf,  dafs 
Ktesibios  selber  von  den  meisten  unter  Ptolemäos  Euergetes  I.  gesetzt 
wird,  nicht,  wie  Fortia  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnifs  des  Aristo- 
klcs  bei  Atlienaeos  annimmt,  unter  Euergetes  II.:  aber  wie  Schweig- 
häuser * gezeigt  hat,  ist  kein  entscheidender  Grund  vorhanden,  den 
Ktesibios  früher  als  in  die  Regierung  des  Euergetes  II.  (147  — 115 
vor  Christus)  zu  setzen,  und  die  Beweise  für  die  entgegengesetzte  Mei- 


nung, welche  Buttmann  d beigebracht  hat,  scheinen  keinesweges  von 
sichern  Voraussetzungen  auszugehen.  Nun  hatte  wirklich  ein  Heron 
schon  vor  Entokios,  welcher  zu  dem  Werke  des  Archimedes  von 
der  Ausmessung  des  Kreises  e davon  spricht,  nrpt  /Lurytxwv  geschrie- 
ben, eine  Schrift,  welche  Fabricius  f dem  Schüler  des  Ktesibios  zu- 
schreibt : doch  kann  auch  ein  jüngerer  aus  den  ersten  fünf  Jahrhuu- 


a)  Analeklen  v.  Wolf,  3.  Heft  vom  3.  1818.  8.  *05  ff.  b)  Abiiandl. 
d.  Berliner  Akad.  vom  3.  181*— 1818.  8.  198.  c)  Zu  Alken.  IV.  8.  174.0. 
d)  AbUandl.  d.  Berliner  Akad.  v.  J.  180* — 1811.  hisl.  philol.  CL  8.  169. 
e}  S.  *08.  Torelf.  Q Bibi.  Gr,  Bd.  V.  S.  *36.  Harl. 
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ilerten  nach  Christus  gemeint  seyn.  Unter  Herons  Namen  ist  nun 
eine  metrologische  Schrift  in  nicht  wenigen  Handschriften  auf  uns  ge- 
kommen, aber  nur  Bruchstücke  sind  bis  jetzt  herausgegeben.  Man 
findet  solche  bei  Jos.  Scaliger  (de  re  nummaria),  bei  Salmasius  (Exer- 
citt.  Plin.  und  in  den  beiden  Schriften,  die  er  gegen  Petavius  geschrie- 
ben, nämlich  in  Francisci  Franci  Confutatio  animadversionum  Antonii 
Cercoötii  ad  CI.  Salmasii  notas  in  Tertullianum  de  pallio,  Middelburg 
1623.  8.  und  Refutatio  utriusque  elenchiCercopetaviani,  Paris  162.3.  8.), 
bei  Joh.  Friedr.  Gronov  (Pecun.  vet.),  jedoch  bei  diesem  nur  aus  den 
Früheren,  bei  Greaves  (Discourse  ou  the  Roman  Foot  and  Denarius), 
Paucton  und  andern;  das  bedeutendste  Stück  haben  die  Benedictiner 
in  den  Analeclis  Graecis  aus  einer  vollständig  erhaltenen  Geome- 
trie des  Heron  (Cod.  reg.  N.  2724.)  lierausgegeben.  Die  Hand- 
schriften dieser  Geometrie  weichen  aber  bedeutend  von  einander  ab  *, 
nach  Idelers  Vermuthung  b weil  sie  lange  als  Lehrbuch  gedient  hat: 
Paucton  c giebt  aus  mehreren  Handschriften  des  Heron  zwei  ver- 
schieden geschriebene  Stellen  über  denselben  Gegenstand,  den  Römi- 
schen Kubikfufs ; Bernard d führt  viele  abweichende  Handschriften  an, 
und  scheint  einige  im  Gegensätze  gegen  die,  wobei  er  nur  Heron 
schlechthin  nennt,  mit  der  Bezeichnung  Jlero  falsus,  Ilero  suldilivusf 
Hera  recens,  als  unacht  zu  verwerfen.  Auffallend  stimmt  mit  einem  gro- 
fsen  Theile  der  aus  jenen  Handschriften  gezogenen  Stücke  das  auf  Gewicht 
und  Mafs  bezügliche  überein,  was  in  einem  Werkchcn  eines  gewissen 
Didymos  enthalten  ist.  Dieses  führt  den  Titel : Atrfü/iou  ,A.\e^av6yewq 
pitTyot  piaypuxyun’  xott  nonnoiorv  ^uXuri',  und  ist  von  Angelo  Mai 
als  Anhang  zu  den  von  ihm  herausgegebeuen  Wadis  fragmentis  et 
picturis  zuerst  bekannt  gemacht.  Kein  Früherer  hat  das  angeblich 
Heronische  Buch  unter  dem  Namen  des  Didymos  angeführt;  Mai  hat 
sich  getäuscht,  wenn  er  glaubte,  Scaliger  c nenne  einmal  den  Didymos 
als  Verfasser  eines  der  Bruchstücke : was  Scaliger  dort  anführt,  hat 
mit  Herons  Buche  nichts  gemein,  sondern  ist  aus  einer  grammatischen 
Schrift  des  Didymos  Chalkeuteros  bei  Prisciau  f aufbehalten.  In  jener 
metrologisch -mechanischen  Schrift  des  Didymos  wird  nun  Heron,  ob- 
gleich nicht  bei  Mafs  und  Gewicht,  doch  bei  der  Behandlung  mathe- 
matischer Probleme  ausdrücklich  genannt;  gerade  solche  Probleme  liatto, 


a)  I.ambccius  Calal.  Mbl.  Vlndoli.  Bil.  VII.  S.  399.  b}  a.  a.  O.  S. 
167.  c)  S.  266.  d)  Du  meng,  el  purnl.  2.  Auge.  S.  63.  116.  223.  223. 
233.  247.  und  öfter.  e J De  re  uuimu.  S.  1304.  Tbes.  Gronov.  Dd.  IX. 

0 De  tigg.  numeror.  Cap.  3. 
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wie  Eutokios  zeigt,  Heron  in  seinen  Mcrjuxocg  behandelt,  und  es  dürfte 
also  nicht  gewagt  scyn  anzunclunen,  Didytnos  liabe  auch  dasjenige, 
was  er  über  Mafs  und  Gewicht  mittheilt,  aus  eben  diesem  Werke 
des  Heron  entnommen.  Wissen  wir  ater  auch  nicht,  wann  dieser  Di- 
dymos  schrieb,  so  bezieht  er  sich  doch  durchaus  nur  auf  Zustände 
und  Verhältnisse,  die  weit  älter  als  das  zehnte  Jahrhundert  der  Christ- 
lichen Zeitrechnung  und  Vorbyzantinisch  sind,  und  diese  Verhältnisse 
waren  die  zu  seiner  Zeit  gültigen;  auch  die  Sprache  und  Darstellungs- 
weise führt  auf  diese  ältere  Zeit.  Unstreitig  ist  er,  obgleich  II.  Hase“ 
anders  urtheilt,  schon  aus  diesen  Gründen  und  überdies  als  ein  Grie- 
chisch- Alexandrinischer  Gelehrter  weit  älter  als  Heron  der  Verfasser  der 
Geodäsie,  und  deshalb  ist  es  unmöglich,  letztem  als  Verfasser  jener  bisher 
bekannt  gewordenen  metrologischen  Bruchstücke  anzuschcn,  soweit  diesel- 
ben auch  im  Didytnos  enthalten  sind.  Man  tuufs  nämlich  die  verschiedenen 
Stücke,  welche  dem  Heron  zugeschrieben  werden,  wohl  unterscheiden. 
Das  von  den  Benedictinern  herausgegebene  enthält1*  allgemeine  Betrach- 
tungen unter  der  Ueterschrift"Hpu>t’oe  etqaywyai : diese  sind  einfach  und 
im  Verhältnis  zum  Gegenstände  classisch  geschrieten.  Das  folgende 
irspi  c,  welches  im  besten  mathematischen  Stil  abge- 

fafst  ist,  zeigt  einen  alten  Verfasser,  und  ich  trage  kein  Bedenken, 
dieses  so  wie  die  Einleitung  wo  nicht  für  ältef,  docli  für  eine  Ar- 
beit aus  dem  zweiten  oder  ersten  Jahrhundert  der  Christlichen  Zeit- 
rechnung zu  erklären.  Dieses  ganze  Stück  ist  in  Didytnos  Schrift  nach 
Cap.  13.  aufgenommen.  Es  kommt  in  diesem  Theile  der  Herou- 
Didymcischcn  Arbeit  die  Vergleichung  des  Phiietärischou  oder  könig- 
lichen Mafses  mit  dem  Italischen  vor:  in  einem  andern  Theile  der 
Schrift  des  Didytnos,  Cap.  1 — 13.  wird  statt  des  erstem  das  Ptolemäi- 
scltc,  statt  des  letztem  das  Römische  genannt;  woran  man  erkennt, 
dafs  diese  Partliie  ursprünglich  von  einer  andern  Hand  ist  als  die  vor- 
lüngeuaunte,  welche  mit  Cap.  14.  beginnt.  Derjenige  ater,  welcher 

Wfr.’syä? r 

das  Ilerouischc  von  den  Beuedietiuerii  licrausgegeteue  Stück  redigirte, 
* hat  nieht  unterlassen  anzuzeigen,  dafs  der  Abschnitt  utrpt  f 

rpixüji’  sich  auf  ältere  Zeiten  beziehe,  und  erkennt  ihn  eben  dadurch 
als  ein  älteres  von  ihm  seinem  Buche  einverleibtes  Stück  au:  AXX« 
ron'rix  /uh’  xard  ti)v  nakaiuv  i'x^ecriv,  sagt  er:  rrjr  6s  vöu 
gparoveroev  6wa/uiv  sv  rotg  ityaoi/iLiofi;  rou  Xoyou  iMUT<x4ocflisv. 


Hier  weist  er  zugleich  hin  auf  seine  eigene  S.  308 — 311  stehende  Ar- 
beit, deren  widerwärtige  Wortfülle  gegen  die  Einfachheit  der  andern 


aj  l'alaolueus  S.  39.  14.  b)  S.  311  11.  c)  S.  312  1t. 
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Stücke  gewaltig  absticht,  und  welche  von  einem  weit  spätem  Ver- 
fasser herrührt;  ob  aber  vom  Verfasser  der  Geodäsie,  ist  noch  zu 
bezweifeln.  Auch  die  Bruclistücke  über  Gewicht  und  Münzen  sind  von 
verschiedener  Art.  Einige  derselben  sind  vollkommen  dasselbe  wie 
dasjenige,  was  Didymos  darüber  sagt,  und  Didvmos  scheint  alles  dies 
eben  aus  einer  Heronischen  Schrift  entnommen  zu  haben.  Man  er- 
kennt hier  meines  Erachtens  wieder  einen  Schriftsteller  aus  der  zwei- 
ten Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Christus,  oder  aus  dem  zwei- 
ten Jahrhundert:  der  Verfasser  hat  noch  Kunde,  wenn  auch  ungenaue, 
von  der  Rhodischen  und  Aeginäischen  Mine ; er  sagt a,  man  müsse 
sich  der  Attischen  Drachme  in  den  Berechnungen  bedienen,  weil  sie 
der  Römischen  Drachme  gleich  sei,  welche  Denar  heifse,  oder  wie 
es  in  Didymos  Redaction b ausgedrückt  ist,  man  müsse  nach  der  At- 
tischen Mine  in  Gewicht  und  Münzen  rechnen,  weil  sie  mit  der  Itali- 
schen Mine  von  25  Statern  übereinstimme,  deren  24  (das  heifst  96 Drach- 
men) ein  Italisches  Pfund  seien.  Diese  Bemerkungen  können  nicht  ur- 
sprünglich aus  der  Feder  eines  Byzantinischen  Schriftstellers  geflossen 
sevn.  Was  Didymos c über  das  Mafs  der  Artaben  sagt,  ohne  Zwei- 
fel auch  aus  Heron  entnommen,  weist  ebenfalls  ohngefähr  in  jene  Zeit, 
namentlich  der  Ausdruck:  X’Gu  <5t  6l<x  tt\v  'Pco^io&cqv  %yr\<rt.v  xprj- 
{na.Ti£,si  (if  apraj 3rj  jLLOÖiurv)  yy.  Dagegen  bezieht  sich  ein  gro- 
fser  Theil  der  aus  Heron  angeführten  Bruchstücke  auf  Hebräische  Ver- 
hältnisse und  dient  zur  Erklärung  biblischer  Stellen;  diese  Stücke  sind 
von  späterer  Christlicher  Hand  zugesetzt,  und  stimmen  zum  Theil  mit 
dem  sogenannten  Epiphanios  überein.  Von  allen  diesen  findet  sich  bei 
Didymos  eben  so  wenig  etwas  als  von  der  obenbezeichnetcn  späteren 
Parthic  des  in  den  Analckten  der  Benedictincr  Herausgegebencu.  Eine 
sorgfältige  Sammlung  und  Bearbeitung  alles  dessen,  was  dem  Heron 
zugeschrieben  wird,  ist  ein  wesentliches  Bedürfnifs;  es  ist  daher  sehr 
zu  wünschen,  dafs  die  von  Dr.  Friedr.  Schultze  in  dem  Anhänge  zu 
Passows  Griechischem  Wörterbuch d versprochene  Herausgabe  der  He- 
ronischen Bruchstücke  nicht  unterbleibe. 

3.  Die  schriftlichen  Quellen  unterrichten  uns  blofs  über  das 
Verhällnift  des  einen  Mafses  oder  Gewichtes  zum  andern.  Sind  diese 
Verhältnisse  nur  genäherte,  so  müssen  sic  für  zufällig  gelten;  sind  sie 
genaue,  so  müssen  sie  beabsichtigt  seyn.  Findet  ein  genaues  Ver- 
liältnifs  des  Mafses  und  Gewichtes  zweier  Staaten  gegen  einander  statt, 

ii)  Bruchstück  des  lluron  bei  Scalig.  S.  1581.  Cronov.  S.  90.  10  Cap.  18. 

c)  Cap.  *1.  dj  4.  Aufl.  2.  Bd.  8.  56. 
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so  mufs  des  einen  Staates  Mafs  nnd  Gewicht  nach  dem  des  andern 
geregelt  worden  scyn.  Gewifs  sind  nicht  alle  überlieferten  Verhältnisse 
genau;  welche  cs  aber  seien  oder  nicht,  kann  nur  aus  besondern 
Gründen  im  Einzelnen  entschieden  werden,  und  diejenigen,  welche  aus 
besondern  Gründen  als  genau  von  uns  angesehen  werden,  stimmen  so 
unter  einander  zusammen,  dafs  der  Erfolg  der  ganzen  Untersuchung 
die  Voraussetzung,  es  seien  die  Verhältnisse  genaue,  selber  wieder  be- 
stätigt. Ein  genaues  Verhältnifs  nennen  wir  aber  dasjenige,  welches 
mit  Absicht  von  den  Alten  in  ihren  Normalinafsen  und  Normalge- 
wichten ausgedrückt  war:  wie  weit  jedoch  das  ltcabsichtigte  Verhält- 
nifs in  der  Ausführung  erreicht  wurde,  hing  von  dem  Grade  der 
Kunstfertigkeit  und  von  der  Aufmerksamkeit  ab,  welche  man  darauf 
verwandte.  Wenn  die  Alten  in  dieser  Beziehung  der  Genauigkeit  un- 
serer Zeit  unstreitig  nachstanden,  so  mufs  anderseits  bedacht  werden, 
dafs  der  tüchtige  Sinn  und  der  feine  natürliche  Takt  der  Alten  Er- 
satz für  manchen  Kunstgriff  und  ausgebildctcre  Theorie  gab,  welche 
wir  vor  ihnen  voraus  haben : und  au  Aufmerksamkeit  auf  den  Gegen- 
stand liefsen  cs  die  Alten  nicht  fehlen.  Dafs  schon  di»  morgenländi- 
schen Völker  Normalmafse  und  Normalgewichte  aufbewalirten , be- 
weisen aufser  andern  Spuren  die  Ausdrücke  „Sekel  des  Heiligthums“ 
und  „königliches  Gewicht“  bei  den  Hebräern.  Athen  hatte  Norinal- 
gewichtc  in  der  Münzstätte,  wahrscheinlich  in  einer  Kapelle  des  Heros 
Stephanephoros  auf  der  Burg  waren  zwölf  eherne  Gewichte,  welche 
der  Staat  hatte  normiren  lassen  b;  solche  erwähnt  auch  Pollux  c aus 
Alkibiades  Zeiten.  Die  spätere  Inschrift  N.  123.  des  Corp.  Inscr. 
Gr.  giebt  ein  deutliches  Beispiel  von  Athens  Sorgfalt  für  diesen  Ge- 
genstand: man  fertigte,  wie  dieselbe  zeigt,  Mustermafsc.an  und  nach 
diesen  normirtc  Malso  und  Gewichte  (o-rjxu^iara)  in  den  Haupt- 
abstufungen, gab  diese  an  die  Behörden  und  Privatleute,  und  liels  sie, 
wie  auf  der  Burg,  so  in  der  Skias,  im  Piraecus,  in  Eleusis  nieder- 
legeu.  Ebenso  hatten  die  Römer  ihre  Mustergewichte  und  Muster- 
mafse  auf  dem  Capitol  J : und  hier  und  da  hatte  man  eigene  Ge- 
wichtkamuieni  (ponderaria)  *:  auch  waren  in  den  Tempeln,  besonders 
des  Herkules,  Gewichte  niedergelegt f.  Je  weniger  jedoch  zu  glauben  ist, 


aj  Corp.  Inscr.  Gr.  N.  123.  S-  4-  10  Corp.  Inscr.  Gr.  N.  150.  $•  24. 

N.  151.40.  cj  X,  126.  ilj  Job.  Chr.  Wernsdorf  Exc.  za  Priscians  I.eltr- 

ged.  de  ponü.  ct  mens,  in  seinen  Poctt.  I.at.  min.  Ud.  V.  Th.  1.  S.  005  fl'. 
Idcler  a.  a.  O.  S.  158.  llasc  in  den  Ablih.  der  UcrI.  Akad.  d.  Wiss.  1824. 
S.  152.  der  hist,  pliiiol.  Ablli.  ej  Orcllii  Inscr.  I.al.  collect.  N.  144.  u.  4344. 
0 Fabrelti  luscript.  ant.  p.  527  1.  Vergl.  indefs  unten  Abscbu.  XI.  7. 
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dafs  in  der  Ausführung  durch  alle  Zeiten  hindurch  die  Mafse  und 
Gewichte  und  insbesondere  die  Münzen  den  genauesten  Verhältnissen 
völlig  entsprachen,  da  Irrthum  und  Absicht  leicht  zu  Abweichungen 
führen  mufsten,  desto  wichtiger  ist  es  die  normalen  Verhältnisse  zu 
ermitteln  und  festzuhalten. 

4.  Die  Gebäude,  aus  denen  sich  der  Werth  der  Längenmafse  be- 
stimmen läfst,  und  die  aus  dem  Alterthum  übrig  gebliebenen  Mafssliibe 
und  Gewichlslücke  sind,  die  letzten  abgerechnet,  von  unsern  Vorgän- 
gern hinlänglich  benutzt,  und  ich  enthalte  mich  hier  allgemeiner  Be- 
merkungen über  dieselben;  über  die  Münzen  aber  mag  Einiges  ge- 
sagt werden.  Viele  Gelehrte  haben  sie  zur  Bestimmung  der  Gewichte 
und  normalen  Münzfiifsc  angewandt;  ich  selber  habe  aus  den  Werken, 
worin  Münzgewichte  mitgethcilt  sind,  das  was  mir  Aufscblufs  geben 
zu  können  schien,  zusammengestellt.  Vorzüglich  habe  ich  die  Nu- 
inismata  autiqua  der  Pembrokc’schen  Sammlung,  Carl  Combe’s  Be- 
schreibung der  Hunterschcn  Münzen  der  Völker  und  Städte,  Taylor 
Combe’s  Beschreibung  der  Stadt-  und  Königsmünzen  des  Brittischen 
Museums,  das  Haymische  Werk,  Rome  de  l’Isle’s  Metrologie  und  sei- 
nen Katalog  des  Kabiuets  d’Enncry  (Paris  1788.  4.),  die  Werke  ver- 
schiedener Gelehrten  über  Italische  Kupfermünzen,  Hussey’s  Schrift, 
überhaupt  aber  alles,  was  ich  habe  finden  können,  benutzt.  Mont- 
faucons  Angaben  über  die  Römischen  Kupfermünzen  * hat  schon  Rome 
de  l’Isle  in  der  Metrologie  mit  seinen  eigenen  zusammengestellt,  und 
cs  genügte  daher  die  Beziehung  auf  letztem,  obwohl  ich  seine  Quelle 
selbst  einzusehen  keinesweges  unterlassen  habe.  Die  Gewichte  habe 
ich  meistentheils  in  den  Originalangaben  hergesetzt;  daher  man  halbe 
und  Viertel-Grane,  und  wieder  Zehntel  (~,  und  dergleichen)  fin- 
den wird,  jene  aus  Carl  Cornbe,  diese  aus  Taylor  Corabc,  sodafs 
inan  daran  zugleich  in  vielen  Fällen  meine  Quelle  erkennen  kann. 
Nur  wo  noch  bedeutenderer  Stoff  erforderlich  schien,  habe  ich  selber 
Münzen  wiegen  lassen,  welche  Hr.  Tölken  und  Hr.  Pinder  aus  der 
Königl.  Sammlung  mit  grofser  Bereitwilligkeit  mir  verabfolgten;  Hr. 
Mitscherlich,  Hr.  Heinr.  Rose  und  Hr.  Dr.  Franz  Ferd.  Schulz  ha- 
ben die  Güte  gehabt  für  mich  zu  wägen.  Viele  der  vorhandenen 
Münzen  sind  offenbar  so  vollständig  erhalten,  dafs  sehr  wenig  Verlust 
durch  das  Alter  iu  Anschlag  gebracht  werden  darf;  hat  man  daher 
die  Sicherheit,  dafs  sie  richtig  ausgemüuzt  W'orden,  wie  man  diese 

a)  Antiqtiiie  expllqueo,  Sappl.  Bd.  III.  S.  97  II. 
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bei  den  auf  Scrupcl  gemünzten  Römischen  Goldmünzen  bis  auf  einen 
gewissen  Grad  hat,  so  läfst  sich  der  wahre  Werth  des  Gewichtes 
daraus  bestimmen;  was  von  Letronne  für  das  Römische  Pfund  gelei- 
stet worden.  Sind  die  Münzen  stark  veruutzt,  so  ist  cs  unmöglich, 
mit  einiger  Sicherheit  ihr  ursprüngliches  Gewicht  zu  bestimmen.  Die 
grobem  Münzsorten  sind,  weil  sie  durch  Abnutzung  verhältnifsinäfsig 
weniger  verlieren,  und  weil  sie  offenbar  in  der  Regel  vollwichtiger 
ausgemünzt  worden,  am  brauchbarsten  für  Gewichtbestimmungen.  Vor- 
züglich aber  ist,  um  sich,  nicht  gänzlich  zu  täuschen , in  Betracht  zu 
ziehen,  ob  der  Münzfufs  nicht  weit  unter  das  normale  Gewicht  herab 
verringert  worden  sei,  -wovon  Athen  und  Rom  augenscheinliche  Bei- 
spiele liefern,  nicht  allein  im  Korn,  dessen  Betrachtung  ich  in  den 
meisten  Fällen  hier  mit  Absicht  übergangen  habe,  sondern  auch  im 
Schrot:  wo  eine  bedeutende  Verschiedenheit  der  Münzgewichte  sich 
herausstellt,  wird  es  daher  gerathen  seyn,  die  höchsten  Gewichte  als 
das  Normale  anzuschen,  nicht  aber  durchschnittlich  zu  rechnen;  und 
kanu  mau  sich  hierbei  an  überlieferte  Verhältnisse  anlehnen,  so  wird 
der  Irrthum  desto  leichter  vermieden  werden.  Dafs  jedoch  auch  ohne 
Verringerung  des  Münzfufses  manche  Stücke  zufällig  zu  leicht  geprägt 
wurden,  ist  sicher,  und  um  so  weniger  zu  verwundern,  da  selbst 
heutzutage,  bei  einem  gewifs  viel  genauem  Verfahren,  nicht  alle  Un- 
gleichheit hat  vermieden  werden  können;  Raper  fand  sogar  bei  den 
Englischen  Guineen,  wie  sie  eben  aus  der  Münzstätte  kamen,  einen 
Unterschied  von  1?  Engl.  Gran  “.  Aber  es  ist  ebenso  sicher,  dafs 
viele  alte  Stücke  bedeutend  zu  schwer  gemünzt  wurden.  Ich  führe 
hier,  damit  cs  nicht  befremde,  wenn  wir  dies  bei  minder  bekannten 
Münzfüfsen  im  Folgenden  annchmen,  ganz  zuverlässige  Beispiele  an. 
Für  die  Solidos  des  Constantin  kaun  man,  das  Römische  Pfund  zu 
61G5  Par.  Gran  gerechnet  und  folglich  den  Scrupel  zu  21-j®  Par. 
Gran,  als  normales  Gewicht  nur  85-|  Par.  Gran,  welches  4 Scrupel 
sind,  annehmen:  dennoch  steigen  sie  bis  87|  Par.  Gran,  sind  also 
theilweise  etwa  2 Par.  Gran  zu  schwer  ausgeprägt.  Die  Attische 
Drachme  müssen  wir  zu  82.2  Par.  Gran,  etwa  G7.4  Engl.  Gran  rech- 
nen, das  Didrachmon  zu  164.4  Par.  Gran,  etwa  134.75  Engl.  Gran, 
das  Tetradrachmon  zu  328.8  Par.  Gran,  etwa  269.5  Engl.  Gran; 
dennoch  finden  sich  schwerere  Stücke.  Eiseiischmid  hatte  ein  Atheni- 
sches Tetradrachmon  von  333  Par.  Gran;  bei  Hunter1’  findet  sich 

a)  Vergl.  I.etronne  Consid.  gen.  S.  5.  b}  s.  53.  vergl.  Barlhelemy 
Anacliars.  IM.  VII.  S.  LXXVI.  UebSrs.  v.  Biester. 
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ein  anderes  von  27 1~  Engl.  Gran,  und  im  Brittischen  Museum“  ein 
noch  stärkeres  von  272.7  Engl.  Gran;  das  Ilnntersche  Stück  aber 
ist,  wie  fünf  andere  derselben  Sammlung  beweisen,  sogar  aus  einer 
Zeit,  in  welcher  mau  bedeutend  unter  dem  ursprünglichen  Fufs  münzte, 
da  die  andern  Stücke  nur  256.5  bis  261  Engl.  Gran  wiegen,  sodafs 
man  annehmeu  kann,  jenes  sei  10  Engl.  Gran  schwerer  ausgefallen, 
als  man  beabsichtigte.  Unter  den  Sicilischeu  Silbermünzen,  welche 
auf  Attischen  Fufs  geprägt  sind,  finden  sich  bei  Hunter  Agrigcnti- 
nische  von  136,  137-’-,  1 3 7 A , 139--  Engl.  Gran,  welche  offenbar 
Attische  Didraclnnen  sind;  vielleicht  gehört  hierher  auch  das  Pem- 
broke’sche  Stück b von  144  Engl.  Grau.  Ein  Stück  von  Segesta 
giebt  139  Engl.  Gran0;  Leontini  liefert  Tetradrachmen  von  271-j 
und  272  Engl.  Gran  Syrakus  ein  Didrachmon  von  136  Engl. 

Gran0,  ein  Tetradracbmon  von  271-j  Engl.  Gran f:  ich  übergehe  an- 
dere mehr.  Alexander  der  Grofse  prägte  auf  Attischen  Fufs;  in 
Payne  Knights  Sammlung  ist  ein  silbernes  Tetradrachmon  desselben 
von  276.5  Engl.  Gran*,  also  7 Engl.  Gran  zu  schwer. 

5.  Die  Werthe  der  alten  Gewichte  und  Mafse  liahe  ich,  wie 
Letronne  bei  dem  Gewicht  gethan  hat,  nach  altem  Pariser  Gewicht 
und  Mafs  bereclinet;  um  jedoch  die  häufigen  Angaben  von  Müuz- 
gewichten  in  Englischem  Gewicht  nicht  alle  auf  das  Pariser  zurück- 
führen zu  müssen,  ist  in  den  meisten  Fällen  der  Werth  der  alter- 
thümlichen  Gewichte,  namentlich  der  Drachmen  und  ihrer  Theile, 
zugleich  in  Englischen  Granen  angegeben.  Ein  Gramme  beträgt 
18.82715  Par.  Gran,  wofür  ich  bei  kleinen  Posten  gewöhnlich  18.83 
Par.  Grau  genommen  habe:  576  Par.  Gran  sind  eine  Pariser  Unze, 
deren  16  auf  das  Pfund  Markgewicht  gehen;  die  Unze  hat  8 Gros, 
wie  in  der  Römischen  Kaiserzcit  8 Drachmen,  oder  24  Dcnicrs, 
welche  die  Stelle  der  alten  Scrupcl  vertreten.  Das  Troypfund  von 
12  Unzen  oder  5760  Gran,  480  Gran  auf  die  Unze,  habe  ich  nach 
Weber,  welchem  Dove  folgt,  zu  373.2484  Grammen,  und  demnach 
den  Gran  zu  1.220001  oder  kurz  1.22  Par.  Gran  gerechnet,  den 
Pariser  Gran  aber  zu  0.819672  Engl.  Gran,  wofür  man  bei  der 
Reduction  kleinerer  Posten  auf  wenige  Decimalen  rund  0.8197  neh- 
men kann.  Paucker  rechnet  den  Pariser  Grau  gegen  das  Troyge- 
wiclit  noch  höher,  nämlich  zu  0.8197072  Engl.  Gran,  oder  deu 

a}  Combe  S.  1*5.  b)  Tlil.  II.  Taf.  3.  cD  Pembr.  Tbl.  II.  Taf.  *7. 

il)  Hunt.  S.  Ifi9.  Pembr.  Tbl.  II.  Taf.  18.  ej  Pembr.  Tbl.  II.  Taf.  79. 

O Hunt.  S.  292.  g)  Hnssey  S.  Iß. 
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Englischen  Gran  zu  1.2199478  Par.  Gran;  welches  wegen  des  Ab- 
schn.  III.  aus  ihm  Mitgetheilten  zu  wissen  nöthig  ist:  Ilussey*  nimmt 
dem  Pariser  Gran  zu  0.8202  Engl.  Gran.  Die  heutige  Römische  Unze, 
deren  12  auf  das  Pfund  gehen,  hält  8 Drachmen  oder  24  Denare 
(Scrupel)  oder  576  Gran;  ich  habe  sie  zu  532.2  Par.  Gran  genom- 
men; Rome  de  l'Isle u rechnet  sie  zu  532g-  Par.  Gran.  Die  neueste 
Bestimmung  von  Kelly  giebt  für  das  Römische  Pfund  5234  Gran 
Troy  oder  6385.48  Par.  Gran,  also  für  die  Unze  532.1233  Par. 
Gran,  ein  Unterschied,  der  für  unsere  Rechnungen  unwesentlich  ist. 
Das  Florentinischc  Gewicht  ist  dem  Römischen  ziemlich  gleich.  Die 
Venezianische  Unze  Gold-  und  Silbergewicht,  von  144  Karat,  wird 
von  Einigen  auf  5G1-|-  Phr.  Gran  angegeben ; ich  habe  sie  mit  Ei- 
sensehmid  zu  562  Par.  Gran  angenommen,  und  den  Karat  zu  3.9028 
Par.  Gran  berechnet.  Die  Nürnberger  Unze  Medicinalgewicht,  welche 
der  Venezianischen  dem  Ursprünge  nach  gleich  ist,  hält  8 Drachmen 
oder  24  Scrupel  oder  480  Gran;  sie  wird  jetzt  zu  561.4475  Par. 
Gran  angeschlagen,  ich  habe  sie  aber  mit  Eisenschmid  ebenfalls  zu 
562  Par.  Gran  genommen.  Für  die  Längenmafse  habe  ich  folgende 
Bestimmungen  befolgt:  der  Millimeter  beträgt  0.4433  Par.  Linien, 
die  Pariser  Linie  2.25583  Millimeter,  der  Pariser  Fufs  0.324839 
Meter,  der  Englische  Fufs  0.3048  Meter,  die  Französische  Linie 
0.08881555  Englische  Zoll,  der  Englische  Zoll  11.259559  Par.  Li- 
nien. Den  Englischen  Kubikzoll  habe  ich  zu  0.826077  Par.  Kubik- 
zoll  berechnet. 


III. 


Wcchgelverhiiltuifs  der  Gewichte  und  fflafse. 


1.  Die  Alten  haben,  wie  wir  am  ausführlichsten  durch  die  er- 
haltenen kleinen  metrologischen  Schriften  aus  der  Kaiserzeit  belehrt 
werden,  die  Gewichte  sowohl  trockener  Waaren,  welche  mit  Körper- 
mafs  gemessen  werden , als  vorzüglich  der  Flüssigkeiten  bestimmt, 
namentlich  des  Wassers,  Weines,  Ocls,  Honigs  und  Essigs;  die  Be- 
stimmungen für  die  Flüssigkeiten  sind  gewöhnlich  auf  die  Italische 
oder  Römische  Amphora  (xrpa^itoi')  und  ihre  Theile  und  in  Rö- 

a)  S.  20.  b)  Melrol.  S.  *33. 
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mischem  Gewichte  gemaclit,  und  waren  für  die  Aerzte  von  Wichtig- 
keit, obwohl  sie  von  ihnen  nicht  ausgegangen  sind,  sondern  wenig- 
stens der  Hauptsache  nach  auf  älteren  bürgerlichen  Einrichtungen  beru- 
hen. Das  Gewicht  der  Amphora  Wein  wird  beständig  zu  80  Römi- 
schen Pfunden  angegeben,  das  Oelgewicht  im  Verhältnifs  zum  Wein 
wie  9:  10,  der  Wein  zum  Honig  wie  20:27.  Nach  diesen  Bestim- 
mungen w-erden  die  Gewichte  für  die  verschiedenen  Mafse  angesetzt:  für 
denCongius  oder  den  x,n~<h  welcher  allgemein  als  der  Attische  ange- 
sehen wird,  der  dem  Römischen  Congius  gleich  war,  indem  wie  8 Con- 
gii  so  8 %öeg  auf  die  Amphora  gehen ; für  den  Sextarius  oder  ^fo~rrj<;, 
welcher  ein  Sechstel  des  Congius  ist;  für  die  Heinina  oder  xoruXij, 
die  Hälfte  des  Sextarius;  und  so  weiter  für  die  kleineren  Mafse.  Es 
hält  demnach,  um  nur  jene  gröfseren  Mafse  zu  berücksichtigen, 


die  Amphora 
der  Chus 
der  Xestcs 
die  Kotyle 


72  Pfund  Oel, 
9 Pfund  — 
18  Unzen  — 
9 Unzen  — 


80  Pfund  Wein, 
1 0 Pfund  — 
20  Unzen  — 
10  Unzen  — 


108  Pfund  Honig 
1 3 j Pfund  — 
27  Unzen  — 
13- Unzen  — 


Man  sehe  die  metrologischen  Stücke  in  Galens  Werken  bei  Kühn 
Cap.  4.  nebst  Oreibasios  daselbst,  Cap.  13.  und  Cap.  14.  welches 
letztere  aus  Dioskorides  entlehnt  ist,  und  Priscian  im  Lehrgedicht;  die- 
ser und  Dioskorides  geben  indefs  für  den  Honig  ein  höheres  Ge- 
wicht, 120  Pfund  auf  die  Amphora.  Eine  Stelle  des  Didymos  *,  wo- 
nach sich  Wein  und  Honig  ebenfalls  anders  zu  verhalten  scheinen,  ist 
verderbt,  und  der  Zusammenhang  derselben  wegen  einer  Lücke  un- 
klar. Dafs  wenigstens  die  Bestimmung  des  Weingewichtes,  welches 
von  den  Alten  für  gleich  dem  Wassergewicht  erachtet  wurde,  sehr 
alt  sei,  lehrt  das  Silianische  Plebiscit  bei  Festus  b,  wovon  der  An- 
fang so  zu  lesen  scheint:  Ex  ponderiius  publicis,  quibus  hac  tem- 
pestatc  populus  oetier  solet,  uli  coaequetur  se  dolo  malo , uli 
quadrantal  (die  Amphora)  vini  octoginla  pondo  siet,  congius 
vini  decem  pondo  siel , sex  sextari  congius  siet , duodequinqua- 
ginla  sextari  quadrantal  siet.  Ebenso  ist  das  Gewicht  des  Congius 
auf  dem  Farnesischeu  Congius  aus  Vespasians  Zeit  zu  10  Pfund  be- 
stimmt: Imp.  Caesare  Vesp.  VI.  T.  Caes.  Aug.  f.  IUI.  Cos. 
mensurae  exaclae  in  Capiiolio  P.  X.  c. 


a)  Cap.  *1.  li)  Publica  pondera,  S.  3t*.  I. indem.  e)  Man  sehe 

über  diesen  Congius  besonders  H.  Hase,  Abhh.  d.  Bert.  AKad.  v.J.  18*4.  hist, 
philol.  CI.  und  in  seinem  nach  Abfassung  dieser  Schrift  erschienenen  Palaologus. 
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2.  Diese  Ansätze  stehen  zu  fest,  als  ilafs  einige  schoinbar  oder 
wirklieh  davon  abweichende  Angaben  uns  daran  irre  machen  könnten. 
Erstlich  mufs  bemerkt  werden,,  dnfs  die  Eintheilung  der  Einheit  in 
ünzen  nnd  das  Pfund  selber  auch  auf  das  Körpermafs  übertragen 
wurde:  es  giebt  daher,  namentlich  in  Beziehung  auf  das  Ocl,  metrische 
und  stalhmische  Pfunde  und  Unzen.  Der  Sextarius  Gel  wiegt  nach 
Obigem  18  Unzen;  dennoch  giebt  Galen*  dem  Sextarius  Oel  20  Un- 
zen ; aber  er  meint,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  inetrisdie,  nicht  stath- 
mischc  Unzen.  Die  metrischen  Unzen  sind  hier  offenbar  nach  dem 
Wein-  und  Wassergewicht  bestimmt,  welches  auf  den  Sextarius  20, 
auf  die  Kotvle  oder  Hemina  10  Unzen  ist;  die  Anzahl  der  stathrai- 
schen  aber,  welche  auf  den  Sextarius  und  die  Hemina  geht,  mufs  für 
das  Oel  um  ein  Zehntel  weniger  seyn,  weil  das  Oel  uinsoviel  leich- 
ter ist,  sodafs  10  metrische  Unzen  Oel  9 stathmischc  waren,  12  me- 
trische Unzen  Oel  10.8  stathmischc  Unzen  Oel,  während  12  me- 
trische Unzen  oder  das  metrische  Pfund  Wasser  oder  Wein,  wenu 
man  diese  Flüssigkeiten  danach  gemessen  hätte,  auch  ein  stathmisches 
Pfund  oder  12  stathmischc  Unzen  waren.  Galen  tadelt  in  der  be- 
rührten Stelle  diejenigen,  welche  nur  18  metrische  Unzen  auf  den 
Sextarius  rechneten ; eine  Verwirrung,  welche  daraus  entstanden  scheint, 
dafs  1 8 stathmischc  Unzen  Oel  auf  den  Sextnrius  gingen.  Jene  metri- 
schen Unzen  wurden  aus  sogenannten  Pfundhömern  (Kirfaloig  xrj uxen) 
gemessen,  woran  sie  mit  Strichen  (ypoc^ti/uxie)  bezeielmet  waren;  Ga- 
len spricht  öfter  von  dieser  Art  das  Oel  zu  messen,  und  unterschei- 
det dabei  die  metrischen  und  stathmischen  Unzen  k.  Das  Verhältnifs 
beider  gegen  einander  giebt  er  aber  in  Bezug  auf  das  gewöhnliche 
Römische  Oelhorn  anders  an  als  man  erwartet:  denn  man  erwartet  nach 
Obigem,  dafs  10  metrische  Unzen  Oel  9 stathmischen  gleich  seien, 
und  folglich  das  metrische  Pfund  von  12  metrischen  Unzen  gleich 
10.8  stathmischen  Unzen.  Er  behauptet  dagegen  * durch  eigene  Un- 
tersuchung gefunden  zu  haben,  10  stathmische  Unzen  Oel  seien 
12  metrischen  oder  dem  metrischen  Pfund  des  Oelhoms  gleich;  da- 
her er  denn  anderwärts  d 9 metrische  Italische  Unzen  Oel  auf  7-~ 
stathmischc  Unzen  bestimmt.  Hiernach  wogen  also  1 0 metrische  Un- 
zen nur  8|  stathmische;  und  hat  Galen  sich  nicht  getäuscht,  so  mufs 
das  metrische  Oclmafs  gegen  das  normale  gewöhnliche  Gewichtpfund 

a)  De  compos.  med.  p.  gen.  1,  16.  Bd.  XIII.  S.  las.  Kiilin,  vergl. 
S.  43*.  b)  Vergl.  de  compns.  med.  p.  gen.  I,  15.  8.  415.  417.  und  425. 
e)  A.  a.  O.  VI,  6.  S.  884.  d)  V,  6.  8.  813. 
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etwas  kleiner  geworden  seyn  als  nach  dem  Verhältnifs  des  Oelgewich- 
tes  zum  Wassergewicht  9:10  erwartet  werden  konnte:  denn  da 
das  metrische  Pfund  von  12  metrischen  Unzen  nach  dem  Verhältnifs 
des  Metrischen  znm  Stathmischen  wie  10:9  eigentlich  10.8  stath- 
mische  Unzen  wiegen  sollte,  wog  es  nur  10  siathmische  Unzen;  das 
heifst,  das  metrische  Pfimd  wie  es  war,  verhielt  sich  zu  dem  wie  es 
seyn  sollte,  wie  100  : 108.  Diese  Annahme,  die  zugleich  mit  dem  ver- 
schiedenen Werthe,  welchen  die  vorhandenen  Gewichtstiicke  zeigen, 
sehr  übereinstimmt  *,  hebt  über  die  Schwierigkeit  weg,  die  aus  der 
Galenischcn  Vergleichung  der  metrischen  und  stathmischen  Unzen 
Oels  entsteht,  indem  diese  Vergleichung  nicht  mit  dem  anerkannten 
Oelgewicht  vereinbar  scheinen  würde,  wenn  das  metrische  Oelpfuud 
nicht  kleiner  geworden  wäre,  als  dasselbe  nach  dem  überlieferten  Ver- 
hältnifs des  Oelgewichtes  zum  Wassergewicht  wie  9 : 10  und  dem 
daraus  abgeleiteten  Verhältnifs  des  Metrischen  zum  Stathmischen  wie 
10:9  hätte  seyn  sollen.  Eine  zweite  Schwierigkeit  entsteht  aber  in 
Bezug  auf  das  Unzenmafs  der  Kotyle  Oel,  worüber  ich  Folgendes  be- 
merke. Das  Oelmafs  von  einem  metrischen  Pfunde  oder  zwölf  metri- 
salien  Unzen  ist  auch  Kotyle  genannt  worden k ; es  rechneten  daher 
einige  der  Schriftsteller  über  Mafs  upd  Gewicht  die  von  den  Acrzten 
gebrauchte  Kotyle  zu  12  metrischen  Unzen  c.  Diese  Angabe  enthält 
nichts,  was  dem  überlieferten  Oelgewicht  entgegen  wäre:  denn  sie 
enthält  einen  ganz  andern  Begriff  der  Kotyle  als  den  gewöhnlichen. 
Andere  und  Galen  selbst  aber  rechnen  eine  Kotyle,  welche  dieser  die 
Attisdic  nennt,  zu  9 metrischen  Unzen  d : einige  Stellen  des  Galen  sind 
zwar  undeutlicher,  und  man  könnte  in  denselben  an  statlunische  Un- 
zen denken;  aber  auch  diese  Stellen  sind  ohne  Zweifel  von  metrischen 
zu  verstehen.  Wenn  er  * bemerkt,  er.  tobe  aus  vielen  Schriften,  die 
verfafst  worden,  ehe  der  Römische  Staat  eine  solche  Macht  erreicht, 
die  Verinuthung  gezogen,  j}ie  in  ihnen  genannte  und  im  Vorhergehenden 
offenbar  als  Attische  bezeiclmete  Kotyle  sei  gleich  reuq  xard  rqi’ 
irüv  iv  rYw{u.ji  Aitjkxv  oxjyy'iaig  ewka,  so  meint  er  unter  Kirpot 
nicht  das  Pfundgewicht,  sondern  das  Qelhom  oder  Oelmafs.  Ebenso 
mufs  man  eine  andere  Stelle  fassen  f:  E tyrpou  fxoi  xai  diel 

twv  ifXTC^oo’Psv  <vitofj-vr\/uoi.Tuyi’  iviove  slxoctl  odyyiwv, 

ivu/vc;  6k  kxxaLÖExa  vo/lll^siV  Tr\v  fxvdv,  WQitep  ys  Stal  xoruhrp  > 

a)  Abschn.  XI.  7.  b)  Wurm  S.  138  f.  c)  Galen  a.  a.  O.  S.  893. 
<0  Galen  a.  a.  O.  S.  813  und  893.  e)  Jle  compox.  med.  p.  aen.  I,  Ifi* 
S.  429.  0 A.  a.  O.  IV,  14.  S.  749. 
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F.v'iouq  jLikv  ovyytwv  p,  Tivaq  6s  tß  *.  Denn  wenn  auch  die  Zu- 
sammenstellung mit  der  Mine  hier  auf  stathniischc  Unzen  fuhren  könnte, 
so  zeigen  die  andern  von  uns  vorher  schon  erwogenen  Stellen  hin- 
länglich, dafs  wenigstens  Galen  an  metrische  dachte.  Dies  stimmt 
aber  schlechterdings  nicht  damit,  dafs  die  gewöhnliche  Kotylc  oder 
Hemina  Oel  9 stathmische  Unzen  wog,  und  Wurm  k hat  daher  ver- 
muthet , Galen  verwechsele  die  stathmischen  und  metrischen  Un- 
zen , wenn  er  der  Kotyle  9 metrische  Unzen  giebt , da  sie  vielmehr 
9 stathmische  hatte.  Welche  Bewandtnifs  es  aber  auch  hiermit  haben 
mochte,  so  kann  dadurch  das  nicht  zweifelhaft  werden,  dafs  die 
gewöhnliche,  das  ist  Attische  Kotyle  oder  die  gewöhnliche  Römische 
Hemina  Oel  9 Römische  gewöhnliche  Gewichtunzen  hielt.  Denn  dafs 
die  Attische  Kotyle  Flüssigkeitsmafs  der  Römischen  Hemina  gleich 
sei,  folgt  mit  Sicherheit  aus  den  anerkannten  Verhältnissen  des  Rö- 
mischen Modius  zum  Attischen  Medimnos,  der  Römischen  Amphora 
zum  Attischen  Metretes,  und  des  Modius  zur  Amphora  und  des  Medim- 
nos zum  Metretes.  Ich  fuge  hier  noch  etliche  von  den  normalen  Sätzen 
abweichende  Angaben  hinzu.  Im  neunten  Capitel  der  Metrologen 
bei  Galen'  liehst  cs:  'löiwq  de  ^EXXrfvtxi;  xotuXt]  tJ  eXatou  eXx.fi 
ki.  ol,  6 <5e  i,EO"rr\q  kl.  ß.  o <5i  ’lraXixöc  kt.  a,  skaioxi  JcT  % roxi  de 
olWu  Jö  p.  Bei  Stephanus d steht  dafür:  o de  'irakuxoq  k'  cc  Jo 
r j,  totj  de  oivoxi  Jo  £■.  In  den  Analectis  Graecis  der  Benedictiner  * 
findet  sich  Aehnliches:  'löiuiq  de  -rj  'EXX-rfinxi;  xoruXi]  totj  tkaloxi 
Eyju  ktfpav  /iilav,  6 de  i.Fcm\q  kirpaq  ß.  6 de  ’lraXixöi;  £,F.o~rt\q 
Xtrpai’  f.Ltai  ’ T^utonj  • tJ  de  ’AXe^avdpwi^  xoruXrj  totj  eXaiou 
i'%ei  ouyyiaq  x,  oivoxi  de  ouyyiaq  p,  o de  ’lraXtxdt;  S,E(rrr\q 
totj  oivoxi  klrpav  f.uav  ouyyiaq  äj.  Manches  hiervon  ist  ganz 
offenbar  falsch;  Einiges  hat  wenigstens  einen  Grund.  Wenn  die  Hel- 
lenische Kotyle  Oel  auf  ein  Pfund,  der  Xestes  auf  zwei  Pfund  ange- 
geben ist,  so  beruht  dies  auf  der  metrischen  Litra  oder  Libra  des  Oel- 
homs,  welches  auch  Kotyle  genannt  wurde;  so  giebt  auch  Isidor f 
der  Hemina  (oder  Kotyle)  ein  Pfund,  dem  Sextarius  zwei.  Dafs  der 
Italische  Xestes  oder  Sextarius  1^  Pfund  sei,  ist  in  Bezug  auf  das 
Oel  ganz  richtig;  so  ist  auch  einiges  Andere  gegründet.  Die  Zusam- 
menstellung des  Xestes  von  zwei  Pfund  und  des  Italischen  Xestes  von 
1-j  Pfund  könnte  dahin  fuhren,  dafs  der'  erstere,  der  mit  der  Helle- 


a)  Vergl.  ebendas.  VI.  S.  91t.  li)  s.  139  f.  c)  S.  766.  Kulm. 
<0  8.  *17.  Cap.  *.  Xlql  fiijquv.  e)  S.  394.  0 XVI,  *6.  v 


Digitized  by  Google 


der  Gewichte  und  Mafsc. 


21 


uisclien  Kotyle  zusammen  genannt  wird,  vom  Italischen  Sextarius  ver- 
schieden sei;  aber  dies  ist  Täuschung:  der  erstere  ist  das  doppelte 
metrische  Pfund  des  Oelhorns,  indem  das  metrische  Pfund  auch  Kotyle 
genannt  wurde  und  der  Sextarius  zwei  gewöhnliche  Kotylen  hielt,  die 
mit  der  Kotyle  als  Oelhorn  verwecliselt  sind;  der  andere  ist  der  ge- 
wöhnliche ganz  richtig  zu  lj  Pfund  angegebene  Sextarius  Oel:  au 
wirklich  verschiedene  eigentliche  Sextarien  ist  liier  nicht  zu  denken. 
Dafs  die  Alexandrinische  Kotyle  Oel  20  Unzen  betrage,  könnte  wahr 
seyn;  aber  ganz  im  Widerspruch  damit  ist  Epiphanios  *,  wenn  er  dem 
Alexandrinischen  Sextarius  zwei  Pfund  Oclgewicht  giebt,  vorausgesetzt 
dafs  die  Kotyle  in  Alexandrien  wie  anderwärts  ein  halber  Sextarius 
war:  was  freilich  nicht  gewifs  ist:  gewifs  aber  ist  aus  Galen  dafs 
die  Alexandrinische  Kotyle  von  der  Attischen  verschieden  war.  Auch 
bei  andern  Sammlern  findet  sich  Verwirrung  genug.  Eines  der  schlech- 
testen Stücke  ist  das  achte  Capitel  der  Metrologen  bei  Galen ; dort  wer- 
den dem  Chus  richtig  10  Pfund  (also  Wein-  oder  Wassergewicht) 
beigelegt,  dem  Xestes  dagegen  17}  Pfund,  welches  in  geradem  Wider- 
spruchsteht: schwerlich  ist  die  letztere  Angabe  nur  eine  Abrundung  der 
20  Unzen,  welche  der  Xestes  wiegt,  sondern  es  ist  hier  Oelgewicht 
statt  Wassergewiehtes  gegeben.  Ebenso  lieifst  es  im  vierten  Capitel:' 
’AAAoz  di  Xtycnxnv  i'%u  o 4«.  A ,i.  öc  S.  Und  wenn  Suidas d 72 
Sextarien  auf  108  Pfund  beqechnet,  was  Leake  • falsch  auf  Getreide- 
gewicht bezieht , so  liegt  dieser  Ansatz  des  Sextarius  auf  ly  Pfund 
ebenfalls  zu  Grunde. 

3.  Die  Alten  haben,  wie  schon  im  Vorbeigehen  bemerkt  wor- 
den, in  ihren  metrologischen  Bestimmungen  das  Wasser-  und  Wein- 
gewicht für  gleich  genommen,  für  den  sichersten  Mafsstab  aber  hiel- 
ten sie  das  Regenwasser,  wovon  jedoch  das  filtrirte  Flufswasser  we- 
nig verschieden  ist  Dioskorides  f sagt,  nachdem  er  das  Weingewicht 
angegeben:  O auTog  di  crra^iog  iori  totj  xidaroq  xai  o£,<njq. 
ipouri  di  totj  d^ißptou  Tj’darot;  xA/Tjpto&'rjvat  ai(>sudioTaTov  etvai 
tot'  oTocJJ/un’,  äysiv  di  oXxcig  ajjx  tov  %otüv.  Ebenso  Cap.  9. 
der  Metrologen  * : Hapci  di  rote  TraAoig  njptcrxsrai  o yjixsq  /usrpui 
yaix’  tywv  4*.  <T>  iwruhaq  iß,  orafr/iujv  di  •iiSaroq  6/ußplov, 
oirsp  itrrlv  difttxjtftoTuTov,  (ipay^iäq  Tj;x.  Cap.  7.*1:  T d xTdoup  xai 


a)  S.  18*.  Pelav.  b)  De  compos.  med.  p.  gen.  VI,  S.  893.  Bd. 
XIII.  Kübn.  c)  S.  75*.  Kühn.  d)  In  /uöifivov.  c)  Topogr.  v.  Athen 
S.  431.  d.  Deutsch.  Uebers.  f)  Cap.  14.  der  Galen.  Samml.  S.  776.  Kühn, 
g)  S.  766.  10  S.  761. 
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oZi'oi;  IcrooTu^yfiu  koyi^oiTou.  Dasselbe  bezeugt  Prisciän  in  dein 
Lehrgedicht".  Nach  diesem  sichersten  Mafsstabe,  dem  Regenwasser, 
soll  non,  wie  wir  eben  gelesen  haben,  der  Congios  720  Drachmen 
wiegen.  Dasselbe  Gewicht,  und  verhfiltnifsmäfsigcs  für  die  kleineren 
Mafse,  wird  sehr  1 läufig  angegeben,  ohne  den  Stoff  zu  nennen.  So 
giebt  Klcopatra  dem  Congius  720  Drachmen,  dem  Sextarius , dem 
sechsten  Theil  des  Congius,  120  Drachmen,  und  sofort  den  kleinern 
Mafsen  nach  Verhältnifs  der  Gröfse,  welche  sic  ihnen  zuschreibt;  eben 
dies  geschieht  Cap.  1 5.  der  Galenischen  Sammlung b,  und  in  dem 
Schriftchen  in  den  Analekten  der  Benedictiner  °.  Hiernach  gehen  auf 
die  Kotyle  60  Drachmen,  auf  den  Kyathös  als  sechsten  Theil  der 
Kotyle  10  Drachmen11,  auf  das  Oxybaphon  oder  Acetabulum  alt?  1|  Kya- 
thos  1 5 Drachmen  '.  So  rechnet  denn  auch  Plinius  1 anf  das  Acetat- 
bulum  1 5 Drachmen,  nnit  folglich  60  Drachmen  auf  die  Heinina,  welche 
der  Kotyle  gleich  ist;  ebenso  giebt  er  auf  den  Kyathos  10  Drach- 
men, und  stellt  sich  darunter  Attische  dem  Denar  ohngefahr  gleiche 
vor.  Dieselben  Bestimmungen  befolgt  Prisciaü  in  dem  Lehrgedicht  *, 
obwohl  er  hernach  h den  Sextarius  auf  gewöhnliche  Weise  zu  l j Rö- 
mischen Pfunden  oder  20  Unzen  annimmt  Isidor 1 giebt  dem  Kya- 
thos und  Oxybaphon  gerade  dieselben  Gewichte,  setzt  aber  falsch  das 
Acetabulum  wie  verschieden  vom  Oxybaphon  auf  1 2 Drachmen.  Die  Ga- 
lenisehcn  Metrologen  rechnen  nun  sonst  beständig  nach  Drachmen,  deren 
8aur  die  Römische  Unze,  96  auf  das  Pfund  gehen;  auch  Galen  rechnet 
beständig  sok:  diese  Drachme  war  die  allgemeine  Römische  Rcchnuugs- 
drachme,  welche  aus  dem  kaiserlichen  Denar  entstanden  ist,  wie  er  etwa 
seit  Nero  oderVespasian  war  *.  Das  Gewicht  des  Congius  von  7 20  Drach- 
men giebt  aber  für  die  Amphora  als  das  Achtfache  5760  Drach- 
men; sind  dieses  Römische  Rechnungsdrachmen,  96  auf  das  Pfund,  so 
würde  die  Amphora  Regenwasser  60  Pfund  wiegen.  Dies  ist  völlig 
ungereimt;  die  Amphofä  war,  wenigstens  ohngefahr,  ein  Römischer 
Kübikfufs,  und  dieser  könnte  unmöglich  60  Pfhud  llegenWasser  wie- 
gen, sondern  war  auf  jeden  Fall  ohngefahr  80  Pfund  Weiu  oder  Re- 
genwasser. Wurm”  nimmt  daher  an,  jene  in  Drachmen  angegebenen 

al  De  pond.  et  mens.  94.  bl  S.  778  f.  Kühn.  c)  S.  395.  vergl. 
auch  den  Auszug  bei  Paucton  S.  237.  dl  Wofür  bet  den  Benedicünern 
8.  394.  und  bei  Paucton  S.  237.  d e Zahl  8,  ij  stau  T durch  Schreibfehler 
stehl.  ej  Wofür  in  den  Analekten  etwas  ganz.  Verkehrtes  und  Verwirr- 
tes steht.  f)  H.  N.  XXI.  am  Ende.  g)  Vs.  73  ff.  h)  Vs.  93. 
D XVI,  26.  kl  De  compos.  med.  p.  geil.  V,  6.  S.  813.  Bd.  XIII.  Kühn, 
.e  It,  17.  S.  339.  de  compos.  med.  sec.  loc.  VIII,  3.  S.  160.  Bd.  XIV.  Kühn. 
I)  Vergl.  Letronne  Consid.  gen.  S.  50.  Hussey  S.  144.  172.  ml  S.  137  f. 
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Gewichte  seien  Oelgcwicht:  die  Kotylc  Oel  wiegt  nach  Galen  7 -J- Un- 
zen oder  60  Drachmen,  indem  sie  ihm  zufolge  9 metrische  Unzen 
beträgt,  die  ihm  7 ^ stathmischcu  gleich  sind;  rechnet  man  nun  die 
Attische  Drachme  zu  7 7 Par.  Gran,  wie  sic  für  spätere  Zeiten  dorch- 
scluiittlieli  gerechnet  werden  mag,  und  das  Römische  Pfund  zu  6160  Par. 
Gran,  so  erhält  man,  da  die  Amphora  96  Kotylen  hält,  ohngefälir 
72  Pfund  Oel  anf  die  Amphora,  und  folglich  etwa  80  Pfund  Regen- 
wasser. Diese  Erklärung,  welche  Wurm  eigentlich  zur  Berechnung  des 
Attischen  Metretes  angcstellt  hat,  ich  aber  auf  die  Römische  Amphora 
übertragen  liabe,  beruht  jedoch  auf  Voraussetzungen,  welche  nicht  täg- 
lich zulässig  sind.  Unmöglich  kann  man  davon  ausgehen,  dafs  die 
■4Cotyle  Oel  7-^  Unzen  gewogen  liabe,  da  sie  aufser  in  Galens  Berech- 
nung, welche  auf  das  Oelhom  gegründet  ist,  immer  auf  9 Unzen  an- 
gegeben wird;  auch  sind  60  Drachmen,  die  Drachme  zu  Par. 
Gran,  nicht  7 \ Römische  Unzen,  sondern  wenn  das  Römische  Pfund  zu 
6160  Par.  Gran  gerechnet  wird,  so  ist  die  Drachme,  von  welcher  60  auf 
7 ^ Unzen, gehen,  wenig  über  64  Par.  Gran.  Man  kann  ferner  nicht  bewei- 
sen, dafs  nach  jenem  durchschnittlichen  Drachmengewicht  von  77|  Par. 
Gran  je  gerechnet  worden;  endlich  wird. das  Gewicht  von  720  Drach- 
men bestimmt  für  den  Congios  Regenwasser,  nicht  für  Oel  angegeben. 
Schwerlich  ist  eine  andere  Auskunft  möglich,  als  anzunehmen,  dafs  je- 
nem in  Drachmen  angegebenen  Wassergewichte  eine  ganz  andere  Drachme 
zu  Grunde  liegt,  und  zwar  eine  solche,  wovon  die  Römische  Rech- 
nungsdrachine,  96  auf  das  Pfund,  gerade  -J  war:  sodafs  6 jener 
Drachmen  eine  Römische  Unze  waren:  dann  gaben  720  jener  Drach- 
men gerade  10  Römische  Pfunde,  das  richtige  Gewicht  des  Congins 
Regen wasser,  wie  es  die  Alten  festgestellt  hatten,  und  für  die  Am- 
phora erhält  man  dann  80  Pfund;  dieses  in  Drachmen  ausgedrückte 
Gewicht  war  aber  eine  ältere  Ucberlieferung,  welche  die  Schriftsteller 
naehschrieben,  ohne  zu  bedenken,  wie  es  scheint,  dafs  diese  mit  ih- 
ren übrigen  Rechnungen  nicht  stimme.  Jo  nachdem  man  die  Drachme 
gröfser  oder  geringer  nahm,  rechnete  man  weniger  oder  mehr  Drach- 
men auf  die  Römische  Unze  und  das  Römische  Pfand.  Galen  sagt  *, 
„die  Einen  rechneten  100  Drachmen  auf  die  Mine,  Andere  mehr;“ 
nicht  als  ob  eine  Mine  mehr  als  hundert  eigene  Drachmen  hätte, 
sondern  in  Vergleich  mit  der  gewöhnlichen  spätem  Mine,  welche  ein 
bestimmtes  Verhältuifs  zum  Römischen  Pfund  hatte:  „so  rechneten  die 


a)  De  cumpos.  med.  p.  gen.  X,  3.  S.  789.  Kühn. 
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Meisten  auf  die  Unze  7 Einige  7,  Andere  8 Drachmen.“  Sieben 
Drachmen  auf  die  Unze,  84  auf  das  Pfund,  rechneten  noch  Celsus 
und  Seribonius  Largus,  indem  man  den  alten  Denar  als  Griechische 
oder  Attische,  damals  nicht  mehr  vollwichtige  Drachme  gesetzt  hatte“; 
so  rechnet  auch  der  alte  den  meisten  weit  vorzuziehende  Metrolog  in 
den  Analekten  der  Benedictiner , und  Cap.  9.  der  Galenisehen  Samm- 
lung b heifst  es:  fH  trvyyla  dyct  itayd  fiev  Tai$  'Kttixoiq  6ya- 
Xf.ioci;  4,  Tcuyu  6k  Tote;  'irahixolq  dpaXi11“?  zj.  Ding  man  dagegen 
von  der  vollwichtigen  Solonischen  Drachme  aus,  so  rechnete  man  wie- 
der 6 j Drachmen  auf  die  Unze;  so  wird  in  den  Analekten  der  Bene- 
dictiner c die  Unze  auf  6 Attische  Drachmen  1 Obolos  und  4 Clial- 
kus  angegeben,  welches,  den  Chalkus  wie  gewöhnlich  zu  -J-  Obolos  ge- 
rechnet, gerade  6]  Drachmen  sind.  Wenn  hernach  gesagt  yird,  der 
Obolos  habe  %aXxoüg  t,  so  ist  entweder  q zu  schreiben,  oder  diese 
Angabe  ist  aus  einem  andern  Schriftsteller  entnommen  als  die  vorige, 
da  anderwärts  wirklich  10  x_utkxot  auf  den  Obolos  gerechnet  wer- 
den: dafs  bei  jener  Berechnung  aber  der  Obolos  zu  8 %a\xo it;  ge- 
nommen ist,  geht  auch  daraus  deutlich  hervor,  dafs  100  Drachmen 
oder  die  Mine,  in  dieser  Stelle  112  Denaren  oder  Drachmen,  deren 
7 auf  die  Unze,  84  auf  das  Pfund  gehen,  gleichgeachtet  werden4. 
Wollte  man  nun  die  720  Drachmen,  welche  als  Gewicht  des  Con- 
gius  angegeben  werden,  für  Solonischc  anschen,  so  erhielte  man  für 
die  Amphora  schon  7 6 Pfund ; aber  dies  giebt  immer  noch  einen  zu 
grofsen  Unterschied  gegen  80  Pfund,  als  dafs  diese  Annahme  glaub- 
lich wäre,  und  glücklicherweise  findet  sich  auch  die  Drachme,  wovon 
72  auf  das  Römische  Pfund  gehen,  noch  in  einer  Bemerkung,  welche 
von  dem  Metrologcn  der  Benedictiner'  aufbehalten  ist:  fH  rfe  Xlrya 
iyjt  oxjyylat;  Iß,  oXxäy  oi,  Iv  otkXw  oß.  Den  vollen  Beweis  für 
diese  Drachme,  deren  72  auf  das  Römische  Pfund  gehen,  giebt  fer- 
ner eine  andere  Stelle  des  Metrologen  der  Benedictiner.  Er  sagt:  To 
6i  yyattu/uet  ccrrlv  oßoköt;  %aXxoi  d,  das  heifst,  das  Scriptulum  hat 
1-jObolen.  Das  Scriptulum  hält  nämlich,  9G  Drachmen  auf  dasPfimd 
gerechnet,  2 0bolenf:  nun  verhält  sich  2:  1{  = 96:72;  folglich  ge- 
hen von  der  Drachme,  deren  Viertel  oder  1-J-  Obolen  ein  Scriptulum 
ausmachen,  nur  72  auf  das  Pfund.  Uebrigens  findet  sich  dieselbe 
Bestimmung  des  Scriptulum  auf  1 Obolos  4 Chalkus  auch  in  einem 

<*)  Vergl.  Pauclun  S.  282  f,  Lei  rönne  Consid.  gen.  S.  35  f.  Warm  8. 
*8  f,  lij  s.  765.  Kühn.  c)  S.  894.  vergl.  unten  Abschu.  IX.  2. 
d)  Absclm.  IX.  2.  e)  8.  894.  f)  Abschu.  XI.  1. 
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Stücke  bei  Galen*,  wo  jedoch  d^r  Obolos  falsch  auf  6 Chalkus  ange- 
geben ist  Was  Scaliger  b von  einer  spätem  Libra  sagt,  die  72  De- 
nare gehalten  habe,  hat  mit  unserer  Sache  keinen  Zusammenhang,  und 
ist  von  Gronov c berichtigt-  Eine  Drachme,  wovon  72  auf  das  Rö- 
mische Pfund  gehen,  fand  auf  eine  andere  Art  als  wir  auch  Rome 
de  l’Isle;  aber  sein  Beweis  dafür  ist  wesentlich  fehlerhaft11. 

4.  Das  bisher  angegebene  Gewicht  des  Wassers  und  Weines  ist 
das  im  Alterthum  allgemein  angenommene:  wenn  jedoch  das  Regen- 
wassergewicht als  der  sicherste  Mafsstab  für  die  Gefäfse  angeführt 
wird,  so  erkennt  man,  dafs  die  Alten  wohl  wufsten,  Wein  und  Was- 
ser und  ihre  verschiedenen  Arten  seien  nicht  gleich  schwer.  Priscian 
sagt  daher,  nachdem  er  von  dein  Gewicht  gesprochen,  welches  dem 
Wein,  Wasser,  Oel  und  Honig  nach  ihm  beigelegt  wird : 

Haec  tarnen  assensu  facili  sunt  credita-  nobis: 

Namque  nee  errantes  undis  labentibus  ainnes, 

Nec  niersi  puteis  latices  aut  tonte  perenni 
Manantes  par  pondus  habent,  non  denique  vina, 

Quae  eampi  et  colles  nuperve  aut  ante  tulere: 

Quod  tibi  mechanica  promptuin  est  deprenderc  Musa. 

Die  WTcine  sind  theils  leichter  theils  schwerer  als  Regenwasser;  der 
gewöhnliche  Römische  Wein  mag  aber  dem  Gewichte  des  Regen- 
wassers ziemlich  nahe  gekommen  seyn,  weil  sonst  die  Vorstellung 
über  die  Gleichheit  des  Gewichtes  nicht  so  verbreitet  seyn  würde. 
Nach  den  Tafeln  von  Rome  de  l’Isle*  kommt  der  Wein  von  Paka- 
ret  dem  Regenwasser  so  nahe,  dafs  sie  sich  wie  9.997:10.000  ver- 
halten, und  ähnlich  mochte  cs  mit  dem  gewöhnlichen  Römischen  Weine 
seyn:  kleine  Verschiedenheiten  brachte  man  nicht  in  Anschlag.  Ob 
nach  Regenwasser  oder  Wein  die  Gcfäfso  amtlich  bestimmt  wurden, 
kann  zweifelhaft  seyn:  ich  vermuthe  jedoch,  dafs  im  Silianischen 
Plebiscit  der  Wein  nur  deshalb  genannt  wurde,  weil  er  Gegen- 
stand des  Verkehrs  ist;  zum  Probireu  der  Gefäfse  dürfte  man  das 
Regenwasser  genommen  haben , welches  der  sicherste  Mafsstab  war.  Wie 
aber  sowohl  der  Farnesische  Congius  als  das  Silianischc  Plebiscit  beweisen, 
richtet  sieh  bei  den  Römern  das  Köqrennafs  nach  dem  Gewicht,  nicht 
das  Gewicht  nach  dem  Körpcrmafs:  das  Gewicht  wird  als  feststehend 
vorausgesetzt.  Die  Amphora  aber  als  Quadrantal  ist  der  Absicht  nach 

a}  Cap.  9.  S.  765.  h)  De  re  nimm.  8.  1530.  Tlics.  Gronov.  fld.  XX. 
ij  Ree.  vet.  IV,  13.  S.  34*  ff.  d)  Abschn.  IX.  1.  ej  S.  33. 
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ein  Komischer  Kubikfnfs;  das  Länge];-  und  Körpcrmafs  stellt  also  mit 
dem  Gewieilt  in  einem  bealisichtigten  Verhältnifs.  Dieses  rationale  Sy- 
stem haben  die  unwissenschaftlichen  Römer  gewifs  nicht  crfuuden:  wo- 
von derjenige,  welcher  die  Uobcrzcugung  hat,  dafs  im  frühem  Alter- 
thum keine  Einrichtung  ganz  willkührlich  sei,  sich  schon  dadurch  über- 
führen wird,  dafs  aus  dem  Römischen  System  für  sich  allein  nicht 
erklärt  werden  kann,  weslialb  die  Amphora  gerade  80  Pfunde  wie- 
gen mufste  \ Hs  ist  aber  auch  keine  Spur  vorhanden,  dafs  die  Römer 
ihr  System  etwa  erst  spät  von  den  Hellenen  erhalten;  ob  sie  cs  ur- 
I sprünglich'  von  den  Etruskern  angenommen  haben,  lüfst  sich  nicht  ent- 

scheiden: aber  wenn  dieses  auch  sein  sollte,  so  wird  ja  gegenwärtig 
immer  klarer,  dafs  die  Etrusker  von  den  Griechen  abhingen.  Nichts 
ist  wahrscheinlicher,  als  dafs  das  ganze  System  der  Mafse  und  Go- 
wichte  der  Italer  frühzeitig  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Griechischen 
normirt  wurde;  ohne  welche  Annahme  sich  die  grofsc  Uebereinstiin- 
mung  desselben  mit  dem  Griechischen  schwer  begreifen  läfst.  Aber 
die  Griechen  hatten  geregeltes  Mafs  und  Gewicht  schon  in  einer  Zeit, 
da  sie  selber  noch  wrenig  wissenschaftliche  Bildung  hatten;  die  Ver- 
muthung  ist  daher  nicht  gewagt,  uud  wird  im  Folgenden  noch  mit 
besonderen  Gründen  unterstützt  werden,  dafs  auch  sic  das  ihrige  An- 
dern, und  zwar  den  Morgenländern  verdanken:  etwa  wie  heutzutage 
das  neue  Französische  System  einen  überwiegenden  Einflufs  in  Bestim- 
mung der  Mafse  uud  Gewichte  ausübt.  Betrachtet  man  jenes  dem 
Römischen  System  zu  Grunde  liegende  Verhältnifs  der  Mafse  und 
Gewichte  nach  dem  Wassergewicht  als  eine  uralte  Ueberlieferung, 
uud  wendet  dasselbe  Wassergewicht  rückwärts  auf  die  Hauptmafse 
des  Alterthums  an,  so  findet  man  einen  wahrhaft  organischen  Zu- 
sammenhang der  Systeme  der  verschiedenen  Völker,  und  mau  ge- 
langt zuletzt  auf  eine  gemeinschaftliche  Einheit  des  Mafses  und  Ge- 
wichtes in  dem  Babylonischen  Mafs  und  Geweht,  sodafs  sich  die 
Voraussetzung  aus  den  Folgerungen  oder  Ergebnissen  bewährt.  Um 
vorläufig  hiervon  eine  Andeutung  zu  geben,  so  wird  gezeigt  werden, 
dafs  das  Griechische  oder  genauer  Acginäisehe  und  das  Römische  Pfund 
sich  wie  10:9  verhalten:  das  Aeginäische  Pfund  ist  die  halbe  Aegi- 
näischo  Mine;  die  Körpcrmafse  verhielten  sich  aber  der  Absicht  nach 
wie  die  Gewachte,  uud  es  verhielten  sich  also  der  Griechische  und 
der  Römische  Kubikfufs  wie  10:9,  uud  da  der  Römische  Kubikfufs 


aj  Absciui.  XVII.  2. 


Digitized  by  Google 


der  Gewichte  Und  Mafse. 


27 


80  Römische  Pfunde  Regenwasser  wiegt,  hielt  der  Griechische  Kubikftifs 
80  Griechische  oder  Aeginäische  Pfunde  oder  40  Aeginiiischc  Minen. 
Die  stathmische  Einheit  aber  sind  nicht  40  Minen,  sondern  60  Mi- 
nen oder  das  Talent,  ln  den  ursprünglichen  Einrichtungen  der  alten 
Völker  hat  Alles  einen  Grund,  nnd  es  findet  sich  nicht  leicht  etwas 
rein  Willkürliches;  dennoch  stimmt  die  stathmische  Einheit,  das  Ta- 
lent, nicht  mit  der  metrischen  überein,  man  mag  die  letztere  nun  im 
Kubikfufs  oder  in  einem  andern  gangbaren  Körperinafse  suchen.  Die 
Uebcreinstimmung  ist  aber  gefunden,  sobald  sich  ergeben  hat,  dafs 
der  Babylonische  Kubikfufs  60  Aeginäische,  oder  was  einerlei  ist,  Ba- 
bylonische Minen  oder  ein  Babylonisches  Talent  Regenwasser  wiegt, 
indem  er  sich  zum  Griechischen  Kubikfufs  wie  3 : 2 verhält.  Sollen 
nun  freilich  alle  Verhältnisse  genau  stimmen,  m wird  erfordert , dafs 
der  Griechische  und  der  Römische  Längenfufs  sich  wie  \%t:  zu  j3  „ 
verhalten;  aber  da  eine  völlige  Richtigkeit  des  Verfahrens  der  Alten 
in  ihren  Mafsbestimranngen  unmöglich  stattgefunden  haben  kann,  so 
wird  die  Voraussetzung  erlaubt  seyn,  dafs  kleine  Abweichungen  von 
den  richtigen  Verhältnissen  entstellen  konnten:  und  eine  solche  finde 
ich  in  dem  Verhältnifs  des  Längenfufses  der  Römer  zn  der  Amphora 
oder  dem  Quadrantal,  inwiefern  der  Werth  des  letztem  durch  das  Gewicht 
bestimmt  war,  eine  Abweichung,  die  ich  weiterhin  rechtfertigen  werde. 

5.  Dafs  die  Alten  die  Gewichte  der  Flüssigkeiten  nicht  mit  heu- 
tiger Genauigkeit  bestimmt  haben,  wird  jeder  erwarten.  Das  Verhält- 
nifs  des  Wassers  oder  Weins  zum  Oe!  wie  10:9  giebt  hiervon  ei- 
nen Beweis,  da  cs  ofFenbar  zu  rund  ist;  Musschenbröck  fand  die  Ge- 
wichte des  Wassers  und  Olivenöls  gegen  einander  wie  1000:913, 
Rome  de  Tlsle  giebt  sogar  10.000:9.153  an;  Andere  fanden  freilich 
wieder  andere  Verhältnisse.  Die  Ueberlieferung,  welche  der  Römischen 
Bestimmung  des  Wassergewichtes  der  Amphora  zu  Grunde  liegt, 
wird  daher  auch  nicht  vollkommen  der  Wahrheit  gemäfs  seyn;  den- 
noch konnte  man  aber  nach  derselben  viele  Jahrhunderte  hindurch 
verfahren.  In  welchem  Grade  die  Bestimmung  der  Alten  richtig  sei, 
läfst  sich  nur  ermessen,  wenn  der  Werth  des  Römischen  Pfundes  und 
des  Quadrantais  bekannt  ist ; das  letztere  hängt,  wenn  es  Wirklich  als 
der  Kubikfufs  angesehen  wird,  vom  Werthe  des  Längenfufses  ab.  Alle 
Versuche,  das  Römische  Pfund  aus  dem  Römischen  Längenfufs  oder 
umgekehrt  zu  bestimmen,  müssen  wir  bei  Seite  liegen  lassen,  und 
vielmehr  betrachten,  in  welchem  Grade  das  Gewicht  des  Römischen 
Kubikfufses  Regeuwasscr  von  80  Pftmd  übereinstimmt  mit  denjenigen 
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Werthcn,  welche  nacli  höchster  Walirscheiuliclikeit  oder  Annäherung 
für  den  Längenfufs  und  das  Pfund  an  sich  selber  und  ohne  Rücksicht 
auf  ihr  Verhältnifs  zu  einander  ermittelt  sind.  Wurm  * nimmt  deu 
Römischen  Längenfufs,  was  ich  auch  für  das  Richtigste  halte,  zu 
131.15  Par.  Linien,  und  den  Pariser  Kubikfufs  Wasser  zu  70.024 
Par.  Pfund:  wog  der  Kubikfufs  80  Pfund,  so  erhält  man  hieraus  ein 
Pfund  von  6094.2  Par.  Gran;  da  nun  das  Pfund,  wie  unten  erör- 
tert werden  wird,  mit  grofser  Wahrsclieiulichkeit  auf  6165  Par.  Gran 
zu  bestimmen  ist,  so  erhält  man  für  den  Kubikfufs  von  80  Pfund 
um  5664  Par.  Gran  oder  fast  ein  Römisches  Pfund  zu  wenig.  Noch 
weniger  erfüllt  man,  wenn  man  den  Pariser  Kubikfufs  Wasser  leichter 
als  Wurm  setzt;  und  dieses  ist  in  Bezug  auf  die  Temperatur,  bei  wel- 
cher die  Alten  gewogen  haben  möchten,  nothwendig,  da  bei  der  gröfs- 
ten  Dichtigkeit  der  Pariser  Kubikfufs  destillirtcn  Wassers  7 0 Pfund  141 
Par.  Gran  wiegt*'  oder  70.015  Par.  Pfund,  die  Alten  aber  bei  viel 
höherer  Temperatur  gewogen  haben  müssen.  Cagnazzi  legt  den  gröfsten 
Werth  auf  einen  beinernen  Mafsstab  des  Römischen  Halbfufses,  der 
Anfangs  zu  148.10,  nachher  genauer  zu  148.11  Millimetern  ausgemessen 
wurde',  wonach  der  Fufs  296. 22 Millimeter  oder  131.314  Par.  Linien 
erhält ; aus  den  vorhandenen  Seqientingewichten  bestimmt  er  das  Pfund 
auf  325.8  Grammen  oder  etwa  6134  Par.  Gran,  und  findet  daraus  durch 
Rechnung  einen  Fufs  von  131.325  Par.  Linien,  unter  der  Voraus- 
setzung, dafs  der  Römisclie  Kubikfufs  Regeuwasscr  80  Pfund  gewogen 
habe:  sodafs  lüer  eine  sehr  nahe  Uebcreinstimmung  des  Gewichtes 
und  Kubikfufses  erreicht  ist:  er  legt  hierbei  das  Gewicht  des  destil- 
lirten  Wassers  im  leeren  Raume  bei  der  gröfsten  Dichtigkeit  zu 
Grunde,  nimmt  an,  das  in  der  Luft  bei  8°R.  gewogene  Wasser  sei  im 
Verhältnifs  von  1 : 1.00466  leichter  als  das  im  leeren  Raume,  ninunt 
das  Regenwasser  nach  der  gewöhnlichen  Temperatur  der  Cisterncn  bei 
8°  R.  und  setzt  dieses  im  Verhältnifs  von  1:0.993  schwerer  als 
dcstillirtes  Wasser d.  Hierbei  dürfte  aber  der  Römische  Längenfufs 
zu  hoch  und  das  Pfund  zu  gering  angenommen  seyn,  und  überdies 
werden  die  physikalischen  Voraussetzungen  der  Berechnung  von 
Paucker  • bestritten.  Paucker  setzt  das  Gewicht  eines  Englischen  Ku- 
bikzollcs  destillirten  Wassers,  mit  messingenen  Gegengewichten  in  der 
Luft  abgewogen,  bei  einer  gemeinschaftlichen  Temperatur  von  13£°  R. 


a}  S.  13.  b)  Dove  über  Mal»  und  Messen  S.  »4.  c)  Vergl. 
Paucker  S.  181.  d)  Cagn.  8.  115  ff.  d.  Deutscli.  Uebers.  e)  S.  168. 
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und  bei  einem  Barometerstände  von  30  Engl.  Zoll  zu  252.29184Gran 
Troy  nnd  für  den  Gran  Troy  ein  Volumen  von  0.003963664  Engl. 
Kubikzoll;  unter  diesen  Voraussetzungen  erhält  er*  für  den  Längen- 
füfs , wie  ihn  Cagnazzi's  beinerner  Mafsstab  giebt  (13 1.31 4 Par. 
Linien  oder  296.22  Millimeter),  ein  Pfund,  wovon  80  auf  den  Kubikfufs 
destillirten  Wassers  gehen,  von  5002.3  Gran  Troy,  oder,  denTroygran 
nach  dem  Pauckerschen  Werthe  berechnet,  6102.545  Par. Gran,  welches 
gegen  den  wahrscheinlichen  Werth  des  Römischen  Pfundes  wieder  bedeu- 
tend zu  wenig  ist,  und  für  den  Kubikfufs  von  80  Pfund,  das  Pfund  zu 
6165  Par.  Gran  gerechnet,  4996.4  Par.  Gran  zu  wenig  giebt.  Wir 
rechnen  aber  den  Längenfufs  zu  131,15  Par.  Linien,  und  nehmen  statt 
destillirten  Wassers  Regenwasser,  welches  nach  Chelius  um  0.00011 
schwerer  als  jenes  ist.  Nach  Pauckers  Voraussetzungen  findet  sich,  dafs 
der  Pariser  Kubikzoll  Regenwasser,  bei  einer  Temjxiratur  von  13y°  R. 
den  Troygran  mit  ihm  zu  1.2199478  Pariser  Gran  gereclmet, 
372.62475  Par.  Gran  wiegt:  der  Kubus  von  131.15  Par.  Lin.  be- 
trägt aber  1305.453  Par.  Kubikzoll,  und  wiegt  folglich  486444.1 
Par.  Gran,  welches  für  das  Pfund  nur  6080.55  Par.  Gran  giebt,  also 
gegen  das  Pfund  von  6165  Par.  Gran  um  84.45  Par.  Gran  zu  we- 
nig, und  für  80  Pfund  6756  Par.  Gran. zu  wenig.  Diese  Berechnun- 
gen fallen  also  nicht  sehr  günstig  für  die  Genauigkeit  der  Alten  aus. 
Sie  beruhen  aber  auf  der  Voraussetzung,  die  Amphora  als  Quadran- 
tal  sei  wirklich  genau  der  Römische  Kubikfufs  gewesen;  ich  habe 
jedoch  schon  bemerkt,  dafs  ich  Gründe  habe  anzunehmen,  der  gang- 
bare Römische  Längenfufs,  wie  er  heutzutage  sich  noch  bestimmen 
läfst,  habe  dem  Quadrantal,  inwiefern  es  durch  das  Gewicht  auf 
80  Pfund  bestimmt  worden,  nicht  genau  entsprochen.  Nach  dem 
Verhältnifs  des  Aeginäischen  oder  Griechischen  und  des  Römischen  Pfun- 
des 10:9  müssen  beide  Kubikfufse  sich  ebenfalls  wie  10:9  verhal- 
ten; rechnet  man  den  Griechischen  Längenfufs,  was  unten  gerechtfertigt 
werden  wird,  zu  136.66  Par.  Linien,  so  beträgt  der  Griechische  Ku- 
bikfufs 1477  Par.  Kubikzoll,  wovon  T*7  einen  Inhalt  von  1329.3  Par. 
Kubikzoll  geben,  und  dies  dürfte  der  ohngefähre  Werth  des  Quadrantais 
von  80  Römischen  Pfunden  gewesen  seyn.  Rechnet  man  nun,  wie 
bisher  geschehen,  den  Par.  Kubikzoll  Regenwasser  zu  372.62475 
Par.  Gran,  so  wiegt  dieses  nach  dem  Griechischen  Kubikfufs  bestimmte 
Römische  Quadrantal  495330.08  Par.  Gran,  welches  auf  dessel- 

a)  s.  187. 
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l>en  oder  das  Römische  Pfund  fast,  G191.G3  Par.  Gran  giebt,  also 
gegen  das  Pfund  von  61G5  Par.  Gran  fast  mn  2G.63  Par.  Gran  z.n 
viel:  für  80  Pfund  erhält  man  aber  2130.08  Par.  Gran  zu  viel, 
indem  80  Pfund  zu  6165  Par.  Gran  gerechnet  nur  493200  Par.  Gran 
sind.  Dieser  Unterschied  ist  bei  weitem  geringer  als  in  den  vorigen 
Berechnungen,  und  vermindert  sich  noch,  wenn  angenommen  wird, 
was  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dafs  diejenige  Bestimmung,  auf  wel- 
cher die  Römische  ursprünglich  beruht,  bei  einer  hohem  Temperatur 
als  13-y0  R.  gemacht  war.  Man  nehme  die  nicht  unwahrscheinliche 
Temperatur  von  15°  R.  Bei  dieser  wiegt  der  Pariser  Kubikfufs  de- 
stillirten  Wassers  69.8454  Par.  Pfund  oder  643695.2064  Par.  Grau, 
also  der  Pariser  Kubikfufs  Regenwasser  643766.01287  Par.  Gran, 
und  folglich  der  Par.  Kubikzoll  Regenwasser  372.549777  Par.  Gran. 

Es  ergiebt  sich  daher  für  das  nach  dem  Griechischen  Kubikfufs  ini 
Verhältnifs  10:9  bestimmte  Römische  Quadrantal  von  1329.3  Par. 

- Kubikzoll  ein  Regenwassergewicht  von  495230.42  Par.  Gran,  wovon 
80  Pfund  zu  6165  Par.  Gran,  oder  493200  Par.  Gran  abgezogen, 
2030.42  Par.  Gran  bleiben,  um  Welche  das  Römische  Quadrantal 
Regenwasser  schwerer  ist  als  80  Pfund  zu  6165  Par.  Gran.  Nehmen 
wir  an,  dafs  dasselbe  Wassergewicht  schon  den  Griechischen  Mafsen 
zu  Grunde  lag,  und  also  der  Griechische  Kubikfufs  Regenwasser 
80  Griechische  oder  Acginäisdie  Pfunde  war,  das  heifst  vom  Rö- 
mischen Quadrantal  wie  es  eben  bestimmt  worden;  so  giebt  der 
Griechische  Kubikfufs  Regenwasser  2256.02  Par.  Gran  zn  viel  Ge- 
wicht, welche  einem  Volumen  von  kaum  6.06  Par.  Kubikzoll  ent- 
sprechen; das  ist,  während  der  Griechische  Kubikfufs  von  1477  Par. 
Kubikzoll  80  Griechische  Pfunde  Regenwasser  wiegen  soll,  geben  schon 
1470.94  Par.  Kubikzoll  nach  dem  heutzutage  ermittelten  Wasserge- 
wicht 80  Griechische  Pfunde;  und  während  wir  den  Griechischen  Län- 
genfufs  zn  136.66  Par.  Linien  nehmen,  entspricht  das  Wassergewicht 
des  Kubikfufses  von  80  Griechischen  Pfunden  vielmehr  einem  Län- 
genfofs  von  136.47284  Par.  Lin.  welches  die  Kubikwurzel  aus 
1470.94  Par.  Kubikzoll  ist.  Legen  wir  endlich  eben  das  Wasser- 

$ 

gewicht,  welches  die  Römer  ihrer  Amphora  geben,  schon  bei  dem 
Babylonischen  Mafse  zu  Grunde,  in  welchem  der  Kubikfofs  £ des 
Griechischen  ist  oder  2215.5  Par.  Kubikzoll;  so  war  dieser  Babylo- 
nische Kubikfufs  kaum  9.09  Par.  Kubikzoll  gröfser  als  er  uach  dem 
heutzutage  ermittelten  Wassergewichte  erwartet  wird:  das  heifst,  wäh- 
rend der  Babylonische  Kubikfufs  von  2215.5  Par.  Kubikzoll  120 
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Griechische  Pfunde  oder  ein  Babylonisch  -Aeginäisches  Talent  wiegen 
soll,  geben  schon  2206.41  Par.  Knbikzoll  nach  dein  heutzutage  er- 
mittelten Wassergewichte  ein  solches  Talent;  und  während  wir  den 
Babylonischen  Liingenfufs  zu  156.43665  Par.  Linien  setzen,  weil  er 
sich  zum  Griechischen  wie  :i/j  verteilt,  entspricht  das  Wasserge- 
wicht des  Babylonischen  Kubikfufscs  von  einem  Babylonisch- Aeginäi- 
schen  Talent  vielmehr  einem  Längenfufs  von  156.22236  Par.  Linien, 
welches  die  Kubikwurzel  aus  2206.41  Pariser  Kubikzoll  ist.  Wie 
geringfügig  diese  Unterschiede  in  Betracht  der  Schwierigkeit  sind,  Mals 
und  Gewicht  mit  einander  zu  vergleichen,  mag  ein  einzelnes  Beispiel 
zeigen.  Das  Wasser  der  Quelle  zu  Arcueil  ist  nach  Rome  de  l'Isle a 
um  0.0004  schwerer  als  Regen wasser:  dennoch  fand  Picard  171.5 
Par.  Kubikzoll  jenes  Wassers  nicht  schwerer  als  63650  Par.  Gran11, 
welches  für  den  Kubikzoll  nur  371.137026  Par.  Gran  giebt:  er 
fand  also  vom  Wasser  der  Quelle  zu  Arcueil  den  Kubikzoll  um  1.412751 
Par.  Gran  leichter  als  das  oben  von  uns  gesetzte  Gewicht  des  Regen- 
wassers bei  15"  R.;  ein  Unterschied,  welcher  für  1329.3  Par.  Kubik- 
zoll o<ler  des  Griechischen  Kubikfufses  1877.97  Par.  Gran  be- 
trägt, nur  152.45  Par.  Gran  weniger  als  jene  2030.42  Par.  Gran, 
um  welche  wir  das  zu  des  Griechischen  Kubikfufses  bestimmte  Rö- 
mische Quadrantal  gegen  80  Pfund  Römisch  zu  schwer  fanden.  War 
das  Verfahren  der  Alten  nicht  vollkommener  als  das  Picardsche,  (und 
wie  sollte  es  vollkommener  gewesen  seyn?)  so  konnten  sie  das- 
. selbe  oder  nahe  dasselbe  Ergebnifs  finden  wie  Picard,  nach  dessen  Bc- 
rechnungswei.se  T~  des  Griechischen  Kubikfufses  Quellwasser  von  Ar- 
cueil,  wie  wir  den  Kubikfufs  gesetzt  haben,  493352.45  Par.  Gran 
wiegen  würden,  also  nur  152.45  Par.  Gran  mehr  als  80  Römische 
Pfunde,  das  Pfund  zu  6165  Par.  Grau  genommen.  Bringt  man  vollends 
in  Anschlag,  dafs  das  Qucllwasser  von  Arcueil  sich  gegen  das  Regen- 
wasser wie  1.0004:1.0000  verhalt«!  soll,  so  «Mit  man  statt  der 
493352.45  Par.  Gran  als  das  Regenwassergewicht  für  unsers 
Griechischen  Kubikfufses  nur  493155.2  Par.  Gran,  und  also  nur 
44.8  Par.  Gran  weniger  als  80  Römische  Pfunde  von  6165  Par. 
Gran.  Bedenkt  mau  dies,  nnd  zieht  aufserdem  in  Betracht,  dafs  weder 
die  Gewichte  noch  die  Mafse  der  Alten  die  genaueste  Bestimmtheit  und 
Festigkeit  haben  konnten,  nnd  dafs  namentlich  der  Babylonische  Fufs 
in  Aegypten  noch  nicht  ciunabl  156.2  Par.  Linien  betrug,  wie  sich 

a)  Melrol.  S.  3:1.  1> ) Kisrnsclimiil  S.  74. 
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unten  zeigen  wird;  endlich  dafs  die  von  uns  gegebenen  \Verthe  auch 
nur  nahe,  nicht  vollkommen  genaue  sind:  so  wird  man  zugeben,  dafs 
die  gefundenen  Unterschiede,  zumal  im  Verhältnifs  zu  dem  unvoll- 
kommenen Verfahren  der  Alten,  sehr  imbedeutend  erscheinen,  und  dafs 
sie  nicht  abhalten  können , das  dem  Römischen  Mafssvstein  zu  Grunde 
liegende  Gewicht  des  Regenwassers,  80  Römische  Pfunde  auf  das 
Quadrantal  als  des  Griechischen  Kubikfufses,  auch  auf  die  Bestim- 
mung des  Griechischen  Mafses  und  desjenigen,  woraus  das  Griechische 
abgeleitet  ist,  anzuwenden. 


IV. 


Ableitung  der  Mafse  und  Gewichte  von  den 
Babyloniern. 


1.  Die  Hellenen  rechneten  bekanntlich  Gewicht  und  Geld,  vor- 
züglich Silbcrgeld,  nach  Talenten,  das  Talent  zu  60  Minen,  die  Mine 
zu  100  Drachmen,  die  Drachme  zu  6 Obolen;  diese  Einthcilung  wird 
von  den  Alten,  namentlich  Pollux“  und  Heron  - Didymos  b,  als  all- 
gemein angesehen,  und  findet  nur  auf  die  kleinen  Gold-  uud  Silber- 
talente keine  Anwendung,  welche  aber  aus  den  grofsen  jener  Einthei- 
lung  folgenden  erst  durch  Gleichsetzung  eines  kleinen  Gewichtes  Silbers 
oder  Goldes  mit  wirklichen  grofsen  Talenten  unedlen  Metalls  entstan- 
den sind.  Der  Obolos  wurde  zu  Athen  in  8 Chalkus  getheilt;  Ho- 
ron-Didymos  rechnet  dies  auch  zur  gewöhnlichen  oder  allgemeinen  Ein- 
theilung , was  jedoch  ohne  Zweifel  nur  aus  dem  sogenannten  Attischen 
oder  spätem  Römischen  Rechnungstalent  abgezogen  ist:  denn  die  ge- 
wöhnliche Berechnungsweise  der  Metrologen,  namentlich  der  Kleopatra, 
ist  eben  diese,  dafs  auf  die  gemeine  oder  Römische  Rechnungsdrachme 
8 xaXx.61  gerechnet  werden.  Einige  Schriftsteller  geben  10  statt  8 
XaXxaüi;  auf  die  Drachme  an,  wie  Plimus c und  spätere  Griechen,  in 
welchen  letzteren  jedoch  die  Leseart  unsicher  ist,  weil  ri  leicht  in  t 
überging;  andere  auch  6,  namentlich  Suidas  und  Photiosd  und  der 
Scholiast  des  Gregorios  von  Nazianz ',  letzterer  angeblich  aus  Diodor 

a)  IX,  86.  I>)  Bei  Scaliger  de  re  iiunim.  S.  1520.  Thes.  Gronov. 

Bd.  IX.  oder  Didymos  Cap.  18.  c)  H.  N.  XXI.  zu  Ende.  d)  In 
o/3oXt>5,  Suidas  auch  in  tähanov.  e)  Jungermann  z.  Pollpx  IX,  87. 
Montf.  Diar.  Ital.  S.  214. 
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dem  Metrologen : doch  beruhte  dies  blofs  auf  einem  Schreibfehler,  wel- 
cher zunächst  aus  den  Scholien  zum  Homer*  zu  verbessern  ist,  wo 
ganz  dieselben  Worte  Vorkommen.  Aber  von  diesen  verschiedenen  An- 
gaben unabhängig  darf  man  vermöge  der  Natur  der  Sache  behaupten, 
dafs  in  verschiedenen  Staaten  eine  verschiedene  Anzahl  %a.\xwv  auf 
den  Obolos  gerechnet  wurde;  namentlich  scheinen  zu  Delphi,  das  lieifst 
im  Phokischen  Geldsystem,  mehr  als  8 xa.hx.oi  auf  die  Drachme  ge- 
gangen zu  seyn b.  Das  Hauptinafs  des  Flüssigen  ist  der  Metretes,  der 
in  Athen  und  wahrscheinlich  bei  den  meisten  oder  allen  Hellenen  in 
12  xo£S  oder  x°^<7,  den  Chus  zu  12  Kotylen,  getheilt  wurde;  der 
Mcdimnos,  das  llauptmafs  des  Trockenen,  wurde  in  C «er««,-  und 
12  ri/auxra  getheilt:  bei  beiden  übergehe  ich  für  jetzt  die  Zwischen- 
und  Unterabtheilungen,  deren  Ursprünglichkeit  zum  Theil  in  Zweifel 
steht.  Aus  den  Haupttheilen  erkennt  man  das  Vorherrschen  des  Duo- 
decimalen.  Sind  diese  Systeme  nun  ursprünglich  Hellenisch  oder  nicht  ? 
Hierüber  läfst  sich  in  Rücksicht  auf  das  Gewicht  leicht  Entscheidung 
geben.  Es  gab  ein  Babylonisches  Talent  schon  in  alten  Zeiten;  und 
dieses  ist  dem  ältesten  Griechischen  grofsen  Talent,  wie  gezeigt  wer- 
den wird,  gleich:  Babylon  aber  kann  dasselbe  nicht  aus  Hellas  er- 
halten haben;  schon  dieses*  weiset  dahin,  dafs  das  Hellenische  Gewicht- 
systein  fremden  Ursprungs  sei.  Das  Wort  Talent  ist  freilich  Grie- 
chisch; aber  in  der  ältesten  Zeit,  bei  Homer,  bedeutet  es  nur  ein  kleiijes 
Gewicht  Goldes  c,  welches  den  alten  Auslegern  in  ihren  Anmerkungen 
zu  mehreren  Stellen  nicht  entgangen  ist d : und  da  von  dem  grofsen 
Gewichtsystem,  aus  welchem  die  spätem  kleinen  Talente,  wie  die  Si- 
cilischen,  als  Aequivalent  eines  grofsen  Talentes  unedlen  Metalls  in  Sil- 
ber oder  Gold,  entstanden  sind,  im  Homer  keine  Spur  ist,  das  un- 
edle Metall  aber,  und  zwar  das  Kupfer,  welches  hier  allein  in  Betracht 
kommt,  überhaupt  in  den  ältesten  Zeiten  bei  den  Hellenen  nicht  Geld 
war;  so  ist  ziemlich  klar,  dafs  Homers  Talent  von  dem  spätem  Ge- 
wichtsystem ganz  zu  trennen  ist.  Ja  Aristoteles  und  andere  haben 
mit  Recht  bemerkt,  das  Talent  des  Homer  sei  ein  ganz  unbestimmtes 
Gewicht  c:  dafs  es  gerade  der  spätere  Dareikos  gewesen  r,  ist  nur 
eine  gelehrte  Vermuthung.  Das  regelmäfsigc  Hellenische  Gewicht- 

a)  tliad.  c,  576.  t'od.  B.  I,.  b)  Corp.  Inscr.  Ur.  ltd.  I.  S.  818.  1>. 

c)  Iliad.  t,  1*2.264.  er,  507.  -iK  269.  Odyss.  <5,  129.  «.  202.  >,393.  w,  274. 

d)  Versl.  atieli  Pollux  IX,  55.  Suid.  liiym.  M.  in  Tcörfxvrov  und  andere, 
o)  Schot.  B.  Iliad.  -ip,  269.  Euslalli.  zu  Iliad.  «,  S.  740.  18.  und  sonnt. 
0 Heron  hei  Scalig.  S.  1520.  und  anderen,  Didymos  Cap.  18. 
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System  scheint  daher  Nachhomerisch,  und  dafs  Homer  das  Wort 
Talent  schon  hat,  beweiset  nichts  für  den  Hellenischen  Ursprung 
des  spätem  Talentes.  Auch  rfpax^i  >]  und  o’ßo\ög  halte  ich  für  wirk-' 
lieh  Griechisch,  da  beide  Wörter  wohlbegründete  Griechische  Etymo- 
logien haben , obwohl  man  <5j>ax,u>l  aus  dem  Morgenlande  ablcitcn 
will*.  Das  Wort  fivä,  ft veta  oder  flwea  dagegen,  welches  im 
Homer  noch  nicht  vorkonunt,  obwohl  es  bei  ihm  nicht  an  Veranlassung 
zum  Gebrauche  desselben  fehlt,  liat  sicherlich  keine  Wurzel  im  Grie- 
chischen, sondern  ist  Chaldäisch,  von  fcMD  oder  HJO,  zählen  (certa 
mensura  assignare)  Dan.  5,  25.  26.  womit  das  Hebräische  71,20, 
zählen,  einerlei  ist,  und  auch  H20,  Theil,  Antheil  zusammenhängt: 
7120  für  Mine  findet  sich  Ezech.  45,  12.  1 Kön.  10,  17.  Esra  2, 
69.  Nehein.  7,  71.  72.  Diesen  Ursprung  des  Wortes  (iivä  haben 
schon  mehrere  anerkannt,  Willebrord  Snel)iusb,  Schultens',  Valckenacrd, 
Hussey  * und  andere.  Eben  dasselbe  Wort  ist  aber  auch  Aegyptisch, 
wie  wir  weiterhin  sehen  werden.  So  leitet  uns  also  auch  wieder  das 
Wort  jua’ä  nach  jenen  Gegenden  hin,  und  Valckenaer  schon  tliat  den 
richtigen  Blick,  dafs  nicht  blofs  der  Name  jUi’c»  für  sich,  sondern 
„cum  ipso  ponderc“  aus  dem  Morgenlande  durch  Palästinische  oder 
Phönicische  Kaufieute  gekommen  sei.  Unverkennbar  haben  audi  die 
Hebräer  von  alten  Zeiten  her  ein  dem  Griechischen  so  ähnliches  Ge- 
wichtsystem geliabt,  dafs  beide  von  einem  dritten  Volke  das  ihrige 
müssen  erhalten  haben : dies  dritte  Volk  könnten  die  Phönicier  seyn  f; 
aber  hiermit  ist  das  nicht  ausgeschlossen,  dafs  auf  die  Babylonier  wei- 
ter zurückgegangen  werde:  und  daliin  führt  unstreitig  schon  das  Ba- 
bylonische Talent. . Könnten  aber  nicht  die  Griechen  und  die  Hebräer 
ihr  System  den  Aegyptern  verdanken?  Allerdings  werden  wir  nach- 
weisen,  dafs  gewisse  Mafse  und  Gewichte  der  Aegypter  in  Ueberein- 
stimmung  oder  einfachem  Verhältnis  mit  denjenigen  stehen,  welche 
wir  bei  den  Babyloniern,  Griechen  und  Hebräern  finden,  und  es  inufs 
eine  Verbindung  zwischen  Babylon  oder  Assyrien  und  Aegypten  so- 
gar in  uralter  Zeit  bestanden  haben,  woraus  dies  allein  erklärlich 
ist;  sei  es  nun,  dafs  die  Babylonier  oder  die  Chaldäer,  das  heifst  die 
Priesterkaste  von  Babylon,  welche  mit  diesem  Namen  benannt  wurde, 
und  welche  gewifs  älter  ist  als  das  sogenannte  Chakläische  Reich 
jenes  Nomadenvolkes,  von  dem  der  Name  auf  die  Priesterkaste  über- 

a)  Hussey  S.  18t  f.  b)  üe  re  iiumm.'  8.  1576.  The».  Gron.  Bit.  IX. 
c)  7. u Hiob  S.  195  f.  tl)  ln  I.enneps  Klym.  L.  Gr.  S.  427.  Ausg.  v.  Nagel, 
e)  S.  179.  O Vergl.  Hussey  S.  177. 
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gegangen  ist,  eine  Colonie  der  Aegypter  sind,  wie  letztere  behaupte- 
ten“, oder  dafs  umgekehrt  die  Aegypter  aus  Babylon  ihre  astrotfb- 
mischen  und  andere  damit  zusammenhängende  Kenntnisse  erhielten  l, 
oder  dafs  die  Einwanderungen  Asiatischer  Stamme  in  Aegypten,  welche 
ich  nicht  weiter  verfolgen  will,  die  Vermittelung  bildeten.  Aber  ob 
die  Juden  jene  Mafse  aus  Aegypten  gebracht,  oder  vielmehr  aus  As- 
syrien mittelbar  oder  unmittelbar  erhalten  haben,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden; doch  ist  es  keinesweges  mit  big,  das  Erstere  in  Bezug  auf 
alle  Mafse  und  Gewichte  unbedingt  anzunehmen,  da  das  Babylonische 
System  unstreitig  in  Syrien  und  Phönicien  verbreitet  war,  und  es 
bedarf  daher  besonderer  Gründe,  wenn  man  das  eine  oder  andere  der 
Hebräischen  Mafse  aus  Aegypten  ableiten  will.  Bei  den  Griechen  da- 
gegen ist  das  System  in  einer  Zeit  festgesetzt  worden,  als  ihnen  Aegyp- 
ten noch  verschlossen  war : und  cs  ist  daher  dabei  an  unmittelbaren  Ae- 
gyptischen  Einflufs  nicht  zu  denken:  auch  sehe  ich  keinen  Grund  zu 
der  Annahme,  dafs  die  Phönicier  ihr  System  von  den  Aegyptern  und 
nicht  vielmehr  von  den  Assyrern  sollten  erhalten  haben. 

2.  Unzweifelhaft  wurden  bei  den  Babyloniern  und  Aegyptern 
Mafs  und  Gewicht , obgleich  dem  ersten  Ursprünge  nach  aus  Tausch 
und  Handel  hervorgegangen,  von  der  sternkundigen  Priesterschaft  be- 
stimmt. In  Aegypten  mufste  der  Hierogrammateus  aufser  dem  Astro- 
nomischen und  Geographischen  und  ähnlichen  Dingen  die  Mafse  ken- 
nen; der  Stolist  trug  bei  den  heiligen  Aufzügen  die  Elle  der  Gerech- 
tigkeit0; anderes,  was  noch  zum  Beweise  unserer  Behauptung  ange- 
führt .werden  könnte,  übergehe  ich.  Diesen  Kasten  war  eine  möglichst 
genaue  Bestimmung  der  Mafse  und  Gewichte  fast  nothwendig  zu  ihren 
astronomischen  Beobachtungen;  und  da  die  Babylonier  frühzeitig  ziem- 
lich gute  Beobachtungen  angcstellt  haben,  so  wird  bei  ihnen  Mafs  und 
Gewicht  früh  geregelt  gewesen  sevu:  auch  setzen  die  uralten  gewalti- 
gen Bauwerke  der  Aegypter  und  Babylonier  genaue  Mafse  voraus  in 
unbestimmbar  früher  Zeit.  In  Bezug  auf  die  astronomischen  Beobach- 
tungen, welche  hier  vorzüglich  wichtig  sind,  darf  ich  mit  Sicherheit 
auf  Idelers  vortreffliche  Abhandlung  ,,'Ueber  die  Sternkunde  der  Chal- 
däer“ d bauen.  Schon  im  Jahre  721  vor  unserer  Zeitrechnung  haben 
die  Babylonier  eine  Mondfinsternifs  so  genau  bestimmt,  dafs  die  Rech- 
nung den  Anfang  der  Finsternifs  nur  um  eine  Minute  später,  und  die 

a)  Wind.  I,  *8.  81.  b)  Joseph.  Arcliaeol.  1 , 8,  S.  c)  Clem.  Strom. 
VI,  S.  638.  J».  Culon.  dl  Schriften  der  Berlin.  Akad.  v.  J.  18U  1815. 
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Mitte  um  sechs  Minuten  früher  giebt:  eine  Beobachtung,  die  unmög- 
lich die  erste  seyn  kann.  Sie  fanden  den  mittlcru  synodischcn  Mo- 
nat nur  um  4L  Secunden,  den  i)eriodisclien  nur  um  eine  Secunde  zu 
grofs  *.  Das  Alterthum  ähnlicher  Beobachtungen  erkennt  auch  Aristo- 
teles an.  wenn  er  sagt  b,  nachdem  er  von  der  Bedeckung  des  Mars 
durch  den  Mond  gesprochen:  Oyoiwc;  6e.  xai  ittpi  toxic;  <x)J.o\jq 

dorepat;  ktyouariv  ot  itaXac.  Trr  qprjxoret;  ex  nhtlcrruiv  tirwv  At- 
yxntTioi  xai  BaßvXtvvioi,  itap  un>  noXXut;  Tcicmiq  xcpl 

exairrox)  twv  aerrpurv:  und  Aristoteles  soll  aus  Babylon  solche  Be- 
obachtungen erhalten  haben , auf  welche  auch  Niebuhr * ein  grofses 
Gewicht  legt.  Wie  weit  diese  zurückgingen,  darüber  giebt  Simplicius 
aus  Porphyrios  eine  Ueberlicferung.  Die  Stelle  jenes  Schriftstellers 
lautet  in  der  Ausgabe  des  Aldus  weldie  aus  der  Lateinischen  Ueber- 
setzung  des  Moerbcka  geflossen  ist,  also:  dcynvac;  (fcrjysiTac  6 

Tlopqnrpio«;  f. rwi • xai  sweccxocrlwv  Tpiwv  jiuxpi  twv  xpö- 

l>o rv  ' KKE^avSpoxi  totj  Mocxstforoq  (ru)^of.ievai;.  Hiernach  stiegen 
also  die  Beobachtungen  der  Babylonier  1903  Jahre  über  Alexanders 
des  Grofsen  Zeit  hinauf;  eine  Angabe,  welche  Ideler  nicht  unglaub- 
lich gefunden  hat.  In  einer  andern  Stelle  sagt  Simplicius  nach  der- 
selben Ausgabe*:  ’Jfxouo'a  <5*  iyw  A.iyxntrioxjq  dorrpivv  rtaparrjprJ- 
crsiq  1%elv  ly'yEypa.jcif.iEVOtc;  mit  eXolttoctiv  rj  cfcaxcXcüa;  rvtair- 
to Zs,  B aßxikwvioxjs  de  eti  tcXeloctuv:  welches,  wenn  Simplicius  hier 
bis  auf  seine  Zeiten  rechnete,  mit  dem  zuerst  von  uns  Angeführten 
in  Uebereiustiinmung  ist.  Indessen  giebt  die  Ausgabe  der  Akademie 
aus  dem  ursprünglichen  Griechischen  Text  ganz  andere  und  offenbar 
fabelhafte  Zahlen.  Die  erstere  Stelle  lautet  nämlich  hier  so f : ag 
toropst  TlopqnJptog  etwv  eIvocl  %tXtwv  xai  /Lwpidöuyv  rptcov  tuig 
twv  ’AAs^ai’dpou  to i3  Maxsdox'os  vw^o/nEvai;  ypdx’wv ; und  die 
andere  "Hxour/a  gyw  toxic;  /uiv  A lyxntTLOxic;  derrpwae;  Tr\yx\crr.iq 
oux  iXaTTovwv  ify Jxmrra  rp cwv  /ax>pid(fu>v  etwv  dvaypditToxjc; 
2cr%rpuvcu,  Baßx/Xunüoxjc;  6e  exutov  xai  Tscrcr  apaxoiTa  xai  tect- 
crapwv  fiixjpiäöwv.  Wenn  nun  nicht  etwa  Moerbeka  aus  einer  hand- 
schriftlichen  Quelle  die  verständigeren  Zahlenangaben  gezogen  hat,  so 
gehört  jene  Angabe  des  Porphyrios  in  die  Reihe  jener  grofsen  für  die 
Chaldäischen  Befrachtungen  angegebenen  Zahlen,  welche  man  dadurch 

»)  Weier  a.  a.  0.  S.  217.  Handh.  der  Chronologie  BU.  I.  S.  207. 
b)  De  caelo  II,  12,  c)  Kl.  bist,  und  philo).  Schriften  Bd.  I.  S.  200  IT. 

d)  S.  123.  a.  e)  S.  27.  a.  Aid.  f)  Scholl.  Aristot.  S.  503.  a. 

g)  S.  475.  b. 
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zu  erklären  suchte,  dafs  man  die  Jahre  für  Tage  nimmt  \ Aller  un- 
abhängig hiervon  darf  man  nach  den  Beobachtungen,  welche  Ptolemaeos 
mittheilt,  behaupten,  dafs  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  dem 
Jahre  1000  vor  der  Christlichen  Zeitrechnung  die  Babylonier  schon 
ziemlich  gute  Beobachtungen  angestellt  haben.  Hierzu  bedurften  sie 
einer  cinigermafsen  genauen  Zeitmessung.  Dafs  sic,  wie  später  die 
Griechen,  aus  der  Stellung  der  Sterne  gegen  den  Horizont  oder  den 
Meridian  die  Zeit  bestimmten,  ist  zwar  von  Mehreren  angenommen 
worden,  aber  nirgends  überliefert:  dagegen  steht  fest,  dafs  sie  dazu 
sich  des  Wassere  bedienten,  und  gewifs  hat  Ideler  in  der  Abhandlung 
über  die  Sternkunde  der  Chaldäer  k diese  Methode,  die  Zeit  durch 
den  Abllufs  des  Wassers  einzutheifen,  mit  Recht  für  uralt  erklärt, 
und  Sehaubachs  Behauptung c,  erst  zur  Zeit  des  Sextüs  Einpiricus 
hätten  die  Chaldäer  sie  angewandt,  ist  unbegründet.  Tlieon a nennt 
ausdrücklich  roüg  dj >xouoTcpox»;  rwv  u%rr]tuaTixw  r als  diejeni- 
gen, welche  sich  jener  Methode  bedient  hätten,  und  Sextus  c schreibt 
sie  eben  den  alten  Chaldäern  zu,  indem  er  gerade  von  diesen  sagt: 
rT«otf*txi,m>rsg  ycip  Tqa>  stpoöoi',  tpaariv,  %va  tlvu  twv  iv  reu 
^wäiaxw  xuxXw  Xa/unpö’V  uerrepa  jiapaTrjpqcravrsi;  acvarc^KoiTa 

r • * 7 * f ' \ f » rvx 

ol  ncc  Kou,  svtcx  oc/lix popea  nKJipuxTavreq  xjöaroq, 

siaorav  pptv  eiq  tl  Steqov  süicoTULfnavov  d/yysiov  /u i%pi  tqij  to  u 
otxrrov  ava cr%siv  atxrepa.  Macrobiusr  legt  jene  Bestimmungs- 
weise den  alten  Aegyptem  bei,  deren  Verfahren  natürlich  von  dem 
der  Babylonier  nicht  wesentlich  verschieden  seyn  konnte.  Die  Ba- 
bylonier kannten,  wie  Ideler  gezeigt  liats,  sowohl  die  bürgerlichen 
oder  veränderlichen  Stunden  (tepat  xoupixal)  als  die  astronomisclien 
oder  Aequinoctialstunden  (u’pcu.  torj^cEptyat),  zwölf  auf  den  Tag 
und  ebensovicle  auf  die  Nacht;  aufser  dem  Gebrauche  des  Gnomons 
für  den  Tag  bedienten  sie  sich  zur  Abmessung  derselben  offenbar  des 
Wassers,  und  mafsen  auf  diese  Weise,  nach  Sextus  Zcugnifs  oder 
vielmehr  nach  seiner  ungenannten  Quelle,  auch  die  zwölf  Zodiakal- 
zeichen.  Die  Chaldäer  werden  hierzu,  wie  die  Aegypter  nach  Ma- 
crobius,  eherne  Gefäfse  gebraucht  haben;  um  Zwölftheilc,  namentlich 
des  Zodiakus  abzumessen,  wurde  das  Hauptamts  in  zwölf  Theile  ge- 
theilt,  und  auch  Gefäfse  augefertigt,  welche  diesen  Zwölftheil  dar- 

a)  S.  Idelers  Uamllmch  der  Clironol.  Bit.  I.  S.  314  — *19-  b)  8.31*. 
c)  Gesch.  ü.  Grlcch.  Aslron.  bis  auf  Kratoslhenes  S.  118.  <1)  Zu  Ptol. 

tuy.  (Turr.  V.  S.  *61.  c)  Adv.  Malli.  V,  *4.  0 In  Somit.  Scip..I,  *1. 

g)  Sternk.  d.  Cliald,  S.  *09  IT. 
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stellten.  Diese  Uebcrliefcrungeu  scheinen  zwar  dadurch  zweifelhaft 
zu  werden,  ilafs  Lctrounc  den  ältern  Morgenländern  die  Kenntnifs 
des  Zodiakus  von  zwölf  Zeichen  abspricht;  aber  wie  es  auch  mit 
den  Steinbildern  desselben  sich  verhalten  mag,  so  möchte  die  Zwölf- 
theilung  der  Ekliptik,  welche  auch  Hr.  Alex.  v.  Humboldt  aus  einem 
andern  Grunde  für  ursprünglich  morgenländisch  hält,  den  Babyloniern 
nicht  mit  Fug  abgesprochen  werden  können,  und  auf  jeden  Fall 
mufs  ihnen  die  Eintheilung  des  Tages  und  der  Nacht  in  zwölf  Stun- 
den verbleiben , wobei  eben  dieses  Verfahren  iu  Anwendung  kommen 
inufstc.  Obwohl  nun  die  Duodccimaltheilung  des  Flüssigkeitsmafses, 
wie  der  Zeit,  an  sich  natürlich  ist,  so  ist  doch,  beiläufig  gesagt,  die 
Uebereinstiminuug  der  gangbaren  Griechischen  Eintheilung  des  Flüs- 
sigkeitsinafscs  in  Zwölftheile  mit  jenem  Verfahren  der  Chaldäer  in 
der  Zeitmessung  merkwürdig,  und  kann  wenigstens  lehren,  dafs  den 
Babyloniern  die  Eintheilung  des  Flüssigkeitsmafses'  in  zwölf  Theile 
noch  näher  lag  als  den  Griechen,  wenn  auch  darin  kein  Beweis 
dafür  liegt,  dafs  die  Griechischen  Mafse  aus  Babylon  stammen. 
Aber  ohne  hierauf  das  Mindeste  gründen  zu  wollen,  so  leuchtet  da- 
gegen ein,  dafs  zu  jenem  Verfahren  eine  gewisse  Genauigkeit  der 
Mafse  und  der  Messung  vorausgesetzt  wird:  und  wenn  Sextus*  cin- 
w endet,  dafs  eine  genaue  Messung  auf  diese  Weise  nicht  möglich 
sei , theils  weil  das  Wasser  Allfangs  lresser  tliefsen  werde,  wenn  cs 
reiner  ist,  nachher  weniger,  wenn  es  schlammig  sei,  theils  weil  die 
Luft  bald  dicker  bald  dünner  ist,  theils  weil  das  Wasser  sclweller 
<xler  langsamer  üiefse,  je  nachdem  das  Gefäfk  voller  oder  leerer  sei; 
so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dafs  Babylon  und  Aegypten  einer  rei- 
nen Luft  geuiefsen,  und  dafs  die  Babylonier  und  Aegypter  nicht  so 
einfältig  gewesen  seyn  werden,  schlammiges  Wasser  zu  gebrauchen 
und  das  obere  Gefäfs  nicht  voll  zu  halten,  indem  ihneu  Beobachtungs- 
gabe genug  zugetraut  werden  kann,  um  das,  was  man  später  wufste, 
auch  schon  zu  linden,  dafs  ein  volles  Gefäfs  raschem  Abflufs  giebt 
als  ein  minder  volles  oder  beinahe  leeres.  Es  ist  ferner  durchaus 
nicht  unglaublich,  dafs  die  Babylonier  und  Aegypter  die  Wassermengeu 
bei  iliren  Beobachtungen  nicht  allein  durch  Messen , sondern  auch 
durch  Wägen  verglichen,  was  schon  von  ldeler h in  Bezug  auf  die 
Chaldäer  insbesondere  bemerkt  ist.  Es  ist  daher  nicht  gewagt  voraus- 
zusetzen, dafs  sie  das  Wassergewicht  zu  bestimmen  bemüht  gewesen 

a)  V,  75.  b)  Zuletzt  im  Hsndbuchc  der  Chronologie  Bd.  I,  s.  7*6. 
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sind;  sodafs  jenes  Wechselverhältnifs  der  Mafse  und  Qewichte  schon 
in  den  Ursprüngen  der  Metrologie  gelegen  haben  möchte.  Endlich 
dürfte  das  hohe  Alter  des  Wechselverhältnisses  der  Mafse  und  Ge- 
wichte auch  durch  die  Bedeutung  des  Wortes  f.iv<x  bestätigt  wer- 
den, welche  aus  einer  Hieroglypheugruppe  hervorgeht,  auf  die  Hr.  Dr. 
Jul.  Ludw.  Ideler  mich  aufmerksam  gemacht  hat.  Das  Wort  /Livd 
ist  auch  Koptisch  (anina  und  emna  in  der  Uebersetznng  des  Neuen 
Testaments);  doch  könnte  es  hier  aus  dem  Griechischen  abgeleitet 
werden:  aber  Champollion  der  Jüngere  * liat  es  schon  in  der  Hiero- 
glyphenschrift mit  unläugbarer  Sicherheit  nacbgewiesen.  Er  setzt  die 
Erklärung  lünzu:  „Mine  (poids  et  mcsure).“  Ist  es  nicht  höchst  merk- 
würdig, dafs  das  Wort,  welches  bei  den  Griechen  das  Gewicht  be- 
zeichnet, auch  auf  das  Mafs  angewandt  ist  ? Und  es  findet  sich  gerade 
für  Flüssigkeitsmafs;  denn  das  Getreidcmafs  wird  anders  bezeichnet  L. 
Man  findet  jene,  die  Mna  bezeichnende  Hieroglvphengruppc  bei  Wein  ', 
Honig d,  und  unvollständiger®  bei  „Parfüms,  Aromates“,  und  zwar 
schon  in  uralten  Inschriften;  als  determinatives  Zeichen  steht  bei  dieser 
Gruppe  jederzeit  ein  Krug.  Mna  ist  ’ also  den  Aegyptem  auf  jeden 
Fall  Flüssigkeitsmafs;  dafs  cs  zugleich  Gewicht  gewesen  sei,  dürfte 
Champollion  schwerlich  blofs  vorausgesetzt  haben.  Es  folgt  hieraus 
freilich  noch  nicht  strenge,  dafs  die  Gewichtmine  ein  bestimmtes  Flüs- 
sigkeitsmafs gewesen  sei;  aber  dieses  ist  daraus  doch  wahrscheinlicher, 
als  dafs  Mna  nur  jeden  bestimmten,  sei  es  abgewogenen  oder  ab- 
gemessenen Theil  anzeige,  da  das  Wort  zumal  nicht  jedes  Mafs , 
auch  Läugeninafs  und  Mafs  des  Trockenen,  sondern  nur  Flüssigkeits- 
mafs bezeichnet  zu  haben  scheint. 

3.  Nichts  verbreitet  sich  von  einer  gemeinsamen  Quelle  aus 
leichter  mit  dem  Handel  als  Mafs  und  Gewicht:  ein  Beispiel  giebt 
das  Venezianische  Gewicht,  welches  durch  den  Arzneihandel  nach 
Nürnberg  verpflanzt  worden,  und  von  .da  aus  das  allgemeine  Deutsche 
Apothekergewicht  -geworden  ist.  Wenn  das  Babylonische  System  sich 
bis  nach  Hellas  verbreitet  hat,  und  zwar  in  sehr  frühen  Zeiten,  so 
kann  dies  nicht  ohne  ein  vermittelndes  Volk  geschehen  seyn;  und  es 
bietet  sich  liier  ganz  einfach  der  Gedanke  dar,  dafs  von  Babylon  aus 
jenes  System  sich  zunächst  in  den  Küstenländern,  Syrien,  Phöuieien, 
Palästina  festgesetzt  habe.  Ob  dieses  erst  geschehen,  als  die  Assyrische 


a)  Grammaire  kgyptienne  s.  SO.  b)  ChaiupoU.  S.  2*1.  • c)-S.  217.  *33. 

il)  S.  2*9.  ej  S.  2*9. 
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Monarchie,  im  achten  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung,  diese 
Länder  sich  unterworfen  hatte,  oder  schon  früher,  ist  der  Hauptsache 
nach  für  unsere  Untersuchung  gleichgültig:  es  ist  jedoch  keine  Ursache 
vorhanden  zu  verneinen,  es  sei  bereits  viel  früher  geschehen.  Was 
Palästina  betrifft,  dessen  Gewichtsystem  mit  dem  Aeginäisch -Babylo- 
nischen übereinstimmt,  so  könnte  man  glauben,  die  Juden  hätten  es 
aus  Aegypten  mitgebracht:  denn  dafs  es  erst  später  zu  den  Hebräern 
gekommen,  ist  eine  ganz  verwerfliche  Ansicht:  aber  wenn  wir  zeigen 
werden,  dafs  dieses  System  auch  in  Phönicien  herrschend  war,  so 
verschwindet  der  Glaube  an  Aegyptischeu  Ursprung.  Die  Mosaische 
Urkunde,  die  wenigstens  soviel  Beweiskraft  hat  als  irgend  eine  andere 
alte  Ueberlieferung  über  die  Urzeit  der  bürgerlichen  Einrichtungen, 
setzt  die  gewöhnliche  Redmung  nach  Sekeln  Silbers  schon  in  die  Zei- 
ten Abrahams,  und  diese  erscheint  also  lüer  als  früh  einheimisch  in 
Palästina.  Abimelech  giebt  dem  Abraham  1000  Gewichte  Silbers  “5 
Abraham  wiegt  dem  Ephron  400  Sekel  Silbers  zu,  ..das  im  Kaufe 
giing  und  gäbe  war“h ; Abrahams  Knecht  giebt  der  Rebekka  in 
Mesopotamien  einen  goldnen  Nasenring  einen  halben  Sekel  schwer, 
und  zwei  Armringe  von  zehn  Sekeln  Goldes  c ; Joseph  wird  von  sei- 
nen Brüdern  für  zwanzig  .Gewichte  Silbers  verkauft d:  dafs  man  sich 
aber  darunter  andere  Gew  ichte  oder  Sekel  als  später  vorgestellt  habe, 
davon  findet  sich  keine  Spur.  Abraham  zog  aber  aus  von  Ur  in 
Chaldäa  *,  reich  an  Vieh,  Silber  und  Gold  f.  Eine  Jüdische  Ueberlie- 
ferung knüpft,  richtig  verstanden,  liieran  den  Ursprung  des  Sekels  aus 
Assyrien,  womit  die  Einerleiheit  des  Babylonischen  und  Jüdischen 
Gewichtes  anerkannt  wird;  aber  thöricht  ist  dies  so  ausgedrückt,  dafs 
Abraham  gemünztes  Geld  in  das  Land  Kanaan  mitgebracht  habe. 
Epiphanios  S:  O dppvpovg  öi  srumufi-q  aut  cspxqs  rö  arb/ueqrux, 
ex  di  rwv  dcrcraycwv  totjto  stuW Jb-rj-  cpoccri  ds  tov  ’Aßpacx^a 
elg  tt jo  Xavavalav  tov  tu&ov  evr\voxevat.  Isidor  *'  sagt  vom 
Solidus:  „Ipse  quoque  nomisma  vocatur,  pro  co  quod  nonünibus 
principum  effigieque  signetur  *.  Ab  initio  vero  unum  nomisma  unus 
argenteus  fuit.  IIoc  autem  ab  Assyriis  coepit.  Dicunt  enim  Judaei, 
quod  Abraham  in  terram  Canaan  primus  lianc  advexerit  formam.“ 
Für  Hellas  sind  die  Phönicier  die  Vermittler  mit  Babylon.  Dafs  zwi- 
schen Babylon  und  Phönicien,  noch  ehe  letzteres  von  den  Assyrischen 

a}  1 Mos.  *0,  16.  b)  1 Mos.  83,  13  ff.  c)  1 Mos.  *4,  88. 
il)  1 Mos.  37,  88.  e)  1 Mos.  11,  31.  Ol  Mos.  13,  8.  vergl.  84,  35. 
fO  S.  183.  b)  XVI,  85,  14.  1)  Vergl.  XVI,  18,  9. 
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Herrschern  unterworfen  war,  ein  lebhafter  Verkehr  stattgefumleu  halte, 
ist  eine  völlig  sachgeinäfse  Vermuthung  Hecrcns*.  Den  Handel  zwi- 
schen Assur  und  Tyros  erkennt  Ezechiel  b an,  und  die  Persische  Sage, 
mit  welcher  Herodot  sein  Werk  beginnt,  läfst  gar  in  Inachos  Fa- 
belzeit die  Phönicier  Aegyptische  und  Assyrische  Waaren  nach  Argos 
führen.  Dafs  die  Griechen  ihre  Buchstabenschrift  von  den  Phöniciern 
erfüllten  haben,  ist  unleugbare  Thatsache:  zweifelhafter  ist  der  öfter 
und  neuerlich  wieder  von  Kopp  * behauptete  Ursprung  der  Phöuicischeu 
Schrift  von  den  Assyrern  oder  Babyloniern.  Der  altere  Plinius  d ist 
offenbar  der  Meinung,  dafs  die  Assyrer  zuerst  die  Schrift  gehabt  hät- 
ten, vielleicht  jedoch  nur,  weil  er  an  das  hohe  Alter  der  Babyloni- 
schen auf  Ziegelsteine  geschriebenen  Hinnnelsbcobachtungeu  glaubte'; 
Theophilos  der  Antiochener  f berichtet  ebenfalls , Einige  hätten  den 
Chaldäern  die  Erfindung  der  Buchstaben  zugeschrieben:  und  da  die 
Griechen,  wie  unter  den  Assyrern  die  Babylonier,  so  unter  den  Sy 
rern  öfter  die  Assyrer  verstehen«,  so  könnte  man  auch  die  Syrer, 
vou  welchen  nach  Diodor h die  Phönicier  die  Buchstabenschrift  erlernt 
haben,  für  die  Babylonier  nehmen,  obwohl  Eusebios  1 an  die  eigent- 
lichen Syrer,  worunter  er  auch  die  Hebräer  begreift,  gedacht  hat.  In- 
dessen konnten  diejenigen,  welche  den  Assyrischen  Ursprung  der  Schrift 
behaupteten,  dabei  die  Keilschrift  im  Auge  haben,  umsomehr  da  die- 
jenige Schrift  der  Perser,  welche  von  den  Griechen  ’Acrcrupia  ypa^i- 
^uotTa  genannt  wird k,  aus  guten  Gründen,  welche  ich  hier  übergehe, 
für  Keilschrift  gelten  mufs.  Anderseits  kann  man  nicht  schlechthin 
läugnen,  dafs  neben  der  Keilschrift  in  Babylon  eine  andere  Schrift, 
woraus  die  Phönieische  entsprungen  sei,  frühzeitig  bestanden  habe,  da 
ja  auch  die  Aegypter  mehrere  Schrittweisen  neben  einander  hatten; 
selbst  wenn  sich  der  Ursprung  des  ganzen  Semitischen  Alphabets  aus 
der  Aegyptischen  Schrift  erweisen  liefse,  welcher  Ansicht  Grotefend  1 
zu  seyn  scheint,  würde  noch  keinesweges  in  Abrede  gestellt  werden 
können,  dafs  die  Semitische  Schrift  sich  früher  in  Babylon  ausgebildet 
habe.  Zeigen  die  Inschriften  Babylonischer  Backsteine,  welche  mit  ei- 
ner der  Phönicischen  ähnlichen  Sclirift  geschrieben  sind,  einen  jüngem 


a)  Ideen  TM.  I.  Bd.  II.  S.  135.  1»)  *7,  *3.  c)  Bilder  und  Schrif- 

ten der  Vorzeit  Bd.  IT.  S.  147  (T.  d)  VII,  57.  e)  Vergl.  Abschn.  IV.  2. 
O Ad  Aulol.  III.  zu  Ende.  g)  Herodot  VII,  63.  Epiuom.  Plat.  S.  987.  A. 
vergl.  Idcler  Sternkunde  der  Chald.  S.  201.  h)  V,  74.  i)  P.  E.  X,  5. 

vergl.  Clem.  Strom.  I.  S.  307.  A.  Colon.  k)  Herodot  IV,  87.  Thuk.  IV,  50. 
O Neue  Beiträge  zur  Erläuterung  der  Persepolitauischen  Keilschrift  s.  18. 
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Charakter  als  die  älteste  Phöuicische  Schrift  *,  so  beweiset  dieses  noch 
keinesweges,  dafs  die  Phöuicische  Schrift  nicht  ursprünglidi  in  Babylon 
zu  Hause  war,  sondern  öfter  tiudet  sich  gerade,  dafs  sich  die  ältere 
Schriftform  in  einem  abgeleiteten  Alphabet  länger  als  in  dem  ur- 
sprünglichen erhalten  hat,  welches  die  Italischen  Alphabete  und  be- 
sonders das  Lateinische  im  Verhältuifs  zum  Griechischen  beweisen. 
Es  könnten  also,  obgleich  sich  bis  jetzo  noch  nichts  Bestimmtes  er- 
mitteln uud  von  allem  Gesagten  auch  das  Gegentheil  behaupten  läfst, 
auch  für  die  Buchstabenschrift  die  Phönicier  als  Vermittler  zwischen 
Hellas  und  Babylon  anzusehen  scyn.  Dafs  die  Hellenen  die  Einthei- 
lung  des  Tages  in  zwölf  Stunden  und  die  Mittel  der  Zeitmessung  au- 
fser  dem  Wasser,  nämlich  den  Polos  und  den  Gnomon,  von  -den 
Babyloniern  erhalten  haben,  müssen  wir  dem  uuverwerllichen  Zeugnifs 
des  Herodot  b glauben ; aber  auch  hier  wird  Phönicische  Vermittelung 
anzunehmen  uothwendig  seyn.  Bedenkt  man  aber,  dafs  die  Hellenen 
die  Zeitmessung  von  .den  Babyloniern  gelernt  haben  und  den  Polos 
und  Gnomon,  wird  man  es  alsdann  noch  paradox  finden,  wenn  wir 
das  geregelte  Mafs  und  Gewicht,  und  namentlich  auch  das  Verhältnifs 
beider  durch  die  Mafse  und  Gewichte  des  Wassers,  ein  Verhältnifs, 
welches  den  Griechen  gewifs  nicht  unbekannt  seyn  konnte,  von  den 
Babyloniern  herleiten,  da  zumal  gerade  das  Wassermafs  eben  auch 
ein  Mittel  der  Zeitmessung,  und  ein  den  Babyloniern  bekanntes  war? 
Ich  sage  geregeltes  Mafs  und  Gewicht ; denn  dafs  viel  früher  als 
das  Babylonische  System  in  Griechenland  eingeführt  wurde,  gemessen 
und  gewogen  worden  ist,  bedarf  nicht  erst  bemerkt  zu  werden:  aber 
ein  wohl  geordnetes  metrisches  System  liat  erst  Pheidon  eingeführt, 
und  dies  war,  wenigstens  in  Bezug  auf  das  Gewicht  und  Geldsystem, 
wie  aber  später  erörtert  werden  wird  auch  in  Bezug  auf  das  Körpcr- 
mafs,  kein  anderes  als  das  Babylonische,  wofür  die  Phönicier  die  Ver- 
mittler waren.  Und  so  mag  auch  jener  Angabe,  welche  in  des  soge- 
nannten Alkidamas  Uebungsrede  gegen  Palamedes  • enthalten  ist,  dafs 
die  Phönicier  die  Münze  erfunden,  indem  sie  eine  Metallmassc  in  ge- 
wisse Theile  getheilt  und  ein  Zeichen  (%ap oöerffpa)  darauf  gesetzt 
hätten,  ein  freilich  sehr  bedingter  Werth  beigelegt  werden  können: 
denn  an  eigentliches  geprägtes  Geld  ist  schwerlich  dabei  zu  denken, 
sondern  gewifs  nur  au  Einschlagung  einer  Marke d. 

a)  Geseniug  scripl.  linguaeque  Plioen.  inoiiumm.  S.  77.  b)  II,  109. 
c)  $.  75.  Heisk.  dj  Steinbüchel  Abrifs  der  Alterlhumskunde  S.  95. 
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4.  Es  giebt  wahrlich  auch  noch  andere  Dinge  als  Malse  und 
Gewichte,  Buchstabenschrift  und  l’olos  und  Gnomon,  welche  wie  durch 
Colonien  so  durch  den  Handel  aus  Asien  nach  dem  Westen  sehr  früh 
verpflanzt  worden  sind  5 namentlich  gehört  dahin  einer  und  der  andere 
Götterdienst.  Selbst  in  spätem  Zeiten  haben  sich  die  Tyrischen  Kauf- 
leutc  im  Auslande  ihre  eigcnthümlichen  Religionsdicnste  eingerichtet; 
so  hatten  sie  auf  Delos  eine  Gesellschaft  (crm’odog)  der  Herakle'isten 
gestiftet,  welche  dort  den  Tyrischen  Herakles  verehrte  Kein  Dienst 
ist  aber  der  Handclsblüthe  enger  verknüpft  als  der  Aphrodisische,  wie 
schon  Rhodos  und  Koriuth  zeigen;  und  aus  begreiflichen  Ursachen 
sind  die  Tempel  der  Aphrodite  häufig  in  den  Hafenstädten.  Ohngcfähr 
eben  so  weit  als  das  Babylonische  System  der  Mafse  und  Gewichte 
bat  sich  von  Babylon  aus  der  sinnliche  Dienst  der  himvilischen 
Aphrodite  verbreitet,  welche,  weil  Platon  sie  in  ein  Ideal  umgestal- 
tet hat,  von.  Einigen  für  die  Göttin  der  reinen  geistigen  Liebe  gehal- 
ten wird,  während  sie  die  Vorsteherin  wenn  auch  ursprünglich  nicht 
der  ausschweifendsten  Ausgelassenheit,  doch  jederzeit  nur  der  fleisch- 
lichen Beiwohnung  war,  und  wenigstens  bei  den  Griechen  nur  darum 
die  himmlische  lieifst,  weil  oi3pai’<><;  den  Griechen,  ehe  der  Pythago- 
rischc  Begriff  des  xoct/lloq  die  alte  Bezeiclmungsweise  verdrängte,  nicht 
allein  den  Himmel,  sondern  auch  das  Weltall  bedeutete,  in  welchem 
jene  Aphrodite  als  Ursache  aller  Zeugung  sinnlich  waltet.  Wer  kennt 
nicht  aus  Herodot b und  Strabo  c die  Babylonische  Volkssitte,  da £3 
die  Frauen  bei  dem  Tempel  der  von  den  Assyrern  Mvlitta  genannten 
Aphrodite  einmal  im  Leben  sich  für  ein  Geldstück  einem  Fremden 
Preis  geben  mufsten,  um  der  Göttin  ihren  Tribut  abzutragen?  Diese 
Mylitta  der  Assyrer  oder  Alitta  der  Arabier  ist  aber  keine  andere  als 
die  Urania;  daher  Herodot  d sagt,  die  Perser  hätten  von  den  Assyrern 
und  Arabiern  gelernt  der  Urania  zu  opfern:  'EiUf.isf.ux&rptouri  6k  xou 
tt]  Ovpavlj]  Zrüsiv  rtapüc  re  ’A crcrvpluiv  /nc&dvrsg  xoü  'Apaßluw 
xahiowL  tf«  ’Acronjptot  xiji > ’Aippoöirrjv  MxjXcztcc,  . ’Äpajütot  6k 
’AXtTToc,  Tlkpcrou  6k  Mirpav.  Hesychios : MuX/rjrav  tt\v  Oupot- 
’vuxv,  ’Ao-cnjpiot:  wo  man  die  Ausleger  vergleiche.  Auch  die  Ara- 
bische Alitta  erkennt  Herodot  ® unter  einer  andern  Namensform  Ali- 
lat  als  die  Urania  an.  Von  Babylon  und  den  Assyrern  hat  sich  der 
Dienst  wie  nach  Persien  so  nach  dem  Westen  verbreitet,  und  wo 

a)  Corp.  Iiiscr.  Gr.  N.  S^Tt.  b)  1,  199.  c)  XVI.  8.  74Ä. 

d}  I,  131.  c)  III,  9. 
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immer  eine  Urania  gefunden  wird,  ist  nur  jene  Naturgottin  gemeint, 
der  mit  sinnlicher  Linst  gedient  wird.  So  ist  die  Assyrische  Hera  von 
Hicrapolis  zugleich  Venus  Urania,  deren  Gürtel  sie  trägt“:  diese 
wurde  später  als  'Arpyodirrj  Srycxroi ’ixtg  nach  Smyrna  verpflanzt, 
wie  Seiden  richtig  bemerkt  hat  b,  und  cs  ist  kaum  zweifelhaft,  dafs 
die  Aphrodite  Urania  von  Smyrna“  dieselbe  ist,  indem  der  Name 
Srparoi'tjcti,-,  welchen  sie  zur  Zeit  der  Syrischen  Herrschaft,  unter 
den  Seleukiden  getragen  hatte,  demjenigen  wich,  der  ihre  wahre  Be- 
deutung ausdrückte.  Die  Sidonische  Astarte,  dereu  verschiedene  Be- 
nennungen bekannt  genug  sind,  die  Göttin  von  Byblos,  bei  welcher 
die  Weiber  wie  in  Babylon  feil  standen  '* , ist  ebendieselbe,  eben- 
dieselbe die  Urania  von  Askalon;  wenn  Herodot  • den  Tempel  der 
Urania  zu  Askalon  für  den  ältesten  dieser  Göttin  hält,  so  scheint  er 
sich  an  den  Namen  mehr  als  die  Sache  zu  halten,  da  er  den  Baby- 
lonischen Dienst  der  Mylitta,  die  er  selber  doch  als  Urania  anerkennt, 
schwerlich  für  jünger  lialtcn  konnte.  Pausaniasf  bemerkt  richtig,  dafs 
der  Dienst  zu  Askalon  von  den  Assyrcrn  herrühre,  welche  zuerst 
die  Urania  verehrt  hätten.  Von  Phönicieu  aus  verpflanzte  sich  dieser 
Dienst  und  der  Name  der  liinunlischeu  Venus  bekanntlich  nach  Kar- 
thago, und  von  da  nach  dem  Berge  Eryx  in  Sicilien,  wo  eine  Menge 
geschenkter  Hierodulen  ehemals  dem  Dienste  der  Göttin  oblag  *,  und 
noch  die  Römischen  Grofsen  sich  nach  Ablegung  des  Ernstes  und  der 
Würde  mit  den  Weibern  vergnügten h ; dafs  auch  diese  Eryciuische 
Aphrodite  die  himmlische  hiefs,  hatte  inan  längst  vermuthet,  und  den 
Beweis  giebt  das  Vorkommen  einer  Priesterin  der  Urania  in  einer 
Inschrift  von  Segesta , von  welchem  jener  Tempel  abhängig  war '. 
Von  Askalon , wie  die  Kyprier  sagten k , oder  nach  Pausauias  von 
den  Assyreru  stammt  der  Paphischc  Dienst  der  Urania;  dieser  Ky- 
prische  Dienst  war  mit  denselben  Ausschweifungen  wie  der  Babylo- 
nische verbunden  ’,  und  man  weihte  in  Kvpros  sogar  die  Töchter  zum 
Hetärengeschäft nl.  Durch  die  Phönicier  kam  der  Dienst  dieser  Urania 
nach  Kythera  * . Auch  in  Attika  war  Urania  lediglich  Göttin  der  Zeu 


aj  Verf.  der  Schrift  de  dea  Syria  C.  i.  Vergl.  C.  3*.  b)  Mann.  Oxon. 
Mailt.  S.  156.  vergl.  t'orp.  Inscr.  Gr.  Bd.  II.  S.  699.  c)  Corp.  Inner.  X.  3156. 
0 De  dea  Syria  C.  6.  e)  I,  105.  • O I,  14,  6.  g)  Strab.  VI.  S.  *72. 

Dj  Diod.  IV,  83.  i)  Vergl.  Mannerl  Geogr.  Tbl.  IX.  Bd.  II.  S.  390.  und 
über  die  Inschrift  Haoul-Rochelle  im  Ith.  Mus.  v.  >ake  und  Weicker  4.  Jahrg. 
S.  91  ff.  k)  Herodot  I,  105.  1)  Herodot  I,  199.  m)  Alben.  XU.  S.  516. 

B-  vergl.  Wessel,  zu  Herodot  a.  a.  O.  n)  Herodot  I,  105.  Pansan.  I,  14, 
F III  >s  i 
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gung,  wie  man  deutlich  aus  Pausanias  sieht  5 die  mit  Dionysos  ver- 
ehrte Urania  der  Argivor*  wird  dieselbe  Bedeutung  nnd  denselben 
Ursprung  gehabt  haben;  nnd  wenn  auch  die  Korinthische  Hetären- 
göttin nicht  bestimmt  von  den  Alten  Aphrodite  Urania  genannt  wird, 
wie  ich  anderwärts b aus  Versehen  gesagt  habe,  so  hat  doch  Pindar 
sie  ihrem  Wesen  nach  ganz  richtig  als  die  himmlische  Mutter  der 
Liebcsbegierden  (^uetTap’  epurrcov  eilpcn-tai’)  bezeichnet,  und  es  kann 
gegen  diese  bereits  auch  von  dem  feinsinnigen  Fr.  Jacobs'  aner- 
kannte Bezeichnung  wahrlich  nicht,  wie  neuerlich  geschehen,  einge- 
wandt werden , dafs  die  himmlische  Aphrodite  nichts  mit  Buhlerinnen 
gemein  habe. 


V. 


Da»  Babylonische  Talent. 


1.  Das  Babylonische  Talent  war  gangbares  Silbergewicht  im 
Persischen  Reiche;  nach  demselben  batte. Dareios  Hystaspis  Sohn  die  Sil- 
bertribute bestimmt,  während  der  Goldtribut  in  Euböischen  Talenten 
festgesetzt  war*;  der  König  zahlte  auch  gemünztes  Silber  nach  dem 
Babylonischen  Talent*.  Ueber  den  Werth  dieses  Gewichtes  haben  wir 
drei  Angaben.  Die  erste  findet  sich  bei  Herodot.  Da  die  Tribute, 
welche  Dareios  den  einzelnen  Provinzen  auferlegt  hatte,  theils  in  Sil- 
ber theils  in  Gold  festgestellt  waren,  für  jenes  nach  dem  Babyloni- 
schen Talent,  für  dieses  nach  dem  Euböischen,  welches  geringer  war; 
will  Herodot  die  Gesammtsummc  derselben  nach  dem  Silberwerth 
in  dem  kleinern  oder  Euböischen  Talent  berechnen,  und  giebt  daher 
den  Werth  des  Babylonischen  Talentes  nicht  etwa  iD  Attischem  oder 
Aeginäischem  Gewicht,  womit  das  Babylonische  zu  vergleichen  ihm 
keine  Veranlassung  gegeben  war,  sondern  in  Euböischen  Minen  an: 
To  de  Baj3uX,u!v£ov  rähavrov  duvarai  Eijßoidau;  e^do^urpeovra 
fiweecq.  Die  Brauchbarkeit  dieser  Angabe  wird  aber  dadurch  bedeu- 
tend geschmälert , dafs  Herodot  ein  zu  rundes  Verhältnifs,  blofs  nach 
Zehnem  (60:  70)  angegeben  haben  könnte,  und  dafs,  da  seine  Be- 
rechnung der  Tribut»  mit  jenem  Ansätze  durchaus  nicht  stimmt,  die 

a)  Pausan.  II,  *3,  8.  b)  Fragm.  Pind.  S.  611.  c)  Vermischte 
Schriften  Bd.  VI.  S.  3Z.  d)  Herodot  111,  89  fr.  e)  At-lian  Var. 
Hist.  1,  **. 
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Leseart  für  unrichtig  gehalten  werden  kann.  Die  Silbertributo  von 
neunzehn  Nomen,  wie  solche  in  dem  jetzigen  Texte  angegeben  sind, 
betragen  7740  Babylonische  Talente,  mit  Einschlufs  von  140  Ta- 
lenten, welche  auf  die  Kilikischo  Reiterei  verwandt  wurden,  und 
welche  man  nicht  füglich  ans  der  Rechnung  weglassen  kann:  dagegen 
kann  weder  das  nach  llerodot  von  den  Aegyptern  gelieferte  Getreide 
mitgerechnet  werden,  wie  man  doch  geglaubt  hat,  indem  es  ja  nicht 
zu  Gelde  angeschlagen  ist,  noch  der  Ertrag  aus  dem  See  Möris*,  da 
unser  Schriftsteller  desselben  hier  keino  Erwähnung  thut.  Rechnet 
man  nun  jene  7740  Babylonische  Talente,  das  Babylonische  Talent 
zu  70  Euböischen  Minen,  so  finden  sich  9030  Euböische  Talente; 
Herodot  aber  hat  jene  Summe  auf  9540  Euböische  Talente  berech- 
net. Der  Goldtribut  der  Inder,  360  Euböische  Talente,  wird  von 
ihm,  das  Gold  als  das  Dreizehnfache  des  Silbers  genommen,  ganz 
richtig  auf  4680  Euböische  Talente  Silbers  angegeben.  Als  Gesammt- 
sumine  giebt  er  dann  14560  Euböische  Talente  Silbers  an,  mit  der 
Bemerkung:  ro  tf’  Sri  Touren;  ikcurcrov  ditielt;  oe  keyw.  Letzteres 
ist  ganz  unverständlich,  wenn  man  es  auf  einen  bei  Ziehung  der  Ge- 
sammtsuiume  entstandenen  Ujid  in  dieser  weggelassenen  Ueberschufs 
über  die  genannte  Zahl  bezieht,  da  ja  beide  Posten,  aus  denen  die 
Hauptsumme  gezogen  wird,  eben  so  rund  als  diese  selber  sind;  was 
aber  auch  diese  Worte  bedeuten  mögen,  so  liegt  die  Hauptschwierig- 
keit darin,  dafs  dio  Hauptsumme  wieder  nicht  mit  den  einzelnen 
zwei  Posten  stimmt,  sondern  um  340  Talente  zu  grofs  ist:  und 
wenn  in  der  erzbischöflichen  Handschrift  statt  der  Zahl  9540  theils 
am  Rande  theils  im  Text  die  Zahl  9880  vorkommt,  aber  so,  dafs 
oyöwxoiTa  und  oxTaxocna  auf  einer  radirten  Stelle  stehen,  so  er- 
kennt man  leicht,  dafs  dies  eine  willkührliche  durch  Rechnung  ge- 
fundene Verbesserung  ist,  welche  aber  nicht  einmal  der  ganzen  Schwie- 
rigkeit abhilft.  De  la  Barre  hat  vorgeschlagen,  statt  der  70  Euböi- 
schen Minen  72  zu  setzen,  worauf  Aelian  führt:  aber  auch  dies  ge- 
nügt nicht,  um  die  Rechnung  in  Uebereinstimmung  zu  bringen:  denn 
die  7740  Babylonischen  Talente  geben  nach  diesem  Verhäitnifs  erst 
9288  Euböische.  & ist  eine  unauflösliche  Verwirrung  in  der  Hero- 
dotischen  Stelle,  und  vielleicht  hat  der  Verfasser  selbst  sich  verrech- 
net, wie  er  in  der  Berechnung  von  341  Menschenaltern  zu  11340 
Jahren b sich  offenbar  um  26|  Jahre  geirrt  hat.  Dafs  er  jedoch 


n)  Herodot  II,  U9.  b)  II,  142. 
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«las  Wort  'rt36ol<ir;xovT<x  geschrieben,  leidet  kaum  einen  Zweifel,  aber 
es  könnte,  wie  de  la  Rane  vermuthet,  72  statt  70  richtiger  und 
vielleicht  tfuo  frühzeitig  ausgefallen  seyn.  Die  beiden  andern  Quellen 
über  den  Werth  des  Babylonischen  Talents  sind  Aclian  und  Pollux; 
beide  müssen  ihre  Angaben'  aus  einem  Frühem  entlehnt  halx-n,  da 
in  ihrer  Zeit  schwerlich  eine  Kunde  über  das  Babylonische  Talent  an- 
ders als  aus  älterer  Ueberlieferung  vorlianden  seyn  konnte.  Pollux* 
giebt  es  auf  70,  Aelian1’  auf  72  Attische  Minen  an.  Die  erstcre 
Angalie  führt  verglichen  mit  der  Herodotischen  dahin,  dafs  der  Ge- 
währsmann des  Pollux  das  Euböische  und  Attische  Talent  für  gleich 
gehalten  habe;  es  wäre  möglich,  dieser  Gewährsmann  hätte  die  An- 
gabe, 70  Attische  Minen  machten  ein  Babylonisches  Talent,  nur  als 
die  llerodotische  angeführt,  den  Namen  Euböischer  aber  in  Attische 
verwandelt,  weil  er  Attisches  und  Euböisches  Gewicht  gleich  setzte. 
Aelians  Angalie  aber  ist  offenbar  genauer:  setzt  man  nun  das  Baby- 
lonische Talent  als  70  Euböische  Minen  und  als  72  Attische,  so 
würde  sich  das  Attische  Gewicht  zum  Euböischen  wie  70:72  ver- 
halten; oder  falls  auch  Aelians  Gewährsmann  von  der  Voraussetzung 
ausging,  das  Attische  und  Euböische  Gewicht  sei  gleich,  so  wären 
die  72  Attischen  Minen  eben  auch  72  Euböische,  und  die  Bestimmung 
des  Aelian  eine  genauere  Bestimmung  in  Euböisch  - Attischen  Minen. 
Ich  werde  aber  unten  zeigen,  dafs  das  Euböische  Talent  sich  zum 
Solonisch- Attischen  weder  wie  72  : 70  verhalten  könne  noch  ihm 
gleich  sei:  und  dennoch  führen  die  bisher  genannten  Stellen  auf  völ- 
lige oder  nahe  Gleichheit  des  Euböischen  und  Attischen.  Diese  Schwie- 
rigkeit hebt  sich  dadurch,  dafs  es  ein  gröfseres  Attisches  Talent  gab 
als  das  Solonische,  und  dafs  auch  das  Euböische  gröfser  war  als  das 
Attisch -Solonische:  die  völlige  oder  nahe  Gleichheit  des  Euböischen 
mit  dem  Attischen  beruht  also  vielmelir  auf  einem  andern  Attischen 
Talent  als  dem  Solonischen.  Für  unsern  Zweck  kommt  es  jedoch 
in  diesem  Augenblick  nicht  darauf  an,  diese  Gleichheit  zu  erweisen: 
wir  handeln  jetzo  nur  vom  Babylonischen  Talent.  Dieses  betrug 
nach  Aelians  unverdächtigem  Zeugnifs  72  Attische  Minen,  womit 
Pollux  zwar  nicht  ganz  übereinstimmt , aber  doch  cinigermafsen , in- 
dem die  Zahl  70  bei  ihm  als  runde  zu  nehmen  erlaubt  ist.  Wenn 
nun  auch  ohne  Zweifel  diese  Schriftsteller  sich  dabei  gewöhnliche  So- 
lonische Minen  gedacht  haben,  so  folgt  keinesweges,  dafs  der  Ge- 

a}  IX,  8«.  b)  V.  H.  I,  8*. 
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währsmann,  welchen  sie  ansschrieben,  nicht  vielmehr  andere  Attische 
als  Solonische  meinte,  und  zwar  gröfsere;  ja  dies  letztere  mufs  noth- 
wendig  angenommen  werden.  Denn  das  Babylonische  Talent  ist  nach 
Herodot  mindestens  70  Euböischc  Minen;  die  F.uböische  Mine  ist 
aber,  wie  gezeigt  werden  wird,  bedeutend  gröfser  als  die  Solonisch- 
Attische  und  keinesweges  etwa  nur  im  Verhältnifs  von  72  : 70;  folg- 
lich müssen  jene  72  Attische  Minen,  welche  der  Gewährsmann  des 
Aelian  dem  Babylonischen  Talent  beilegte,  gröfsere'  als  Solonische 
seyn.  Nun  aber  gab  es  ein  den  altern  Metrologen,  namentlich  dem 
Dardanos,  nicht  unbekanntes  talentum  Attieuin  magnum,  welches 
vom  Solonischen  verschieden  war*;  dieses  war  gröfser  als  das  Solo- 
nische, und  dieses  gröfsere  mufs  dasjenige  seyn,  wonach  der  ältere 
Metrolog,  dem  Aelian  folgte,  das  Babylonische  Talent  in  Attischen 
"Minen  bestimmt  hat,  und  worauf  auch  die  Gleichsetzung  des  Attischen 
und  Enböisclien  beruht.  Es  war  aber  der  genaue  Werth  des  grofsen 
Vorsolonischen  Attischen  Talentes,  wie  gezeigt  werden  wird,  8333-y 
Solonischc  Drachmen,  die  Mine  desselben  138®  Solonische  Drachmen. 
Das  Babylonische  Talent  ist  72  solcher  Minen,  also  10000  Soloni- 
sche Drachmen.  Nun  beträgt  das  Aeginäische  Talent  au  Gewicht 
gleichfalls  10000  Solonische  Drachmen;  das  Babylonische  und  Aegi- 
näische sind  also  dem  System  und  der  Absicht  nach  gleich,  und  da 
das  erstere  nicht  aus  diesem  abgeleitet  werden  kann,  so  ist  das  Aegi- 
näische aus  dem  Babylonischen  entstanden.  Da  nun,  ,wic  nicht  zu 
iKZweifelu , das  Babylonische  Talent  im  Wesentlichen  bis  auf  Didrach- 
men  und  Drachmen  herab  der  allgemeinen  Eintheilung  des  Talentes 
folgte,  wobei  es  gleichgültig  ist,  wie  die  Drachme  oder  das  Didrach- 
mon  hiefs;  so  mufs  das  vollwichtige  Babylonische  Didrachmon  das 
Gewicht  des  Aeginäischen , das  heifst  der  Rechnung  zufolge  274  Par. 
Grau  oder  224.59  Engl.  Gran,  die  Drachme  aber  137  Par.  Gran 
oder  112.295  Engl.  Gran  geliabt  haben.  Indessen  ist  nach  der  Aelin- 
lichkeit  fast  aller  alten  Miinzfüfse  nicht  zu  erwarten,  dafs  man  lange 
so  voll  prägte:  man  verringerte  die  Münze  sehr  häufig  im  Laufe  der 
Zeiten;  doch  pflegte  man  bisweilen  auch  das  richtige  Gewicht  wieder 
herzustellen.  Man  mufs  aber  dieses  Gewicht  zunächst  in  der  Persi- 
schen Silbermünze  suchen,  da  der  grofse  König,  wie  bemerkt  w orden, 
Babylonische  Talente  in  gemünztem  Silber  zahlen  liefs b ; und  hier 
finden  wir  es  auch  wirklich  noch  in  gröfsern  Silberdureiken  e.  Einer 

a)  Abschn.  IX.  b)  Aelian  V.  U.  I,  *2-  <9  Vergl.  über  die  sil- 

berilareiken  Pluiarch  Kiraon  )0. 
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im  Britischen  Museum  wiegt  gerade  224  Engl.  Gran*,  und  andere 
ebendaselbst  geben  etwa  230  Engl.  Granb,  welche,  wenn  sie  wirk-  * 
lieh  so  schwer  sind,  etwas  über  das  Mafs  gemünzt  waren,  was  oft 
vorkommt:  indessen  wäre  zn  wünschen,  dafs  das  Gewicht  nicht  so 
ohngefähr,  sondern  von  jedem  Stück  genau  angegeben  wäre,  und 
es  ist  vorzüglich  auffallend,  dafs  Hussey,  der  diese  Gewichte  bekannt 
gemacht  hat,  an  der  Stelle,  wo  er  die  Münzen  anführt,  die  etwa 
230  Engl.  Gran  wiegen,  des  Stückes  von  224  Engl.  Gran  nicht  als 
eines  abweichenden  oder  geringem  gedenkt;  es  dürfte,  nach  dem  Zu- 
sammenhänge seiner  Rede,  unter  den  erstem  von  ihm  mitbegriffeu 
worden  seyn,  und  es  ist  also  zweifelhaft,  ob  die  übrigen  viel  schwe- 
rer sind.  Auch  Hellenen  in  Kleinasien  können  nach  Persischer  Weise 
auf  diesen  Fufs  gemünzt  haben:  namentlich  stimmt  darauf  die  selt- 
same unförmliche  Silbermünze  mit  der  Inschrift  AAT2ION  bei  Hun- 
ter', von  223  Engl.  Gran,  welche  Sestini J für  Klazomenisch  hält: 
doch  will  ich  wenig  hierauf  geben,  und  deshalb  auch  mehrere  an- 
dere Münzen  übergehen,  welche  man  hierher  ziehen  könnte.  Wenn 
die  gröfsern  Silbermünzen  der  Parthischen  Könige  ein  ähnliches  Ge- 
wicht haben,  wie  zum  Beispiel  221-Jff  Engl.  Grane,  auch  272  Par. 
Gran  f;  so  mufs  man  dieses  nicht  für  Babylonisches  Gewicht  halten, 
sondern  es  sind  Stücke  von  vier  spätem  Drachmen  oder  Römischen 
Denaren  der  Kaiserzeit,  und  die  Viertel  davon,  welche  vorhanden 
sind,  mufs  man  als  Drachmen  anseben. 

2.  Das  im  Hebräischen  gangbare  Wort  Sekel  oder  (rexhoq  ist 
auch  im  Persischen  Reiche  gebräuchlich  gewesen,  und  ohne  Zweifel 
mit  dem  Talent  aus  Assyrien  gekommen:  Hesychios  führt  crlyKov 
als  eine  Persische  Münze  an;  in  einer  andern  Stelle  (in  aiyXotpoqwv) 
wird  es  vö^ucr/Lia  'Sapöovtxov  genannt,  wofür  aber  wahrscheinlich 
2ocpdtavMcov,  Sardisches,  zu  schreiben.  Da  der  Name  ein  ganz 
unbestimmter  ist  wie  der  Griechische  crrtxrrjy,  und  sogar  für  sehr 
schwere  Gewichte  von  mehr  als  40  Römischen  Pfunden  vorkommt  *, 
so  konnte  man  gewifs  ganz  verschiedenes  darunter  verstehen;  wenn 
Alexander  der  Aetolerh  in  einer  auf  Ephesos  bezüglichen  Thatsache 
goldne  Siglen  erwähnt,  so  mögen  darunter  die  gewöhnlichen  goldnen 
Statcr  von  etwa  zwei  Attischen  Drachmen  Gewicht  verstanden  seyn. 
Im  Silber  hat,  wie  das  Hebräische  System  zeigt,  das  Didrachmon 

a)  Hussey  S.  «8.  I>)  Hussey  S.  34.  c)  Tat.  66.  18.  d)  Dp- 

scri/,.  degli  stal.  antich.  S.  80.  e),  Mus.  Brit.  S.  332.  f ) Rome  de 

l’Islc  Melrol.  S.  68.  g)  Absclin.  X.  6.  h)  Bei  Macrob.  Sat.  V,  22. 
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(nämlich  (las  Babylonische)  Sekel  gcheifsen;  dies  scheint  jedoch  nur 
der  heilige  Sekel , und  man  konnte  auch  die  Hälfte  oder  die  Drachme 
wieder  Sekel  nennen,  welches  bei  den  Hebräern  auch  geschehen  zu 
seyn  scheint.  In  Xenophons  Zeit*  galt  der  Siglos,  wonach  er  den 
Getreidepreis  zu  Pylae  bestimmt,  welches  im  äufsersten  Winkel  Me- 
sopotamiens nach  Babylon  herab  liegt,  7^  Attische  Obolen;  Hesy- 
chiosb  und  Photios*  geben  dafür,  ungewifs  ob  aus  einer  besondem 
Quelle,  dem  Siglos  8 Attische  Obolen i andere  Angaben,  die  auf  den 
Hebräischen  Siklos  bezüglich  sind,  übergehe  ich  hier.  Erwägt  man 
nun,  (lafs  die  Babylonische  Drachme,  als  der  Aeginäischen  gleich, 
1 0 Attische  Obolen  war,  so  wird  man  kein  Bedenken  tragen,  diesen 
Siglos  als  eine  geringer  gemünzte  Babylonisch -Persische  Drachme  an- 
zusehen, dergestalt  dafs  die  Silberdraehme  in  der  Ausmiinznng  ohn- 
gefähr  auf  ■£  der  Gewichtdrachme  herabgegangen  war,  das  heilst  etwa 
auf  84.2  Engl.  Gran  oder  102A  Par.  Gran.  Dieses  Gewicht  ohn- 
gefälir  oder  auch  ein  etwas  höheres  findet  sich  in  nicht  wenigen  Sil- 
berdareiken  von  dem  gewöhnliclien  Gepräge  und  der  alterthümlichen 
rohen  Form;  dahin  gehört  einer  im  Brittischen  Museum  von  80  Gran 
Engl.,  ein  anderer  daselbst  von  83^  oder  84  Gran  Fiigl.d,  eiu 
Hunterscher  von  82  Gran  Engl.*;  einer  bei  Hm.  Benoni-Friedländer 
von  104.5  Par.  Gran,  der  aber  seinem  Aussehen  nach  bedeutend 
verloren  haben  kann , indem  natürlich  nicht  alle  diese  Stücke  so  nie- 
drig gemünzt  waren;  ein  sicherer  im  König!.  Münzkabinet  von  99.8 
Par.  Gran,  und  drei  andere,  die  Hr.  Tölken  für  verdächtig  hält,  von 
100.17,  105.26,  108.18  Par.  Gran,  alle  sehr  abgerundet.  Pinker- 
ton  hält  auch  ein  Hnntersches  Stück  von  168  Engl.  Gran  für  Per- 
sisch, worauf  einerseits  ein  König  zn  Pferde,  anderseits  der  knieende' 
Bogenschütze;  auch  dieses  Stück  giebt  für  die  Drachme  84  Engl.  Gran. 
Dieser  herabgegangene  Münzfnfs  zeigt  übrigens  Gewichte,  welche  den 
Münzgewichten  sehr  ähnlich  sind,  die  wir  unter  dem  Euböischen  Fufs 
befassen;  Und  es  wäre  also  möglich,  dafs  jene  geringeren  Persischen 
Silbermünzen  nach  dem  Euböischen  Fufse  geprägt  wären,  dessen  mor- 
genländischer Ursprung  nicht  zweifelhaft  seyn  kann : aber  hierüber 
läfst  sich  keine  Entscheidung  geben,  und  da  die  Aenderung  des  Münz- 
fnfses  aus  dem  Babylonischen  Gewicht  in  ein  dem  Euböischen  ähnli- 
ches doch  immer  eine  Verminderung  des  ursprünglichen  Fufses  ist, 

a)  Anab.  I,  6,  6.  b)  In  <rty>Xov  und  fftyX. o<]po<j’in\  e)  I.ex.  S. 

378.  Herrn.  d)  Hussey  S.  34.  vergl.  Corobe  Mus.  Brlt.  8.  *33.  e)  pin- 
kerton  Essay  on  Metels  Bd.  I.  8.  361.  3.  Ausg. 
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so  wird  es  gestattet  seyn,  die  geringere  Persische  Silberdrachme  eine 
herabgegangeue  Babylonische  zu  nennen. 

3.  Obwohl  das  Euböi^che  Gewicht  bei  der  Bestimmung  der 
Gokltribute  Indiens  von  Dareios  Hystaspis  Sohn  zu  Grunde  gelegt 
worden,  die  goldnen  Dareikeu  aber  ohngefähr  Dach  dem  Fufse  geprägt 
sind,  welehen  Solon  in  Athen  einfükrte,  so  scheint  es  dennoch  un- 
läugbar,  dafs  in  Vorderasien  auch  Gold  auf  den  Babylonisch -Aegi> 
näischen  Fufs  gemünzt  wurde,  und  wahrscheinlicher  erklärt  sicli  dieses 
aus  dem  Einflufs  des  Persiselien  als  des  Aeginäischen.  Sestini*  giebt 
alte  schwere  Goldmünzen,  auf  de»-  Rückseite  mit  dem  eingeschlagenen 
Viereck;  eine,  offenbar  von  Lampsakos  (N.  2.),  wiegt  4 -A-  Dnca- 
ten,  eine  andere,  die  er  für  Abydenisch  hält,  ebensoviel;  eine 
dritte  und  vierte,  die  er  unter  Chios  und  Samos  bringt,  und  eine 
fünfte  angeblich  von  Kyzikos1,  wiegen  4 Ducaten.  Er  rechnet  den 
Ducateu  zu  71  Gran  Florentmisch'  oder  65.6  Par.  Gran;  die  leich- 
tern jener  Münzen  haben  also  262.4,  die  schwerem  266.5  Par.  Gran, 
während  das  Babylonisch  - Aeginäisehe  Didrachmon  274  Par.  Gran 
beträgt:  der  Unterschied  ist  also  unbedeutend.  Unter  den  Kyzikc- 
nischen  Münzen  bei  Sestini,  und  zwar  sein-  alten,  befindet  sich  ein 
Stück  (N.  12.)  mit  der  freilich  rätselhaften  Inschrift  EIZFEE,  die 
aber  doch  -die  Kyzikener  bezeichnen  mufs:  diese  und  drei  andere  von 
ähnlichem  Gepräge,  ohne  Inschrift,  geben  ein  Gewicht  von  1|  Du- 
caten oder  90.2  Par.  Gran;  sie  | lassen  als  Drittelstater  in  dasselbe 
System,  indem  sie  dann  einen  Stater  von  270.6  Par.  Gran  geben. 
Die  Einteilung  des  Goldstaters  in  Drittel  scheint  in  Asien  nicht  sel- 
ten zu  seyna. 

VI. 

Hebräischen,  Phönicische  und  Syrisches 
Gewicht  und  Geld. 


1.  Das  Hebräisehe  Talent  wird  *133  ( Kuchen , Kreis,  Scheibe) 
genannt,  nicht  als  runde  Summe,  wie  man  glaubte,  sondern  als  eine 
scheibenförmige  Metallmasse,  wovon  die  Benennung  unstreitig  hergenom- 
men war;  wie  die  Griechen  Goldbarren  (p^otdri;  y^uovov,  Kuchen 


s)  Descriz.  de*U  slaleri  anlichi  S.  6t.  7i.  89.  91.  I>J  S.  6.8.  vergl.. 
unten  Abscbn.  VIII.  5.  c)  S.  118.  d)  Ab»c|m.  IX.  8. 
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Goldes  nannten*.  Josephus b giebt  diesen  Namen  bei  der  Beschrei- 
bung des  goldnen  Candelabers  der  ewigen  Lampe  in  der  Mosaischen 
Stiftshütte  durch  xlyxaysq:  Aujt'i 'tot.ix  /pinwu  ttexurvevfiiivj] 
6iäxtvoq  erraji/töv  i'xowa  /Liväq  Ixutov.  ’Eßpatot  /aiv  xa- 
Xoücri  x'iyx&psQ)  elq  6s  rqv  fEXAiTfV«W]V  pKTa$aikXof.itvafv  y\wcr- 
c rav  cnyuaii’si  TocXaxTov.  Das  Hebräisclie  Talent  wog  also  hundert 
Minen;  aber  was  für  welche?  Gewifs  nicht  Hebräische;  denn  da  das 
Talent,  wie  sich  hernach  zeigen  wird,  3000  Sekel  oder  6000  halbe 
Sekel  hat,  kämen  so  auf  die  Mine  30  ganze  Sekel  oder  60  halbe, 
welches  sich  mit  der  sichersten  Bestimmung  des  Werthes  der  Mine 
in  Sekeln  nicht  verträgt.  Ferner  bemerkt  Josephus”,  wo  er  von  ei- 
nem Goldbarren  spricht,  den  Crassus  aus  dem  Tempel  genommen 
habe,  300  Minen  an  Geweht,  es  betrage  die  Mine,  hier  allerdings 
die  Hebräische,  nach  welcher  dies  Geweht  bestimmt  ist,  bei  den  Ju- 
den 2\  Pfund,  natürlich  Römische;  hätte  nun  das  Talent  hundert 
Hebräische  Minen,  so  betrüge  es  250  Pfund , welches  nach  dem  Ge- 
wicht der  Siklen  bedeutend  zu  viel  ist,  nämlich  beinahe  um  das  Dop- 
pelte. Gewölmlich  werden  unter  Minen,  w'enn  sie  nicht  näher  be- 
zeichnet sind,  Attische  verstanden;  und  diese  meint  Josephus  gewifs, 
wenn  er  hundert  auf  das  Hebräische  Talent  rechnet,  wie  schon  Ber- 
nardd  angenommen  hat:  das  Hebräische  Talent  beträgt  also  10000 
Attische  Drachmen,  und  dies  ist,  wie  nachher  gezeigt  werden  wird, 
und  sich  sogar  von  selber  versteht,  in  60  Minen  zu  theilen,  deren 
jede  also  166-’  Attische  Drachmen  hält.  Wollte  man  nun  liierunter 
spätere  Rechnungsdrachmen  verstehen,  deren  96  auf  das  Römische 
Pfund  gehen,  so  hielte  die  Hebräische  Mine  noch  nicht  1.74  Römi- 
sche Pfunde,  welches  gegen  die  Angabe  des  Josephus  zu  auffallend 
absticht;  nimmt  man  aber  an,  Josephus  folge  einer  ältern  Bestim- 
mung, worin  nach  Solonischcn  Minen  gerechnet  war,  sodafs  das 
Talent  10000  Solonische  Drachmen  betragen  habe,  deren  75  auf  ein 
Römisches  Pfund  gehen,  so  betrug  das  Talent  133  ‘ Römische  Pfunde, 
und  folglich  die  Mine  2.222  Römische  Pfunde.  Dies  kommt  der 
Angabe  des  Josephus,  die  Hebräische  Mine  betrage  2i  Pfund,  schon 
betleutend  näher,  und  wurde,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  der  Mine 
im  Handel  noch  ein  Uebergewicht  gegeben,  so  erklärt  es  sich  leicht, 
wie  Josephus  sie  für  2 £ Pfund  ausgebeu  konnte.  Schon  liier  erscheint 


a)  Corp.  Inscr.  Gr.  Bd.  I.  «.  *19.  a.  b)  ArchÄol.  III,  6,  7.  c)  Ar- 
chäol.  XIV,  7,  I.  d)  De  mens,  et  pond.  S.  189. 
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also  das  Hebräische  Talent  als  gleich  dem  Babylonischen  oder  Aegi- 
näischen.  Wenn  cs  nun  hiermit  nicht  übereinstimmt,  dafs  Josephus 
den  Siklos  zu  vier  Attischen  Drachmen  rechnet,  und  3000  Sikleu  auf 
das  Talent  gehen,  so  folgt  hieraus  eben  nichts  weiter,  als  dafs  er  an 
verschiedenen  Orten  verschiedenen  Angaben  gefolgt  ist;  in  wiefern 
aber  auch  seine  Angabe,  der  Siklos  sei  vier  Attische  Drachmen,  sich 
rechtfertigen  lasse,  soll  später  betrachtet  werden. 

2.  Ueber  den  Werth  der  Mine  und  des  Talentes  in  Siklcn  ha- 
ben wir  im  Alten  Testament  vollkommen  befriedigende  Angaben.  In 
Bezug  auf  erstere  mufs  vorläufig  die  aus  Vergleichung  zweier  Stellen 
gezogene  Bestimmung,  die  Mine  sei  100  Siklen  oder  Sekel,  bei 
Seite  gelassen  werden,  um  später  auf  sie  zurückzukommen.  Zunächst 
will  ich  eine  Stelle  des  Propheten  Ezechiel*  betrachten,  welche 
sehr  dunkel  ist.  Ihm  erschien  in  der  Babylonischen  Gefangenschaft 
der  Herr  in  einem  Gesichte,  und  unter  vielen  Dingen,  welche  er  den 
Juden  durch  den  Propheten  kundgiebt,  schreibt  er  ihnen  vor,  sie  soll- 
ten rechtes  Mafs  und  Gewicht  haben;  das  Gewicht  wird  so  bestimmt: 
„Aber  ein  Sekel  soll  zwanzig  Gera  haben;  und  zwanzig  Sekel,  fünf 
und  zwanzig  Sekel  und  fünfzehn  Sekel  wird  euch  die  Mine  seyn.“ 
Dies  ist  der  Sinn  der  Worte  des  Hebräischen  Textes.  Die  Sprache 
Et  hier  nicht  etwa  prophetisch  räthselhaft,  sondern  ganz  einfach  soll 
das  richtige  Gewicht  angegeben  werden;  da  nun  in  einer  solchen  ein- 
fachen Bezeiclmung  niemand  statt  60  sagen  wird  20-1-25-1-15,  und 
da  selbst  die  Folge  dieser  Zahlen  unrcgelmäfsig  ist,  so  kann  die  Aus- 
legung'nicht  zugelassen  werden,  wonach  man  mittelst  Zusammenzäh- 
lung der  drei  Zahlen  herausgebracht  hat,  die  Mine  habe  sechzig  Se- 
kel: welches  auch  wieder  das  Seltsame  ergäbe,  dafs  auf  das  Taleut 
(3000  Sekel)  50  Minen  statt  60  kämen.  Mit  Recht  ist  jene  Er- 
klärung, welche  unter  andern  Eisenschmid b und  neuerlich  auch  noch 
Hussey  c aufgestellt  haben,  schon  von  Michaelis J bestritten  worden; 
doch  meint  Michaelis,  Josephus  habe  diese  Auslegung  befolgt,  indem, 
3000  Sekel  auf  das  Talent  und  mit  Josephus  4 Attische  Drachmen 
auf  den  Sekel  gerechnet,  das  Talent  12000  Attische  Drachmen  er- 
hielte, welche  als  Römische  Rechnuugsdracluiien  genommen  125  Pfund 
Römisch,  und  folglich  für  den  fünfzigsten  Theil  oder  die  angebliche 
Mine  2|  Pfund  geben,  für  den  Sekel  aber  eine  halbe  Unze.  Allein 


. a)  45,  1*.  b)  S.  53.  c)  S.  17».  178  ff.  d)  Suppt,  ad  Lcxx. 
Hebr.  Thi.  V s.  15*1.  , 
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Josophus  nmfste  doch  noch  wissen,  wie  viel  Sekel  die  Mine  hatte: 
und  ist  jene  Auslegung  der  Stelle  des  Ezechiel  falsch,  wie  Michaeli* 
selbst  anerkennt,  so  können  des  Josephus  Angaben  nicltt  auf  jener  Aus- 
legung beruhen,  eben  weil  er  wissen  mufste,  wie  viel  Sekel  die  Mine 
hatte:  dagegen  sind  jene  Angaben  des  Josephus  über  den  Werth  des 
Hebräischen  Sekel*  und  der  Hebräisclien  Mine  in  Griechischem  Geld  und 
Römischem  Gewicht  nicht  in  dem  Grade  zuverlässig,  um  daraus  eine 
Meinung  zu  erhärten,  die  aller  Analogie  widerspricht,  näudich  eine 
Eintheilung  des  Talentes  in  50  Mineu  und  der  Mine  in  60  Theite. 
Andere  halten  geglaubt,  Ezechiel  gebe  dreierlei  Minen  an,  von  20, 
25,  15  Sekeln;  woher  aber  dann  die  verkehrte  Folge  der  Zahlen! 
Warum  setzte  er  nicht  25,  20,  15  oder  15,  20,  251  und  erwar- 
tet man  wohl  in  einer  genauen  Bestimmung  des  richtigen  Gewichtes 
dreifache  Gröfsen  desselten!  Vcrlorenerweise  ist  die  Meinung  aufge- 
stellt worden*,  jene  verschiedenen  Minen  seien  Goldgewichte  ton  1}, 
2,  2y  Sekeln  (3000  auf  das  Talent),  die  nach  dem  Veiludtnifs  des 
Silbers  zum  Golde  wie  1:10  den  Werth  von  15,  20,  25  Silborse- 
keki  gehabt  hätten;  dies  wären  aber  zum  Theil  sehr  grofse  Gold- 
stücke, wie  sie  selten  in  Gebrauch  waren,  nnd  obendrein  mH  Eze- 
chiel nur  vom  Gewicht,  nicht  von  Geldwerthen,  und  am  wenigsten  iu 
Bezug  auf  versclüedene  Metalle.  Um  kurz  zu  seyn,  der  Hebräisclte 
Text  jener  Stelle  ist  ohne  Sinn;  das  Wahre  gehen  die  siebzig  Dol- 
metscher, die  eine  sichere  Kunde  vom  Werthe  der  Hebräischen  Mine 
hatten  mufsten,  und  also  als,  vollgültige  Zeugen  angeführt  werden  kön- 
nen. Ihre  Worte  lauten  mit  einer  geringen  Veränderung  der  lutcr- 
puuetion  so:  Kai  rot  erra^ua  tixotri  ofiohoi.  ol  kevte  otxhoi 
hexte,  xai  ol  dexa  c rlxhoi  dexa,  xai  itei’rrjxoi'ra  vlxkoi  ij 
fivu  ierrae  u,<uv.  So  auch  die  Arabische  Uebersetzung,  welche  mir 
Hr.  Prof.  F.  Benary  naehgewiesen  hat,  nach  der  Lateinischen  LVter- 
tragung  in  der  Londner  Polyglotte:  „Bilances  viginti  obolorum:  quin- 
que  sich  quinque,  et  decem  sicli  deccm,  et  quinquaginta  sielorum 
esto  mina  apud  vos.“  Indem  man,  beiläufig  gesagt,  jene  Ueber- 
setzung der  Siebzig  mifsverstand,  und  die  Worte  eexocti  öjioXoi  mit 
dem  folgenden  ol  keite  vlxhoi  in  eine  falsche  Verbindung  brachte, 
hat  man  fünf  Sikleu  für  zwanzig  Obolen,  und  den  Siklos  für  vier 
Obolen  gehalten b,  da  vielmehr  sicher  ist,  dafs  dem  Sekel  20  Obo- 


a)  Hussey  s.  20t.  b)  S.  die  Slellcn  bei  Alberti  zu  Uesych.  Bd.  II. 
S.  1180. 
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len  oder  Gera  zukommen.  Der  einfache  Sinn  des  Propheten  ist  al>cr 
dieser:  „Ein  Sekel  soll  zwanzig  Gera  haben,  und  das  Fünfsekelgewicht 
soll  fünf  Sekel  seyn,  und  das  Zehnsekclgewicht  zehn,  und  fünfzig  Se- 
kcl  sollen  eucli  die  Mine  seyn.“  Oi  xevte  crixKot,  o l dexa  trl- 
xXut,  mit  dem  Artikel,  der  auch  vor  fi/vd  steht,  ist  anstatt  tu 
ntiToco-ixKov,  tu  öexÜo-lxXov.  Das  heifst  also : der  Sekel  soll  nicht 
weniger  als  zwanzig  Gera  haben,  welches  kleinste  Gewicht  vorausge- 
setzt wird,  da  irgend  etwas  vorausgesetzt  werden  mufste;  und  die 
gröfseru  Gewichte  von  5 und  10  Sekeln  und  die  Mine  sollen  eben- 
falls richtig  wirklich  5,  10,  50  Sekel  haben,  nicht  etwa  durch  be- 
trügerische Verringerung  weniger  wiegen  als  ihr  Name  anzeigt.  Die 
siebzig  Dolmetscher  geben  uns  hiermit  also  den  vollkommensten  Be- 
weis, dafs  die  Mine  50,  nicht  60  Sekel  hatte.  Hiermit  ist  nun  der 
Werth  des  Talentes  zu  verbinden,  wie  er  in  Silbersiklen  schon  im 
zweiten  Buch  Mose  angegeben  wird.  Es  war  nämlich  bestimmt,  es 
solle  bei  Zälilung  des  Volkes  jeder,  der  dazu  gekommen,  einen  hal- 
ten Sekel,  den  Sekel  zu  zwanzig  Gera  gerechnet,  geben.  Nach  den 
Siebzig  lautet  die  Stelle  so:  Kai.  ro uro  lerrcv  o öuicroucruv  ocroi 
uv  itupuXoptiMn'Tou.  Jjri  rrjT  fxto'xrijrtv,  to  ‘Ru icrxi  To tj  didjra- 
5C/1  ou  xard  to  tf«Sj>a%jUa  to  aytov,  uxoen  ojloXoi  to  ölSqux- 
(liov.  to  6e  rj’tucru  roü  ÖLÖyuxfiov  «trepoyä  Kujrztj'.*  Weiterhin1’ 
wird  die  hierdurch  zusammeugebrnchte  Summe  angegeben:  Kai  a$>- 
yi^xou  acpaijw^ia  gtaj>ä  Tour  eiteuxejiijlle vwv  ardy wv  rt]^  crcrra- 
j'teyfjc  exutov  toJ.uvtu  xul  xiXioi  xai.  izCTUxöcrioi  xai  Ejido- 
fUjXOVTU  JtEl’TE  Ij  ,uia  TIJ  Xf epakij  xal  TO  TjjlUO'V 

ToC  o'txluou  xutu  tov  crixKov  tÖv  uywv.  Es  hatten  603550 
Männer  gesteuert,  jeder  einen  halten  Siklos,  zusammen  301775  Si- 
kien : diese  betrugen  100  Talente  und  17  75  Siklen:  also  beträgt  das 
Talent  3000  Siklen;  und  da  50  Siklen  eine  Mine  ausmachen,  so 
haireu  wir  hier  ein  Talent  von  60  Minen.  Diese  Siklen,  wovon 
3000  auf  das  Talent  gehen,  sind  deutlich  genug  als  heilige  bezeich- 
net, und  zugleich  als  Didraclunen,  womit  die  Siebzig  das  Wort  Se- 
kel übersetzen;  die  Hälfte  ater  sehen  sie  als  Drachme  an.  Jone 
Bezeichnung  des  Siklos  als  Didrachmon  kommt  sehr  oft  in  den  Sieb- 
zig vor,  und  es  ist  schlechterdings  kein  Grund  vorhanden  anzuneh- 
liien,  es  beruhe  dies  auf  Vergleichung  mit  fremdein  Gelde,  etwa  mit 
Alexandrinisehem,  woran  man  gedacht  hat,  sondern  die  Siebzig  cr- 

aj  2 Mos.  30,  13.  b)  38,  23  ff.  oder  in  den  .Siebzig  Cap.  39. 


Digitized  by  Google 


56  Hebräisches,  Phönicisches  und  Syrisches 

kannten  das  wahre  Wesen  des  Hebräischen  Talentes  in  seiner  der 
Griechischen  gleichen  Eintheilung,  und  da  3000  Siklen  auf  das  Ta- 
lent gingen,  inufsten  sie  also  den  Siklos  als  Didrachmon  ansehen, 
und  den  halben  Siklos  als  Drachme. 

3.  Das  Gewicht  dieses  heiligen  Siklos  läfst  sich  nur  aus  den 
Münzen  bestimmen.  Dafs  die  Juden  schon  früh  gemünzt  haben,  wie 
Hussey  für  möglich  hält  * gar  vor  der  Babylonischen  Gefangenschaft, 
läfst  sich  nicht  nachweisen;  aber  der  Fürst  Simeon  prägte  seit  dem 
Jahre  143  oder  142  vor  unserer  Zeitrechnung  mit  Genehmigung  des 
Königs  von  Syrien  Derne trios  IL  und  hiernächst  seines  Nachfolgers 
Silbergeld  b,  und  zwar  als  eigene  Münze.  Der  Siklos  hat  die  Hebräi- 
schen Aufschriften  Shekel  Israel  und  Jerusalem  sancta;  durch  diese 
Aufschriften  ist  er  als  eigentümlich  Israelitisches,  und  zwar  heiliges 
Gewicht  bezeichnet.  Sein  Werth  läfst  sich  aus  sichern,  meist  gut  er- 
haltenen Münzen  bestimmen;  wobei  ich  die  älteren  Angaben,  die 
schon  Eisenschmid  zusammengestellt  hat,  nicht  besonders  belege.  Ei- 
senschmidc  giebt  nämlich  aus  Henrions  Mittheilung  Gewichte  zweier 
Siklen  von  etwas  über  267  Par.  Gran,  und  aus  Arias  Montanus  ei- 
nes Siklos  von  270  Par.  Gran,  aus  Villalpandus  mehrerer  von  einer 
halben  Römischen  Unze  oder  266.1  Par.  Gran,  aus  Mersennus  eines 
von  268  Par.  Gran;  Fröhlich d giebt  ein  Sekelgewicht  von  ohngefähr 
268.126  Par.  Gran  (229  Nürnb.  Gran) ; Rome  de  l’Isle®  von  265, 
266,  270  Par.  Gran;  Barthelemyf  von  256,  258,  266,  267,  268, 
27 lA  Par.  Gran,  welche  Stücke  gewifs  alle  sicher  ächt  waren,  zum 
Theil  aber  wohl  dicselbigen  sind,  welche  schon  Frühere  gewogen  hat- 
ten; Hussey*,  aufser  einigen  zweifelliaften  Stücken,  welche  von  265.23 
und  267.2  Par.  Gran  (217  uud  219.4  Engl.  Gran).  Die  Simeoni- 
schen  Sekel  der  hiesigen  Köuigl.  Sammlung  sind  fiir  unsern  Zweck 
unbrauchbar:  der  eine  ist  das  Werk  eines  Falschmünzers,  indem  er 
ein  pellieulatus  ist;  der  andere  von  155.15  Par.  Gran  ist  gewifs 
untergeschoben,  der  dritte  sehr  abgerundete  von  238.15  Par.  Gran 
ist  gleichfalls  verdächtig.  Bernards  Angabe1"  über  einen  Siklos  von 
288  Engl.  Gran  ist  völlig  unglaubwürdig.  Von  den  sichern  Stücken 
steigt  nun  das  höchste  Gewicht,  27 lA  Par.  Gran,  so  nahe  an  den 
durch  Rechnung  gefundenen  Werth  des  Aeginäischen  Didrachmon,  274 

a)  S.  197  ff.  b)  Eckliel  I).  N.  Bil.  Hl.  S.  465  f.  c)  S.  54.  56. 
dj  Prolegg.  ad  Annal.  Syr.  S.  84.  vergl.  Eckhel  1).  N.  Bd.  Ul.  S.  464. 
c)  fatal.  d'Knnery  S.  107  ff.  Metrol.  S.  66.  O In  Perez  Bayers  N uni- 
morurn  Hebraeo  - Samarit.  vlndiciae,  S.  VU.  g)  S.  168.  b)  S.  128. 
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Par.  Gran,  dafs  man,  wenn  man  erwägt,  dafs  das  Talent  schon  oben* 
als  das  Babylonisch -Aeginäische  erschien,  nicht  zweifeln  wird,  das 
Didrachmon  oder  der  Sekel  der  Hebräer  sei  der  Absicht  nach  das 
Aeginäische  oder  Babylonische  Didrachmon,  wenn  es  auch  durch- 
schnittlich etwas  geringer  ausfallen  mochte;  worüber  sich  jedoch,  weil 
man  die  Verluste  nicht  kennt,  kein  sicheres  Urtheil  fällen  läfst.  Die 
halben  Stücke  wurden , wie  gewöhnlich  die  kleinern  Sorten,  etwas 
leichter  ausgemünzt,  haben  auch  verhältnifsmäfsig  mehr  verloren:  das 
von  Barthelemy  gefundene  Halbsekelgevvicht  beträgt  132-  Par.  Gran; 
Viertel  von  59,  60,  61  Par.  Gran  finden  sich  in  d’Ennery’s  Samm- 
lung b.  Man  mag  also  auf  die  Einteilung  des  Talentes  oder  auf  die 
gefundenen  Werthe  sehen,  so  finden  wir  bis  zum  Didrachmon  und  zu 
seiner  Hälfte  herab  im  Hebräischen  Gewicht  eine  völlige  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Aeginäischen.  Nur  darin  weichen  die  Systeme  von 
einander  ab,  dafs  das  Aeginäische  die  Drachme  in  6 Obolen  theilt, 
das  Hebräische  aber  von  Anbeginn  an,  schon  nach  der  Mosaischen 
Urkunde'  und  nach  Ezechiel d , den  heiligen  Sekel  in  20,  dessen 
Hälfte  in  10  Gera:  wodurch  es  sich  denn  ergiebt,  dafs  der  Hebräi- 
sche Gera  dem  Attischen  Obolos  gleich  wird.  Wenn  jedoch  Hiero- 
nymus' und  andere  f den  Siklos  auf  20  Obolen  setzen,  so  durften 
Barthelemy  und  Eckhel  seinen  Werth  hiernach  nicht  auf  20  Attische 
Obolen  berechnen;  denn  in  jener  Angabe  sind  nicht  Attische  Obolen, 
sondern  Hebräische,  nämlich  Gera  gemeint.  Aber  auffallend  bleibt  cs 
immer,  dafs  der  Hebräische  und  der  Attische  Obolos  gleich  sind ; und 
da  wir  finden  werden,  dafs  das  Attische  Talent  ebenso  wie  das  Aegi- 
näische in  Asien  seinen  Ursprung  hat,  so  ist  es  glaublich,  dafs  in 
Asien  zweierlei  Drachmen  gangbar  gewesen,  deren  einer  man  10,  der 
andern  6 Obolen  und  zwar  Obolen  von  gleichem  WTerthe  gab;  da 
aber  die  Aeginäische  Drachme  6 Obolen  hat,  welche  10  Attischen 
oder  Hebräischen  gleich  sind,  so  war  im  Aeginäischen  Gelde  die 
Einthcilung  der  kleinern  Drachme  auf  das  Gewicht  der  gröfsern  an- 
gewandt worden. 

4.  Wir  haben  in  dieser  Betrachtung  angenommen,  dafs  der  hei- 
lige Sekel  in  den  Büchern  Mose,  der  Sekel  des  Ezecliiel  und  der 
Sekel  des  Fürsten  Simeon  insoweit  einerlei  gewesen,  als  überhaupt 
'die  Gewichte  im  Laufe  vieler  Jahrhunderte  dieselben  bleiben  konnten. 


a)  Abschn.  VI.  1.  b)  S.  108  f.  c)  2 Mos.  .30,  13.  3 Mos.  27,  25. 

4 Mos.  3,  47.  18,  16.  d)  45,  12.  e)  In  Mich.  Proph.  c.  14.  O Wie 

die  Glosse  in  der  Handschrift  des  Photios  Lex.  iS.  378.  Herrn. 
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Indessen  haben  neuere  Scliriftstelier  eine  Verschiedenheit  des  Sekcls 
vor  uu<I  nach  der  Babylonischen  Gefangenschaft  behauptet.  Ich  liabc 
midi  vergeblich  bemüht,  irgend  einen  haltbaren  Gnmd  dafür  zu  fin- 
den; und  ich  freue  mich,  dafs  auch  Hussey  “ nach  genauer  und  ver- 
ständiger Erwägung  aller  Umstände  sich  gegen  jene  Annahme  ent- 
schieden hat.  Mit  Recht  liat  dieser 1 sich  über  die  Art  lustig  ge- 
macht, wie  man  den  Mosaischen  Sekel  durch  das  Gewieht  clor  Kör- 
ner des  Joliannisbrodes  bestimmen  wollte.  Eiscuschinicl  fand,  dafs 
18  Körner  der  silicjua  dulcis  87 — 88  Par.  Gran  wiegen;  nun  erklärt 
mau  Gera  als  Korn  dieser  Frucht,  silicjua,  xtydrtov:  und  da  der 
Sekel  20  Gera  leat,  so  findet  man  nutteist  der  Proportion  18:20 
= 87  : 96§  oder  einer  ähnlichen,  der  Sekel  vor  der  Babylouisclten 
Gefangenschaft  hal>e  96  Par.  Grau  betragen  c.  An  dieser  Erfindung 
ist  Eisenschmid  unschuldig:  und  es  ist  geuifs  nicht  wahrscheinlich, 
dafs  man  den  Naseuriflg  der  Rebekka  von  einem  halben  Sekel  Gewicht*1 
sicli  so  klein  vorstellte,  um  nur  48  Par.  Gran  zu  wiegen.  Der  Name 
Gera  oder  Koni  fiir  den  Obolos,  welcher  von  den  Griechen  nach  der 
ursprünglichen  Form  des  Metalls,  kleinen  Stäbdien  oder  Nadeln,  be- 
nannt war,  mag  daher  kommen,  dafs  das  kleinste  Gcwidtt  oder  Gekl 
die  Form  von  Körnern  oder  Schroten  leatte,  nicht  aber  vom  Gewjdit 
irgend  eines  Böhnchens  oder  Kornes,  obwohl  die  Kahbincn  das  Ge- 
wicht des  Sekels  nach  Gerstenkörnern  bestimmen,  für  einen  Sekel 
320  oder  384  (auch  324,  welches  iudefs  offenbar  auf  Verwirrung 
beruht),  für  einen  Viertelsckel  oder  Zuz  96,  wobei  auf  den  Gera 
mindestens  1 6 Körner  kommen  *.  Indessen  haben  die  Kahbinen  al- 
lerdings einen  Unterschied  zwischen  dem  alten  Mosaischen  Sekel  und 
dem  sjiätern  gemacht,  aber  nur  einen  geringen,  uucl  auch  dieser  ist 
falsch.  Der  alte  heilige  Sekel  ist  nach  Maimonides  320  Gerstenkörner 
schwer;  er  ist  aber  von  den  Gelehrten,  sagt  dieser,  vermehrt  wor- 
den , um  gleich  zu  sevn  der  Münze,  welche  zur  Zeit  dos  zwesteu 
Tempels  Sela  genannt  wurde,  und  384  mäfsige  Gerstenkörner  wog. 
Diese  Münze  betrug  4 Denare,  und  der  Denar  6 Main  oder  Dujxmt- 
dia;  Maali  aber  liiefs  zu  Mose  Zeit  Gera,  und  Maah  oder  Gera 
beträgt  16  Gerstenkörner f.  Betrachtet  mau  diese  Sache  näher,  so 


al  S.  173  ff.  h)  s.  168.  c)  Vergl.  Jahn  bibl.  Archäol.  Tbl.  1. 
Bd.  1.  S.  49.  dl  1 Mos.  24,  22.  e)  Vergl.  besonders  Maimonides  de 
Sielis,  Ausg.  von  Job.  Esge^s,  I.eid.  171».  4.  S.  * f.  Kisenscln*.  s.  67.  Job. 
lleinr.  Ilollinger  Cippi  Mehr.  Heidelberg  1662.  8.  S.  99  f.  S.  31.  0 Mai- 

monides de  tsidia  S.  2 ff. 
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findet  sich,  dafs  diese  angebliche  Vermehrung  des  Sekels  blofs  auf 
der  Auslegung  des  Gera  durch  Maah  beruht.  Onkelos*  und  die  Ge- 
inara b hatten  Gera  durch  Maah  erklärt;  der  alte  heilige  Siklos  iiatte 
aber  20  Gera,  also  angeblich  20  Main.  Die  Sela  galt  4 Denare, 
das  heilst  4 Römische  Rechnungsdrachmen  oder  kleine  Tyräsche  Drach- 
men, welche  einerlei  sind',  und  Sela  war  also  24  Tyrische  Obolen 
oder  Main,  welche  eben  eine  Tyrische  Sela  genannt  werden  d.  Daher 
glaubte  man,  die  Sela  oder  der  jüngere  Siklos  verlialte  sich  zum  al- 
tern wie  24  : 20  = 6 : 5 = 384  : 320,  oder  jener  sei  um  ~ seiner 
gröfser  als  der  ältere  ',  ohne  zu  bedenken,  dafs  die  Tyrische  Münze 
Maab  nicht  dasselbe  Gewicht  wie  ein  Mosaischer  Gera  hatte,  sondern 
beide  zwar  Obolen,  aber  nicht  von  gleichem  Wertlie  waren.  Dafs 
dies  der  Hergang  der  Sache  gewesen,  erkennt  man  ans  der  Geraara 
und  Raaehi’s  Annierknugf,  wenn  es  auch  nicht  ausdrücklich  gesagt 
wird,  ziemlich  deutlich : und  man  trat  also  das  Gewicht  von  384 
Gerstenkörnern  eigentlich  auf  vier  Denare  oder  das  Tyrische  kleine 
Tetradracbmon  zu  beziehen,  die  Zahl  320  dagegen  beruht  biofs  auf 
einer  Berechnung,  weldie  wieder  auf  einer  falschen  Ansicht  beruht, 
und  ist  nicht  das  wirkliche  Gewicht  des  alten  Sekels,  sondern  das 
Gewicht  von  384  Geratenkörnern  ist  vielmehr  auch  das  ohngefahrc 
des  alten  Sekels,  weil  dieser  ohngefäfar  vier  Denare  betrug«.  Alle  an- 
geführten Angaben,  des  Josephus  über  den  Leuehter  der  ewigen  Lampe 
in  der  Mosaischen  Stiftshütte,  der  ein  Talent  von  100  Attischen  Mi- 
nen wog,  der  Mosaischen  Urkunde  über  den  Werth  des  Talents  in 
Siklcn,  des  Ezechiel  über  den  Werth  der  Mine  in  Sikien,  weide 
bei  ihm  ebenfalls  wie  in  der  Mosaischen  Urkunde  20  Gera  haben, 
endlich  das  Gewicht  der  Sckel  des  Simeon,  vereinigen  sicli  in  Einem 
übereinslimmendcn  System,  dem  Babylonisch -Acginäischen.  Ist  dies 
schon  das  Mosaische  gewesen  (wobei  wenig  darauf  airkommt,  in 
welche  Zeit  man  die  AbschHefsang  der  Mosaischen  Urkunde  setzen 
will),  so  kann  daran  nicht  gedacht  werden , dafc  das  Sekelgewicht 
erst  durch  die  Babylonische  Gefangenschaft  nach  Judäa  gekommen 
sei:  vielmehr,  da  zumal  die  Phönicier  es  elxaa  Calis  schon  früh  getobt  * 

haben  müssen,  erscheint  es  als  frühzeitig  in  diese  Gegenden  verbrei- 
tet. Noch  viel  weniger  kann  es  irgend  erat  später  von  den  Griechen, 

Macedoniera , Ptolemäern  oder  Seieukiden  entlehnt  seyn.  In  Bezug 

»)  Holling.  S.  99.  b)  E'gcrs  S.  15.  c}  Abschn.  VI.  8.  d)  S. 

Esgers  zu  Maiinonid.  de  Siel.  S.  15  f.  e)  S.  Ilaschi  bei  Kagers  a.  a.  O. 
f j s.  die  Stellen  bei  Esgers  S.  15.  vergi.  Bcrnard  S.  127.  g)  Abschn.  VI.  €. 
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auf  das  Vcrhältnifs  des  Simeonischen  Sekels  zur  Münze  dieser  Völker 
und  Reiche  bemerke  ich  noch  Folgendes.  Als  Simeon  die  Sekel 
prägte,  war  bei  den  Griechen  das  Aeginäischc  (Seid,  und  namentlich 
das  vollwichtige,  nicht  mehr  herrschend,  sondern  das  Attische,  mit 
welchem  das  Sekelgewicht  nicht  übereinstimmt;  als  aber  Alexander 
Palästina  erobert  hatte,  kann  nicht  etwa  von  den  Macedoniern  dies 
Gewicht  dortliin  gebracht  worden  seyn,  weil,  obgleich  Macedonien 
vor  Alexander  dasselbe  Gewicht  hatte,  es  gerade  von  Alexander  ab- 
geschafft worden  war.  Nun  linden  wir  freilich  unverkennbar  eben 
dasselbe  Gewicht  auch  in  Aegypten,  und  zwar  unter  den  Ptolemäern; 
da  nun  diese  etwa  ein  Jahrhundert  die  Oberherrschaft  in  Palästina 
hatten,  so  könnte  das  Simeonische  Sekelgewicht  Ptolemäischem  nach- 
gebildet erscheinen.  Allein  abgesehen  von  den  übrigen  Gegengründen 
hat  es  gar  keine  Wahrscheinlichkeit,  dafs  Simeon,  der  unter  der 
Oberherrschaft  und  mit  Genehmigung  der  Scleukiden  zuerst  Geld  schlug, 
das  Ptolemäischo  System  zu  Grunde  gelegt  habe.  Endlich  kann  der 
Simeonische  Sekel  auch  nicht  von  dem  Gelde  der  Seleukiden  entlehnt 
seyn;  denn  die  Seleukiden  prägten  auf  Attischen  Fufs.  Man  kommt 
also  nach  allen  diesen -Betrachtungen  wieder  dahin  zurück,  das  He- 
bräische Gewichtsystem  sei  ein  altes  einheimisches  * ; und  was  läfst  sich 
von  Simeon,  dem  Wiederherstcller  des  Staates,  anderes  erwarten,  als 
dafs  er  den  ächten  alten  Sekel,  den  Shekel  Israel,  des  heiligen  Jeru- 
salems, wie  er  ja  auch  bezeichnet  ist,  nach  der  Vorschrift  des  Herrn 
im  Ezechiel,  bei  seiner  Ausprägung  zu  Grunde  legte?  Was  für  Geld 
die  Juden  vorher  batten,  braucht  kaum  betrachtet  zu  werden.  Sie 
hatten  ohne  Zweifel  unter  Persischer  Herrschaft  Persisches  Gold-  und 
Silbcrgeld;  letzteres  bestand  eben  auch  in  Siklen,  die  aber  allmählig 
viel  leichter  ausgemünzt  wurden b : Simeon  dagegen  stellte  das  wahre 
Sekelgewicht  wieder  her,  was  ohngefähr  gleichzeitig,  wie  wir  sehen 
werden,  und  zum  Theil  bereits  früher  auch  in  andern  Phönicischcu 
und  Syrischen  Städten  geschah;  und  hierdurch  entstand  zugleich  eine 
Uebereinstimmung  mit  dem  Ptoleinäischen  Gelde,  ohne  dafs  letzteres 
gerade  das  Vorbild  dieser  Ausmünzung  zu  seyn  brauchte. 

5.  Schon  aus  den  angeführten  Stellen'  erkennt  man  die  Beneu- 
uung  des  Siklos  von  20  Obolen  als  des  heiligen ; ähnliche  Ausdrücke 
wie  die  obigen,  zum  Theil  wieder  mit  der  Bestimmung,  dafs  der 
heilige  Siklos  der  von  20  Obolen  sei,  sind  in  den  Mosaisclien  Bü- 


aj  Vcrgl.  Abscbn.  IV.  3.  b)  Absclm  V.  *.  c)  Abschu.  VI.  *. 
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ehern  sehr  häufig:  xu-rot  rö  ötdp ot%jUot  rö  ayiov  oder  xaru  tov 
crtxXov  tov  ayiox'  * , iv  tw  vlxXw  tw  txyujs  *> } olxXol  twv 
dylun>c  oder  toxj  aytoud,  dzdpa%yuoc  otpjAuyiou  tco  oraJTjUU)  tw 
dylwe.  Am  bedeutsamsten  aber  ist  folgende  Stelle:  xat  itacra  ti(.ij\ 
ecrrou  <TTa.p-/u.loi<;  toi$  dt.yi.oLc;-  eixocri  ofloXo  1 eoroei  to  didpa%- 
juov r.  Als  (Jegensatz  dieses  heiligen  Sekels  geben  die  Rabbinen  ei- 
nen gemeinen  Sekel  an.  Dieser  Unterschied  ist  jedoch  seit  Villalpan- 
dus  von  den  meisten  als  eine  Fabel  verworfen  worden,  zum  Theil 
mit  sehr  possirlichen  Gründen , die  man  aas  FJsensclunid  ® kennen 
lernen  kann:  dagegen  neigt  sich  de  Wette b wieder  zur  Anerkennung 
jenes  Unterschiedes,  und  Hussey,  welcher  den  Gegenstand  ausführlich 
behandelt  ',  ist  ebenfalls  dafür.  Der  letztere  hat  die  verschiedenen 
Meinungen  angeführt,  welche  über  das  Verhältnifs  beider  Sekel  auf- 
gestellt worden  sind;  ich  erlaube  mir  diese  zu  übergehen,  und  nur 
mitzutheilen,  was  ich  für  wahr  halte.  Die  Gegner  des  doppelten  Se- 
kels behaupten,  unter  dem  heiligen  Sekel  sei  nur  das  Normalgewicht 
im  Heiligthum  verstanden,  ohne  dafs  es  deswegen  noch  einen  andern 
gesetzlich  anerkannten  Sekel  gegeben  habe:  und  dieses  läfst  sich  frei- 
lich nicht  strenge  widerlegen:  indessen  wird  doch  die  grofse  Anzahl 
von  Stellen,  worin  der  heilige  Sekel  und  das  heilige  Gewicht  genannt 
werden,  theils  mit  dem  Zusatze,  jener  solle  20  Obolen  oder  Gera 
betragen,  auf  jeden  Unbefangenen  mehr  den  Eindruck  hervorbringen, 
dafs  hier  ein  Gegensatz  gegen  ein  geringeres  Gewicht  obwalte,  wel- 
ches gäng  und  gäbe  war;  und  dieser  Eindruck  wird  dadurch  ver- 
stärkt, dafs  anderwärts  das  königliche  Gewicht  vorkommt k,  welches 
wieder  auf  einen  Gegensatz  weiset:  wobei  jedoch  meine  Meinung 
nicht  ist,  das  heilige  und  königliche  ständen  im  Gegensätze,  sondern 
vielmehr  dürften  beide  eins  seyn  im  Gegensätze  gegen  das  gemeine, 
wie  die  königliche  Elle  der  gemeinen  entgegengesetzt  war  in  Aegyp- 
ten und  Persien,  und  ohne  Zweifel  vor  Alters  auch  in  Babylon.  Die 
Rabbinen  geben  aber  an,  der  gemeine  Sekel  sei  die  Hälfte  des  hei- 
ligen *;  und  dies  ist  wirklich  dasjenige,  wolün  alle  Umstände  füliren. 
Es  ist  freilich  wahr,  dafs  der  Name  Sekel  zunächst  dem  Griechischen 
(tt olt entspricht,  und  dafs  im  Golde  der  Stater  ein  Didrachmon 


a)  4 Mos.  3,  47.  50.  7,  13 — 79.  18,  16.  b)  4 Mos.  7,  85.  86. 

c)  3 Mos.  5,  15.  d)  * Mos.  30,  *4.  ej  3 Mos.  27,  3.  0 3 Mos. 

27,  25.  g)  S.  58.  h)  Jüdisch-Hehr.  Arcbäol.  S.  180.  i)  S.  183  ff. 
kJ  2 Sam.  14,  26.  1)  8.  die  von  Esgers  zu  Maimonid.  de  Siel.  8.  20. 

angeführten  Schriflen. 
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\\~ar  wie  der  heilige  Sekel ; ja  aucli  der  älteste  Griwliisehe  Silbersta- 
ter, der'Aeginäische,  ist  gewifs  ein  Aeginäisches  Didracbmon  gewesen: 
aber  dato  auch  Eine  Drachme  Silbers  im  Persischen  Reiche  irtykot; 
hiefs,  lätot  sich  schwerlich  bezweifeln*.  Eis  ist  keine  Ursache  vor- 
handen, dasselbe  nicht  auch  für  Judäa  annehmen  zu  dürfen:  ja  es 
scheint  dieses  vielmehr  dem  ganzen  System  zu  Grunde  zu  liegen. 
Die  Eintheilung  der  Mine  nämlich  in  50  Sekel,  den  Sekel  zu  20 
Gera,  hat  nicht  die  Voraussetzung  der  Ursprünglichkeit  für  sich;  das 
Natürlichere  ist,  dato  die  Mine  in  100  Sekel  getheiit  wurde  wie  in 
100  Drachmen,  der  Sekel  aber  in  10  Gera,  nach  rein  decimalein 
Fortschritt:  eine  ursprüngliche  Eintheilung  des  Sekels  in  20  Theile 
namentlich  ist  höchst  unwahrscheinlich,  und  eben  weil  der  IieiUge  Se- 
kel 20  Gera  hat,  erkennt  man , dato  er  eine  Doppelung  ist  eines 
andern  Gewichtes,  welches  nur  10  Gera  hatte.  Hiermit  ist  denn  in 
Uebereinstimmung,  dato  die  Tartschen,  welcho  Salomon  hat  machen 
lassen,  von  drei  Minen  Goldes  b,  und  nach  einer  andern  Stelle e von 
300  Gewichten  Goldes  jede  verfertigt  waren:  sodafe  also  hier  auf 
die  Mine  100  Gewichte  oder  Siklen  gerechnet  scheinen:  die  eine 
Stelle  nach  der  andern  zu  verändern,  wie  Michaelis  wollte d , ist  uu- 
nötbig.  Ferner  giebt  Josephus  * zehn  Sekel  Goldes  f durch  zehn  Da- 
reiken; da  nun  Josephus  den  gröfsem  Sekel  als  Attisches  Tetradracli- 
mon  ansieht,  uud  der  Darcikos  zwei  Attische  Drachmen  hielt,  ob- 
gleich freilich  schwerere  als  solche,  wovon  vier  auf  den  gröfsem  Sekel 
gereclmet  werden  konnten,  so  scheinen  auch  hier  hundert  Sekel  Gol- 
des auf  die  Hebräische  Mine  gerechnet  zu  seyn.  Denn  dato,  wie 
gesagt,  die  Attischen  Drachmen,  deren  zwei  auf  einen  Darei  kos  ge- 
hen, nicht  eben  solche  sind,  wie  die  wovon  vier  auf  den  gröfsem 
■Sekel  gezählt  werden  mochten,  übersah  Josephus,  da  er  in  solchen 
Dingen  wie  die  meisten  Alten  nicht  genau  ist. 

6.  Josephus  sagt  von  dem  Sekel,  dessen  Hälfte  bei  der  Volks- 
zählung als  Steuer  des  Heiligthums  erlegt  wurdo:  O dg  crixKoi;, 

vöjLiiarfia  'F.jiyoüwv  tor,  ’Arroca^  di/rrat  dpax^u«:,'  TeiTcrapag  s : 
nicht  minder  hat  Piliion,  obwohl  er  mit  den  siebzig  Dolmetschern 
den  Sekel  des  Heiligthums  richtig  Didrachmon  oder  Didrachma 
nennt,  denselben  zu  vier  Attischen  Drachmen  berechnet,  welches  zu- 


*)  S.  Abechn.  V.  i.  b)  1 Kön.  10.  17.  vergl.  Joseph.  Archaol.  VIII, 
T,  *.  c)  * Chron.  9,  16.  «O  Suppl.  Lexx.  Hebr.  Tbl.  V.  S.  läZ*. 
e)  Arch&ol.  III,  6,  10.  O 4 Mos.  7,  11.  wo  keüiesweges  bestimmt  dabei 
siebt,  dafs  heilige  gemeint  seien.  g)  Archaol.  IO,  8,  g. 
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erst  meines  Wissens  von  Willebrord  Snellius*,  spater  von  Perez 
Bayer  und  nach  ihm  von  Eckhel,  zuletzt  von  Husseyb  bemerkt  ist. 
Auch  Hesychios  hat  die  Glosse  vrlxKot;,  TtTyafipax/iun'  ’Arrrxov. 
Hieronymus':  „Siclus  autem,  id  est  stater,  habet  drachntas  quattuor: 
drachmae  autem  octo  Latinam  uuciam  faciunt.“  Der  halbe  Sekel  oder 
die  Steuer  dt«  Heiligthums  J heifst  daher  im  Matthäus  * Didrachmon, 
nnd  das  Doppelte,  für  zwei  Personen,  Slaler,  welcher  gemeinhin  als 
Attisches  Tetradrachmon  angesehen  wirtl.  Diese  Vergleichung  des  hei- 
ligen Sekels  mit  dem  Attischen  Tetradrachmon  palst  auf  das  Solo- 
nisch- Attische  Gewicht,  wonach  das  Tetradrachmon  328.8  Par.  Gnm 
beträgt,  freilich  nicht:  aber  in  der  Kaiserzeit  war  man  gewohnt,  den 
Denar  als  Attische  Drachme  an  Zusehen,  und  wird  Münzen,  welche 
zwei  Denaren  ohngefähr  gleich  waren,  als  halben  heiligen  Sekel  an 
den  Tenq>el  bezahlt  haben.  Unter  Tiberius  betrug  der  Denar  im 
Durchschnitt  69.8  Par.  Gran f,  ein  Viertelsekel  aber  beträgt,  den 
Sekel  za  274  Par.  Gran  gerechnet,  68.5  Par.  Gran:  der  Unterschied 
beider  ist  also  sehr  gering.  Der  Denar  ging  freilich  nachher  noch 
weiter  herab,  so  dafs  96  auf  das  Römische  Pftuid  kamen,  und  er 
also  nur  noch  64.22  Par.  Gran  hielt,  welches  vierfach  genommen 
nur  256.88  Par.  Gran  giebt:  aber  einmal  gewohnt,  den  Denar,  wel- 
cher auch  in  dieser  Verringerung  als  Attische  Drachme  angesehen 
wurde,  dem  Viertelsekel  zu  vergleichen,  betrachtete  man  auch  dies 
verkleinerte  Tetradrachmon  als  gleich  dem  heiligen  Sekel,  und  ver- 
glich diesen  folglich  vier  Römische  Rechnungsdrachmeu,  oder  was  einerlei 
ist,  vier  Denaren:  wie  auch  die  Rabbinen  die  Sela  oder  den  angeb- 
lich nach  dem  Verbältnifs  5 : 6 vergröfserten  Sekel  als  4 Denare 
bezeichnen  *.  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  die  Annahme,  der  Sekel 
sei  vier  Attische.  Drachmen,  sehr  einfach;  und  diese  Erklärung  hat 
auch  Hussey  b im  Wesentlichen  schon  angegeben,  obgleich  mit  einiger 
Verschiedenheit  in  untergeordneten  Bestimmungen,  indem  wir  nicht 
vollkommen  von  denselben  Voraussetzung«»  ausgehen.  Nahm  mau  nun 
aber  den  Sekel  zu  vier  Römischen  Rechnungsdrachinen,  so  ergab  sidi, 
dafs  er  eine  halbe  Römische  Unze  sei,  welches  in  der  vorhin  ange- 
führten Stelle  des  Hieronymus  liegt.  Ebenso  betrachtet  ihn  Prokop'; 


a)  De  re  nunim.  S.  1584.  Tlies.  Gronov.  Bit  .IX.  I>)  8.  164.  c)  ln 
Eisech.  üb.  1.  cap.  4.  S.  43.  Vatiara.  dj  Wofür  Jedoch  Neben).  10,  3*. 
nur  y Sekel  verordnet  Ist.  e)  17,  24  ST.  0 l.elronne  Consid.  gen.  5.  50. 
g)  Abschtt.  VI.  4.  Mehr  darüber  gtebt  Esgers  au  Maimonld.  de  Siel.  S.  16. 
li)  S.  163.  170.  i)  Zu  1 Kon.  13.  S,  41.  Meurs. 
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o 6s  arlxXoi;  eni  orajfyioü  Xa/aßax’o/tuvoq  ,if(tuouy»etox>  s\Xtv, 
wti  6s  «pyuptou  «icocrt  dßoA,ou£.  Dieselbe  Angabe,  der  Sekel  sei 
eine  halbe  Unze,  findet  sich  auch  bei  den  Rabbinen*.  Doch  kommt 
diese  Meinung,  welche  Pauctonb  allen  Schriftstellern  beilegt,  die  vorn 
Siklos  gehandelt  haben,  selten  vor.  Weit  häufiger  wird  von  den 
Spätem  angegeben , er  sei  zwei  Drachmen  oder  eine  Viertelunze,  mag 
dieses  nun  daher  allein  kommen,  dafs  die  Siebzig  statt  des  Wortes 
crixXo (,•  häufig  6i6^a%fuyv  oder  rfi(5pc*x/ia,  aber  in  einem  ganz  an- 
dern Sinne  sagen,  oder  zugleich  daher,  dafs  der  gemeine  Sekel  eben 
die  Hälfte  des  dem  Attischen  Tetradraclnnon  gleichgeschätzten  heili- 
gen war.  Es  gehört  hierher  erstlich  die  Stelle  des  Hesychios  in  cu- 
yXov : 6\jv<xtou  da  o crlyXoQ  duo  dpax^uxg  ’ArrtJcai;,  welche 
Bemerkung  dort  falsch  beim  Persischen  Siglos  angebracht  ist.  Ein 
Christlicher  Zusatz  zn  Heron  • lautet  so:  IlxXov  ano  t%  crsx'sX 
'Eßpaufoi;,  o eim  portr]  • s%si  6s  duo  Xercra  xoihoxi f.wa,  a slcn 
dpa%oat  duo-  düo  6s  6'i.6pa/X'f.ux  slcrt  duo  crlxXot  xara  to  (t'l- 
xXov  rö  ayiov,  ot  itourvcrt  oTotTijpa  e'va.-  ö orarrjp  rij  oXxfj 
p dtdpd%ua>v  dnoTsXsl  /.itrpov.  Hier  ist  der  heiligo  Sekel  nach 
den  Siebzig  als  Didrachmon  angenommen,  und  als  ob  das  Didrach- 
mon  der  Siebzig  ein  gemeines  oder  sogenanntes  Attisches  wäre,  dann 
verwirrt  mit  seiner  Hälfte,  dem  Didrachmon  im  Matthäus,  und  zwei 
Siklen  werden  auf  den  Stater  gerechnet,  sodafs  der  Siklos  zwei  so- 
genannte Attische  Drachmen  seyn  soll.  Ein  anderes  Stück  der  Art 
ist  folgendes  aus  demselben  angeblichen  Heron d:  "AXXwq  6s  itdXiv  - 
M*pt4*rat  i]  OTjyxLa.  nrocp  rEj3potioig  eh;  orarfjpai;  duo,  o de 
crraTr)p  i%si  crixXoraq  duo,  ro  <5e  crlxXav  e%ei  Xenra  duo,  to 
6s  XeriTov  oXxt[  /aus  scrrlv.  Aehnliches  giebt  Epiphanios*:  ’SlxXoq, 
o XsysTai  xodpcarije  (dies  ist  völlig  verkehrt),  tstcsqtov  f.iev 
scni  rfji;  ouyxtag,  'r[/auru  6s  tou  oraTrJpog,  duo  dpax^uxe  e%ov : 
andere  verwirrtere  Stellen  des  Epiphanios  übergehe  ich.  Wiederum 
dieselbe  Lehre,  der  Siklos  sei  die  Viertelunze  (natürlich  die  Römische, 
da  cs  eine  besondere  Hebräische  gar  nicht  gegeben  hat),  findet 
sich  in  den  Eklogen  «apt  orajfyiuh’  xai  /Lierywv  angeblich  des  Eu- 
sebiosf,  und  in  einem  Commentar  zum  Matthäus  in  einer  Handschrift 
des  Joach.  Camerarius*,  endlich  bei  Isidor1*,  bei  diesem  aber  mit 


a)  Esgers  zu  Maimonid.  de  Siel.  S.  16.  b)  S.  80*.  c)  Salmas. 

Confut.  Cercoet.  S.  90.  und  hieraus  Gronov  Pec.  vet.  S.  90.  d)  Salmas. 

Befulat.  utriusque  elenchi  Cercopclav.  S.  *4.  Confulat.  Cercoet.  S.  90. 
e)  S.  183.  O Salmas.  Itefutat.  utriusque  elenchi  Cercopetav.  S.  43.  47. 
g)  ScaUg.  de  re  numm.  S.  1Ö46.  hj  XVI,  *5,  18. 
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der  eigenthümlichen  Verkehrtheit,  dafs  er,  wie  Hieronymus  in  einer 
Stelle“,  den  Hebräischen  Sekcl  für  die  Unze  erklärt,  ans  eigener  Weis- 
heit aber,  wahrscheinlich  durch  eine  Verwechselung  mit  dem  Sicilicus, 
denjenigen  Sekel,  welcher  eine  Viertelunze  oder  ein  halber  Stater  oder 
zwei  Drachmen  sei,  den  Heiden,  den  Griechen  und  Römern,  beilegt 
Wie  man  darauf  kam,  den  Sekcl  auf  vier  Oboien  z.u  schätzen,  ist 
oben  nachgewiesen  worden b ; dagegen  weifs  ich  nicht,  worauf  die 
Glosse  des  Suidas  beruht:  cr'ixXov,  apyuplwv  s.  MunjariJg  tprjow 
sv  rfj  naXauZ:  aber  gewifs  ist  sic  grundverkehrt  Eusebios“  be- 
merkt von  den  Sckelu  Goldes  aus  Salomons  Zeit:  10  öe  tcxXuvtov 
sivou  alxhov:  eine  Bemerkung,  welcho  minder  ungereimt  erscheint, 
wenn  man  erwägt,  dafs  kleine  Goldgewichte,  selbst  zwei  Drachmen 
Attisch,  bisweilen  als  Talent  bezeichnet  werden*1. 

7.  Von  Tyros  und  andern  Phönicischen  und  Syrischen  Städten 
giebt  es  viele  Münzen  mit  Griechischer  Aufschrift,  gröfstentheils  nicht 
älter  als  Demetrios  II.  der  Scleukide,  der  vor  Christus  145,  im  J. 
d.  St.  608,  zum  ersten  Mal  zu  regieren  anfing.  Diese  Städte  präg- 
ten thcils  mit  eigentümlichem  Typus  ohne  Bildnifs  der  Seleuki- 
den,  thcils  mit  dem  Bilde  der  letztem.  Der  Münzfufs  derjenigen 
Stücke,  welche  von  den  Seleukiden  selbst  geprägt  worden,  ist  aus- 
schliej glich  Attisch;  aber  die  Städte,  selbst  wenn  sie  das  Bild  eines  Se- 
leukiden auf  ihre  Münzen  setzten,  wandten  in  der  Regel  einen  andern  Fufs 
an.  Hussey“  hat  diesen  Umstand  übersehen,  und  daher  auch  den  Seleu- 
kiden den  Gebrauch  dieses  andern  Münzfulses  beigelegt.  Ganz  so  wie 
die  Seleukiden  den  Attischen,  und  die  ihnen  unterworfenen  Städte  einen 
besondern  Münzfufs  hatten,  finden  wir  im  Pergamenischen  Reiche  eiue 
eigenthümliche  Landesmünze,  welcho  wahrscheinlich  aus  dem  alten 
Gelde  unter  der  Persischen  Herrschaft  herstammt,  wogegen  Pliile- 
täros  auf  Attischen  Fufs  prägte f.  Wann  die  Ausprägung  der  Mün- 
zen, von  welchen  ich  hier  handle,  anfuig,  läfst  sich  nicht  allgemein 
bestimmen.  Arados  wurdo  schon  ums  J.  d.  St.  495  selbständig, 
und  zählt  von  dieser  Zeit  ab  seine  Aera;  doch  steigen  seine  Münzen 
nicht  weit  in  das  sechste  Jahrhundert  der  Stadt  Rom  zurück«.  Tyros 
datirt  seine  Aera  von  dem  J.  d.  St.  628;  die  Münzen  desselben 
mit  dem  Bildnifs  der  Seleukiden  reichen  jedoch  bis  zu  Antiochos  dem 
Vierten  hinauf.  Ebensoweit  gehen  die  Münzen  von  Sidon  mit  dem 

a)  Qu.  Hehr,  ln  Cenes.  24,  2*.  b)  Abselm.  VI.  2.  c)  P.  E.  IX, 
34.  7.u  Ende,  aus  Eupolemos.  d)  Absehn.  IV.  I.  XXIV.  2.  e)  S.  38. 
Auin.  ()  Absehn.  VII.  10.  IX.  4.  g)  8.  Kchliel. 
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Bildnifs  der  Seleukiden  zurück;  die  Aera  von  Sidon  fängt  aber  erst 
vom  J.  d.  St.  G43  an.  Am  schwersten  hat  Arados  geprägt:  Hus- 
fcey*  giebt  aus  neun  Silbermünzen  einen  Durchschnitt  von  226.5  Engl. 
Gran;  ich  finde  in  den  Werken  der  beiden  Combo  über  das  Hun- 
tersche  und  Brittische  Museum  Stücke  von  2214,  221 J,  224,  224 
227,  227 ],  229,  231 ],  233,  233],  235, V Engl.  Gran,  bei  Pcm- 
broke1*  von  230  Engl.  Gran,  bei  llome  de  flsle'  aus  der  Sammlung 
d’Ennery  von  282  Par.  Gran.  Kleinere  Münzen  von  Arados  geben  51, 
57,  57]-,  62],  63-,49-,  64  Engl.  Gran,  und  eine  Hälfte  davon  29] 
EngL  Gran.  Für  Tyros  giebt  Hussey 11  aus  eilf  Stücken  des  Brittischen 
Museums  den  Durchschnitt  von  214.8  Engl.  Gran;  in  den  Werken 
der  beiden  Combe  finden  sich  Stücke  von  211],  214],  217-,*ff, 
217]*  218],  219,  219],  219],  219,V,  220],  222]  Engl.  Gran, 
bei  Pembroke*  von  209  EngL  Gran.  Die  Hälften  lallen  etwas  ge- 
ringer aus,  zu  99,8a  , 103]*  bis  109]  Engl.  Gran.  Im  Kabinet 
d'Enncryr  war  ein  Stück  von  256  oder  258  Par.  Gran,  eine  Hälfte 
von  126  Par.  Gran.  Eine  Silbermünze  von  Sidon  im  Brittisehen 
Museum  giebt  211.15  Engl.  Gran*.  Von  Stleukia  Pieria's  gaben 
vier  Stücke  im  Brittischen  Museum h einen  Durehselinitt  von  220.5 
Engl.  Gran;  einzelne  wiegen  2 1 1 j8ö' , 217],  223],  225,  226], 
227],  228]  EngL  Gran*1,  ein  d'Euneryscbes  278  Par.  Gran1  oder 
fast  227.9  EngL  Gran;  eines  bei  Pembroke1”  nur  185  Eugl.  Gran. 
Von  Laodikea  am  Meer  giebt  ein  Stück  222  EngL  Gran*,  ein 
anderes  210  EngL  Gran".  Ein  Stück  von  Tripolis  in  Syrien  f 
giebt  nur  185  Eugl.  Gran;  dies  ist  aber  jung,  vom  Jahre  31  der 
Aera  des  Pompeius,  ums  J.  d.  St.  722  *■.  Alle  diese  Münzen  sind 
sogenannte  autonome.  Ich  gehe  nun  zu  denen  mit  dem  Bildnifs  eines 
Seleukiden  über,  welche,  wie  schon  bemerkt  worden,  nur  daun  nicht 
den  Attisclien  Fufs  haben,  wenn  sie  von  Städten  geprägt  sind:  denn 
kleine  Silberstücke  der  Seleukiden,  welche  mit  dem  Phönicisch -Syri- 
schen Fufs  zu  stimmen  scheinen,  wie  etwa  das  von  Antiochos ' VHI. 
von  54  ,9a  Engl.  Gianr,  sind  nicht  aus  jenem  cigenthümlichon  Mflnz- 
fufs,  sondern  zu  leicht  ausgemünzte  Attische  Drachmen,  indem  die 
spätem  Seleukiden  sehr  gering  ausprägen  liefsen.  Von  Alexander  I. 

a)  8.  38.  b)  Th!.  U.  Taf.  5.  e)  Metro!.  8.  60.  ti)  S.  38. 
ej  Thl.  11.  Taf.  31.  O CaiaL  S.  90.  Ilome  de  Msle  MetroJ.  S.  62.  k)  JIu.n- 
sey  8.  36.  h)  llussey  8.  38.  i)  Mus.  Uri i.  S.  224.  k)  Hunt.  8. 
264.  1J  Ruine  de  l'lsle  Meirol.  S.  73.  tu)  Thl.  II.  Taf.  28.  n)  Hunl. 
S.  166.  o)  Pembroke  Thl.  II.  Taf.  18.  p)  Pembroke  Thl.  II.  Taf.  31. 

q)  Ver*>I.  Eckhel  1).  X.  Bd.  111.  S.  376  f.  r)  Mus.  Bril.  S.  212. 
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giebt  ein  Stück  der  Stadt  Tyron  270  Par.  Gran  *,  eines  von  Sidon 
210  Engl.  Gran1*.  Von  Demefrios  II.  sind  Tyrische  Stücke  übrig, 
deren  Münzstätte  lins  t Heils  das  Gepräge,  theils  die  Aufschrift  verra- 
tlion,  an  Gewicht  194,  202,  207-A,  220  Engl.  Gran,  und  eine 
Hälfte  von  95  Engl.  Gran c.  Von  Aidiochos  ITI.  giebt  der  Kata- 
log des  Kabinets  d'Ermery J fünf  Silbcrmünzcu , deren  vier  von  Ta- 
ros, eine  von  Sidon  geprägt  sind;  drei  derselben  wiegen  25S,  265, 
266  Par.  Gran  eine  Sidonische  im  Brittischen  Museum  giebt  216 
Engl.  Gran,  und  eine  von  Tyros  geprägte  Hälfte  ebendaselbst  108 
Engl.  Gran  f.  Von  Aniiochos  VIII.  findet  sich  eine  Silbcrmünzc 
mit  217-Aj-  Engl.  Gran *;  nach  der  Aufschrift  A5  ist  sie  von  As- 
kalon  geprägt;  eine  andere  desselben  und  der  Klco]>atra  giebt  207 
Engl.  Gran*1,  und  auch  diese  ist  gewifs  wie  alle  andern  von  einer 
Stadt  gemünzt,  obgleich  die  Aufschrift  A.  2 nichts  Bestimmtes  nach- 
weist. Die  Silbermünzen  Alexanders  des  Gro/sen , welche  in  Phö- 
nicisehen  Städten  geprägt  sind,  haben  dagegen  den  Attischen  Fufs, 
wie  die  übrigen  des  Alexander:  so  eine  Aradische  mit  255-,-y  Engl. 
Gran',  und  Askalonitische  mit  245—  und  253  Engl.  Gran k.  Auch 
finden  sich  einzelne  Münzen  der  Seleukideu  mit  einem  Städtenamen, 
die  nach  Attischem  Fufse  geprägt  sind,  wie  die  mit  dem  Namen  Si- 
dons  von  253  Engl.  Gran  bei  Pembroke1. 

8.  Ohne  Zweifel  folgen  alle  jene  Phönicischeu  und  Syrischen 
Münzen  einem  gemeinsamen  Fufs,  wenn  auch  der  eine  Staat  etwas 
höher  als  der  andere  ausmünzte,  und  dieser  Fufs  ist  augenscheinlich 
nicht  wesentlich  verschieden  vom  Aeginäischen , dessen  Didraclunon 
der  Rechnung  nach  274  Par.  Gran  oder  etwa  224.6  Engl.  Gran  be- 
trägt: wobei  jedoch  vorausgesetzt  wird,  dafs  die  grofsen  Stücke, 
welche  dem  Aeginäischen  Didraclunon  vergleichbar  sind,  nicht  etwa 
Tetradrachmen  seien.  Jener  Fufs  ist  nun,  nie  wir  .gesellen  haben, 
zugleich  der  des  Hebräischen  Sekels;  wenn  also  die  Talmudisten  sa- 
gen, alles  Silbergeld,  welches  im  Gesetz  vorkommt,  sei  Typisches 
Silbergeld m,  so  stimmt  dieses  sehr  wohl  mit  den  Münzen  überein. 
Wie  ferner  Josephus  den  Hebräischen  heiligen  Sekcl  vier  Attischen 


»5  Rom«  de  l’lsle  Metrol.  S.  67.  »uh  d’Ennery  N.  173.  S.  84.  bj  Pem- 
broke ThL  II.  Taf.  61.  cj  Pembroke  Thl.  II.  Tat.  6*.  Mus.  Brit.  S.  *07. 
d)  S.  25.  N.  179.  ej  Rome  de  l’lsle  Metrol.  S.  63.  68.  O Mus.  Brit. 
8.  210.  g)  Mus.  Brit.  S.  212.  hj  Mus.  Brit.  S.  211.  i)  Mus.  Brit. 
S.  102.  kJ  Mus.  Brit.  8.  102.  Pembroke  Thl.  II.  Taf.  53.  1)  Thl.  II. 

Taf.  63.  mj  Grcaves  vom  Denar  und  Fufs  S.  76.  Uottinger  C'ipp.  Hebr. 
S.  131. 
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Drachmen  glciehsetzt,  so  sdiätzt  er*  die  Tvrische  gangbarste  Münze, 
das  gröfstc  Stück,  gleichfalls  auf  diesen  Werth:  rou  Tujwou  a'o- 
piur/LicxTot;,  o Ttmra^aq  'Attixou;  dex*1"“4-  Alles  'was  oben1*  über 
diese  Vergleidiung  des  »Sekcls  mit  dem  Attischen  Tctradrachmon  be- 
merkt worden,  findet  auch  hier  wieder  seine  Anwendung,  und  er- 
klärt hinlänglich,  wie  man  zur  Vergleichung  des  Tyrischen  gröfsten 
Münzstückes  mit  dm  Attischen  Tetradradunon  gelangte;  ich  füge 
nur  noch  in  ‘Uebcreinstimmung  mit  dem  Obigen  bei,  dafs  die  Rab- 
binen  die  Hebräische  Sela  oder  den  angeblich  vermehrten,  in  Wahr- 
heit aber  ursprünglichen  Sekcl  als  eine  Ty rische  Sela  von  24  Main 
■oder  Obolen,  das  ist  für  ein  gewöhnlidies  Tetradrachmon  oder  vier 
Denare  anschen *,  und  den  halben  gemeinen  oder  den  Viertel  heiligen 
Sekel,  Zuz,  dem  Tyrischen  Denar  gleichsrhätzen , und  Zuz  überhaupt 
als  Denar  bezeidinet  wird*;  das  heifst,  mau  betrachtete  den  vierten 
Theil  des  Tyrisclien  grofsen  Geldstückes  und  des  heiligen  Sekels  ganz 
als  Römischen  Denar.  Fis  kann  nun  hei  diesen)  Phöniciseh -Syrisdien 
Münzfufs  wie  beim  Hebräischen  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob 
er,  da  diese  Münzen  alle  nicht  über  die  Herrschaft  der  Seleukiden 
hinansreichen,  einen  alten  einheimischen  Ursprung  habe,  oder  erst 
spät  von  aufsen  hereingekommen  soi.  Dafs  er  indefs  weder  von  den 
Griechen  noch  von  den  Maeedonieru  noch  von  den  Seleukiden  her- 

\ 

rühre,  folgt  aus  ebendenselben  Gründen,  welche  oben*  in  Beziehung 
auf  das  Hebräische  Geld  angeführt  worden;  dagegen  könnte  man  ihn 
von  den  Ptolemäern  herleiten  wollen,  denen  diese  Länder  etwa  ein 
Jahrhundert  gehorcht  hatten,  indem  die  Ptolemäischen  Münzen  ähn- 
liche Gewichte  haben,  gleichviel  ob  für  dasselbe  Nominal  oder  nicht, 
welches  letztere  im  Zweifel  steht:  ja  man  könnte  dies  besonders  da- 
durch unterstützen,  dafs  namentlich  in  Tyron  FHolemäisehe  Münzen 
geprägt  worden  sind r,  das  heifst  Münzen  mit  dem  Bildnifs  eines 
Ptolemäers,  nicht  autonome.  Aber  erstlich  hatte  Karthago,  in  ural- 
ten Zeiten  von  Tyros  gegründet,  unstreitig  ohngefähr  denselben  Fafs, 
wenn  er  auch  nur  noch  in  seltenen  Spuren  erscheint  * : sodann  ist  es, 
selbst  bei  der  Wichtigkeit  des  Alexandrinischen  Handels,  nicht  sehr 
glaublich,  dafs,  während  die  Seleukiden  selbst  nach  Attischem  Fufse 
münzten,  ihre  Phönicischen  und  Syrisdien  Städte,  ja  ihre  eigenen 
Gründungen , Seleukia  und  Laodikca , unter  der  Herrsdiaft  der  Seleu- 

&)  V.  Jüd.  Kriege  II,  2t,  2.  b)  Absehn.  VI.  6.  e)  Abschn.  VI.  4. 
a)  Hottinger  Clpp.  Hcbr.  S.  131.  102.  e)  Abschn.  VI.  3.  0 Vergl. 

Eckhel  D.  N.  Bd.  IV.  8.  6 «.  15.  Cats!.  d'Ennery  S.  19.  g)  Abschn.  XX11I. 
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kidcn  und  nachdem  ihnen  von  diesen  die  Münzgerechtigkeit  gegeben 
worden,  die  sie  unter  den  Ptolemäern  entweder  gar  nicht  oder  nur 
in  sehr  grofser  Beschränkung  hatten,  nun  alle  sollten  den  Ptolemäi- 
schen  Münzfufs  angenommen  haben,  wenn  nicht  dieser  Fufc  in  einem 
alten  längst  einheimisch  gewesenen  Gewicht,  dem  Babylonischen,  wäre 
begründet  gewesen.  Vielmehr  beruht  der  Ptolemäische  Münzfufs  und 
der  Phönieisch- Syrische,  jeder  unabhängig  vom  andern,  eben  auf  ein- 
heimischem altem  System,  und  war,  in  vollwichtiger  Ausprägung,  gerade 
wie  der  Hebräische  eine  Wiederherstellung  des.  ächten  Babylonischen 
Gewichts.  Hierbei  wird  jedoch,  wie  oben  bemerkt  worden,  freilich 
vorausgesetzt,  dafs  die-  grofsen  Stücke,  welche  wir  dem  Aeginäischen 
Didrachmon  vergleichen,  auch-  wirklich  Didrachmen  waren,  nicht  aber 
Tetradrachmen.  Von  dem  Hebräischen  heiligen  Sekel  ist  es  sicher, 
dafs  er  als  Didrachmon  anzusehen,  da  3000  davon  auf  das  Talent 
gehen:  und  es  ist  nicht  gewagt,  hiernach  dasselbe  von  den  Phönici- 
schen  und  Syrischen  Stücken  der  Art  zu  behaupten;  auch  ist  Jose- 
phus  nicht  etwa  ein  Zeuge  dagegen:  denn  er  behauptet  ja  nicht,  dafs 
jene  grofsen  Ty rischen  Stücke  nach  Tyrischer  Rechnung  Tetradrach- 
»nen  gewesen,  sondern  sieht  sie  als  eine  Einheit  an,  welche,  wie  die 
Sekeleinheit  der  Hebräer,  vier  Attische  Drachmen  Werth  habe.  In- 
dessen können  vorzüglich  die  Münzen  von  Arados  dahin  fuhren,  dafs 
die  gröfsern  Stücke  Tetradrachmen  seien;  denn  von  denen,  die  etwa 
zwischen  221 — 235  Engl.  Gran  wiegen,  scheint  oa  keine  oder  auf 
jeden  Fall  nur  seltene  Hälften  zu  geben,  sondern  überhaupt  oder  vor- 
züglich nur  Viertel,  die  aber  freilich  wieder  viel  zu  hoch,  bis  64 
Engl.  Gran  gehen,  so  dafs  man  glauben  möchte,  diese  seien  vielmehr 
auf  den-  Attischen  Fufs  geprägte  Drachmen.  Will  man  aber  auch 
hiervon  absehen,  so  erregt  doch  Heron-Didymos  ein  Hauptbedenken  da- 
gegen, dafs  die  grofsen  Stücke  Doppeklrachmen  seien,  und  führt 
vielmehr  dahin,  sic  seien  Tetradraclunen : und  so  hat  denn  auch 
Rome  de  l’Isle,  obwohl  davon  unabhängig,  eine  Ty  rische  Drachme 
von  69  Par.  Gran,  276  auf  das  Tfetradrachinon , aufgestellt*.  Jener 
alte  Schriftsteller  sagt  nämlich1*:  To  ’Attmcov  TaXon-iw  Itrocnä- 
tnov  f-dv  TÜj  XlToXt/tuxixüi  xat  ’Arr xou  tcraptjfyiov  ev 
Tta.tr l,  d\n’<x(uet  de  totj  /tut’  IlroA.j/iatxou  xartx  to  vo/LLixr/Lia  re- 
Tyankucriov , Inn ptrov  de  Ttyü  ’A xtloxixov,  tuj  de  Tuptu)  itrov. 


a)  Meirol.  S.  61  ff.  b)  Heran  bei  Scalig.  de  re  nujnm.  S.  1620.  Di- 
dymus  Cap.  18. 
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Da  Heron  unter  dem  Attischen  Talent  6000  Komische  Reclmungs- 
clrachiucn  oder  G2T[  Pfand  Römisch  versteht,  welches  nach  unserer 
Bcrechnungsweisc  für  die  Drachme  feist  64.22  Par.  Gran  giebt  und 
für  das  Tetradrachmon  fast  257  Par.  Gran,  so  erkennt  man,  dafs 
nach  Heron  das  Tyrischc  Tetradrachmon  eben  jenes  gröfsere  Geld- 
stück seyn  würde,  jedoch  nach  einem  geringen  Anschlag,  indem  selbst 
der  von  Husscy  genommene  Durchsclinitt  214.8  Engl.  Gran  oder 
262  Par.  Gran  giebt.  Wir  haben  ans  der  Kaiserzeit  keine  sicher 
Tyrische  Münzen“;  aber  will  man  auch  allein  auf  das  früher  ge- 
prägte Tyrische  Geld  sehen,  so  ist  der  Unterschied  des  gröfsern  Sil- 
berstückes von  Tyros  gegen  vier  Römische  Rechnungsdrachmen  nur 
gering,  und  es  kann  folglich  gegen  die  Richtigkeit  der  Heronischcn 
Behauptung,  da  zumal  das  Römische  Pfund  bisweilen  schwerer  war 
als  wir  es  berechnen,  nichts  eingewandt  werden:  auch  stimmt  mit 
derselben  überein,  dafs  nach  den  Rabbinen  die  Tyrischo  Sela  oder 
das  gröfsere  Silberstück  24  Main  oder  Obolen  hatte.  Dennoch  bleibt 
cs  immer  unglaublich,  dafs  das  gröfsere  Tyrische  Silberstück  ursprüng- 
lich sollte  ein  Tetradrachmon  gewesen  seyn,  während  der  Hebräische 
Sekcl  ein  Didrachmon  war.  Die  Auflösung  dieser  Schwierigkeit  ist 
meines  Erachtens  nur  so  möglich,  wie  sic  Husscy b sowohl  für  das 
Tyrische  Geld  als  für  das  Aegyptische  gegeben  hat:  und  zur  Bestä- 
tigung ihrer  Wahrheit  mag  es  dienen,  dafs  ich  unabliängig  von  je- 
nem Gelehrten  mir  ebendieselbe  Ansicht  gebildet  hatte.  Es  wurde 
nämlich  auf  zwei  verschiedene  Arten  gerechnet,  nach  gröfsem  und 
kleinern  Drachmen;  so  konnte  dasselbe  Stück  Didrachmon  und  Te- 
tradrachmon seyn.  Betrachtet  man  die  Sache  auf  diese  Weise,  so 
mufs  weiter  behauptet  werden,  dafs  das  Tyrische  Talent  ursprünglich 
aus  3000  Babylonischen  Didraehmen  bestanden  habe,  das  Didrach- 
mon vollwichtig  zu  274  Par.  Gran;  indem  man  aber  meistcntheils 
etwas  geringer  münzte  und  sich  gewöhnte,  jenes  Stück  als  Tetra- 
drachmon  anzusehen  oder  als  vier  Denare,  ging  das  Tyrischo  Talent 
nach  dieser  Berechnungsweise  auf  die  Hälfte  seines  Werthes  herab, 
und  wurde  für  6000  Denare  oder  Römische  Rechnungsdracluneu,  oder 
was  einerlei  ist,  für  das  spätere  sogenannte  Attische  Talent  genom- 
men. Als  solches  bezeichnet  cs  Heron;  und  eine  ähnliche  Bcwandtnifs 
liat  cs  meines  Eraclitens  mit  dem  Antioclü sehen  Talent. 


a)  Eckliel  1».  N.  Dü.  111.  S.  387.  b)  S.  <0.  171. 
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9.  Das  Antiochische  Talent  ist  nach  Heron-Didyinos  zwar 
dem  Attischen,  das  heifst  dem  Talent  von  6000  Römischen  Rech- 
nungsdracbinen,  Ivoorauriov  xa't  lorotpif^fiorv  tv  itäcrcv,  aber  in 
der  Werthgeltang  (fiwäfut)  der  Münzen  nur  drei  Viertel  des  Atti- 
schen. ’lcrooTacrtov  kann  nielit  mit  Scaliger  * auf  die  gloiclio  Ein- 
theiluug  bezogen  werden,  welche  in  ccropiSyiou  liegt,  sondern  be- 
zeichnet gleiches  Gewicht;  wie  kann  aber  bei  gleichem  Gewicht  ver- 
schiedene Geltung  stattfinden?  Offenbar  nicht  anders  als  wenn  das 
Metall  nicht  von  gleicher  Reinheit  ist:  wobei  man  nur  an  Silber  als 
das  gangbarste  denken  kann.  Soll  das  Talent  von  6000  Drachmen 
Gewicht  auch  6000  Drachmen  Silberwerth  haben,  so  lnufs  es  reines 
oder  beinahe  reines  Silber  seyn,  wie  das  meiste,  man  kann  beinahe 
sagen  alles  Geld  im  frühem  Altertlium  war:  galt  das  Talent  nur 
drei  Viertel,  wie  das  Antiochische  nach  Heran,  so  kann  es  im  Durch- 
schnitt nicht  ülrcr  drei  Viertel  Silber  enthalten  haben.  Nun  soll  zwar 
das  Silber  der  Antiochischen  Tetradrachmeu  bis  auf  Severus  sehr  rein 
seyn,  alsdann  aber  mit  wenigen  gleichzeitigen  Ausnahmen  sehr  schlecht 
zu  werden  anfangen k : der  Augenschein  hat  mich  jedoch  boiehrt,  dafs 
schon  unter  Nero,  Vespasian,  Traian  der  fiir  Antiochisch  geltenden 
Silbermünzc  nicht  wenig  Kupfer  zugemischt  sei;  und  die  Proben, 
welche  Hr.  H.  Rose  angestellt  hat,  erweisen  ein  Stück  aus  Vesjwsians 
Zeit  als  dreizehnlöthig,  eines  von  Traian  als  eilflötliig.  Der  Durch- 
schnitt beider  giebt  drei  Viertel  Silberwerth  für  das  Antiochische  Geld ; 
und  in  llerons  Zeit,  welchen  wir  ins  erste  oder  zweite  Jahrhundert 
der  Christlichen  Zeitrechnung  setzen  dürfen,  mufs  das  Antiochisclie 
Geld  auf  jeden  Fall  schon  ohngefahr  in  diesem  Grade  durclischnittlicb 
mit  unedlem  Metall  gemischt  gewesen  seyn,  und  darauf  seine  gerin- 
gere Geltung  beruht  haben,  wenn  es  auch  bessere  Stücke  daneben 
gab.  Wir  werden  später  sehen,  dafs  zu  Herous  Zeit  das  Aegvptische 
oder  sogenannte  Ptolemäischo  Talent  bei  gleichem  Gewicht  mit  dem 
Attischen  gar  nur  ein  Viertel  vom  Geldwerthc  des  letztem  hatte;  und 
dies  erklärt  sich  leicht  aus  der  Beschaffenheit  der  sjiätcra  Aegypti- 
schen  Münzen,  welche  meist  sehr  wenig -Silber  entlialtcn;  daher  diese 
Erklärung  auch  auf  das  Antiochische  Talent  anzuwenden  kein  Beden- 
ken hat.  Pollux  c giebt  auch  das  Syrische  Talent  auf  4500  Attisdic 
DracluncD  an ; ohne  Zweifel  ist  dies  ebendasselbe  wie  jenes  Antiochische. 


a)  S.  1619.  b)  EckUel  1).  JJ.  Uli.  III.  S.  *87.  vergl.  Bll.  I.  S.  XXVI 
c)  IX,  86. 


Digltized  by  Google 


72 


Hebräisches,  Phöniciscbes  und  Syrisches 

Auch  spricht  Heron  gcwifs  nur  von  Verhältnissen  seiner  Zeit.  Denn  es 
ist  kaum  anders  denkbar,  als  dafs  das  Antiochischc  dem  Attischen  an 
Gewicht  ohngefähr  gleichgeachtete  Talent  Silbergoldes  erst  durch  Hal- 
biren  des  Babylonisch-Aeginäischen  entstanden  sei  wie  das  kleine  Ty- 
rische,  so  nämlich,  dafs  es,  nachdem  cs  auf  die  Hälfte  dos  Babylo- 
nischen festgesetzt  worden,  3000  Aeginäische  Drachmen  l>etrug;  ging 
es  dann  noch  etwas  weiter  herab,  wie  dies  so  häufig  geschah,  so 
näherte  es  sich  dem  kleinen  sogenannten  Attischen  Talent  von  COOO 
Römischen  Rechnungsdrachmen,  und  konnte  demselben  alsdann,  wie 
bei  Heron  geschieht,  gleich  geachtet  werden.  Hiermit  stimmen  auch 
die  Silbermünzen  von  Antiochien  überein.  Die  Römische  Rechnungs- 
drachme ist  nämlich  fitst  64.22  Par.  Gran.  Eine  sicher  Antioclüsche 
Münze  mit  dem  bekannten  Gepräge,  einer  auf  einem  Fels  sitzenden 
Frau,  ein  Tetradrachmon,  wiegt  267  Par.  Gran*,  welches  für  die 
Drachme  66.75  Par.  Gran  giebt;  die  Münze  scheint  aber  etwas  ver- 
loren zu  haben,  da  das  Jahr  der  Aera  nicht  inehr  leserlich  ist; 
übrigens  ist  sie  in  den  Jahren  geprägt,  da  Augustus  zum  zwölften 
Mal  Consul  war,  J.  d.  St  749  — 751  h.  Eine  andere  Münze  des- 
selben Gepräges,  aus  Traians  Zeit,  im  hiesigen  Museum,  wiegt 
262.3  Par.  Gran.  Andere  Stücke  mit  dem  Adler,  sowie  eines  mit 
dem  Tyrischen  Herakles,  welche  Eickhel'  Antiochien  zugeeignet  hat, 
da  sie  sonst  für  Tyriscli  galten,  halten  ähnliche  Gewichte.  Eiines  aus 
Vespasians  Zeit  hierselbst  giebt  285.2  Par.  Gran,  ein  anderes  der- 
selben Zeit  bei  d'Ennery d,  278  Par.  Gran,  obwohl  es  etwas  ver- 
nutzt  ist;  ein  anderes,  aus  Nero’s  Zeit,  gutes  Silber,  275.6  Par. 
Gran;  wieder  ein  anderes  derselben  Zeit,  abor  mit  Kupfer  versetzt, 
273  Par.  Gran;  ein  Neronisohes,  gutes  Silber,  267  Par.  Gran,  we- 
nig vornutzt;  alle  diese  mit  dem  Gepräge  des  Adlers:  schwächer  sind 
andere  Stücke,  von  Vespasian  (mit  dem  Adler),  dreizchnlöthig,  etwas 
abgegriffen,  264.7  Par.  Gran,  von  Traian  (mit  dem  Tyrischen  He- 
rakles), 262.6  Par.  Gran,  und  von  demselben  (mit  dem  Adler), 
251  Par.  Gran,  dieses  schadhaft,  von  cilflöthigem  Silber.  Alle  diese 
siud  Jiierselbst,  wo  nicht  das  Gegentheil  angemerkt  ist.  Kupferstücke 
aus  den  Jahren  Roms  818' und  829'  geben  140.3  und  152.5  Par. 
Gran  (115  und  125  Engl.  Gran):  diese  scheinen  Didrachmep,  letzte- 
res sehr  hoch  gomüuzt,  was  bei  Kupfer  nicht  auffallend  ist.  Aber 

«)  Calal.  d'Ennery  S.  28i.  bl  Vergl.  Kckhel  I).  N.  Bd.  III.  S.  272. 
c)  I).  N.  III.  8.  287  ff.  d)  ('Mal.  S.  289.  e)  Pembroke  Tbl.  III.  Taf.  87. 
vergl.  Eckbul  1).  N.  Bd.  Ul.  S.  282. 
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es  gab  noch  ein  anderes  Antiochischcs  Talent,  das  Holxlalenl.  He- 
ron-Didymos:  Oi6a  6s  xai  4e>X.otöi>  ev  ’Avrtoxsta  raXavTov 
sTr.yüv,  S jLLi’äi;  e'xsi  pisv  l6laq  4>  s^ankouruyv  6s  <rj(«Sot>  rw 
tou  vopilcrpiacToi;  dpifrpitf.  Dieses  beträgt  375  Römische  Pfunde*. 
Scaliger  zeiht  den  Heron  in  diesen  Berechnungen  des'  Irrthum»,  weil  er 
ihn  nicht  verstand:  es  ist  alles  bei  Heron  in  bester  Uebcreiustiinniung. 
375  Römische  Pfunde  betragen  3G000  Römische  Reehnungsdrachmen; 
das  gewöhnliche  Antiochische  Talent  ist  aber  dem  Attischen  nach  He- 
ron  gleich  an  Gewicht,  hat  also  ohngefähr  6000  Römische  lleclmungs- 
drachtncn  oder  den  sechsten  Theil  des  Holztalents:  daher  mufs  denn 
das  Holztalcnt  an  Münzwerth  ohngefähr  «las  Sechsfache  des  gewöhnlichen 
Talentes  betragen,  das  heifst  27000  Römische  Rcclmungsdrachmcu, 
indem  natürlich  die  Münzwerthe  beider  Talente  im  Verhältnifs  der 
Gewichtwerthe  stehen.  Nur  ist  es  auffallend,  dafs  Heron  den  Müuz- 
werth  des  Holztalentes  nur  ohngefähr  als  «len  sechsfachen  «les  ge- 
wöhnlichen bezeichnet  Vermuthlich  waren  also  beide  Talente  ur- 
sprünglich von  ganz  verschiedenen  Systemen  aus  bestimmt,  und  stan- 
den daher  nicht  in  vollkommen  genauem  und  rundem  Verhältnifs  des 
Sechsfachen  gegen  einander,  welches  um  so  eher  anzunehmen,  wenn 
das  kleine  Talent  aus  dem  halben  Aeginäisclien  Talente  entstanden 
und  noch  etwas  weiter  lierabgegangen  war.  Uebrigens  ist  unläugbar 
auch  das  Holztalent  wieder  getheilt  und  auch  die  Hälfte  davon  als 
Talent  genommen  worden;  wodurch  sich  das  bestätigt,  was  wir  über 
die  Entstehung  «les  gewöhnlichen  Antioehischen  Talents  gesagt  haben. 
Cadalvene  hat  in  Antiochien  aufser  einem  beschädigten  Minengewicht 
von  Blei  ein  unversehrtes  Halbmincngewicht  von  Erz  ausgegraben : 
wovon  Raoul-Rochettc  an  Otfr.  Müller  eine  Mittheilung  gemacht  hat. 
Es  ist  6r\f.u}<riov  lyuipivaZov  benaunt,  und  nicht  alt:  die  Bezeich- 
nung stouq  p"  weiset  auf  eine  Römische  Aera k.  Das  Gewicht  be- 
trägt 521  Grammen  oder  9808.94515  Par.  Gran,  folglich  die  Mine 
19617.8903  Par.  Gran.  Nun  beträgt  die  Mine  des  lleronischen 
Holztalentes  6.25  Römische  Pfunde,  oder  das  Pfund  zu  6165  Par. 
Gran  gerechnet  38531.25  Par.  Gran,  und  die  Halbraine  19265.625 
Par.  Gran,  die  Viertelmine  9632.8125  Par.  Gran:  die  Heronische 
Vicrtelminc  ist  demnach  nur  176  Par.  Gran  leichter  als  Cadalveuc’s 
Halbmine.  Man  sicht  also,  dafs  das  Cadalvene" sehe  Gewicht  die 
Hälfte  des  lleronischen  ist.  Der  geringe  Unterschied  erklärt  sich  dur- 


al Heron -IMüj  mos  Cap.  19.  b)  Vergl.  Eckliel  1).  X.  Bd.  III.  8.  *71. 
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. aus,  dafs  diese  Antiocliischcn  Gewichte  wahrscheinlich  nach  dein  Rö- 
mischen Pfunde  norinirt  sind,  das  Römische  Pfund  aber  uufscr  der 
Müuze  nicht  selten  ein  höheres  Gewicht  als  61G5  Par.  Gran  hat, 
wovon  nuten  * gehandelt  werden  wird.  Im  Müiizkabiuct  zu  Paris 
findet  sich  auch  ein  Teraji toi>  von  Antiocliien  von  122  Grammen 
oder  2296.9  Par.  Gran,  welches  der  Solonisch- Attischen  Viertelmine 
ähnlich,  aber  stärker  ist;  weshalb  jedoch  unsere  Ansicht  über  die 
Entstehung  des  Antiochischen  Geldtalentes  aus  dem  halben  Aeginäischcu 
nicht  braucht  aufgegeben  zu  werden b. 

10.  Unter  der  Persischen  Herrschaft  gebrauchte  man  in  Phöni- 
cicn  und  Syrien  natürlich  Persische  Münzen,  oder  nach  Persischem 
Fufs  geprägte.  Man  findet  Münzen  mit  I’hönicischer  oder  ähnlicher 
Schrift,  aber  von  nicht  sicher  bekanntem  Ursprung,  mit  einem  Ge- 
wicht von  161t8t  bis  173  Engl.  Gran,  im  Brittischcn  Museum  c: 
ein  Theil  derselben  ist  von  denen,  welche  man  Kilikien  zusehreibtd. 
Ein  Stück  der  Art'  wiegt  bei  Haym  f 168  Engl.  Gran,  und  zwar 
eines  von  demselben  Gepräge,  wie  das  von  161T8ff  Engl.  Gran  im 
Brittischcn  Museum.  Obwohl  nun  diese  Gewichte  auch  bei  den  Grie- 
chen häufig  Vorkommen,  so  könnten  sie  doch  als  herabgegangencs 
Babylonisches  Didrachmon  immittelbar  den  doppelten  Persischen  Siglos 
darstellen  Rome  de  l'Isle 11  und  Pinkerton  * haben  nicht  sehr  alte 
Münzen  von  ähnlichem,  tlieils  aber  auch  höherem  Fufsc,  welche  sie  für 
Persische  ausgeben;  ich  fand  bei  näherer  Vergleichung,  dafe  sic  mei- 
stens l’hönicisclie  oder  dem  Phöuicisdien  ähnliche  Inschriften  Italien: 
cs  scheint  daher  zweifelhaft,  ob  sie  eigentlich  Persisch  seien:  wiewohl 
freilich  diese  der  Phönicisehen  ähnliche  Schrift  jetzt  für  Alt -Persisch 
angeselicn  wird k,  und  dieses  auch  wirklich  scyn  kann.  Als  solche 
Persische  Stücke  fuhrt  Pinkerton  eine  Anzahl  Silbermünzen  auf,  welche 
einerseits  ein  Königshaupt,  wie  er  sagt,  anderseits  ein  Schiff  zeigen, 
an  Gewicht  164,  53,  26  Engl.  Grau;  Stücke  dieser  Art,  mit  Phö- 
nicischcr  Inschrift,  im  Brittischcn  Museum1,  wiegen  53  und  44-1,tf 
Engl.  Gran , und  mehrere  ähnliche  Münzen  sind  bekannt  genug  “. 
Andere  haben  einerseits  einen  König  zu  Wagen,  daneben  einen  Wa- 
genführer, und  einen  dabei  stehenden  Diener,  anderseits  ein  Schiff; 


a)  Absclm.  XI.  b)  Vergl.  Absclm.  IX.  4.  cj  S.  242  ff.  üj  Kck- 
liel  1).  N.  DU.  UI.  S.  412.  Geseiiiu«  Pliociiic.  Munumm.  S.  276  ff.  e)  Ge- 
si'iiius  S.  277.  E.  0 The«.  Bril.  Dd.  I.  S.  132.  ff)  S.  Abschn.  V.  2. 
li)  Melrol.  S.  107.  0 Essay  on  nivdals  Dil.  I.  s.  IM» I . k)  Geseiiiu« 

S.  74.  1)  t'urnbc  Mus.  Brit.  S.  242.  »0  Mloiniet  Dd.  V.  S.  642 
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aus  dem  Katalog  d’Emicry  * erhellt,  dafs  mehrere  Phönicische  Buch- 
staben darauf  sind.  Es  ist  dies  dieselbe  Miiu/.e , welche  Gesenius b 
unter  Tarsos  aufführt.  Ein  solches  Stück  wiegt  bei  Pinkerton  432 
Engl.  Gran  oder  527  Par.  Gran,  eines  bei  Rome  de  ITslc  485  Par. 
Gran;  als  Tetradrachmen  geben  diese  für  die  Drachme  131 1 und 
121}  Par.  Gran,  welches  der  vollwichtigen  Babylonisch- Aeginäischen 
Drachme  nahe  kommt.  ■ Eine  andere  Silbermünzc , worauf  einerseits 
ein  bärtiger  Mann,  der  in  der  linken  einen  Bogen  hält,  auf  einem 
geflügelten  Seepferd,  anderseits  eine  Nachteule,  und  ein  Schäferstab 
und  eine  Geisel  sich  kreuzend giebt  bei  Rome  de  l’Isle  250  Par. 
Grau,  als  Didrachmon  also  für  die  Drachme  125  Par.  Gran,  und 
kann  folglich  demselben  Fufs  wie  die  vorigen  zügezählt  werden. 
Aber  ein  Stück  im  Brittischen  Museum  von  demselben  Gepräge,  mit 
angeblich  Phünicischen  Zeichen,  wiegt,  dagegen  136  Engl.  Gran  oder 
165.9  Par.  Gran,  welches  Gewicht  mit  dem  erstem  nicht  überein- 
stimint.  Gesenius  * hält  diese  Stücke  mit  Mionnet  für  Persische  in 
Kleinasicn  geprägte.  Pinkerton  führt  noch  ein  Silberstück  von  160} 
Engl.  Gran  auf,  welches  aber  bedeutend  verloren  habe ; es  hat  einer- 
seits eine  Königsfigur  in  drei  Viertel  Länge,  anderseits  einen  geflü- 
gelten Mann  mit  Vogelfufs  und  Vogelschweif,  den  er  Mithras  nennt: 
der  Münzfufs  desselben  ist  der  verringerte  Babylonische.  Endlich 
gehören  zu  eben  diesem  Fufse  zwei  Silbermünzen  mit  Phönicischer 
oder  dieser  ähnlicher  Schrift  von  164  und  166  Engl.  Gran  bei 
Haym”:  einerseits  ist  darauf  eine  stehende  auf  ihren  Schild  gestützte 
Minerva,  die  auf  der  rechten  einen  Vogel  oder  eine  Siegesgöttin  hat, 
anderseits  ein  nackter  Mann,  zu  dessen  rechten  ein  Altar,  zur  linken 
ein  Vogel;  um  andere  kleine  Beiwerke  zn  übergehen.  Wenn  ein 
Theil  dieser  Münzen  Kilikiscli  ist , so  sind  sie  gewifs  doch  nicht  nach 
einem  cigenthüinlich  Kilikisclicn  Fufs  geprägt:  wenigstens  giebt  Pol- 
lux r das  Kilikische  Talent  nur  auf  3000  Attische  Drachmen  an. 


a)  S.  88  f.  b)  Phoonic.  Monumni.  S.  883.  O.  c)  Catal.  d'Ennery  8. 
89.  N.  196.  dl  8.  887.  c)  Thes.  Brit.  Bd.  I.  8.  113.  0 IX,  86. 
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VII. 

Arg;lnlUKrhPN  Talent  und  AeRinlUflrhcr  Hirinzfufd 
liebst  «einen  Abwandelunccn  nultser  Italien  und 
Sicilien. 


1.  Die  ersten  Menschen,  so  weit  die  Hellenen  wußten,  welche 
Gold  und  Silber  prägten,  waren  die  Lyder:  dies  liczeugen  Xcnoplia- 
nes*  und  Herodot  k.  Sjiäterc  wiederholen  dasselbe,  wie  Eustatliios  c. 
Geringfügig  sind  die  Erzählungen,  welche  die  erste  Münzprägung 
überhaupt  oder  zunächst  für  Kvinc  in  Aeolis  der  Kynifierin  Demodike 
oder  Hennodike,  Tochter  eines  Königs  von  Kyiue  Agamemnon  und 
Weib  des  Fhrygerkönigs  Midas,  beilegen a 5 auch  der  Anspruch  der 
Naxier  an  diese  Erfindung,  nach  Aglosthenes  bei  Pollux,  dürfte  nicht 
bedeutend  scyn;  rein  mythisch  ist  die  Zuriickfuhning  der  Münzprä- 
gung auf  Erichthonios,  Ly  kos,  Thescns,  Palamedes*;  und  auch  die 
l’hönicier  f können  sich  tliese  Erfindung  schwerlich  zueignen,  obwohl 
die  Bestimmung  des  ältesten  regelmäfsigen  Gewichtes  der  Hellenen 
auf  sie  zurückzuführen  kein  Bedenken  hat.  Dagegen  ludte  ich  dio 
Angabe  für  völlig  geschichtlich,  dafs  Pheidon , König  von  Argos, 
dessen  Herrschaft  nach  wahrscheinlichster  Ermittelung  im  ersten  Men- 
scltenalter  seit  der  Olympiadenzeitreclmung  beginnt,  zuerst  Geld  ge- 
schlagen hat;  er  zog,  wie  die  Pansche  Chronik  sagt,  die  alten  Mafse 
ein  und  machte  neue,  und  zwar  für  den  Peloponnes;  er  liefs  auf 
Aegina  das  erste  Silber  prägen,  wie  einstimmig  erzählt  wird;  zum 
Denkzeichen  dieser  Verbesserungen  hing  er  der.  Hera  zu  Argos  cas- 
sirtc  Obelisken  als  Weihgeschenk  auf*.  Nur  das  scheint  fabelhaft, 
dafs  er  in  Eulaia,  einer  Argivischen  Ortschaft,  Gold  habe  münzen  las- 
sen. Otfr.  Müller  hat  in  seiner  ersten  Schrift,  über  Aegina  fc,  alles 
den  Pheidon  betreffende  so  musterhaft  znsammengcstellt,  dafs  es  völ- 
lig genügt  auf  ihn  zu  verweisen;  ich  füge  nur  eine  unsem  Gegenstand 
nahe  angehende  Bemerkung  bei.  Pheidon,  aus  dem  Geschlechte  der 
llcrakliden,  feierte  auch  als  Agonothet  dio  Olympischen  Spiele;  vom 


a)  Be!  Pollux  IX,  83.  b)  I,  94.  cj  Z.  Dionys.  Perieg.  839. 
dj  Pollux  und  der  sogenannte  Ileraklides  Pollt.  11.  e)  Von  diesem  der 
sogenannte  Alkidainas  g.  Palam.  8.  74.  Beisk.  f)  Vergl.  Abschn.  IV.  *. 
g)  Ktym.  M.  in  JjSrXurxoj,  Orion  ln  s.  118.  h)  S.  53  f. 
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Olympischen  Stadium  hängt  der  Olympische  Fufs,  das  Normaluiafs 
der  Griechen  ab:  er  war  angeblich  der  Fufs  seines  Almherrn:  nichts 
liegt  näher  als  dafs  auch  die  Bestimmung  des  Fufces  zunächst  von 
Pheidon  herrührte,  und  mit  seinen  übrigen  Bestimmungen  nahe  zusam- 
menhing.  Pheidonisches  Mafs  und  Gewicht  ist  nach  dem  ganzen  In- 
halt der  Erzählungen  über  Pheidons  Neuerungen  offenbar  kein  ande- 
res als  das  Aeginäische;  es  ist  aber  allerdings  zugleich,  wie  Müller* 
mit  Recht  behauptet,  ziemlich  allgemein  Dorisch;  aber  dafs  es  vor 
Pheidon  bereits  Dorisch  gewesen,  kann  nicht  erwiesen  werden:  das 
Gewicht  ist  augenscheinlich  Babylonisch , das  heilst,  das  Talent  wiegt 
10000  Solonische  Drachmen.  Ausdrücklich  erklärt  Pollux1*,  die  Aegi- 
näische Drachme  sei  10  Attische  O holen,  das  Aeginäische  Talent 
10000  Attische  Drachmen.  Diese  Bestimmung  -kann  keine  ohngefähre 
seyn,  wie  ich  ehemals  glaubte:  denn  da  Solon  sein  Geldgewicht  neu 
bestimmt  liat,  ist  es  unglaublich,  dafs  er  dasselbe  gegen  das  gang- 
barste Aeginäische  der  Absicht  nach  nicht  in  ein  reines  und  einfaches 
Verhältnifs  gesetzt  habe.  Aus  dem  Werthe  des  Solonischen  Gewich- 
tes ergiebt  sich  also  für  die  vollwichtige  Aeginäische  Mine  ein  Ge- 
wicht von  137000  Par.  Gran,  für  das  Didraclunon  274  Par.  Gran, 
224.59  Engl.  Gran,  für  die  Drachme  137  Par.  ßran,  112  295  Engl. 
Gran,  für  den  Obolos  22-jr  Par.  Gran,  18.71584  Engl.  Gran,  für 
zehn  Oboleu  228^  Par.  Gran,  187.1584  Engl.  Gran. 

2.  Bis  in  unsere  Zeiten  ist  es  von  Niemanden  in  Zweifel  gezo- 
gen worden,  dafs  das  Aeginäische  Gewicht  und  vollwichtige  Geld  sich 
zum  Solonisch-  Attischen  wie  5 : 3 verlialten  habe.  Aber  Hussey,  da 
er  fand,  dafs  weder  die  Aeginäischen  Münzen  noch  andere,  welche 
deren  Fufse  zu  folgen  scheinen,  hiermit  übereinstimmen,  stellt*  die- 
ses Verhältnifs  gänzlich  in  Abrede,  und  behauptet,  Pollux  sei  anders 
zu  verstehen:  jene  10000  Atti.whe  Drachmen,  auf  welche  dieser  das 
Aeginäische  Talent  anschlage,  seien  spätere  Drachmen  oder  Denare  der 
Kaiserzeit,  96  auf  das  Römische  Pfund.  Dies  würde,  das  Römische 
Pfund  zu  6165  Par.  Gran  berechnet,  für  die  Aeginäische  Drachme 
107.03  Par.  Gran  ergeben,  viel  2u  wenig  für  die  Aeginäische  Drachme, 
selbst  wie  sie  erweislich  ausgemünzt  winde;  und  das  Römische  Pfund, 
wie  Hussey  thut,  höher  anzuschlagen,  ist  ein  gewagtes  Spiel.  Feiner 
ist  die  Annahme,  Pollux  rechne  die  alten  Münzfüfse  nach  späteren 
Drachmen,  welche  wir  Römische  Rechnungsdrachmen  nennen,  nicht 


a)  Aegin.  S.  90.  b)  IX,  76.  86.  c)  S.  31  f.  S.  6 t f. 
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begründet.  Er  rechnete  wie  seine  Quellen;  mag  er  das  Syrische  Ta- 
lent, wie  ich  selber  zugelie,  nach  Drachmen  geringerer  Art  gerechnet 
haben,  und  elx'nso  das  Kleine  Aogyptischo,  so  erklärt  sich  diese  Sache 
daraus,  dafs  diese  Talente  solche  sind,  die  erst  sjwt  gangbar  waren 
und  also  auch  nach  spätem  Drachmen  Ircstimmt  werden  mufsten:  aber 
die  ältern  in  den  frühem  Classikern  vorkommenden  Talente  hat  Pol- 
lux schwerlich  nach  späteren  Schriftstellern  bestimmt,  und  Hussey  selbst 
giebt  zu  “ , dafs  Pollux  das  Babylonische  Talent  nicht  nach  kleinem 
spätem  Drachmen,  sondern  nach  Solonischen  angegeben  habe.  Solche 
Bestimmungen  waren  unstreitig  im  Altcrthum  genug  vorhanden;  na- 
mentlich gehört  hierher  des  Dardanos  Bestimmung  des  grofsen  Atti- 
schen Talentes b.  Auf  einer  ähnlichen  beruht  aueh  diese  des  Pollux, 
welche  aus  einem  früheren  Schriftsteller  gezogen  seyn  mufs,  der  unbe- 
kümmert um  die  schwankende  Ausprägung  der  Münzen  das  ursprüng- 
liche Gewichtverhältnifs  angegeben  liatte;  ja  cs  wäre  möglich,  -dafs  Pol- 
lux den  Aristoteles  zum  Gewährsmann  hatte,  welcher  in  seinen  Poli- 
tien  Gcldvcrhältnissc  öfter  berücksichtigte,  und  von  Pollux  viel  ge- 
braucht wurde.  Nichts  mufs  fester  gciialten  werden,  als  das  Talent 
von  10000  Solonischen  Drachmen,  welches  Hussey  unglücklicher  Weise 
wollte  verschwinden  lassen,  und  nicht  einmal  im  Maccdonischcn  Münz- 
fufse  genau  ausgedrückt  hat ; denn  cs  ist  der  einzige  Sclilüssel  und  die 
Wurzel  fast  aller  Gewichtsysteme  des  Alterthums.  So  wird  gezeigt 
werden,  dafs  das  Vorsolonische  Attische  Talent  8333-}  Solonischc  Drach- 
men betrug,  sich  also  zunf  Solonischen  wie  25:18  verhielt;  aber  ein 
so  entferntes  und  unklares  Verhältnifs  kann  nicht  das  gewesen  seyn, 
wodurch  Solon  geleitet  wurde.  Das  weit  einfachere  5 : 3 = 10000: 6000 
zwischen  dem  Aeginäischen  und  Solonischen  oder  dem,  was  Solon  be- 
folgte (denn  es  scheint  auch  das  Solonischc  schon  früher  vorhanden 
gewesen  zu  seyn),  erklärt  dagegen  leichter,  wie  dios  Solonische  ent- 
stehen konnte;  und  auch  jenes  Vorsolonische  Attische  Talent  von 
8333  }-  Solonischen  Drachmen  hat  gerade  in  dem  von  10000  Solo- 
nischen Drachmen  seine  Wurzel,  indem  es  sich  dazu  wie  5 : 6 verhält. 
Eis  sind  jedoch  nicht  blofs  diese,  obgleich  nicht  geringfügigen  Erwä- 
gungen, um  welcher  willen  die  alte  Erklärung  der  Stelle  des  Pollux 
beibchalten  werden  mufs,  sondern  die  Münzen  selbst  führen  ebenfalls 
auf  die  Richtigkeit  derselben,  und  zwar  nicht  allein  die  Münzen  des 
Maecdouischen  Fufscs,  den  Hussey,  wiewohl  gewifs  mit  Unrecht,  vom 
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Aeginäischen  unterscheidet.  Diejenigen  Münzen  dagegen,  welche  gerin- 
ger geprägt  sind,  beweisen  eben  nichts  weiter,  als  dafs  man  frühzei- 
tig den  schweren  Fufs  in  einen  leichtern  übergehen  liefs,  wie  es  auch 
in  Athen  und  Rom,  und  nach  Obigem  schon  im  Persischen  Reiche, 
und  so  an  unzähligen  Orten  geschehen  ist.  Und  warum  wollte  man, 
wenn  des  Pollux  Vcrhältnifs  sich  auf  das  herabgegangene  Attische  Ta- 
lent beziehen  soll,  gerade  annehmen,  dafs  des  Pollux  Vergleichung  des 
Attischen  und  Aeginäischen  Geldes  eine  Vergleichung  sei  des  leichter 
gewordenen  Attischen  oder  vielmehr  Römischen  mit  vollwichtigem 
Aeginäischem  1 Warum  sollte  nicht  vielmehr,  wenn  einmal  Pollux  mit 
dem  leichtesten  sogenannten  Attischen,  eigentlich  Römischen  Fufs  die 
Vergleichung  angestellt  hätte,  auch  das  verglichene  Acginäische  Geld 
als  ein  leichter  gewordenes  angesehen  werden  können?  So  würdo  sich 
das  Verhältnifs  wieder  mit  dem  von  5 : 3 ziemlich  ausglcichen,  ja  fast 
noch  vorthcilhafter  für  das  Acginäische  Geld  ausfallen.  Man  hüte  sich  * 
daher  auch,  etwa  das  Italische  oder  Römische  Talent  von  100  Rö- 
mischen Pfunden  “ zur  Bestätigung  der  Husseyschen  Ansicht  anwenden 
zn  wollen;  ich  werde,  denke  ich,  hinlänglich  klar  machen,  dafs  die- 
ses Talent  einen  ganz  andern  Ursprung  hatte.  Doch  diese  Erwägun- 
gen sind  überflüssig:  denn  es  ist  überliaupt  nicht  daran  zu  denken, 
dafs  die  Vergleichung  des  Pollux  auf  herabgegangene  Münzsorten  be- 
züglich sei.  Dagegen  sind  noch  einige  andere  Schwierigkeiten  zu  ent- 
fernen, welche  das  angenommene  Vcrhältnifs  des  Solonischen  und  Aegi- 
näischen Geldes  zu  drücken  scheinen.  Herodotb  erzählt,  Demokedes 
von  Kroton  habe  als  Arzt  zu  Aegina  im  zweiten  Jahre  ein  Talent, 
im  Jahr  darauf  zu  Athen  noch  mehr,  nämlich  hundert  Minen,  im  fol- 
genden von  Polykratcs  zwei  Talente  Jahrgehalt  bezogen;  da  nun  nach 
dem  Verhältnifs  jener  Talente  wie  5:3  ein  Aeginäisches  Talent  gleich 
hundert  Attischen  Minen  ist,  so  hätte,  wenn  Aegina  und  Athen  beide 
die  genannten  Summen  nach  einheimischem  Münzfufse  zahlten,  Demo- 
kedes nicht  mehr  Gehalt  in  Athen  als  in  Aegina  erhalten“.  Aber  He- 
rOdot  denkt  offenbar  hier  gar  nicht  an  verschiedene  Münzfufse:  ob 
an  allen  drei  Orten  Demokedes  nach  Attischem  oder  Aeginäischem 
Münzfufse  bezahlt  wurde  oder  nach  keinem  von  beiden,  ist  sehr  gleich- 
gültig; gewifs  ist,  dafs  Herodot  sich  einen  und  denselben  Münzfufs 
für  alle  drei  Bestimmungen  gedacht  hat,  ob  er  aber  dies  mit  gutem 
Vorbedachte  that  oder  unüberlegter  Weise,  ist  eine  andere  Frage. 
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Wenn  ferner  angeführt  wird*,  in  gewissen  Verträgen  seien  drei  Aegi- 
näisehe  Oboleu  Sold  stipulirt  worden,  und  wiederum  habe  man  auch 
vier  Attische  Oboien  Sold  gezahlt,  wodurch  man  vielmehr  auf  das 
Verliältnifs  beider  Münzfüfse  wie  4:3  geführt  werde;  so  erinnere  ich 
nur,  dafs  der  Sold  in  Hellas  nicht  immer  derselbe  war,  and  dafs,  da 
das  Aeginäische  Geld  allerdings  frühzeitig  leichter  geprägt  wurde,  drei 
Aeginäische  Oboien  wirklich  nicht  mehr  fünf  Attische  waren,  sondern 
nicht  viel  mehr  als  vier  Attische  betragen  mochten:  woraus  aber  für 
das  ursprüngliche  und  normale  Verhältnis  nicht  das  Geringste  folgt. 
Weit  schwieriger  ist  ein  von  Hussey  übergangener  Punkt.  Heron- 
Didymos b sagt  nämlich:  Otj  hai'P-üvei  6t  f.Lt  xau  tcuv  äyax/ujjS-v 
tirou  itXtloi] i;  dtoupopccg*  rijv  t*  yotp  klycvaiav  aeoti  tt\v  'Voölav 
pwäv  (vielleicht  worauf  jedoch  nichts  ankommt)  rr}^ 

IlToA,c^uoüxi](;  tcvai  ntvraxkavLav , t4anXacrlav  6t  rrjv  vt\<riw~ 
Tixr\v  o\!tw  it^oi;ayo^tx!Of Ltrr\x>.  & reclmet  im  Vorgehenden  das 
Ptolemäische  Talent  an  Gewicht  und  Eintheilung  dem  Attischen  glcidi, 
das  heifst  auf  6000  Römische  Rechnungsdrachmen  oder  62-y  Rö- 
mische Pfunde,  an  Geldwerth  aber,  sagt  er,  sei  das  Ptolemäische  Ta- 
lent nur  der  vierte  Tlieil  des  Attischen,  also  1500  Drachmen;  ob- 
gleich Scaliger,  aber  wie  sich  beim  Aegyptisehen  Gewicht  finden  wird, 
unrichtig,  durch  Veränderung  der  Leseart  eine  andere  Berechnung,  näm- 
lich auf  2000  Drachmen,  hatte  herausbringen  wollen,  um  das  rich- 
tige Verhältnifs  zu  dem  Aeginäischen  Talent  herzustellen.  Nur  dieser 
Geldwerth  von  1500  Drachmen  und  ein  danach  zu  berechnendes  Ge- 
wicht kann  hier  in  Betracht  kommen,  weil  man  sonst  viel  zu  über- 
triebene Werthe  für  das  Aeginäische,  Rhodische  und  Inselgewicht  er- 
halten würde.  Das  Fünffache  von  1500  Drachmen  sind  aber  7500 
Drachmen,  das  Sechsfache  9000  Drachmen;  die  Rhodische  oder  Aegi- 
näische  Mine  wäre  hiernach  =125  Römische  Rechnungsdrach- 
men,  und  die  Inselmine  ==  150  Römischen  Rechnungsdrachmen. 
Die  volle  Ptolemäische  Mine  beträgt  nach  Herons  Bestimmung 
AJUlA-XAliS.  = 6421.875  Par.  Gran,  also  der  vierte  Tlieil  oder 
25  Römische  Rechnungsdrachmen . 1605.46875  Par.  Gran  und  folg- 
lich die  Aeginäisch-Rhodische  Mine  das  Fünffache,  8027.34375  Par. 
Gran,  und  die  Drachme  80.27  Par.  Gran.  Dies  ist  offenbar  so  un- 
gereimt, dafs  es  keiner  Widerlegung  bedarf.  Was  die  Inselmine  be- 
trifft, so  beträgt  sie  nach  derselben  Berecbnungsweise  9632.8125  Par. 


a)  Hussey  S.  61.  b)  Scalig.  S.  1521.  Didymos  Cap.  18. 
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Gran.  Nun  giebt  Caylns*  ein  Zweiminengewicht  von  Chios,  welches 
nach  ihm  2 Pfund  4 Unzen  6^  Gros  — 21204  Par.  Gran  wiegt, 
nach  einer  neuen  Wägung,  welche  Raoul  - Rochette  au  Müller  mitge- 
theilt  hat,  1124.  Grammen  oder  21161.7  Par.  Gran,  und  also  eine 
Mine  von  10581  Par.  Gran  giebt;  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
dies  jene  Inselmine  sei,  und  dafs  Heron-Didymos  letztere  zü  nie- 
drig auf  das  Sechsfache  der  Ptolcmäischen  Geldmine  angeschlagen 
habe.  Wollte  man  aber  dies  Verhältnifs  zwischen  beiden  1:6  als 
genau  nehmen  (was  es  jedoch  schwerlich  ist),  und  aus  der  Chiischcn 
Mine  rückwärts  den  Geldwerth  der  Ptolcmäischen  bestimmen,  wel- 
cher hiernach  auf  1763.5  Par.  Gran  käme,  so  betrüge  hiervon  das 
Fünffache  oder  die  Rhodiseh-Aeginäische  Mine  8817.5  Par.  Gran, 
womit  man  eben  nicht  viel  gebessert  ist.  Ueberdies  ist  aber  diese 
Bestimmung  des  Werthes  der  Ptolcmäischen  Mine  in  Silber  auf  1763.5 
Par.  Gran  ganz  unzulässig,  weil  sie  für  das  Gewicht  der  Ptolemäi- 
schen  Mine,  das  Vierfache  ihres  Werthes,  die  Anzahl  von  7054  Par. 
Gran  giebt,  welches  für  die  Mine  von  100  Römischen  Reehnüngs- 
drachmen  zu  viel  ist.  Es  ist  daher  einleuchtend,  dafs  aus  Herons 
Bestimmung,  die  entweder  irrig  ist  oder  von  den  Abschreibern  ver- 
derbt, oder  sich  auf  irgend  ein  unbekanntes  von  dem  Geldgewichte  ganz 
verschiedenes  Gewicht  beziehen  mufs,  gegen  die  Wahrheit  des  Wer- 
thes des  Aeginäischen  Talentes  von  10000  Attischen  Drachmen  kein 
Einwurf  hergenommen  werden  kann.  Bekanntlich  nannte  man  die 
Aeginäische  Drachme  it Hcsychios  sagt  aber:  dya^u-rj4 

fo  dtdpax^oa-,  ’A%atoi.  Man  scheint  sie  also  gegen  das  Attische 
Geld  sogar  wie  ein  Didrachmon  angesehen  zu  haben;  was  zur  Bestä- 
tigung ihres  normalen  hohen  Gewichtes  dient:  wie  denn  überhaupt 
das  Aeginäische  Geld  als  grofses  gilt b. 

3.  Die  häufigste  und  gangbarste  Silbermünze  des  Aeginäischen 
Fufses  ist  das  Didrachmon ; dagegen  sind  Tetradrachmen,  welche  int 
Attischen  Fufs  sehr  häufig  sind,  im  Aeginäischen  selten.  Nun  pflegte 
man  die  gangharste  Silbermünze  Slaler  zu  nennen,  wie  gewöhnlich 
das  Attische  gangbarste  Silberstück,  das  Tetradraclnnon,  genannt  wird, 
von  den  Metrologen  namentlich  auch  das  spätere,  oder  vier  Römische 
Rechnungsdrachmen:  cs  ist  daher  anzunehmen,  dafs  der  Aeginäische 
Sfater  das  Aeginäische  Didrachmon  sei;  womit  das  übereinstimmt, 
dafs  der  Korinthische  Stator,  der  aus  dem  Aeginäischen  entstanden 

a)  Kreuch  d Aill.  Bd.  II.  Taf.  49.  t.  S.  143.  b)  Müller  Aegln.  S.  89. 
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seyn  mufs,  nicht  «lehr  als  zehn  Aeginiiiselic  Obolen  betrug.  Audi 
findet  sich  in  einer  Delphischen  Rechnung  * , welche  eilte  ziemliche 
Anzahl  Posten  in  Statern,  Drachmen  und  ihren  Theilen  enthält,  hin- 
ter dem  Stater  niemals  mehr  als  F.ine  Drachme,  welches  ein  seltsa- 
mer Zufall  wäre,  wenn  der  Aeginäische  Stater,  mit  welchem  der 
Phokisch- Delphische  unstreitig  übereiustimmt , nidit  zwei,  sondern 
vier  Drachmen  gehabt  hätte.  Aufser  jenen  Didrachmen  linden  wir 
häufig  Hälften  und  Viertel,  also  Drachmen  und  Triobolen,  endlich  auch 
Obolen  und  halbe  Obolen ; die  kleinen  Münzsorten  scheinen  auch  in 
diesem  Fnfsc  wie  in  andern  oft  verhältnifsmäfsig  etwas  leichter  ge- 
prägt worden  zu  seyn.  Wie  weit  sich  dieser  Fufs,  vollwichtig  oder 
verringert,  verbreitet  hatte,  kann  erst  aus  Betrachtung  der  Münzen 
der  einzelnen  Staaten  ermittelt  werden:  indessen  stimme  ich  im  All- 
gemeinen demjenigen  bei,  was  Otfr.  Müller1,  über  die  weite  Verbrei- 
tung desselben  zusammengestellt  hat.  Schon  in  den  Erzählungen  über 
Pheidon  c ist  ausgedrückt , dafs  das  Aeginäische  Gewicht  und  Geld  im 
Peloponnes  herrschend  war;  dasselbe  gilt  für  Böotien,  für  das  nörd- 
liche Hellas  bis  Thessalien  und  für  Macedonien.  Handel  und  Colo- 
nien  mufsten  dieses  System  auch  nach  Italien  und  Sicilicn  übertragen, 
wofür  es  an  einzelnen  Andeutungen  in  den  Schriftstellern  nicht  fehlt; 
anderseits  inufete  es  auf  dieselbe  Weise  sich  in  die  übrigen  Dorischen 
Colonien,  namentlich  nach  Kreta  verbreiten.  Was  nun  Italien  uud 
Sicilicn  betrifft,  so  wird  hiervon  später  gehandelt  werdeu;  die  übri- 
gen Staaten  lasse  ich  liier  in  einer  Ordnung  folgen,  wie  sie  am 
zweckmäfsigstcn  scheint,  um  Ueberzeugung  hervorzubringen.  Vorerst 
mag  aber  noch  betrachtet  werden,  wie  lange  dieser  Münzfufs  gang- 
bar geblieben  seyn  - möchte,  sei  es  vollwichtig  oder  mit  Verringerung. 
Im  Peloponnesischen  Kriege  bestimmte  inan  in  den  Bundesverträgen 
zwischen  Athen,  Argos,  Elis,  Mantinea  den  Sold  in  Aeginäischem 
Gelde,  namentlich  in  Drachmen  und  Triobolen a;  dasselbe  geschah  noch 
um  Olymp.  100.  im  Peloponnes  in  Verträgen*.  Nach  den  Inschrif- 
ten befanden  sich  in  Olymp.  95  — 99.  Aeginäische  Siiberstater  unter 
den  Weihgeschenken  auf  der  Burg  zu  Athen  r.  Die  Äinphiktyouen 
rechneten  in  Olymp.  100.  nach  Acginäischen  Statern*.  In  des  Korni- 

a)  Corp.  Inscr.  Cr.  N.  1690.  b)  Aegin.  S.  89  f.  Dor.  Bd.  II.  S.  213  f. 
<0  Absclui.  VII.  1.  d)  Thukyd.  V,  47.  e)  Xenepli.  Hell.  V,  *,  ZI. 
O Corp.  Inscr.  Gr.  N.  150.  S-  43.  wo  mil  Hnssey  S.  96.  xquaöv  : ( : ora- 
T^e  ui:  A tyimiu  zu  lesen,  sodafs  nicht  .von  Goldsialern  die  Rede  ist;  und 
Corp.  Inscr.  Gr.  N.  151.  45.  g)  Corp.  Inscr.  Gr.  N.  1688.  wo  ich  unter 
Klatern  Tetradracbmeo  versiand,  welches  zu  berichligen. 
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kers  Diphilos  Zeitalter  mufs  nach  einer  Stelle  desselben  “ das  Aegi- 
näische  Geld  sogar  in  Athen  im  gemeinen  Verkehr  ganz  gangbar  ge- 
wesen seyn.  In  Kreta  berechnete  man  noch  zu  Dosiadas  Zeiten  die 
Abgaben  in  Aeginäisehen  Statern,  sowie  in  Dikäarchs  Zeit  zu  Sparta 
die  Beiträge  zu  den  Phiditicn  nach  einer  ähnlichen  Münzsorte.  Auch 
kann  immerhin  dieser  Müuzfufs  noch  bis  in  die  Zeiten  der  Römischen 
Macht  in  Hellas  fortgedauert  haben,  ohne  jedoch  der  herrschende  zu 
seyn.  In  Macedonien  erlosch  er  mit  Philipp,  Alexanders  des  Gro- 
fsen  Vater.  Die  Griechischen  Städte  in  Italien  behielten  grofsentheils 
ihren  eigenthiiinlichen  Fufs,  der  dem  Aeginäisehen  verwandt  ist:  wie 
cs  sich  aber  in  Sicilien  verhielt,  bedarf  einer  ausführlichem  Betrach- 
tung. Luciau b erwähnt  den  Aeginäisehen  Obolos  noch,  aber  nicht  in 
einem  solchen  Zusammenhänge , dafs  man  auf  einen  fortdauernden 
feebrauch  desselben  zu  seiner  Zeit  schliefsen  könnte. 

4.  Aegina  prägte  in  der  Regel  gewifs  kein  Gold;  aber  wie 
lieutzntagc  zu  feierlichen  Gelegenheiten  Denkmünzen  geschlagen  wer- 
den, so  mochten  die  Staaten  des  Alterthums  für  irgend  ein  wichtiges 
F.reignifs,  wie  etwa  eine  Wiederlierstellung  des  Staates  oder  der  Frei- 
heit, besondere  Münzen  prägen,  und  wohl  gerade  Münzen  nach  al- 
tem vollem  Gewicht,  obgleich  dieses  nicht  mehr  das  gewöhnliche  im 
Mtinzfufse_  war.  Hussey e erwähnt  eine  Goldmünze  von  Aegina,  so 
unförmlich  als  irgend  eine  alte  Aeginäische  Silbermünze,  obgleich  dün- 
ner als  das  Silbergeld  zu  seyn  pflegt,  einerseits  mit  der  Schildkröte, 
jedoch  nicht  im  ältesten  Stil,  anderseits  mit  dem  eingeschlagenen 
Viereck  (quadratum  incusum);  das  Gewicht  ist  18.3  Engl.  Gran, 
welches  dem  normalen  Aeginäisehen  Obolos  so  nahe  kommt,  dafs 
man  nicht  zweifeln  kann,  es  sei  diese  Münze  auch  dem  Gewichte 
nach  ein  wahrer  nuinmus  restitutus,  wie  sie  Hussey  d in  anderer  Be- 
ziehung nennt,  da  er  diesen  Werth  des  Aeginäisehen  Gewichtes  im 
Uebrigen  nicht  anerkennt.  Von  Silbermünzen  sind  diejenigen,  welche 
einerseits  einen  Widderkopf  haben,  anderseits  das  eingeschlagene  Vier- 
eck, nicht  sicher  Aeginäisch;  eine  solche*  wiegt  19  Engl.  Gran,  eine 
andere  f 1 3 Engl.  Gran : beide  kann  man  schwerlich  in  Betracht 
ziehen.  Dagegen  zweifelt  jetzt  niemand  mehr,  dafs  die  Silbermün- 
zen, welche  einerseits  die  Schildkröte,  anderseits  das  eingeschlagene 
Viereck  haben,  Aeginäisehes  Gepräge  seien;  auch  während  Athen  Ae- 


a)  Bei  Athen.  VI.  S.  225.  B.  b)  *.  xev$o x'g  10.  <0  S.  96. 

<0  S.  97.  e)  Mus.  Hunt.  S.  13.  0 Mus.  Brit,  S.  138.  unter  Kephallenla. 
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gina  iune  hatte,  konnten  die  Aegineten  in  Thyreac,  ihrem  Wohnsitze 
münzen,  und  nach  dessen  Zerstörung  "vielleicht  anderwärts.  Die  ((ho- 
len dieses  Gepräges,  welche  mir  bekannt  sind,  geben  in  ihrem  tin- 
tigen Zustande  13,  14-py,  15-},  IG  Engl.  Gran*,  welclies  letztere 
Gewicht  19.52  Par.  Gran  beträgt;  einer  aus  dem  Kabinct  d'Knnery  k 
14  Par.  Gran;  acht  Stücke  im  hiesigen  Museum  16.6,  16.96,  17.36, 
17.4  (zwei  Stücke),  18.5,  18.6,  19.1  Par.  Gran,  das  zweite  und 
dritte  ziemlich  dünn,  die  andern  diek  und  von  hohem  Gepräge.  Ein 
halber  Obolos'  giebt  8 Engl.  Gran  oder  9.76  Par.  Gran,  ein  an- 
derer a. 9 Par.  Gran,  ein  dritter  im  lüesigen  Museum,  sehr  dünn, 
8.95  Par.  Gran.  Ein  Stück  des  hiesigen  Museums,  von  52.6  Par. 
Gran,  ist  offenbar  ein  Triobolon.  Aus  den  grüfsern  Aeginäischen 
und  ähnlichen  Münzen  hat  Otfr.  Müller  * das  Ergebnifs  gezogen,  dafs 
der  Aeginäische  Obolos  schon  in  den  Zeiten  des  Peloponnesischen 
Krieges  auf  20,  also  die  Drachme  auf  120  Par.  Gran  hcrabgegan- 
gen  sei;  und  kaum  erreicht  eine  Aeginäische  Münze  in  ihrem  jetzi- 
gen Zustande  auch  nur  diese  Höhe:  Husscy  nimmt  die  Drachme  zu 
96  Engl.  Gran,  117.12  Par.  Gran,  zwischen  1}  und  1}  der  Attischen. 
Zwei  Drachmen  in  Hunters  Sammlung f gel>en  90  Engl.  Gran,  109.8 
Par.  Gran;  die  Doppcldrachmen  ebendaselbst  mit  Einschlufs  einer  im 
Britischen  Museum*  geben  181},  186-},  186  188},  189}, 

191,  192},  194  Engl.  Grau,  eine  bei  Pembrokeh  195  Engl.  Gran 
oder  237.9  Par.  Gran.  Payne  Kuight'  berichtet,  dafs  die  am  besten 
erhaltenen  Doppeldrachmen  von  Aegina,  Theben,  Tanagra,  Elia  und 
Phokis  190,  die  Drachmen  mehr  oder  weniger  als  95  Engl.  Gran 
wiegen ; Hussey  k theilt  aus  Didrachmen  Englischer  Sammlungen  ge- 
zogene Werthe  der  Aeginäischen  Drachme  mit,  welche  ich,  mit  Aus- 
scldufs  derer,  die  schon  im  Vorhergehenden  enthalten  sind,  wieder 
auf  Didrachmen  zurückgeführt  gebe.  Acht  Didrachmen  der  Elgin- 
schen  Sammlung  geben  hiernach  183.48  Engl.  Gran  Durchschnitt, 
ein  neuntes  190.3  Engl.  Gran;  zehn  aus  I’ayno  Knights  Sammlung 
geben  einen  Durchschnitt  von  186.28  Engl*  Gran;  darunter  ist  eines 
von  190,  ein  anderes  von  192,  ein  drittes  von  193.5  Engl.  Gran. 
Ein  Bodleysches  giebt  191.5  Engl.  Grau.  Zwei  des  Kabinets  d' En- 


al Mus.  Hnnl.  S.  1*.  Mus.  Brll.  S.  1.15.  Husscy  S.  60.  b)  fatal. 
S.  65.  Home  de  l’Isle  Metrol.  S.  50.  e}  Mus.  Hunt.  dl  D’Knuery, 
*1  Elrusk.  Bd.  I.  S.  3*5.  f } s.  1*.  gl  Combe  Mus.  Bril.  S.  135. 

10  Tbl.  II.  Taf.  *.  i)  Prolegg.  Hum.  S-  LVI1.  k)  S.  60. 
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licry  * wiegen  227  und  236  Par.  Grau;  zehn  im  hiesigen  Museum 
210.3,  223.2,  223.55,  225.45,  22G.3,  226.34,  226.4,  228.55, 
229.24,  231.74  Par.  Gran.  Das  höchste  bis  jetzt  gefundene  Gewicht, 
liäiulich  das  des  Pembroke’schcu  Didrachinon,  ist  also  etwa  238  Par. 
Grau,  welches  für  die  Drachme  119  Par.  Gran  giebt.  Diese  Mün- 
zen sind  offenbar  aas  verschiedenen  Zeitaltern,  die  sich  nach  dem 
Gepräge  wohl  unterscheiden  lassen;  die  altern  zeichnet  die  grofse 
Einfachheit  der  Schildkröte  und  die  klumpige  Form  aus,  sowie  die 
Tiefe  des  eingcschlagenen  Vierecks  oder  vielmehr  der  Dreiecke,  in 
welche  es  getheilt  ist:  von  dieser  Art  ist  dasjenige  Stüok,  welches 
226.4  Par.  Gran  w'iegt,  desgleichen  das  von  223.55  Par.  Gran  und 
das  von  223.2  Par.  Gran.  Die'  älteren  Stücke  sind  so  unförmlich 
und  abgerundet,  dafs  sich  nicht  ermessen  läfst,  was  sie  ursprünglich 
gewogen  haben;  ihr  Gewicht  kann  allerdings  bedeutend  höher  gewe- 
sen soyn.  Eben  dasselbe  gilt  auch  von  manchen  anderen:  aber  das 
von  229.24  Par.  Gran,  mit  einer  sehr  wohl  ausgearbeiteten  Schild- 
kröte , ohne  Schrift,  ist  fast  vollständig  erlialten.  Die  jüngsten  Stücke 
hallen  sehr  gut  ausgearbeitete  Schildkröten;  das  Viereck  der  Rück- 
seite ist  in  vier  Felder  getheilt,  wovon  das  untere  rechter  Hand  durch 
einen  Querbalken  in  zwei  Dreiecke  zerlegt  ist:  im  Nebonfelde  ist  ein 
Del;>liin , und  in  den  zwei  oberen  steht  A 1 1 T I mit  sehr  schönen 
ge))erlten  Buchstaben;  die  Gestalt  dieser  Stücke  ist  weit  regelmäfsiger 
als  die  der  meisten  andern.  Von  dieser  Art  sind  die  etwas  abgeriebenen 
Münzen  des  hiesigen  Museums,  welche  226.3  Par.  Gran  und  228.55 
Par.  Gran  wiegen,  die  Huntersche  von  186}  Engl.  Gran  oder  227.835 
Par.  Gran , welche  bei  Pinkerton b abgebildet  ist , und  die  Pembro- 
ke'sche  von  beinahe  238  Par.  Gran.  Mau  erkennt  hieraus,  dafs 
gerade  das  höcliste  bis  jetzt  gefundene  Gewicht  noch  den  jüngsten 
Stücken  zukommt,  und  es  bleibt  also  fraglich,  wie  viel  die  ältesten 
verloren  haben;  vielleicht  sind  viele  der  letztem,  weil  sie  gegen  den 
leichter  gewordenen  Fufs  zu  schwer  waren,  später  beschnitten  wor- 
den. Wann  die  geringere  Ausmünzung  begonnen  habe,  ist  schwer- 
lich bestimmbar;  veranlafst  wurde-  sie  vielleicht  dadurch,  dafs  man 
sich  dem  Euböischeu  Didrachmon  und  dem  Korinthischen  Stater  nä- 
hern wollte,  welche  nur  zehn  Aeginäischc  Obolen  betrugen.  Wefshalb 
aber  der  Korinthische  Stator,  obgleich  Korinth  ursprünglich  Acginäi- 


a)  Calal.  S.  €5.  Home  de  l'Isle  Melrol.  S.  50.  b)  Essay  on  me- 
tials  Bit.  I.  Taf.  i. 
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sches  Gewicht  gehabt  haben  nmfs,  auf  10  Aeginiiische  Oboleu  herab- 
ging, behalten  wir  einer  besondem  Erwägung  vor.  Dafs  auch  die 
Persische  Silbermüuze  beträchtlich,  ja  noch  mehr  verringert  worden, 
ist  ol>en  gezeigt. 

5.  Ln  Peloponnes  rechnete  man  ziemlich  allgemein  in  Aeginäi- 
schein  Gewicht  und  Geld.  Dies  beweisen  schon  die  Sold  Verträge  “ ; 
und  man  betrachtete  die  Schildkröten  (%sfa3vai)  geradezu  als  Pelo- 
ponnesisches  Geld1:  Achaia  gebrauchte  die  starke  Drachme  (<feaXiu'l 
na x««),  welche  anerkannt  die  Aeginäischc  ist ®.  Die  Eiseiistücke, 
welche  in  Sparta  als  Geld  dienten,  liatten  das  Gewicht  einer  Acginäi- 
schen  Minea;  man  rechnete  nach  Dikäarch*  in  Sparta  auch  die  Bei- 
träge zu  den  Syssitien  in  einem  Gehle,  welches  etwa  10  Aeginäischc 
Obolen  betrug,  und  Eupolis  erwähnte  in  den  Heloten  offenbar  Aegi- 
näisches Geld,  d|3oXör'  toi>  xa)Jny_s).wvm' , als  ein  in  Lakonika 
vorkommendes f.  Sparta  selbst  prägte  indefs  sjiät  Silber:  seine  kleine 
Münze  stimmt  nicht  wohl  zu  Aeginäisehem  Geld,  aber  es  wäre  leicht 
möglich,  dafs  ein  Spartanisches  Stück  von  229“  Engl.  Gran*5  ein 
stark  ausgemünztes  Aeginäisches  Didrachmon  nach  altem  Spartanischem 
Gewicht  darstellte:  wiewohl  es  freilich  auch  als  sehr  schwaches  Atti- 
sches Tetradrachmon  gelten  kann.  Haymk  giebt  als  Spartanisch  eine 
Silbermünzc  mit  dem  Namen  des  Liclias,  wie  cs  scheint,  der  aller- 
dings auf  Lakonischen  Münzen  vorkommt ' : sie  wiegt  187  Engl. 
Gran  und  ist  vollkommen  erhalten;  dies  beträgt  gerade  10  vollwich- 
tige Obolen  Aeginäisch,  wieviel  nach  Dikäarch  der  Beitrag  zu  den 
Syssitien  betrug:  aber  freilich  ist  dieses  auch  wieder  dem  Gewichte 
des  herabgegangenen  Aeginäischen  Didrachmon  gleich,  so  dafs  man 
eben  nicht  gewifs  sagen  kann,  es  solle  jenes  Stück  10  Obolen  dar- 
stellen. Eine  Colonie  von  Sparta  ist  Melos:  in  Melos  wird  also 
Jeder  Aeginäisch -Spartanisches  Gewicht  erwarten,  und  die  ofleultar 
sehr  alten  Münzen  dieser  Insel k geben  einen  sehr  starken  Beweis  für 
das  ursprüngliche  Gewicht  des  Aeginäischen  Münzfufses.  Drei  Stücke 
in  der  Himterschen  Sammlung1  wiegen  217-“-,  221,  222  Engk 
Gran.  Hier  kann  man  weder  au  Attische  Tetradradunen  denken, 
welche  damals  nicht  so  schwach  gemünzt  werden  konnten,  noch  etwa 


*)  Abschn.  VII.  3.  b)  Hesych.  ln  x!^vri , Pollux  XX,  74.  c)  Verpl. 
Abxclin.  VII.  2.  dj  Plutarch  Apopblb.  I.ac.  S.  220.  Bd.  VIII.  Hutt. 

c)  Bei  Athen.  IV.  S.  141.  B.  O Pollux  IX,  74.  pj  Mus.  llunt.S.  163. 
10  The».  Brit.  Bd.  I.  s.  133.  1)  F.ckhcl  1).  \.  Bd.  II.  S.  299.  kJ  Eck- 
hel 1).  N.  Bd.  II.  s.  330  ff.  I)  S.  196. 
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au  Macedonisehen  Ursprung  dieses  Geldes;  es  kann  nur  Spartanisch- 
Aeginäischcs  Gewicht  seyn.  Die  Lakonisch -Theräische  Pflanzstadt  Ad- 
rette hatte  im  Golde  den  Attischen  Fufs,  dgs  heifst  das  Gewicht 
ehr  Dareiken;  unter  den  Silbermünzen  findet  sich  fast  kein  Attisches 
Gewicht:  in  der  Huntcrschen  Sammlung  * ist  Bur  Fin  Stück  von 
134.  Engl.  Gran,  welches  ein  Aftiselies  Didrachmon  ist..  Sondert 
man  ans  den  von  beiden  Combe  aufgefühl  ten  Münzen  die  aus,  welche 
nicht  sicher  Kyrenaisch  siudh,  so  bleiben  Münzen  übrig  von  25,  50, 
1 12— — 12Lj-,  und  193®,  199y  Engl.  Gran,  womit  auch  das  Ge- 
wieht  eines  Stückes  im  Kabinet  d’Ennery 4 von  146  Par.  Gran  oder 
fast  119.7  Engl.  Gran  stimmt.  Freilich  verträgt  sich  die  Reihe  von 
112;! — 121-4-  Engl.  Gran  nicht  wohl  mit  den  übrigen  Gewichten; 
aber  wie  man  auch  diesen  Mangel  an  Ucbcreinstimmmig  erklären 
mag,  so  kaun  eben  jene  Reihe  kaum  etwas  anderes  seyn  als  ein 
sehr  erhöhter  Aeginäischer  Fufs,  wie  er  in  Unteritalien,  sogar  mit 
weit  grölseren  Schwankungen,  stattgefuuden  hat:  es  mochten  dazu 
in  beiden  Ländern  örtliche  und  Handelsverhältnisse  veranlassen,  die 
sich  aber  nicht  mehr  ermitteln  lassen..  Barka  folgte  theilweise  dem- 
selben Fufs  wie  Kvrene;  seine  Münzen  geben  201  ■*,  52,  24-4,  24-^, 
25Tly  Engl.  Gran*1.  Wie  Sjtarta  und  andere  Dorische  Staaten  ur- 
sprünglich Aeginäischen  Fufs  liatten,  der  sich  dann  nach-  den  Colo- 
liien  verpflanzte,  so  nahm  ohne  Zweifel  auch  das  Dorisohe  Megara 
diesen  Fufs  an  und  übertrug  ihn  auf  seine  Colonien.  Die  Silber- 
münzen des  Mega  rischen  Byzanz  sind  in  dieser  Beziehung  sehr  merk- 
würdig. Die  ältesten  Stücke  der  grobem  Münzsorte  sind  vollwichtig 
nach  dem  Aeginäischen  Fufs  geprägt;  minder  vollwichtig,  aber  doch 
meistens  noch  ziemlich  gut  auch  die  jüngeren:  aber  die  kleineren 
Sorten  unter  den  ältesten  Münzen  geben  einen  auffallend  leichteren . 
Fufs,  und  sind  dem  Stile  nach  doch  keinesweges  jünger  "als  jene 
schwersten.  Piniler 4 hat  das  Verdienst , mit  völliger  Klarheit  die 
frühem  Silberinünzeu  von  Byzanz  nachgewiesen  zu  haben;  es  gehören 
dahin  vorzüglich  zweierlei  Gepräge,  ein  älteres  und  ein  jüngeres. 
Das  ältere  ist  einerseits  das  eingesehlagene  Viereck',  fast  immer  mit 
erhabenen  Punkten  gesprenkelt,  wie  sie  auch  auf  Chalkedonischen 
Münzen  Vorkommen;  anderseits  ist  ein  "Stier  über  einem  Delphin  und 
unter  dem  erhobenen  Einen  Vorderfufs  des  Stiers  bisweilen  noch  ein 


a)  S.  123.  h)  Verel.  Eckhel  D.S.  Bd.  IV.  S.  1*1.  c}  Home  de 
l lsle  Melrol.  S.  76.  ü)  Hunt,  und  Mus.  Brit.  e)  Annali  dell’  Iiislituto 
di  corrispondciiza  archeologica,  Bd,  VI.  1834.  S.  307  <T. 
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Emblem  gebildet,  welches  auch  Pinder  (Fig.  1.  b.  und  in  einem  ver- 
wandten Gepräge  Fig.  8.)  angedeutet  hat:  was  es  sei,  lassen  die  von 
uns  gesehenen  Münzen  nicht  mehr  erkennen;  auf  einer  l’einbroke' sehen 
Tafel*  ist  es  als  Kranz  abgebildet,  worin  sicli  ein  Monogramm  be- 
findet. Der  Delphin  ist  in  dem  Pembroke'schen  Stücke  verwischt, 
und  auch  auf  einem  der  von  mir  gesehenen  nur  unklar.  Ueber  dem 
Stier  ist  die  Inschrift  'PT,  gewöhnlich  geperlt,  l>ei  Pembroke  blofs 
PT,  weil  der  Nebenstrich  übersehen  wurde;  PT  aber  bedeutet  Hu, 
statt  Bu,  indem,  wie  Pinder  ziemlich  wahrscheinlich  nachweist  •*, 
nu4“s'  eine  andere  Form  für  Bu^ot^  war.  Diese  Münzen  sind  frü- 
her fälschlich  einem  Pylos  zugeschrieben  worden.  Die  gröbere  Sorte 
ist  sehr  dick.  Die  Münzen  der  zweiten  Art,  welche  jünger  sind, 
haben  einerseits  ein  verhülltes  Cereshaupt,  anderseits  den  sitzenden 
Poseidon  mit  einem  Magistratsnameu , srtt  ’OlvvyijrioduIpou  und  an- 
deren; sie  sind  bereits  von  Eckhel  unter  Byzanz  aufgeführt,  und  ha- 
ben neben  dem  Poseidon  ebenfalls  das  Zeichen  IV  oder  'PT1:  diese 
sind  grofs  und  dünn.  Die  stärksten  Stücke  des  ersten  Gepräges  wie- 
gen 223  Engl.  Gran d und  272  Par.  oder  222.95  Engl.  Gran*, 
sowie  Stücke  des  zweiten  Gepräges  217,  2 1 4 j , 213  Engl.  Gran  r: 
alle  diese  sind  Acginäische  Didrachmen.  Bedeutend  leichter  ist  ein 
ziemlich  erhaltenes  Stück  des  zweiten  Gepräges,  im  hiesigen  Kabinct, 
von  229,5  Par.  oder  188.11  Engl.  Gran,  ebenfalls  ein  Didrachmon; 
es  ist  jedoch  dem  Stile  nach  zu  urtheilen  eines  der  jüngsten  derer  vom 
zweiten  Gepräge.  Weit  älter  sind  aber  jene  vom  ersten  Gepräge, 
mit  dem  cingeschlagcnen  Viereck:  und  dennoch  geben  die  kleineren 
Sorten  der  Art  einen  viel  leichtern  Fufs;  Stücke,  die  Drachmen 
seyn  müssen,  wiegen  80“  Engl.  Gran  8,  98.5  Par.  oder  80.74  Engl. 
Gran  h,  78-^  Engl.  Gran ‘,  96  Par.  oder  78.69  Engl.  Gran  k.  Man 
prägte  also  in  Byzanz  ohngefähr  gleichzeitig  nach  dein  vollen  Aeginäi- 
schen  Fufs  schwere  Didrachmen,  und  leichtere  Drachmen  nach  hcrab- 
gegangenem  Fufse.  Im  ältern  Gepräge  finden  wir  vom  leichtern  Fufs 
auch  halbe  Drachmen  mit  46.36  Par.  oder  38  Engl.  Grau  1 , 46 
Par.  Gran m ; ein  beschädigtes  Stück  der  Art  hicrselbst  giebt  nur 


• a)  Thl.  II.  Tat.  *5.  b)  Vergl.  Bekker  Anecil.  Gr.  Btl.  III.  s.  1186. 

c)  Pinder  Fig.  *.  Pembroke  Tlil.  II.  Taf.  38.  Hunt.  Taf.  13.  Fi«.  17.  wo 
es  etwas  veranstaltet  ist,  vergl.  Taf.  63.  Fig.  18.  % u S.  74.  und  andere. 

d)  Pembroke.  c)  Im  hiesigen  Künigl.  Kabinct,  hat  wenig  gelitten. 

0 Pembroke,  Hunter.  g)  Hunt.  s.  242.  h)  Hierselbst,  hat  etwas  ge- 
litten. i)  Mas.  Brit.  S.  140.  k)  Rome  de  l’Isle  Metro!.  S.  102. 

I)  Hierselbst,  sehr  unregelmäßig  geformt.  m)  Rome  de  l’lsle  h.  a.  ü. 
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39.73  Par.  o<ler  32.57  Engl.  Gran.  Eine  Vierteldrachnic  von  23 
Par.  Gran  liefert  Rome  de  l’Isle.  Kleine  Stücke  von  Chalkedon,  in 
Typus  und  Stil  den  ältesten  Byzantischcn  ähnlich,  gehen  52  j'0,  35  J 
Engl.  Gran*  und  42.44  Par.  oder  34.79  Engl.  Gran1*:  ein  Chal- 
kedonischcs  Stück  von  einem  andern  Typus  mit  30-,\  Engl.  Gran c 
ist  später,  und  dürfte  ein  Triobolon  des  Attischen  Fufses  seyn. 

6.  Ich  gehe  auf  das  Macedonische  Geldgewicht  über.  Jos.  Sea- 
ligerJ  hat,  indem  er  zwei  Stellen  des  Plautus  * falsch  in  Verbindung 
setzte,  ein  Macedonisches  oder  Philippisches  Talent  von  2000  Drach- 
men erdacht ; wobei  nicht  nüthig  ist  zu  verweilen.  Rajier  f und  Otfr. 
Müller  s haben  den  Macedonischen  Fufs  als  den  Aeginäischen  er- 
kannt: welches  Hussoy  mit  Unrecht  bestreitet.  Zwar  untei’scheidet 
Lucian k den  Attischen,  Macedonischen  und  Aegiuäischen  Obolos;  er 
verlacht  die  Sitte,  den  Todten  einen  Obolos  als  Fährgeld  mitzugeben, 
wobei  die  Menschen  nicht  vorher  untersucht  hätten,  welcher  jener 
drei  Obolcn  in  der  Unterwelt  gelte.  Aber  eine  solche  Stelle  kann 
schon  an  sich  weiter  nichts  beweisen,  als  dafs  Lucian  eben  aus  dem 
Altcrthnm  Kunde  von  jenen  drei  vorzüglich  gangbaren  Obolcn  hatte; 
dafs  diese  deswegen  verschieden  seien,  kann  man  nicht  schliefsen, 
weil  nicht  vorauszusetzen  ist,  dafs  Lucian  genaue  Kenntnisse  von  den 
altern  Miinzfüfsen  hatte.  Gesetzt  jedoch,  er  hatte  sie/ so  folgt  dar- 
aus nichts,  als  dafs  der  Aeginäische  und  der  Macedonische  Obolos 
verschieden  ausgemünzt  waren:  welches  nicht  von  uns  in  Abrede  ge- 
stellt wird.  Aber  deswegen  bleibt  das  Macedonische  Gewicht  den- 
noch das  Aeginäische;  cs  stimmt  vollkommen  zu  dem  Attischen  nach 
dem  Verhältnifs  5:3,  wie  nach  Pollux  sich  das  Aeginäische  Geld 
zum  Attischen  verhielt:  und  merkwürdig  genug  war  in  der  gang- 
barsten Sage  Karanos,  der  Stifter  der  Macedonischen  Dynastie,  ein 
Bruder  des  Pheidon,  also  eben  dessen,  welcher  das  Aeginäische  Ge- 
wicht und  Mafs  einsetzte;  ja  Karanos  soll  vorzüglich  mit  Pheidons 
Hülfe  sich  in  jenen  Gegenden  festgesetzt  haben Da  mm  derselbe 
Fufs  auch  bei  den  Hellenen  in  sehr  alten  Münzen , namentlich  jpon 
Melos  und  Byzanz,  klar  vorliegt,  von  welchen  die  erstem  gewifs 
nicht  aus  Macedonischetn  Gewicht  erklärt  werden  können,  und  da 
cs  überhaupt  dem  Bildungsgänge  widerspricht  anzuuehmen,  die  Hel- 


ft) Mus.  Bril.  S.  159.  Hunt.  S.  93.  10  Hierseihst,  ziemlich  erhallen, 

c)  Mus.  Brit.  il)  De  re  nunini.  S.  1521,  e)  Tfucul.  II,  8,  8.  V,  60. 
f)  Philos.  Transact.  Bii.  61.  s.  481.  g)  Dor.Bil.il.  S.  213  f.  10  *.»'»■- 
Sovq  10.  0 Vergl.  Müller  Aegill.  S.  54  f.  S.  58.  Dor.  Bll.  I.  .8.  156. 
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lenen,  auch  nur  die  in  Tliracicn,  hatten  ihr  Geldgcwieht  von  den 
Macedonicm  frühzeitig  empfangen,  sondern  das  Umgekehrte  voraus- 
gesetzt werden  inufs,  so  verschwindet  die  Möglichkeit,  dieses  Ge- 
wicht für  ein  ursprünglich  Macedonisches  zu  halten,  sondern  es  ist 
eben  nichts  anderes  als  das  älteste  Aeginäische.  Dieser  Aeginäischc 
Fufs  hielt  sich  in  Macedonien  meist  beinahe  vollwichtig;  die  Mace- 
donisclicn  Könige  prägten  dauaeh  ihre  Silbcrmüuzo  bis  auf  Alexan- 
der den  Grofsen,  mit  welchem  der  Attische  Münzfufs  im  Macedo- 
uisrhen  Silber  anfnngt;  sein  Vater  Philipp  prägte  das  Silber  noch  in 
Aeginäischcm  Fufs,  das  Gold  jedoch  schon  nach  Attischem  oder  vielmehr 
nach  den  Dareiken:  die  Silbermünzen  des  Attischen  Fufses,  welelie 
Philipp  Alexanders  Vater  ehemals  zugesehrieben  worden,  gehören  dem 
Philipp  Aridäos.  Beispiele  des  Aeginäischen  Fufses  gebe  ich  folgende. 
Unter  den  gröfsten  Stücken,  Tetiadracluneu,  von  Alexander  I.  ge- 
ben zwei  im  Brittischen  Museum  einen  Durchschnitt  von  434.6  Engl. 
Gran*,  für  die  Drachme  108.65  Engl.  Gran;  eines  wiegt  442  Engl; 
Gran11,  für  die  Drachme  110.5  Engl.  Gran.  Duane c hatte  eine  Sil- 
bermünze von  Alexander  I.  oder  11.  von  4 4 7 1 Engl.  Gran,  welches 
fast  112  Eugl.  Gran  für  die  Drachme  giebt.  Einundzwanzig  Silber- 
lnüiizcu  von  A myntas  II.  Philipps  Vater,  gaben  zusatn mengewogen 
für  das  Stück  53.05  Engl.  Gran;  diese  sind  Triobolen,  die  nach  der 
Rechnung  noch  nicht  56.15  Engl.  Gran  haben  solleii:  ein  Unter- 
schied, der  gering  genug  ist.  Zehn  Silbermünzen  von  Philipp  II. 
im  Brittischen  Museum,  Didraehmen,  geben  einen  Durchschnitt  von 
2 1 9.9  Engl.  Gran d.  Die  besonders  gewogenen  bei  Taylor  Combo  * 
buhen  eine  nur  194  ,“ff  Engl.  Gfan,  welches  das  Gewicht  des  herab- 
gegangenen Aeginäischen  Didraclunon  ist,  andere  216  ^0- , 219  , 

22 1~,  222‘,  223 ~-5  Engl.  Gran;  in  der  Sammlung  von  Duane  ha- 
heu  drei  jede  221,  eine  223 eine  223 1 Engl.  Gran;  ein  Peni- 
broke'schesf  224  Engl.  .Gran:  eine  Hälfte,  also  Drachme,  von  Phi- 
lipp II.  giebt  sogar  1 18^  Engl.  Gran*,  also  etwa  6 Engl.  Gran 
zu  *iel.  Rome  de  flsle  s führt  Stüeke  Philipps  des  Zweiten  von 
271  und  272  Par.  Gran  auf:  sechs  ausgewählte  Stücke  desselben  im 
hiesigen  Königliclreu  Kabinet  wiegen  262.35,  263.14,  263.24,  264.2, 
270.7,  271.8  Par.  Gran,  wovon  das  erste,  zweite  und  vierte  etwas 
weniges  verloren  haben.  Bedeutend  abweichend  sind  einige  Münzen 

ä)  Hufwy  S.  67.  b)  Mus.  IJril.  S.  100.  c)  Bei  nxpur  Philo*. 
Transact.  DU.  61.  S.  484.  dj  Ilu.ssey  S.  66.  e)  Miin.  Ilrit.  S.  10  i. 
0 TUI.  11.  Taf.  5*.  g)  Mus.  Bril.  S.  101.  Ii)  Metrol.  ü>.  67. 
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von  Archelaos  I.  an  Gewicht  155  und  157  Engl.  Gran*  und  191.7 
Par.  Gran  oder  157.13  Engl.  Gran  b,  desgleichen  198  Par.  Gran 
oder  162.3  Engl.  Gran*',  um!  etliche  des  Ämynlas  II.  von  183 
Engl.  Gran d und  von  etwa  141  Engl.  Gran  oder  172  Par.  Gran 
auch  von  149.3  Engl.  Gran  oder  182.15  Par.  Gran  f.  Die  Stücke 
des  Archelaos  konnten  anderthalb  Drachmen  -seyn , welche  jedoch  auf 
jeden  Fall  sehr  selten  ausgeuninzt  worden;  das  des  Ainyntas  vou 
183  Engl.  Gran  kann  ein  herabgegangeues  Didrachmon  scheinen: 
über  die  andern  beiden  läfst  sich  kaum  etwas  aussagen.  Eine  späte 
Münze  Maxsdoi’un’  wyulrrjc,  wenn  sie  anders  acht  ist,  giebt  den 
herabgegangenen  Aeginäischeu  Fufs,  189  Engl.  Gran*,  obgleich  diese 
Münzen  sonst  Attischen  Fufs  haben:  sie  steht  zn  einzeln,  um  das 
Urtheil  zu  widerlegen,  dafs  mit  Philipp  II.  in  Macedonien  der  Acgi- 
näisehe  Fufs  erloschen  sei.  Das  vollkommene  Aegiuäisch-Macedo- 
uisehc  Gewicht  findet  sich  auch  bei  den  Hisatlern ; ein  silbernes  Te- 
tradrachmon  derselben  wiegt  448  Engl.  Gran,  112  Engl.  Gran  für 
die  Drachme,  ein  silbernes  Triobolon  58^  Engl.  Grau b,  ülier  2-J- 
Engl.  Grau  zu  viel.  Zwei  barbarische  .Silbermünzen  von  Getas,  Kö- 
nig der  E dotier,  der  Arbeit  nach  ziemlich  alt,  geben  417.5  und 
427.7  Engl.  Grau',  welches  derselbe  Fufs,  jedoch  niedriger  gehalten 
ist.  Die  Gesammtheit  der  Chalh-idier  bei  Thrakc  oder  Macedonien 
hat  ebenfalls  den  Macedonisch  - Aeginäischeu  Fufs.  Es  gehören  hier- 
her nämlich  die  Münzen  mit  der  Aufschrift  XaXxiöewv,  welche  ei- 
nerseits ein  Apollhaupt,  anderseits  eine  Lyra  halren,  und  sonst  der 
Stadt  Chalkis  in  Euböa  zugeschrieben  wurden k : Silberstückc  dieser 
Art  wiegen  220,  auch  222  Engl.  Gran1,  eines  bei  Kome  de  l'Isle" 
2 71  Par.  Gran.  Diese  Münzen  sind  weit  jünger  als  die  Byzanti- 
scheu  desselben  Fufses,  und  es  hat  daher  kein  Bedenken,  den  Fufs 
derselben,  anders  als  wir  in  Bezug  auf  Byzanz  urtheilten,  aus  dem 
Macedonischen  abzuleiten.  Kleinere  Stücke  desselben  Gepräges  wie- 
gen 36yö  Engl.  Gran  und  45  Par.  Gran":  welches  auf  Diobolcn 
palst,  die  vollwichtig  ausgemünzt  wären.  Vom  Münzfufso  der  I’to- 


al  Pembroke  Thl.  II.  Taf.  52.  bl  Im  hiesigen  Königlichen  Kuhhirt, 
wohl  erhalten.  c)  Rome  de  l’Isle  Metrol.  S.  63.  d}  Pembr.  e)  llome 
de  l’Isle  Metrol.  S.  54.  vergl.  Catal.  d’Ennery  S.  10.  O 1»  der  hiesigen 
Königlichen  Sammlung,  wohl  erhallen.  g)  Pembr.  Thl.  II.  Taf.  20. 

h)  Mus.  Hunt.  S.  67.  i)  Hussey  S.  69.  k)  Ueber  das  Richtige  s.  be- 
sonders Otfr.  Müller  Gott.  gel.  All».  1830.  S.  144Ä.  1)  Mus.  Brit.  unter 

Chalkis  in  Euböa  S.  150.  Pembr oke  Thl:  IT.  Taf.  33.  in)  Metrol.  S.  64. 
Catal.  d’EnntTy  S.  71.  n)  Mus.  Bril.  s>.  150.  Home  de  i’Isle  Metrol.  S.  64. 
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loinäcr,  welcher  vom  Maccdonisehen  nicht  wesentlich  verschieden  ist, 
aber  nicht  daraus  abgeleitet  werden  kann,  werde  ich  weiterhin  be- 
sonders handeln. 

7.  Dafs  Argos  ursprünglich  den  Phcidonischen  oder  Aeginäi- 
schen  I'ufs  hatte,  wird  niemand  bezweifeln  können;  aller  man  hat 
hier  ein  einleuchtendes  Beispiel,  wie  der  Münzfufs  herabgegangen  ist: 
denn  die  Münzen  von  Argos  erreichen  nicht  einmal  die  Höhe,  welche 
die  Aeginäischen  noch  behalten  Italien.  Die  ältesten  Silbcrinüuzcu  von 
Argos.  gröfstentheils  Didrachmen,  im  Brittischen  Museum,  geben  nach 
llussey  • nur  eine  Drachme  von  80  — 90  Engl.  Gran,  die  meisten, 
welche  jünger  sind,  nur  eiue  Drachme  von  GO  — 82  Engl.  Gran. 
Ein  Triobolon,  bei  Hunter  , welches  unter  die  ältesten  zu  gehören 
scheint , giebt  jedoch  4 G [ Engl.  Gran , also  für  die  Drachme  noch 
92.5  Engl.  Gran.  Ein  Goldstück  von  16.5  Engl.  Gran  giebt  als 
Obolos  betrachtet  wenigstens  noch  ein  besseres  Drachmengewicht  von 
.99  Engl.  Gran*.  Die  Didrachmen,  welche  die  Gesammtheit  der 
Arkader  prägen  liefs,  geben  184,  184:]-  Engl.  Gran d ; die  Viertel 
davon  oder  Triobolen  in  den  Werken  beider  Combo,  aus  welchen 
auch  im  Folgenden,  wo  ich  nichts  besonderes  angebe,  die  Gewichte 
entnommen  sind,  steigen  nicht  über  43  Engl.  Gran,  welches  für  das 
Didrachmon  nur  172  Engl.  Gran  ergäbe.  Hier  hat  man  zugleich 
ein  Kennzeichen  der  Zeit;  denn  diese  Münzen  sind  erst  in  den  näch- 
sten Jahren  nach  der  Leuktrischen  Schlacht  (Olymp.  102,  2.)  geprägt 
worden*.  Die  Didrachmen  von  Ulis,  dessen  Münzen  sonst  den  Fa- 
liskern  beigelegt  wurden,  gehen  von  184F  bis  188  Engl.  Grau  r; 
das  höchste  Drachmenstück  giebt  92  ^ Engl.  Gran.  Rome  clc  1'Islo* 
giebt  aus  d’Ennery  ein  ganz  leichtes  Stück,  Didrachmon,  von  191 
Par.  oder  156.56  Engl.  Gran.  Der  Münzfufs  von  Sikyon  erhellt 
aus  den  Münzen,  welche  die  Aufschrift  21  oder  2E  (X 1 4> , statt 

y lö,  gehört  vielleicht  auch  hierher),  und  einerseits  eine  Art  Chi- 
* 

mära  (selten  einen  andern  Typus),  anderseits  einen  fliegenden  Vogel 
haben;  sic  werden  häufig  auf  dem  Boden  von  Sikyon,  welches  nach 
Apollonios  vou  Alexandrien 11  bei  den  Sikyonieru  Sek  von  hiefs,  ge- 


a)  S.  65.  b)  S.  43. 
Taf.  5.  Mim.  Hont.  S.  4*. 
arclicol.  1835.  S.  167  fT. 
Pemhroke  TU!.  II.  Taf.  3*. 
8.  555. 


c)  ttussey  S.  65.  (0  Pembroke  Thh  II. 

c}  S.  Müller  An n ali  dell*  Inst,  di  corrisp» 
O Mus.  Brit.  8.  138.  Mus.  Hunt.  8.  14«. 
g)  Metrol.  S.  60.  b)  Bokker  Auecd. 
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funden  *.  Die  Didrachincn  geben  1 8 lj  bis  189,1  Engl.  Gran1', 
Drachmen  84j~  und  83^  Engl.  Gran,  Triobolcn  38  bis  44  Engl. 
Gran.  T heben  hat  sein-  alte  Münzen;  die  ältesten,  wovon  nach 
Hnssey’s  Urthcil  manche  bereits  im  Zeitalter  des  Perserzuges  moch- 
ten geprägt  seyn,  haben  ohngefahr  das  Gewicht  der  Aeginäischen ; 
zehn  der  ältesten  aus  Payhe  Knights  Sammlung,  wie  cs  scheint  Di- 
drachmen,  geben  für  die  Drachme  einen  Durclisclinitt  von  94.8  Engl. 
Gran;  darunter  drei  eine  Drachme  von  mehr  als  95,  eine  96.25 
Engl.  Gran ; andere  von  etwas  jüngerem  Stil  sind  im  Ganzen  genom- 
men leichter,  einzelne  liefern  jedoch  für  die  Drachme  95,  95.2, 
96.25,  97.5  Engl.  Gran,  wonach  Hussey  * den  Fufs  auf  96  Engl. 
Gran  setzt;  bedeutend  jüngere  geben  aber  dafür  16  und  darüber 
Engl.  Gran  weniger  a,  also  nur  noch  etwa  80  Engl.  Gran.  Einzelne 
Didrachincn  im  Hunterschen  Museum  geben  1721  bis  185-  Engl. 
Gran,  bei  Rome  de  l’lsle'  223,  225,  229  Par.  Grau.  Verschie- 
dene liiiolische  Silbermünzen  in  den  Werken  der  beiden  Combe  und 
bei  Pembroke  r wiegen  182-  bis  193-j  Engl.  Gran.  Die  Silber- 
münzen von  Opus  gehen  von  1821  bis  192-Jy  Engl.  Gran*.  Von' 
Larissa  giebt  ein  Didrachmon  lSS^  Engl.  Granh;  die  Drachmen- 
stücke der  Thessaler  als  Volk  sowohl  als  einzelner  Städte  entspre- 
chen, abgerechnet  die  des  Attischen  Fufses,  ohngefahr  demselben  Ge- 
wichte, doch  gehen  sie  auch  bis  etwa  86  Engl.  Gran  herab,  und 
steigen  wieder  in  einer  ziemlich  gleichmäfsigen  Reihe  über  90  bis 
etwa  98  Engl.  Gran;  ja  ein  ziemlich  spätes  Stück  giebt  sogar  102 
Engl.  Gran*.  Alle  diese  Staaten  sind  mehr  oder  weniger  dem  her- 
abgegangenen Aeginäischen  Münefufse  gefolgt:  ob  aber  Aegina  oder 
einer  und  der  andere  dieser  Staaten  mit  der  Verringerung  den  An- 
fang gemacht  habe,  ist  unbekannt. 

8.  Nichts  ist  verwickelter  als  der  Korinthische  Münzfufs.  Die 
schriftlichen  Nachrichten  ebensowohl  als  die  Münzen  geben  uns  inehr 
Räthsel  als  ihre  Lösung;  unter  den  Münzen  meine  ich  die,  welche 
den  Pegasos,  das  gangbarste  Korinthische  Münzzeichen k , und  das 

a)  Möller  Dor.  Bil.  I.  s.  404.  und  in  den  Annali  deli’  Inst,  dl  enrrisp. 
archeul.  1830.  S.  336.  Vergl.  besonders  Sestinl  Leit,  numistn.  Bd.  I.  s.  142  lf. 
Livorno  1789.  Eckhel  11.  N.  Addern!,  s.  29.  h}  .Mus.  Hunt.  S.  269.  273. 
Mus.  Brit.  S.  152.  Pembroke  Thl.  II.  Tat  28.  c)  S.  60.  d)  s.  64. 
e)  Metrol.  S.  54.  f)  Thl.  II.  Taf.  49.  (O  Hunt.  S.  220.  Mus.  Bril.  8. 
123.  Pembroke  Thl.  II.  Taf.  23.  10  Mus.  Bril.  S.  110.  i)  Pembroke 

Thl.  II.  Taf.  II.  Vergl.  über  die  übrigen  Ilunf.  S.  22«.  S.  326.  Mus.  Bril. 
S.  109  ll\  Home  de  l'lsle  Metrol.  S.  54.  Pembr.  Thl.  II.  Taf.  18.  Haym 
Thes.  Brit.  Bd.  II.  S.  169.  k)  Pollux  IX,  76. 
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Kopi»  Führen;  denn  dafs  diese  wirklich  Korinthisch  seien , kann  We- 
iler durch  irgend  etwas  anderes  nocli  dadurch  erschüttert  werden,  dafs 
sie  häufig  in  Sicilien  gefunden  werden,  wohin  sie  durch  den  vielfa- 
chen Verkehr  zwischen  Korinth  und  Syrakus  und  andern  Sicilischen 
Städten  geführt  wurden.  Phcidon  herrschte  unstreitig  auch  in  Korinth 
und  schlug  den  Korinthern  die  erste  Münze*:  cs  mufs  daher  seit  je- 
ner Zeit  daselbst  Aeginäisches  Gewicht  gegolten  haben.  Nach  einer 
Stelle  des  Sotion  bei  Gelliusb  forderte  Lais  von  Demosthenes  zu  Ko- 
rinth jua-yiag  dpax/iag  '*5  TaAtxvrov,  welches  nach  Gellius  zehntau- 
send Denare  sind.  Hier  ist  rj  Tcxkuvrov  freilich  auf  jeden  Fall 
eine  Erklärung,  aber  schwerlich  eines  Abschreibers  des  Gellius;  es 
dürfte  vielmehr  diese  Erklärung  von  Sotion  sellrer  herrühren,  Melcher 
noch  Kunde  von  dem  ursprünglichen  Aeginäisch-Korinthischen  Talente 
liattc,  und  dieses  richtig  auf  10000  Solonische  Drachmen  anschlug, 
wenn  auch  für  Demosthenes  Zeiten  das  Korinthische  Talent  nicht  mehr 
so  hoch  angeschlagen  werden  konnte.  Gronov c scheint  daher,  wenig- 
stens Für  die  älteste  Zeit,  das  Korinthische  Geldtalent  mit  Rocht  dem 
Aeginäischen  gleich  zu  setzen.  Es  ist  möglich,  dafs  später  in  einzel- 
nen Prägungen  das  alte  Gewicht  wieder  hergestellt  wurde.  So  findet 
sich  aus  der  Macedonisehen  Zeit  eine  Korinthische  Münze  mit  der 
Aufschrift  AAES  ANAl’02  a,  wovon  ein  Huutersches  Stück'  111 
Engl.  Grau  wiegt,  für  ein  Attisches  Didraehmon,  wofür  man  es  hal- 
ten könnte,  sehr  wenig:  dieses  könnte  dem  Gewichte  nach  ein  nummus 
restitutus  seyn , was  sich  dadurch  zu  bestätigen  scheint,  dafs  ein  an- 
deres ganz  vollkommen  erhaltenes  Stück  dieser  Art  im  hiesigen  Ka- 
binct  gar  nur  12S  Par.  Gran  oder  kaum  105  Engl.  Grau  wiegt. 
Alte  Korinthische  Münzen,  die  dem  Aeginäischen  Fufs  nahe  kämen, 
giebt  es  äufserst  wenige;  Husscyf  erwähnt  zwei  von  den  ältesten  Ko- 
rinthischen Münzen,  im  Brittischen  Museum,  wovon  die  eine,  aus 
Payne  Knights  Sammlung,  sehr  gelitten  liat;  die  andere  besser  erhal- 
ten, aus  Borreils  Sammlung,  wiegt  aber  198  Engl.  Gran,  und  giebt 
also  schon  eine  Drachme  von  99  Engl.  Gran:  rechnet  man  diese 
Münze  im  ursprünglichen  Zustande  auch  nur  zu  200  Engl.  Gran,  so 
betrug  sie  nahe  an  11  Aegiuäische  Obolen.  Meines  Erachtens  wird 


»3  Müller  Aeein.  S 55.  und  besonders  Hidymos  b Schol.  Pind.  Olymp. 
XUi,  27.  4>riöwv  o jrijwro«  «ospas  XoQiv^iot;  ro  ,tLtT(tov,  ein  Ausdruck, 
worin  Münze  und  Mafs  vermischt  sind,  da  Pheidon  auch  die  Mafse  bestimmt 
halle.  b)  I,  8.  c)  Pec.  vet.  III,  3.  S.  138.  d)  Vergl.  Eckhel  I).  N. 
Bd.  II.  8.  246.  e)  Mus.  Hum.  8.  110.  O 8.  36. 
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man  dadurdi  berechtigt,  das  Aeginäische  Gewicht  fiir  Korinth  auch 
aus  den  Münzen  als  erwiesen  anzunehmen;  und  die  ältesten  Korinthi- 
schen scheinen  viel  richtiger  geprägt  gewesen  zu  seyn  als  die  späte- 
ren Aeginäischen.  Nun  aber  lehrt  Aristoteles,  dafs  die  Sikelioten  ein 
ÖFxdhiryov  oder  einen  6sxahiT$m’  orart'ya  liatteu,  wie  ihn  Epi- 
charmos  nannte;  die  Litra  alx;r  sei  ein  Aeginäischcr  Obolos,  und  das 
ötxakiTyov  sei  ein  Korinthischer  Stater,  weil  er  zehn  Obolen  ver- 
möge". Dafs  Aristoteles,  welcher  das  Aeginäische  Gewicht  und  Geld 
in  seinem  wahren  Werthe  in  Macedonien  sehr  gut  kennen  lernen 
inufste,  nur  nach  richtigen  Gewichtobolen,  nicht  nach  willkührlich  ver- 
minderten rechnete,  nach  denen  sich  gar  nichts  bestimmen  läfst,  ver- 
steht sich  von  selber:  aber  hätte  er  auch  verminderte  gemeint,  so 
waren  diese  eben  aus  vollwichtigen  vermindert,  und  bestand  der  Ko- 
rinthische Stater  aus  10  verminderten  Aeginäischen  Obolen,  so  wird 
er  ehemals  auch  aus  10  vollwichtigen  bestanden  haben.  Aristoteles 
also  kannte  einen  Korinthischen  Stater  von  zehn  Aeginäischen  Obolen 
an  Werth;  wie  man  aber  darunter  ein  Attisches  Didraclunon  verste- 
hen konnte1*,  ist  nicht  begreiflich,  da  nach  keiucr  Berechnungsweise 
zehn  Aeginäische  Obolen  zwölf  Attischen  gleich  gesetzt  werden  kön- 
nen: und  hätte  Aristoteles  dieses  gemeint,  so  würde  er  das  Sicilische 
Dekalitron  vielmehr  durch  das  gangbare  Attische  Geld  als  Attisches 
Didraclunon  erklärt  liaben.  Dafs  jedoch  dieser  Stater  von  10  Aegi- 
näischen Obolen  in  Aristoteles  Zeiten  als  eigene  Korinthische  Münze 
noch  gangbar  gewesen,  oder  gar  damals  noch  geprägt  worden,  liegt 
nicht  in  seinen  Worten;  er  scheint  ihn  nur  anzuwendeu,  um  das  Si- 
cilische Geld  zu  erklären.  Es  war  alt  Korinthisches  Geld,  welches  wir 
nicht  mehr  nachweiscn  können,  wenigstens  bis  jetzo:  und  dies  darf 
eben  nicht  befremden,  da  von  dem  vollwichtigem  nur  gerade  erst 
durch  Hussev  ein  Stück  bekannt  gemacht  worden,  welches  wirklich  aus 
alter  Zeit  ist,  oder  höchstens  zwei,  wenn  man  das  ungewogene  mit* 
rechnen  darf:  vielmehr  haben  wir  hier  ein  belehrendes  Beispiel,  dafs 
man  nicht  vorsclmell  läugnen  dürfe,  es  habe  noch  andere  Münzge- 
wiebte  als  die  gewöhnlich  bekannten  gegeben.  Uebrigens  enthielt  je- 
ner Korinthische  Stater  gewifs  nicht  zehn  Korinthische  Obolen,  wie 
auch  Hussey  schon  bemerkt;  vielmehr  waren  diese  zehn  Aeginäische 
Obolen  durch  ein  Herabgehen  des  Geldes  znm  Didraclunon  geworden. 


»)  Aristol.  b.  Pollux  IV,  114.  175.  IX,  80.81.  Eplcliarmos  ebendas.  82, 
Ij)  Ilussey  S.  57. 
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Dies  ist  schon  deshalb  nothwendig  anztinehmen , weil  es  unglaublich 
ist,  dafs  die  Korinther  nicht  wie  alle  Hellenen  des  Mutterlandes  nach 
Drachmen  und  Didraehmen  gerechnet  hätten,  und  zwar  die  Drachme 
zu  6,  keinesweges  etwa  zu  5 Obolen.  Korinthische  Drachmen  nennt 
Thukydides“,  wiewohl  die  Leseart  bezweifelt  wird;  Korinthische  Mi- 
nen und  Minen  Korinthischen  Silbers,  deren  Zins  nach  Drachmen  be- 
stimmt wird,  kommen  in  Korkyra  vorb,  wobei  man  nur  au  eigen- 
thümlich  Korinthisches  Geld  oder  Korinthischen  Münzfuß  denken  kann, 
welcher  nach  Korkyra  verpflanzt  war,  nicht  an  Attisches  Geld  von 
Korinthischem  Gepräge:  denn  auf  Korinthisches  Gepräge  kam  es  in 
Korkyra  nicht  an,  und  wäre  Attischer  Fufs  gemeint,  so  würde  das 
Geld  vielmehr  Attisches  genannt  seyu.  Dafs  endlich  die  Korinthische 
Drachme  nicht  etwa  5 Obolen  hatte,  kann  aus  dem  Gebrauche  der 
Korkyräer  geschlossen  werden,  bei  welchen  die  Drachme  sicher  mehr 
als  5 Obolen  hatte'.  Wir  müssen  also  jenen  Korinthischen  Stater  von 
zehn  Aeginäisohen  Obolen  für  zwei  Korinthische  Drachmen  von  je  sechs 
Korinthischen  Obolen  halten;  wodurch  das  Korinthische  Didraclunon 
dem  Euböischen  gleich  wird.  Korinth  hatte  vielen  Handel  mit  Italien 
und  Sieilien:  in  diesen  Ländern  galt  das  System  der  Litren,  und  diese 
wurden  decimalisch  berechnet;  es  ist  daher,  da  zumal  der  Aeginäisehc 
Obolos  als  Litra  angesehen  wurde,  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die 
Korinthische  Ausprägung  des  Staters  zu  zehn  Aeginäisehen  Obolen  hier- 
durch veranlafst  war: d wenn  nicht  das  Euboischc  Geld  allein  oder 
andere  gemeinsame  Ursachen,  welche  eine  allgemeine  Verminderung 
des  Münzgewichtes  in  den  meisten  Staaten  hervorbrachten , zu  dieser 
niedrigem  Ausprägung  geführt  haben.  Auf  jeden  Pall  mufs  man  sieh 
aber  hüten,  zu  glauben,  dafs  in  Korinth  je  nach  Litren  gerechnet  wor- 
den sei,  welches  nirgends  bezeugt  ist.  Es  wird  ferner  unten  gezeigt 
werden , dafs  die  Litra  in  Sieilien  ohngefähr  auf  ,90  ihres  Werthes 
herabging;  eben  so  weit,  das  heifst  auf  neun  Aeginäische  Obolen, 
scheint  nun  in  mehreren  Staaten  auch  im  Osten  der  dem  Dekalitron 
entsprechende  Stater  herabgegangen  zu  seyu,  und  aus  dem  Münzfufse 
von  Korkyra  und  seinen  Colonien  ist  zu  schliefsen , dafs  der  Korin- 
thische Stater  auch  diesem  Gange  folgte,  mag  nun  Korinth  oder  Sieilien 
damit  den  Anfang  gemacht  haben.  Doch  kenne  ich  von  solchen  Ko- 
rinthischen Statcrn  kein  Beispiel.  Dagegen  giebt  es  eine  grofse  Au- 


a)  I,  27.  b)  (*orp.  Inner.  f»'r*  X.  1845.  c)  Corp.  Inger«  Gr.  1838« 
*1)  Yergl.  Müller  Elru.sk.  Bd.  1.  S.  313. 
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zahl  Korinthischer  Münzen,  welche  offenbar  Attische  Didrachmen  sind. 
Hussey*  fand  aus  48  Stücken  in  Payne  Knights  Sammlung  einen 
Durchschnitt  von  etwa  130  Engl.  Gran,  einige  auch  höher.  Die  Mehr- 
heit der  Korinthischen  Münzen  in  den  Werken  beider  Combe  giebt  129 
bis  1 34 ~ Engl.  Gran:  indessen  liegen  auch  nicht  wenige  zwischen  129 
und  124  Engl.  Gran;  die  leichtesten  bei  Hunter  geben  121 A und 
1 1 9 A Engl.  Gran,  wenn  man  das  oben  angeführte  Stück  von  111 
Engl.  Gran  abrechnet.  Die  ältesten  in  dem  hiesigen  Königl.  Kabinet 
geben  158.25,  158.2,  155.3  Par.  Gran;  die  erste  ist  auf  der  Rück- 
seite vemutzt.  Darunter  sind  einige  unstreitig  sehr  alt,  wie  die  Hun- 
.tersche  von  128|  Engl.  Granb  und  die  hiesige  von  158.25  Par. 
Gran,  deren  Gepräge  und  Stil  dem  der  Hunterschen  fast  gleich 
ist,  einerseits  mit  dem  sehr  alterthümlichen  Pegasos,  anderseits  mit 
dem  eingeschlagenen  Viereck.  Diese  sind  wohl  bedeutend  älter  als 
der  Peloponnesisehe  Krieg',  und  Korinth  mufs  folglich  zeitig  augefan- 
gen haben,  nach  Attischem  Fufs  zu  prägen:  aber  inan  ist  deswegen 
nicht  berechtigt,  diese  Dklrachmen  Stater  von  Korinthischem  Fufs  zu 
nennen,  sondern  sie  sind  Korinthische  Ausmünzung  nach  Attischem 
Gewicht,  welches  sich  zu  dem  Korinthischen  Geld  der  letzten  Form, 
nämlich  zu  dem,  welches  -Aj-  des  Dekalitron  oder  neun  Aeginäische 
Obolen  auf  den  Stater  gab , wie  4 : 5 verhält.  Dieser  Attische  Fufs 
hat  sich  ebenfalls  schon  früh  nach  Sicilien  verbreitet,  wovon  wir  un- 
ten besonders  handeln  werden;  desgleichen  in  viele  andere  Korin- 
thische Colonien  und  andere  Staaten,  welche  mit  Korinth  in  nahem  Ver- 
hältnifs  standen,  wie  nach  Ambrakia,  wo  Pyrrhos  wohnte,  dessen  Mün- 
zen zum  Theil  auch  diesem  Fufse  folgen d,  nach  Anaklorion,  Lcukas, 
Amphilochi  und  Argos  Amphilochium , Lysimachia  jn  Actolien; 
auch  bei  den  Aetolem  als  Volk  kommt  der  Attische  Fufs,  jedoch 
nicht  ausschliefslich  vor;  desgleichen  bei  den  Lokrern  in  Hellas:  und 
dafs  in  allen  diesen  Staaten  diese  Ausmünzung  von  Korinth  abliängig 
ist,  beweiset  das  Gepräge  des  Pegasos  mit  Ausschlufs  des  Volkes  der 
Aetoler,  für  welches  jedoch  Lysimachia  die  Wahrscheinlichkeit  giebt, 
dafs  sie  bei  ihnen  ebendaher  stamme.  Was  die  kleinern  Münzen 
betrifft , so  übergehe  ich  dieselben  grofsentheils,  da  ein  sicheres  Ur- 
theil  über  dieselben  schwer  ist;  denn  die  zum  Beispiel  als  Obolen  in 
den  hohem  Fufs  passen,  könnten  auch  wieder  Trihemiobolien  des  ge- 


a)  S.  55.  b)  Hunt.  Tat.  XX.  6.  c)  Vcrgl.  Hussey  S.  56.  <0  Mus. 

Brit.  S.  117.  Pembroke  TM.  H.  Tat.  50. 
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ringeren  seyn ; nur  ilas  bemerke  ich,  dafs  ein  grofser  Tlieil  der  klei- 
nern  Münzen  von  Korinth  und  anderen  der  genannten  Staaten,  wie 
von  den  Lokrern  und  Aetolern,  in  den  Attischen  Fufs  nur  als  Te- 
trobolen  passen,  sehr  wenige  aber  als  Triobolen.  Uin  bei  Korinth 
stehen  zu  bleiben,  so  gehören  hierher  die  Stücke  von  35. j — 44  Engl. 
Gran  in  den  Werken  der  Combe  und  anderen  Sammlungen*,  unter 
diesen  ein  sehr  altes  von  4 4 Engl.  Gran b.  Es  liefse  sich  denken, 
dafs  man  viele  Attische  Tetrobolen  geprägt  hatte,  weil  dies  der  ge- 
wöhnliche  Sold  war  5 dieselben  konnten  aber  auch  als  herabgegangene 
Aeginfiische  Triobolen  gehen,  indem  das  Attische  Tetrobolon  etwa 
44.9  Engl.  Gran  beträgt,  und  nach  den  verschiedenen  Münzfüfsen, 
die  aus  dem  vollen  Aeginäischen  entstanden  sind,  auf  das  Triobolon 
nicht  viel  mehr  kommt.  So  ergab  der  Korinthische  Stater,  welcher 
dem  Dekalitron  oder  zehn  Aeginäischen  vollwichtigen  Obolen  gleich 
war,  also  etwa  187  Engl.  Gran  betrug,  für  das  Triobolon  46.75 
Engl.  Gran;  der  Stater  von  neun  Aeginäischen  Obolen  aber  gab  für 
das  Triobolon  etwa  42  Engl.  Gran.  Bei  Hunter  findet  sich  ein  Stück 
von  38“  Engl.  Gran  mit  drei  Kügelchen*;  sind  diese  nicht  zufällige 
Verzierung,  sondern  ein  Werthzeichen , so  wurde  hieraus  folgen,  dafs 
dieses  Stück  wirklich  als  Triobolon  angesehen  wurde. 

9.  Eis  ist  oben  bemerkt  worden,  dafs  die  Litra  in  Sicilien  auf 
etwa  'jT  des  Aeginäischen  Obolos  herabgegangen  ist;  folgte  diesem 
Gange  der  Korinthische  Stater,  so  kam  er  herab  auf  neun  Aeginäischo 
oder  15  Attische  Obolen,  und  die  Drachme  auf  7 i Attische  Obolen, 
wie  der  kleine  Persische  Siglos;  der  Stater  oder  das  Didrachinon  betrug 
also  etwa  205.5  Par.  Gran  oder  168.44  Engl.  Gran.  Ohngefähr 
diesen  Fufs  »finden  wir  in  Korkyra , welches  von  Korinth  stammt, 
und  in  Epidamnos,  welch«  von  Korkyra  unter  Korinthischer  Füh- 
rung J gegründet  worden,  und  sich  bekanntlich  von  Alters  her,  längst 
vor  der  Römischen  Herrschaft,  Dyrrhachium  nannte.  Aus  dem 
Vorkommen  dieser  Ausmünzung  in  Korkyra  und  Dyrrhachium  läfst  sich 
schliefsen,  dafs  dieses  eben  auch  ein  Korinthisdier  Fufs  gewesen  war, 
welcher  in  Korinth  bald  verschwunden , sich  dennoch  in  den  Colonien 
befestigt  hatte.  Dazu  kommt,  dafs  man  in  Korkyra  nach  Korinthi- 
schen Drachmen  rechnete,  wie  eben  gezeigt  worden;  wobei  ich  gele- 
gentlich bemerke,  dafs  auch  sonst  noch  «Drachmen  in  Korkyra  er- 


a)  Pembroke  Tbl.  II.  Taf.  3.  Home  de  l'Isle  Metrol.  S.  51.  bl  lliml. 
S.  110.  Taf.  XX.  9.  c)  S.  111.  Taf  XX.  10.  dj  Tbuk.  I,  *4. 


Digitized  by  Google 


nebst  seinen  Abwandelungen  aufser  Italien  und  Sicilicn.  99 

wähnt  werden*.  Von  Korkyra  finden  sich  nun  Dkirachmen  mit  der 
säugenden  Kuh  einerseits  und  anderseits  dem  verzierten  Viereck,  wel- 
ches inan  fälschlich  die  Gärten  des  Alkinoos  nennt,  von  168  Engl. 
Gran b.  Die  einfachen  Stücke  geben  73 — 78-'-  Engl.  Gran';  de  ha- 
ben verschiedene  Gepräge,  meist  aber  den  Pegasos.  Die  noch  ge- 
ringeren. Stücke  wiegen  37  — 4 1-J  Engl.  Gran,  offenbar  Triobolen 
desselben  Fufses.  Andere  Münzen,  die  Korkyra  zugesehrieben  wer- 
<len,  sind  theils  nicht  sicher  Korkyräisch,  theils  gehören  sie  zum  At- 
tischen Fufs,  wie  die  von  128 J Engl.  Grana.  Die  Münzen  von 
Dyrrhachium  mit  der  säugenden  Kuh  und  dem  verzierten  Viereck  ge- 
ben für  das  Didrachmon  ohngeführ  dasselbe  wie  die  Korkyräischen, 
161-j,  164J-,  167-j,  169,  170,  1 7 1-A  Engl.  Gran';  im  hiesigen 
Museum  sind  Stücke  von  205.15  Par.  Gran,  dieses  vollkommen  er- 
halten, 203.3  Par.  Gran,  in  der  Prägung  geborsten,  sonst  wohl  er- 
halten, 202.8  Par.  Gran,  mäfsig  erhalten,  202  Par.  Gran,  ziemlich 
vemutzt,  192.2  Par.  Gran,  sehr  vernutzt  Diese  Münzen  sind  von 
dicker  Form,  dürften  aber  doch  schwerlich  älter  als  um  Olymp. 
85 — 90  seyn:  denn  die  Meinung,  sie  seien  wohl  fünfhundert  Jahre 
vor  der  Christlichen  Zeitrechnung  geprägt f,  ist  ohne  Begründung, 
und  nur  das  richtig,  dafs  die  säugende  Kuh  auf  den  Münzen  von 
Karystos,  Apollonia,  Korkyra  und  Dyrrhachium  nicht  der  Myroni- 
schen  nachgcbildet  sei.  In  Dyrrhachium  und  dem  damit  verwandten 
Illyrischen  Apollonia  kommt  aber  noch  ein  anderer  beiden  gemein- 
samer Fufs  vor:  das  häufigste  Münzstück  geht  in  Dyrrhachium  nur 
Ws  zu  54|,  in  Apollonia  bis  58  Engl.  Gran;  es  scheint  eine  Drachme 
zu  seyn,  und  seine  Hälfte  war  dem  Römischen  Quinär  ohngefähr 
gleich  f.  Wahrscheinlich  ist  dieser  Fufs  aus  dem  Römischen  entstan- 
den. Home  de  l’Isle h hat  solche  Stücke  unter  seine  Drachme  von 
Euböa  und  unter  die  Chiisch-Kretische  gebracht.  Ob  eine  Dyrrhachium 
zugeschriebeue  Münze  von  123|-  Engl.  Gran*  ein  Didrachmon  dieses 
Fufses  sei,  weifs  ich  nicht.  Merkwürdig  ist  eine  Münze  von  Apol- 
lonia mit  366-y  Engl.  Gran k,  und  zwar  eine  jüngere;  diese  kann  dem 
Gewichte  nach  ein  nummus  restitutus  seyn,  und  stellt  20  Aeginäische 
Obolen  oder  das  Tetradrachmon  aus  dem  Fufse  vor,  welchem  der 

a)  Corp.  Inscr.  Gr.  N.  1338.  b)  Mus.  Brit.  S.  118.  c)  Mus.  Brit. 
S.  118.  Hunt.  S.  104  f.  Pembroke  Thl.  II.  Taf.  15.  d)  Hunt.  S.  105. 
e)  Hunt.  S.  129.  Mus.  Brit.  8.  114.  f)  Hannov.  Blätter  f.  Münzkunde 

Bd.  11.  N.  6.  ff)  Abschn.  XXX.  3.  h)  Meljrol.  S.  59  f.  75.  i)  Hunt. 
S.  129.  k)  Hunt.  8.  37. 
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Korinthische  Stator  von  10  Aeginäisclien  Obolen  nach  der  Bestiin- 
iimng  des  Aristoteles  entspricht:  20  Aeginäische  Obolen  sind  näm- 
lich der  Rechnung  zufolge  374.32  Engl.  Gran.  Uebrigens  finden  sicli 
dem  hohem  Fufse  von  Korkyra  und  Dyrrhachium  ähnliche  Münzge- 
wichte  auch  bei  den  Aelolem,  namentlich  von  158-,%,  158-f  Engl. 
Gran*;  in  Za/cynlhos  von  169£,  174T%,  auch  179  Engl.  Gran, 
letzteres  von  einer  Münze  des  Dion  ^ und  in  einigen  andern  Staaten, 
ln  Zakyntlios  begegnet  uns  zugleich  das  vorerwähnte  kleine  Drach- 
mengewicht, von  53-f~  ffis  58-,%  Engl.  Gran. 

10.  Die  Hellenen  auf  Rhodos  stammen  von  Argos,  dem  Haupt- 
sitze des  Pheidon;  man  kann  daher  auf  Rhodos,  dessen  Drachmen 
als  Geld  und  Gewicht  Vorkommen  *,  Aeginäisches  Gewicht  voraus- 
setzen. Dies  bestätigt  Heron-Didymos  insofern,  als  er  die  Aeginäischc 
und  Rhodischc  Mine  gleichsetzt d,  obwohl  seine  Angabe  im  Uebrigen 
unbrauchbar  ist.  Festus  sagt*:  „Talentorum  non  unum  genus.  Atti- 
cum  est  sex  millium  denarium,  Rhodium  et  cistophorum  quattuor 
inillium  et  qningentorum  denarium.“  Wenn  es  ein  talentum  cistopho- 
rnm  gab , so  mufstc  cs  wohl  6000  Draclunen  des  Cistophorus  betra- 
gen, diesen  etwa  als  Tetradrachmon  öder  Didrachmon  gerechnet,  und 
jene  6000  Drachmen  hätten  also  4500  Denaren  gleich  gegolten.  Aber 
nach  einer  andern  Stelle  des  Festus  f wären  7500  CLstophoren  4000 
Denare:  „Euboicum  talentum  nuinmo  Graeco  septein  millium  et  quin- 
gentorum  cistophorum  est,  nostro  quattuor  millium  denariorum.“  Beide 
Stellen  des  Festus  sind  in  Widerspruch  mit  einander,  und  ohne 
Zweifel  ist  mindestens  die  letztere  verderbt;  diese  palst  auch  zu  kei- 
ner irgend  glaublichen  Bestimmung  des  Euböischen  Talents.  Was  die 
Cistophoren  betrifft , so  hängen  sie  mit  dem  Rhodischen  Gelde  auf 
keine  Weise  zusammen,  obgleich  dies  Hussey  * nach  Eisenschtnids 
Vorgang  glaubt,  sondern  Panels  Meinung  über  die  Cistophoren  ist 
unbestreitbar;  diejenigen  Münzen  aber,  welche  von  diesem  als  Cisto- 
phoren angesehen  wrerden,  und  in  nicht  geringer  Zahl  vorhanden 
sind,  wiegen  nach  Belley  etwa  240  Par.  Gran  *■,  obgleich  auch  leich- 
tere Vorkommen,  wie  bei  Haym 1 von  190  Engl.  Gran,  bei  Pem- 
brokek  von  194 — 189  Engl.  Gran  oder  236.68 — 230.58  Par.  Gran, 


a)  Mus.  Brlt.  und  Hunt.  b)  Pembroke  Tlil.  II.  Taf.  78.  vergl.  Eck- 
hel D.  N.  Bd.  II.  s.  474.  c)  Corp.  Inscr.  Cr.  N.  4334.  4853.  d)  Abschn. 
vn.  4.  e)  S.  473.  (.indem.  0 S.  59.  e)  s.  74  f.  b)  Eck- 
hel D.  N.  Bd.  IV.  S.  364.  i)  Thes.  Brit.  Bd.  n.  S.  199.  k)  TW.  II. 
Taf.  6.  Tlil.  II.  Taf.  81. 
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wenigstens  nach  ihrem  heutigen  Gewicht,  und  in  grofser  Anzahl  un- 
ter den  Pergamenischen  Münzen  bei  den'  beiden  Combc.  Sic  waren 
offenbar  ursprünglich  Laudesinünze  des  Pergamenischeu  Reichs,  und 
mögen  aus  Verringerung  des  Babylonisch -Persischen  Fufses  entstan- 
den seyn,  sodafs  sie  ursprünglich  wohl  Didrachmen,  nicht  aber  Tetra- 
drachuien  waren;  doch  konnten  sie  später  wie  andere  Münzen  von 
ähnlichem  Gewicht  als  Tetradrachmen  angesehen , und  das  Talent  auf 
die  Hälfte  des  vorigen  Werthes  herabgesetzt  werden,  wie  das  Tyrische 
und  Antiochische  War  dies  der  Fall,  so  betrug  ein  Talent  von  1500 
Cistophoren  oder  6000  Drachmen  derselben  nahe  an  4500  Solonisch- 
Attische  Drachmen,  und  konnto  so  ans  Mi fs verstand  für  4500  Rö- 
mische Denare  genommen  werden.  Eine  ähnliche  Bewandtnifs  mag 
es  mit  dem  Rhodischen  Gelde  und  Talente  haben.  Aus  den  Rhodi- 
schen  Silbermünzen  giebt  Hussey  h für  die  stärksten  Stücke  als  Durch- 
schnitt 206,  für  die  nächst  grofsen  103  Engl.  Gran,  und  bestimmt 
die  Drachme  auf  die  Hälfte  der  letztem.  Allein  die  gröfsten  sind 
vielmehr  ursprünglich  Didrachmen,  und  gehen  von  201—  bis  210^ 
Engl.  Gran;  die  näclisten,  welche  Drachmen  sind,  von  97-*ff  bis 
1 0 4 i ; die  halben  Drachmen  meist  von  40  bis  50  Engl.  Grau  c: 
doch  sinken  viele  auch  unter  40  Engl.  Grau  herab:  solche  leichtere 
von  47  Par.  Gran  oder  etwa  38.5  Engl.  Gran  hatte  Eisenschmid 
vor  sich d.  Wurde  später  das  Rhodischc  Didrachmon,  wio  andere 
Stücke  der  Art,  als  Tetqplrachmon  angesehen,  und  nahm  man  die 
Rhodische  Drachme,  das  heifst  das  frühere  Rhodische  Triobolon,  für 
ein  Viertel  des  Cistophorus  oder  für  etwa  50  Engl,  oder  61  Par. 
Gran,  so  galt  dann  das  Talent  dieser  Drachme  etwa  A des  Solo- 
liisch- Attischen,  und  konnte  folglich  durch  Mifsvcrstand  auf  4500 
Denare  angeschlagen  werden,  wie  in-  dgr  erstem  Stelle  des  Festus 
geschieht;  dennoch  durfte  aber  Heron,  von  der  frühem  Berechnungs- 
weise ausgehend,  das  Rhodische  Geld  dem  Aeginäischen  gleichsetzen: 
und  wirklich  ist  der  Fufs  desselben  sogar  höher  als  in  den  vorhan- 
denen Aeginäischen  Münzen.  Uebrigens  finden  sich  unter  dem  Rho- 
dischen Silbergeld  auch  einige  ganz  ausweichende  Gewichte,  die  ich 
andern  überlasse  zu  erwägen.  Wie  in  Aegypten  unter  den  Ptole- 
mäern in  Kupferdrachmen  und  Kupfertalenten  gerechnet  wurde,  und 
wie  man  von  Byzanz  Kupferdrachmen  hat',  prägte  man  auch  in 

a)  Abschn.  VI.  8.  9.  b)  S.  7S.  c)  Hunt.  S.  247.  Mus.  Bril.  S. 
180  f.  Pembrokc  Tbl.  II.  Taf.  26.  d)  S.  144.  c)  Vcrgl.  Eckbel  I). 
N.  Bd.  I.  S.  XXXVII. 
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Rhodos  Kupferdidradinien.  Man  hat  autonome  und  kaiserliche  Di- 
drachmeu  dieser  Art;  ein  solches,  unter  Nerva  gemünzt,  wiegt  bei 
mittclmäfsiger  Erhaltung  322  Par.  Gran  *,  übersteigt  also  das  Aegi- 
näische  Didrachmou  um  48  Par.  Gran.  Zwei  etwas  vernutzte  auto- 
nome Rhodische  Kupfermünzen,  ohne  Werthbestimmung,  im  hiesigen 
Museum,  wiegen  382.4  und  493.3  Par.  Gran;  solche  Stücke  sind 
offenbar  ganz  willkührlich  ausgeprägt. 

11.  In  Lyttos  auf  Kreta,  welches  von  Sparta  aus  gegründet 
worden,  zahlten  die  Knechte  kopfweise  für  die  Syssitien  einen  Aegi- 
näischen  Stater,  wie  Dosiadasb  bezeugt.  Das  Kretische  Geld  mufs 
daher  zum  Theil  dem  Aeginäischen  Münzfufse  zugezählt  worden  seyn, 
und  die  Mehrheit  der  Münzen  zeigt  diesen  Münzfufs,  jedoch  in  den 
gewöhnlichen  Verringerungen;  diejenigen  Münzen,  welche  dem  vollen 
Aeginäischen  Gewicht  nahe  kommen,  sind  entweder  iin  Gewicht  nunirni 
restituti  oder  aus  einem  andern  Fufs;  die  noch  höher  steigen,  sind 
gewifs  auf  den  Attischen  Münzfufs  als  Tetradrachmen  zu rückzu führen. 
Ich  beschränke  die  Beispiele  meist  auf  die  Didrachmen  des  Aeginäi- 
schcu  Fufses  und  auf  die  Drachmen;  wo  ich  keine  besondere  Quelle 
anführe,  folge  ich  den  Werken  der  beiden  Combe.  Es  geben  also 
die  Münzen  der  verschiedenen  Kretischen  Städte  folgende  ziemlich 
übereinstimmende  Gewichte  in  Granen  Troy:  Apollonia  und  Aptara 
177},  Chersonesos  174®,  Knosos  167  — 179 ,9g , 83®-;  jedoch  fin- 
det sich  bei  Haym  c auch  ein  noch  niedrigeres  Doppelstück  von  151 
Engl.  Gran:  Kydonia  165  — 176,  81-pj,  sogar  auch  nur  73  a, 

Eleuthema  173},  78,  Elyros  82},  82},  Govlyn  171  — 187}", 
Hanois  164®  — 180},  181  f,  83T4ff,  82},  73,  Lyttos  169—181} 
und  in  einem  viel  ältern  Stück  1 9 1 ?,  desgleichen  82,  Olus  173®, 

Phaestos  174} — 183}  h,.  Pha in  Kreta* 1  170},  82},  85}, 

86ilj,  Polyrrhenion  1 6 3 -Ay — 174  k,  Praesier  und  Priansier  166 
bis  172,  82,  71}  *,  Rhaukos  170-^ — 173m,  73,  ein  geringes 
Stück  bei  Haym"  nur  140  Engl.  Gran;  Rhithymna  97,  Sybritia 
173-},  174®-,  Vaxos  82}°.  Viele  der  kleinern  Münzstückc  stehen 

a)  Catal.  d’Ennery  S.  457.  b)  Bei  Athen.  IV.  S.  143.  B.  c)  The». 

Brit.  Bd.  II.  S.  144.  d)  Pembroke  Thl.  II.  Taf.  16.  ei  Hunt.  Pembroke  Thl. 
II.  Taf.  8.  nomd  de  I'lsle  Metrol.  S.  76.  f)  Pembroke  Thl.  II.  Taf.  1*. 
gi  Bum.  Pembroke  Thl.  II.  Taf.  19.  Mus.  Brit.  h)  Hunt.  Pembroke  Thl. 
II.  Taf.  3*.  Mus.  Brit.  Rom6  de  I'lsle  Metrol.  S.  77.  i)  Vergl.  Eckhel 
D.  N.  Bd.  n.  S.  317  f.  k)  Hunt.  Pembroke  Thl.  II.  Taf.  *5.  Mus.  Brit. 

1)  Hunt.  Pembroke  a.  a.  O.  Mus.  Brit.  m}  Hunt.  Pembroke  TU.  II.  Taf. 
26.  Mus.  Brit.  n)  Thes.  Brit.  Bd.  11.  S.  179.  0)  Hunt.  s.  65.  unter 
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mit  den  angeführten  gröfsem  in  richtigem  Verhältnifis ; die  stärksten 
Viertelstater  giebt  Gortyu,  46TS„ — 48}  Engl.  Gran.  Eines  der  Stücke, 
welches  unter  Gortyn  aufgefülirt  wird  “ und  wenigstens  Kretisch  zu 
seyn  scheint,  von  1734-  Engl.  Gran,  hat  zwei  Kügelchen,  welche  es 
vielleicht  als  Didrachmon  bezeichnen k.  Endlich  bemerke  ich  noch, 
dafs  Münzen  von  ohngefähr  demselben  Gewicht,  wie  das  der  Kreti- 
schen Stater  ist,  sich  auch  in  mehrern  Kilikischen  und  P amphy ti- 
schen Städten,  aber  mit  andern  untermischt  finden;  jedoch  mag  da- 
selbst dieser  Fufs  Persischen  Ursprunges  seyn c.  Ebendies  gilt  von 
einigen  Münzen  vou  Teos  und  andern  Staaten,  die  ich  absichtlich 
übergehe.  Um  aber  wieder  auf  Kreta  zurückzukommen , so  gebe  ich 
noch  Beispiele  von  andern  Münzfiifsen,  welche  sich  daselbst  finden. 
Drei  Münzen  von  Knosos  aus  späterer  Zeit,  und  zwar,  wie  es  nach 
der  Inschrift  scheint,  ans  Einom  Jahre,  wiegen  216r\,  222,  und 
224  Engl.  Gran*1;  zwei  andere  ebenfalls  spätere'  von  Kydonia  ge- 
ben 222}  und  222}  Engl.  Gran.  Man  kann  diese  für  nutnmos 
restitutos  des  vollwichtigen  Aeginaischen  Fufses  oder  für  solche  hal- 
ten, die  nach  Ptolemäischem  Münzfufs  geprägt  waren.  Vier  si«ätere 
Münzen  von  Hierapytna  geben  106,  115,  1 16  ,'g-,  116}  Engl. 
Granf:  ob  diese  aus  demselben  Fufse  wie  die  vorhergehenden  sind, 
mag  dahingestellt  bleiben.  Endlich  prägte  mau  in  Kreta  auch  nach 
Attischem  Fufse.  Es  giebt  von  Gortyn,  Hierapytna  und  Kydonia 
spätere  Münzen,  deren  Hauptembleme  vou  den  Attischen  Münzen 
entlehnt  sind*.  Eine  solche  vou  Gortyn  wiegt  256  Engl.  Granb, 
welches  ein  rnäfsig  ausgemünztes  Attisches  Tetradraclunon  ist;  Atti- 
schen Haupttypus  uod  dasselbe  Gewicht  hat  eine  Hierapytnäische  ’ ; 
leichter,  von  237 } Engl.  Gran,  ist  eben  eine  solche  von  Kydonia, 
welche  auch  als  Attisches  Tetradrachmon  anzusehen  ist.  Eben  dahin 
gehören  aber  auch  andere  Stücke,  welche  keine  Attische  Embleme 
haben.  Bei  Hunter k fiuden  sich  unter  Gortyn  Stücke  von  269}  und 
30}  Engl.  Gran,  welclie  ein  Attisches  Tetradrachmon  und  ein  Attisches 
Triobolon  sind;  dafs  sie  in  Kreta  gemünzt  worden,  ist  unzweifelhaft. 
Sicher  von  Gortyn  ist  ein  Stück  von  62  Engl.  Gran ',  eine  Attische 
Drachme.  Attische  Tetradrachmeu  sind  die  Stücke  von  Knosos  mit 


a)  Hunt.  S.  147.  b)  Vergl.  Abschn.  XVIII.  4.  c)  Vergl.  Abachn. 
VI.  10.  tl)  Mus.  Brit.  8.  143.  Pembroke  TU1.  II.  Tat.  14.  Haym  Tbes. 
Bril.  Bd.  II.  S.  144-  ej  Hunt.  S.  119.  0 Hunt.  Pembroke  TM.  II. 

Tat.  1*.  Mus.  Bril.  g}  Eckliel  I).  N.  Bd.  II.  S.  **1.  li)  Pembroke 
Thl.  n.  Taf.  8.  »)  Hunt.  8.  154.  k)  8.  147.  I)  Pembroke  TM. 

11.  Taf.  34. 
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einheimischem  Gepräge,  an  Gewicht  25 1,-,  254,  258-J- Engl.  Grau“; 
ein  Stück  von  Knosos  vou  dersellien  Art,  59j  Eugl.  Grau  schwer, 
ist  als  Attische  Drachme  anzuseheu;  die  mit  eiuheiniischein  Typus 
geschlagene  Münze  von  Lyttos  mit  134y  Engl.  Gran b ist  ein  Atti- 
sches Didrachmon.  Das  lltiaukische  Stück  von  140  Engl.  Gran  und 
ein  Aptaräiselies  * mit  139  Engl.  Gran  übersteigen  das  Attische  Ge- 
wicht, gehören  aber  vielleicht  dennoch  zu  diesem  Fufse. 


VIII. 


Euböisches  Talent  und  Euböischer  Münsefufs. 


1.  Dareios  Hystaspis  Sohn  bestimmte  den  Goldtribut  der  Inder 
in  Euböischen  Talenten  * : sollte  er  wohl  Indische  Tribute  nach  Grie- 
chischem Gewicht  festgesetzt  haben!  Unmöglich!  Vielmehr  mufs  das 
Euböische  Talent  ein  altes  morgenländisches  Goldgewicht  gewesen 
seyn;  seinen  Asiatischen  Ursprung  erkannte  schon  der  treffliche  Ra- 
per®,  und  dafs  es  ursprünglich  Goldgewicht  gewesen,  mag  auch  der 
fabelhaften  Nachricht  zu  Grunde  liegen,  Pheidon  habe  an  dem  sehr 
geringfügigen  und  wenig  bekannten  Argivischen  Orte  Euböa f zuerst 
Gold  gemünzt,  woraus  man  den  Namen  Eijßotxov  vofutrfiat  mit 
grofser  Unwahrscheinlichkeit  erklärte  *.  Unstreitig  hat  dieses  Gewicht 
seinen  Namen  von  der  Insel  Euböa,  und  ist  durch  die  zahlreichen 
Colonien  der  Chalkidier  weithin  im  Westen  verbreitet  worden;  in 
Euböischen  Talenten  Silbers  bestimmten  die  Römer  den  Karthagern 
die  Kriegscontributionb;  anfangs  auch  dem  Antiochos  ' : letztere  jedoch 
wurde  nachher  in  Attischen  Talenten  oder  Attischem  Silbergeld  und 
auf  eine  geringere  Anzahl  festgesetzt  k.  Auch  die  Ambrakiotcn  mufs- 
ten  in  diesem  Talent  zahlen 1 ; desgleichen  wurde  den  Aetolern  die 
Contribution  in  Euböischen  Talenten  Silbers  auferlcgt,  welches  nicht 
schlechter  als  Attisches  wäre“.  Noch  in  Strabo's  Zeit  berechnete 


a)  Mus.  Drit.  S.  145.  Pembroke  Tbl.  11.  Taf.  14.  Hunt.  S.  101. 
b)  Hanl.  S.  178.  c)  Hant.  S.  39.  d)  Herodol  UI,  89.  vergl.  94. 
e)  Philos.  Transact.  Bd.  61.  S.  486.  f)  Vergl.  Slrab.  X.  8.  449.  stepli. 
B y 7. . in  g)  Etym.  M.  und  Gud.  in  Ev/5oixöv  vo/u crua.  h)  Po- 

lyb.  I,  6*  am  Ende,  XV,  18,  7.  Appian  Rom.  V,  2,  2.  VIU,  54.  i)  Polyb. 

XXI,  14,  4.  Liv.  XXXVU,  45.  k)  Polyb.  XXII,  26.  Liv.  XXXVI,  38.* 

Appian  Syr.  38.  1)  Liv.  XXXVIII,'».  in)  Polyb.  XXU,  15,  8.  vergl. 

XXII,  13,  2. 
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inan  in  Spanien  die  Ausbeute  aus  den  Silberbergwerken  nach  dem 
Euböischen  Talent“.  Welchen  Werth  aber  dieses  Talent  hatte,  mag 
sehr  zweifelhaft  scheinen.  Nach  gewissen  Spuren  könnte  man  cs, 
welcher  Meinung  ich  selber  ehemals  gewesen,  dem  Solonisch- Atti- 
schen gleich  oder  nahe  gleich  setzen.  Das  Babylonische  Talent  wird 
nämlich  von  Herodot  nach  der  jetzigen  Lescart  zu  70  Euböischen, 
von  Pollux  zu  70  und  von  Aelian  zu  72  Attischen  Minen  angege- 
ben, und  unter  Attischen  verstellt  man  in  Bezug  auf  ältere  Verhält- 
nisse gewöhnlich  Solonische:  folglich  scheint  das  Euböischc  Talent 
dem  Solonischen  gleich  oder  um  ein  Geringes  gröfser  gewesen  zu 
scyn.  Ferner  möchte  man,  da  der  Goldtribut  im  Persischen  Reiche 
nach  Euböischen  Talenten  bestimmt  war,  glauben,  das  Euböischc  Talent 
sei  der  Münzfufs  des  Persischen  Goldes:  letzterer  stimmt  aber  ziemlich 
mit  dem  Solonischen  Gewicht  überein.  Aber  eine  völlige  Gleichheit 
des  Solonischen  und  Euböischen  Talentes  anzunehmen,  verbietet  schon 
die  Ueberlegung,  dafs,  da  das  Attische  Talent  allgemein  bekannt  war, 
vom  Euböischen  kaum  würde  gesprochen  werden,  wenn  es  dem  At- 
tischen gleich  wäre,  sondern  mau  würde  statt  seiner  eben  das  Attische 
nennen:  die  Aufstellung,  als  der  Römische  Denar  in  derjenigen  Ver- 
kleinerung, wonach  96  auf  ein  Römisches  Pfund  gingen,  der  Atti- 
schen Drachme  gleichgeachtet  wurde,  und  als  folglich  das  Attische 
Talent  viel  kleiner  geschätzt  war  als  das  Solonischc,  habe  man  unter 
dem  Euböischen  Talent  das  wirkliche  Solonische  oder  ein  diesem  na- 
hes Talent  verstanden b,  würde  zwar  einen  Unterschied  beider  Namen 
für  die  spätere  Zeit  begründen ; aber  jene  Aufstellung  ist  unerwiesen, 
und  erklärt  nicht,  warum  schon  viel  früher  als  der  Denar  so  weit 
herabging,  das  Euböische  Talent  in  den  Verhandlungen  der  Römer 
mit  Auswärtigen  statt  des  Attischen  genannt  wäre.  Auch  dafs  Ap- 
pian  c den  Werth  des  Euböischen  Talentes  in  Alexandrinischen  Drach- 
men bestimmt,  spricht  gegen  die  Gleichheit  mit  dem  Attischen:  hätte 
diese  Gleichheit  stattgefunden,  so  würde  er  keine  Veranlassung  ge- 
habt haben,  den  Werth  des  Euböischen  Talentes  in  Alexandrinischen 
Drachmen  anzugeben,  sondern  gesagt  Iiaben,  das  Euböische  Talent 
sei  dasselbe  wie  das  allbekannte  Attische:  dafs  letzteres  nach  der 
Geltung  der  spätem  Zeiten  dein  Solonisch-Attischen  nicht  mehr  gleich- 
kam, das  Euböische  aber  dem  Solonischen  gleichgesctzt  werden  müfstc, 
hätte  ihn  schwerlich  zu  einer  andern  Bestimmung,  nämlich  jeuer  in 

a)  UI.  S.  147.  b)  Hussey  S.  31.  c)  Hom.  V,  *,  *. 
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Alcxandrinischcn  Drachmen  führen  können,  indem  die  Schriftsteller 
an  die  verschiedene  Geltung  des  Attischen  Silbertalentes  nach  den 
verschiedenen  Zeiten  nicht  denken.  Sodann  wurde  die  Contribution 
des  Antiochos  in  den  ersten  Vorschlägen  der  Römer  nach  Euböischen 
Talenten  festgesetzt,  nachher  aber  in  Attischem  Gelde  oder  Attischen 
Talenten;  weiset  dieses  auf  Gleichheit  oder  auf  Verschiedenheit?  Auf 
den  ersten  Blick  kann  das  Erstere  glaublicher  scheinen,  da  zumal  die 
Anzahl  der  Talente  ermäfsigt  wurde;  aber  wiederum  müfste  es  auf- 
fallen, dafs  man  in  kurz  auf  einander  folgenden  Verhandlungen  für 
eine  und  dieselbe  Sache  verschiedene  Namen  gebraucht  hätte.  Wie 
aller,  wenn  inan  in  Abrede  stellen  wollte,  es  seien  in  jenen  Ver- 
handlungen verschiedene  Namen  gebraucht  worden  ? In  der  ersten  sind 
nämlich  Euböische  Talente  ausdrücklich  genannt,  in  der  zweiten  giebt 
Polybios  * die  Art  der  Talente  gar  nicht  an , sondern  nennt  Talente 
schlechthin,  mit  dem  Zusatze  „des  besten  Attischen  Silbergeldes“: 
’Apyuptou  ds  dorui  ’Aitioxo^  ’Attmcotj  Pui^iuLoiq  dytorou  ra- 
\a.vra. , yuüpca  öuyxjXta.  ev  STtortv  Iß,  dtdovi«;  xa£r  exaerrov 
croq  xiktcz-  f.iri  eXarrov  d’  iKxirui  to  raXavrov  htrywv  rPuo- 
/Lvcüxwv  n.  Man  sagt  also  b,  es  seien  hier  wie  in  der  ersten  Ver- 
handlung dieselben  Talente,  nämlich  Euböische  gemeint,  und  Polybios 
oder  vielmehr  der  Römische  Senat  redwe  diese  zu  80  Römischen 
Pfunden ; und  da  den  Münzen  nach  das  Solonisch  - Attische  Talent  80 
Römische  Pfunde  betrug,  so  erscheine  das  Euböische  Talent  wieder 
dem  Attischen  ganz  oder  ohngefähr  gleich.  Allein  wenn  festgesetzt 
wird,  es  solle  in  Attischem  Silber  bezahlt  werden,  und  das  Talent 
nicht  benannt  ist,  so  kann  nur  an  Attisches  Talent  gedacht  werden; 
und  so  fafste  die  Sache  auch  Livius c:  „Argenti  probi  Attica  talenta 
XII  inillia  dato  intra  duodecim  aunos  pensionibns  acquis:  talentuni 
ne  minus  pondo  LXXX  Romanis  ponderibus  pendat.“  Dafs  aber 
diese  in  der  zweiten  Verhandlung  bezeichneten  Talente,  mögen  sie 
nun,  wie  Livius  sich  ausdrückt,  Attische  heifsen  oder  nicht,  die  Eu- 
böischen der  ersten  Verhandlung  seien,  ist  keinesweges  erweislich. 
Indem  nun  in  der  zweiten  Verhandlung  auf  jeden  Fall  Attische  ge- 
meint sind,  aber  keinesweges  klar  ist,  dafs  diese  Talente  dieselben 
seien,  welclio  in  der  ersten  Euböische  heifsen,  so  kann  die  Einerlei- 
heit  beider  aus  jenen  Verliandlungeu  nicht  geschlossen  werden.  Eben- 
sowenig folgt  sie  mit  einiger  Zuverlässigkeit  aus  dem  Münzfufse  des 


a)  XXII,  *6.  b)  Hassey  S.  30.  c)  XXXVIII,  38. 
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Persischen  Goldes:  denn  obgleich  das  Euboische  Talent  morgenländi- 
sches Goldgewicht  gewesen  seyn  mufs,  so  konnte  das  Gold  dennoch 
nach  einem  andern  FuCse  ausgeinünzt  werden,  sowie  nicht  alles  Sil- 
ber in  Persien  nach  dem  vollen  Babylonischen  Gewichte  gemünzt 
wurde,  ungeachtet  die  Silbertribute  in  Babylonischen  Talenten  be- 
stimmt waren.  Für  eine  völlige,  das  liehst  der  Absicht  nach  ge- 
naue Gleichheit  des  Euböischen  und  Solonischen  Talentes  fehlt  es  da- 
her, wenn  man  die  oben  berührte  Angabe  des  Pollux  abrechnet,  an 
hinlänglichen  Spuren-,  und  wenn  jene  Angabe  des  Pollux  nebst  der 
ähnlichen  des  Aelian  eine  andere  Erklärung  erlaubt,  so  giebt  es 
gar  keinen  Beweis  mehr  weder  für  völlige  noch  für  nahe  Gleichheit 
des  Euböischen  und  Solonischen  Talentes.  Eine  andere  Meinung,  es 
sei  das  Euboische  Talent  einerlei  mit  dem  vollwichtigen  Aeginäischen, 
wüfste  ich  durch  nichts  Anderes  zu  begründen,  als  dadurch,  dafs  Phci- 
don  an  dem  Argolischen  Orte  Euböa  Gold  gemünzt  haben  soll;  al- 
lein abgerechnet  die  Unwahrscheinlichkeit,  es  sei  im  Peloponnes  so 
früh  Gold  geprägt  worden,  würde  daraus  noch  keinesweges  folgen, 
Pheidon  habe  das  Gold  nach  demselben  Fufse  wie  das  Silber  geprägt. 
Und  wie  könnte  man  glauben,  dafs  für  einen  und  denselben  Grie- 
chischen Münzfufs  und  dasselbe  Griechische  Gewicht  zwei  verschie- 
dene Namen,  die  beide  so  häufig  Vorkommen,  im  Gebrauch  gewe- 
sen? Wenn  Pollux  nur  das  Aeginäische  Talent,  nicht  auch  das  Eu- 
böische  anführt,  wird  Niemand  daraus  schliefsen  wollen,  beide  seien 
einerlei.  Ausdrückliche  Angaben  über  den  Werth  des  Euböischen 
Talentes  finden  sich  bei  Festus  und  Appian.  Jener  sagt:  „Euboicum 
talentum  nummo  Gracco  septem  milliuin  et  quingentorum  cistopho- 
rum  cst,  nostro  quattuor  millium  denarioruin.“  Aber  dafs  das  Eu- 
böische  Talent  nur  4000  Denare  betragen  habe,  ist  ans  vielen  Grün- 
den undenkbar;  und  wie  7500  Cisjophorcn  4000  Denaren  gleich 
geachtet  werden  konnten,  ist  noch  weniger  einzusehen*.  Kurz  die 
Stelle  des  Festus  ist  gänzlich  verderbt  und  zur  Bestimmung  des  Eu- 
böischen Talentes  völlig  unbrauchbar.  Appian b setzt  das  Euboische 
Talent  auf  7000  Alexandrinische  Drachmen:  6e  T°  Ealj3 oetxov 

tÖX<x\ tov  ' KKt^avS^sioxx;  dpoex/11“1»  titrcousxiXlou;.  Da  cs  aber 
sehr  verschiedene  GewiAtsvsteme  und  Münzfüfsc  in  Aegypten  gab, 
so  kann  hieraus  nichts  Sicheres  entnommen  werden;  doch  wird  sich 
unten  zeigen,  dafs  es  ein  Alexandrinisches  gerade  in  Appians  Zeit 

a)  Abschn.  VU.  10.  b)  a.  a.  O. 
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herrschendes  Gewicht  gabj  wonach  berechnet  seine  Angabe  über  den 
Werth  des  Euböischen  Talentes  sehr  wohl  zu  derjenigen  Bestimmung 
palst,  welche  wir  sogleich  aufstellen  werden*. 

2.  Nach  Herodot  ist  das  Babylonische  Talent  mindestens  70 
Euböischc  Minen,  nach  Pollux  aber  70,  nach  Aelian  72  Attische 
Minen;  und  letztere  Bestimmung  ist,  da  die  erstere  als  runde  Zahl 
genommen  werden  kann,  vorzuziehen b:  wobei  die  Voraussetzung  eben 
nicht  gewagt  ist,  dafs  derjenige  Gewährsmann,  welcher  das  Babylo- 
nische Talent  auf  70  Attische  Minen  angab,  nichts  Anderes  sagen 
wollte,  als  was  die  jetzige  Leseart  des  Herodot  mit  70  Euböischen 
Minen  sagt;  dafs  also  Entmische  und  Attische  Minen  ihm  für  gleich 
galten,  und  wer  das  Babylonische  Talent  genauer  auf  72  Attische  Mi- 
nen setzte,  es  ebenso  auch  auf  72  Euböische  würde  gesetzt  haben. 
Aber  das  Euböische  Talent  ist  viel  gröfser  gewesen,  als  dafs  es  dem 
Solonischcn  Attischen  gleich  oder  auch  ^ desselben  seyn  konnte; 
dies  erweiset  sich,  wie  wir  alsobald  zeigen  werden,  aus  den  Münzen. 
Dennoch  kann  weder  Herodots  und  des  Pollux  noch  Aelians  Angabe 
verständiger  Weise  in  Zweifel  gezogen  werden,  aufser  inwiefern  nur 
letztere  für  völlig  genau  zu  halten  ist:  und  es  mufs  also  zugegeben 
werden,  dafs  das  Euböische  Talent  einem  Attischen  Talente  gleich  war. 
Aber  dieses  Attische  kann  nicht  das  Solonische  seyn,  sondern  war 
ein  gröfseres,  welches  freilich  Pollux  und  Aelian  nicht  mehr  kennen 
mochten,  ihr  Gewährsmann  aber  gemeint  liatte.  Nun  kennen  wir  die- 
ses gröfsere  genau;  es  ist  das  Vorsolonischc,  welches  als  Geldtalent 
später  nicht  mehr  vorkommt,  aber  als  Handelstalent  fortdauerte;  es 
betrug  8333A  Solonische  Drachmen0,  und  verhielt  sich  folglich  zum 
Aeginäischen  wie  5:6.  Das  Euböische  Talent  ist  also,  da  gieichviele 
seiner  Minen  und  der  gröfseren  Attischen  auf  das  Babylonische  ge- 
rechnet wurden,  das  gröfsere  oder  Vorsolonische  Attische,  welches 
sich  zu  dem  Solonischen  wie  25:18  verhielt,  und  dauerte  im  Euböi- 
schen Fufse  fort,  während  das  Vorsolonische  Attische  nur  noch  als 
Handelsgewicht  gebraucht  wurde  und  im  Münzfufse  dein  Solonischen 
gewichen  war.  Diese  Ansicht  hebt  auf  einmal  alle  Schwierigkeiten; 
sie  erklärt  zugleich  den  Vorsolonischen  Attischen  Fufs,  welcher  nun 
als  der  Euböische  erscheint11,  und  stellt  das  tiuböisehe  Gewicht  in  ein 
reines  und  einfaches  Verhältnis  zu  dem  Aeginäiseh-Babylonischen,  ge- 

a)  Vergl.  Abschn.  X.  6.  b)  VergL  Abschn.  V.  I.  c)  Absclm.  IX.  t. 
d)  Vergl.  Abschn.  IX.  1. 
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gen  welches  dasselbe  schon  in  Asien  nach  dem  einfachen  Verhältnifs 
5 : 6 normirt  worden  seyn  wird : die  innere  Uebereinstiminung,  welche 
hierdurch  in  die  Gewichtsysteme  kommt,  ergänzt  den  Mangel,  wel- 
chen man  in  der  Beweisführung  deshalb  noch  finden  könnte,  weil  es 
keine  Stelle  giebt,  welche  das  Babylonische  Talent  wie  auf  72  At- 
tische, so  auch  auf  72  Euböische  Minen  setzte.  Indem  wir  auf  die 
obige  hiermit  zusammenhängende  Auseinandersetzung  über  das  Baby- 
lonische Talent  verweisen,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  bleibt 
nichts  mehr  übrig,  als  den  vorausgesetzten  Beweis  aus  den  Münzen 
zu  führen,  dafs  das  Euböische  Talent  weit  gröfser  als  das  Solonisch- 
Attische  war;  und  wir  werden  in  diesen  selber  nahe  diejenige  Be- 
stimmung ausgedrückt  finden,  welche  wir  dem  Euböischen  Talent  ge- 
geben haben.  Es  beträgt  aber  derselben  zufolge  die  Euböische  Drachme 
fünf  vollwichtige  Aeginäische  Obolen,  1 1 4 ‘~  Par.  Gran,  93.5792  Engl. 
Grau,  das  Triobolon  57—  Par.  Gran,  46.7896  Engl.  Gran,  das 
Didrachmon  228^  Par.  Gran,  187.1584  Engl.  Gran. 

3.  Schon  der  Ausdruck  Evjßoixo v vo/lu&/u<x*  erweist,  dafs  es 
ein  cigenthüinliches  Euböisches  Geld  gab.  Die  Eigenthümlichkeit  des- 
selben kann  schwerlich  blofs  im  Gepräge  gelegen  haben,  welches  in  den 
verschiedenen  Euböischen  und  von  Euböa  ausgegangeneu  Staaten  ver- 
schieden war : man  mufs  datier  auf  einen  besondem  Euböischen  Münz- 
fufs schliefsen,  der  weder  der  Attische  noch  der  ursprüngliche  Aegi- 
näische war:  wenn  er  dem  Aeginäischen,  wie  dieser  in  der  Ausmün- 
zung  herabgegangen  ist,  sehr  nahe  lag,  so  folgt  daraus  keine  ur- 
sprüngliche Gleichheit  beider,  sondern  es  ist  vielmehr  wahrscheinlich, 
es  sei  der  Aeginäische  Fufs  um  des  Euböischen  willen  vermindert 
worden b,  was  vielleicht  auch  auf  den  Korinthischen  Fufs  anzuwenden 
ist*.  Wo  sollte  man  aber  den  Euböischen  Fufs  suchen  als  in  Euböa 
und  den  Euböischen,  vorzüglich  Chalkidischen  Colonienl  Freilich  fin- 
det Rome  de  lTsle11  eine  Drachme  von  Chalkis  oder  Euböa,  welche 
nur  66  Par.  Gran  beträgt;  aber  darunter  sind  Münzen  der  verschie- 
densten Staaten  zusammengewürfelt  und  nur  wenige  von  Euböa  ent- 
halten, welche  man  anders  erklären  mufs;  denn  dafs  das  Euböische 
Talent  so  gering  nicht  war,  ist  durchaus  sicher.  Ebenderselbe  hat 
dagegen  wieder  ” eine  Drachme  von  Regium  oder  der  Insel  Naxos, 
welche  ihm  105  Par.  Gran  beträgt;  Regium  ist  aber  Chalkidisch, 


a)  Etym.  M.  Etym.  Gud.  b)  Absclm.  VII.  4.  c)  Abachn.  VII.  8. 
<0  Metrol.  S.  69.  f)  s.  104. 
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und  die  Münzen,  welche  er  der  Insel  Naxos  beilegt,  sind  vielmehr 
von  der  Chalkidischen  Stadt  Naxos  in  Sicilicn:  hier  kommt  er  wirk- 
lich dem  Euböischen  Fufsc,  wie  wir  ihn  bestimmt  haben,  viel  näher. 
Will  man  den  Euböischen  Fufs  in  den  Münzen  erkennen,  so  müssen 
wir  zuerst  ans  denjenigen,  welche  Euböa  zugeschrieben  werden,  die 
Chalkidischen  der  Landschaft  Chalkidike  bei  Thrake  ausseheiden,  de- 
ren Fufs  Aeginäisch-Macedonisch  ist";  sodann  einige  zu  den  jüngeru 
gehörige  Euböischc  Stücke,  welche  dem  Attischen  Münzfufsc  folgen. 
So  ist  die  Münze  von  Chalkis  mit  310  Par.  Gran  bei  Rome  de 
l'Isle b gewifs  ein  Attisches  Tetradrachmon , dessen  Drachme  77.5 
Par.  oder  etwa  63.5  Engl.  Gran  beträgt:  auch  scheint  es  kein  Be- 
denken zu  haben,  die  Münze  von  Karystos  mit  124  Engl.  Gran', 
und  auch  eine  ebendaher  mit  116-  Engl.  Gran d für  schwache  At- 
tische Didrachmon  zu  nehmen.  Eine  Münze  der  Euböer  mit  62^ 
Engl.  Gran ' mag  eine  Attische  Drachme  seyn.  Andere  Euböische 
Münzen  passen  in  den  Fufs  des  Euböischen  Talentes,  wie  wir  es 
festgestellt  haben;  sic  sind  von  der  Gesammtheit  der  Euböer,  von 
Chalkis,  Eretria  und  Histiäa,  und  gehören  nicht  zu  den  ältesten 
Münzen,  namentlich  nicht  die  der  Histiäer,  deren  Name  sicher  selbst 
dann  noch  fortdauerte,  als  Oreos,  unter  dessen  Namen  es  keine 
Münzen  giebt,  Hauptort  des  Gebietes  geworden  war.  Zuerst  finden 
wir  nun  sehr  grofse  Stücke  der  Histiäer,  einerseits  mit  dem  Haupte 
einer  Bacchantin,  anderseits  mit  einer  Frau,  welche  auf  dem  Vor- 
dertheile  eines  Schiffes  sitzt  und  mit  der  linken  ein  ausgespanntes  Se- 
gel hält;  sie  wiegen  357-A.  mul  365 ? Engl.  Gran  f.  Taylor  Combe 
erklärt  sie  zwar,  und  soviel  ich  verstehe  alle,  für  falsch:  er  habe 
viele  solcher  gesehen,  und  sie  schienen  alle  aus  einer  Matrize  zu 
seyn;  die  Arbeit  sei  wenig  zierlich,  „pondus  ad  iustam  normarn  non 
conveniens,  modulusque  prorsus  insolitus.“  Die  beiden  letzten  Gründe 
sind  unrichtig.  Die  Gröfse  dieser  Münzen  ist  Minus  //;  eine  von 
Apollonia  in  lllyricum  s,  welche  366,}  Engl.  Gran  wiegt,  hat  die 
Gröfse  Plus  G,  und  stimmt  also  in  Gröfse  und  Gewicht  mit  je- 
den überein.  Besonders  das  Gewicht  der  angeführten  Stücke  dürfte 
vielmehr  ein  Beweis  ihrer  Aechtheit  seyn.  Das  Euböische  Tetradrach- 
mon beträgt  nach  uns  374.32  Engl.  Gran;  hierzu  passen  diese  Mün- 
zen so  vollkommen  als  man  nur  erwarten  kann.  Mionnet  bemerkt, 

a)  Abschn.  VII.  6.  b)  Melrol.  S.  81.  c}  Mus.  Bril.  d)  Hunt. 
O Mus.  Bril.  f)  Mus.  Brit.  S.  150.  Hunt.  S.  160.  g)  Hum.  S.  37. 
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dafs  es  ein  modernes  Gepräge  dieser  Münze  gebe,  erkennt  aber  zu- 
gleich ein  altes  und  ächtes  an.  Eine  Münze  von  demselben  Gepräge 
wie  die  genannten  Histiäiscben , jedoch  aus  einem  andern  Stempel, 
indem  sie  die  Inschrift  AIONT2I02  hat,  welche  den  andern  fehlt, 
bef  Pembroke  * , giebt  dagegen  das  bedeutend  zu  hohe  Gewicht  von 
396  Engl.  Gran:  dieses  vermag  jedoch  nichts  gegen  die  nahe  über- 
einstimmenden Gewichte  der  zwei  andern  Histiäischen  Münzen  und 
der  Apolloniatischen,  deren  Fufs  derselbe  seyn  dürfte;  es  mag  dahin 
gestellt  bleiben,  ob  das  abweichende  Stück  untergeschoben,  oder  be- 
deutend zu  hoch  gemünzt  sei.  Didraclunen  scheinen  selten  zu  seyn; 
einps,  was  jedoch  nicht  sicher  Enböisch  ist,  giebt  181  Engl.  Gran b, 
und  gehört  unter  die  ältem.  Eine  dritte  Sorte,  welche  ich  als  Drach- 
men ansehc,  hat  folgende  Gewichte:  von  den  Euböem  83^,  85* 
Engl.  Gran c,  von  Chalkis  83-^  Engl.  Gran d,  104  Par.  Gran  oder 
85.25  Engl.  Gran',  von  Eretria  ein  sehr  geringes  Stück,  welches 
aber  doch  hierher  zu  gehören  scheint,  von  73  Engl.  Gran,  ziemlich 
jung f,  andere  von  86,  86j,  86T\  Engl.  Gran  *.  Die  Hälfte  dieses 
Gewichtes,  welches  in  denjenigen  Münzen  voller  erscheint,  die  wir 
nachher  von  den  Chalkidiscben  Colonien  anführen  werden,  ist  als 
Triobolon  anzusehen;  es  gehören  hierher  die  Münzen  der  Euböer  von 
40t2-,  41t7j,  42®,  43  Engl.  Gran*1,  der  Chalkidier  mit  42  und  44 
Engl.  Grau  ',  der  Eretrier  mit  43i  und  45  Engl.  Gran  k,  der  Histiäer 
mit  43  Engl.  Gran1.  Niedrigere  Stücke,  wie  die  von  Histiäa  von  38 
bis  34-  Engl.  Gran  herab,  deren  nicht  wenige  sind“,  und  die  noch 
geringeren,  wie  von  Histiäa  mit  33-,-*,-  bis  30®  Engl.  Gran  herab,  und 
das  Chalkidische  von  24 J Engl.  Gran n,  lassen  sich  nicht  mehr  sicher 
beurtheilen.  Eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  Münzen  giebt  ein  Gewicht 
von  52 — 58  Engl.  Gran,  wie  von  Euböa  52®°,  von  Chalkis  52.46 
Engl.  Gran  oder  64  Par.  Gran r,  53{ — 58  Engl.  Gran’,  von  Histiäa 
54 i Engl.  Granr,  und  diese  scheinen  nicht  zu  den  jüngsten  zu  ge- 
hören; datier  dürften  sie  schwerlich  sehr  leichte  Attische  Drachmen 
seyn,  sondern  eher  etwas  leichte  Euböisehe  Tetrobolen,  indem  das 
Euböische  Tetrobolon  ohngefähr  62.4  Engl.  Gran  beträgt. 


a)  TO.  n.  Taf.  1*.  und  35.  b)  Hum.  S.  140.  e)  Hunt.  d)  Hunt, 

e)  Rome  de  l’lsle  Melrol.  S.  59.  t)  Pembroke  Tbl.  II.  Taf.  35.  gj  Hunt, 

und  Mus.  Bril.  h)  Hunt.  Mus.  Brit.  i)  Pembroke  Tbl.  II.  Taf.  35. 
und  Hunt.  k)  Hunt,  und  Pembroke  Tbl.  II.  Taf.  1 0.  1)  Hunt.  m}  Pem- 
broke ThL  H.  Taf.  12.  Hunt,  und  Mus.  Brit.  n)  Mus.  Brit.  und  Hunt. 

S.  160.  S.  94.  o)  Hunter.  p}  Rome  de  l'lsle  Metroi.  3.  59.  <0  Hunt, 

und  Mus.  Brit.  r)  Hunter. 
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4.  Die  Hellenischen  Staaten  in  Unteritalien  haben  einen  unstä- 
ten  Münzfufs,  von  welchem  ich  unten  besonders  handeln  werde:  die- 
sem folgen  auch  die  dortigen  Chalkidischen  Städte,  wie  Neapel  und 
Kyme.  Wie  unsicher  auch  dessen  Beurtheilung  ist,  so  scheint  er 
keinesweges  Chalkidisch  zu  scyn,  sondern  vielmehr  Dorisch,  indem 
das  Dorische  dort  herrschend  wurde;  auch  würde  es  gewagt  seyn, 
einzelne  Italische  Silbermünzen,  welche  mit  dem  bisher  nachgewiese- 
nen Chalkidischen  Fufs  übereinstimmen,  wie  von  Nuceria  in  Campa- 
nien  mit  87-}  Engl.  Gran,  oder  gar  eine  unächte  von  Tüder,  mit 
83  * Engl.  Gran*,  für  Chalkidisch  oder  Euböisch  zu  erklären.  In 
den  Münzen  der  Clialkidischen  Colonien  Siciliens  mit  EinschluCs  des 
nahen  Regiutn  ist  dagegen  der  Chalkidische  Fufs  kaum  zu  verkennen. 
Aristoteles  hatte  in  der  Verfassung  der  Himeräer  von  dem  in  Sici- 
lien  ehemals  gangbaren  dexaXtrpog  ororrqp  gehandelt,  welcher  10 
Aeginäische  Obolen  Werth  hatte  und  ein  Korinthischer  Stater  warb; 
dieser  Stator  scheint  also  auch  in  der  Chalkidischen  Himera  gebräuch- 
lich gewesen  zu  seyn,  und  mufste  im  Griechischen  System  wie  der 
Korinthische  zu  zwei  Drachmen  berechnet  werden,  obwohl  er  im  Ita- 
lisch -Sicilischen  System  zehn  Litren  war®.’  Der  Werth  von  10  Ae- 
ginäischen  Obolen  ist  gerade  derjenige,  welchen  wir  dem  Euböischcn 
Didrachmon  beilegen:  und  wenn  wir  in  Euböa  selber  die  Drachme, 
wie  Jeder,  ohne  dafs  wir  cs  bemerkt  hätten,  erkennen  konnte,  et- 
was geringer  fanden  als  sie  seyn  sollte,  so  werden  wir  besonders  in 
Himera  neben  dem  geringeren  Gewicht  auch  volleres  antreffen.  Wollte 
man  sagen,  es  sei  dieser  Fufs  eben  nur  der  herabgegangene  Aegi- 
näische, so  spricht  hiergegen  vorzüglich  und  entscheidend  der  Um- 
stand, dafs  der  Aeginäische  Münzfufs  in  den  Dorischen  Städten  Sici- 
liens, wo  man  ihn  eigentlich  erwarten  sollte,  weder  voll  noch  ver- 
mindert lange  fortdauerte,  und  sich  daher  von  demselben  bis  jetzt 
keine  Spuren  in  den  Münzen  der  Dorischen  Städte  nachwoisen  lassen, 
dagegen  aber  gerade  in  den  Chalkidischen  Städten  sich  nicht  wenige 
Beispiele  des  von  uns  Euböisch  gekannten  Münzfufses  finden;  einige 
dieser  Münzen  sind  überdies  sehr  alt,  uud  haben  daher  die  Voraus- 
setzung für  sich,  sie  seien  eher  nach  vollem  Gewicht  als  nach  her- 
abgesetztem gemünzt.  Betrachtet  man  die  Münzen  der  Chalkidischen 
Städte  in  Sicilien  und  Regiums  in  Beziehung  auf  den  Münzfufs,  so 

aj  Hunt.  S.  S17.  S.  340.  Ueber  das  angebliche  Silberslück  von  Tüder 
vergl.  Absehn.  XXX.  9.  b)  Pollux  IV,  174  f.  IX,  80  f.  c)  Vergl. 
Abschn.  VII.  8.  . 
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müssen  zuerst  alle  diejenigen  ausgeschieden  werden,  welche  zuin  At- 
tischen später  in  Sicilien  herrschend  gewordenen  Fufse  gehören:  die- 
ser ist  nämlich  auch  in  diesen  Chalkidischen  Städten  angeuommen 
worden,  und  daliin  gehören  zum  Beispiel  von  Regium  die  Münzen 
von  262 — 265j  Engl.  Gran  als  Tetradrachtnen,  die  von  64^  und 
darüber  als  Drachmen,  die  von  29},  32}  Engl.  Gran  als  Triobolen. 
Der  Chalkidische  Fufs  aber  ersclieint  in  den  ältesten  Stücken  von 
Regium,  welche  86}  und  89 } Engl.  Gran  wiegen4;  ein  sehr  altes 
Stück  von  47-  Engl.  Gran  sfcheint  eine  um  ein  Geringes  zu  hoch 
gemünzte  halbe  Dracluue  zu  seyn.  Rome  de  l’lsle b hat  ein  Stück, 
eine  Drachme,  von  103  Par.  Grau  oder  84.43  Engl.  Gran.  Die 
mir  bekannten  Münzen  von  Messana  haben  alle  den  Attischen  Fufs; 
die  von  Zankle  dagegen , welche  älter  als  etwa  Olymp.  72.  sind, 
haben  Chalkidisch-Euböischen;  sie  wiegen  82-—- , 85},  87  Engl. 
Gran  * : ein  Obolos  von  Zankle  ist  ohne  Zweifel  die  Münze  bei  Hun- 
ter von  11}  Engl.  Gran,  die  freilich  fast  15.6  Engl.  Gran  wiegen 
sollte,  aber  thcils  leicht  gemünzt  seyn,  theils  viel  verloren  haben 
mag.  Eine  Münze  von  Naxos,  mit  der  Beischrift  lOIXAH,  welche 
fälschlich  unter  die  Insel  Naxos  gebracht  ist  d,  giebt  86  Engl.  Gran ; 
kleinere  von  11},  12,  13}  Engl.  Gran  sind  Euböische  Obolen;  die 
noch  geringem  * können  Attische  Obolen  seyn.  Die  mit  Inschrift 
versehenen  Münzen  von  Himera  folgen  dem  Attischen  Fufs;  die  ohne 
Inschrift,  welche  zum  Theil  von  hohem  Alter  sind f,  haben  Euböischen 
Fufs  mit  Ausschlufs  eines  dieser  Stadt  beigelegtcn  Stückes  von  30} 
Engl.  Gran  *,  welches  ein  Attisches  Triobolon  seyn  mag : die  gröfsern 
geben  83,  85,  86,  87T\-,  89} , 89},  91}  Engl.  Granh.  Eine, 
die  ich  unter  den  anepigraphis  luitbegriffen  habe,  von  89}  Engl. 
Gran,  hat  die  Buchstaben  AA  (vielleicht  XAA):  zwei,  die  von  86 
um!  9 1 } Engl.  Gran ',  haben  über  dem  Hahn  ein  Kügelchen,  welches 
die  Einheit  oder  Drachme  zu  bezeichnen  scheint11.  Ein  kleines  sehr 
altes  Stück  wiegt  13  t6T  Engl.  Grau ',  unstreitig  ein  Euböischer  Obolos. 

5.  Euböische  Goldmünzen  sind  äufserst  selten.  Diejenige, 
welche  der  Stadt  Chalkis  in  Euböa  zugeschrieben  wird,  mit  Apoll- 
haupt und  Lyra,  57  Par.  Gran  schwer“,  gehört  vielmehr  den  Chal- 


a)  Hunt.  S.  243  f.  b)  Metrol.  S.  105.  c)  Mus.  Brlt.  S.  68. 
Hunt.  S.  197.  Peinbroke  Thl.  II.  Tat.  8.  dl  Hunt.  S.  *10.  e)  Hunt, 
und  Mus.  Brlt.  O Eckhel  1).  N.  Bd.  I.  S.  *11.  g)  Hunt.  h)  Hum 
und  Mus.  Brit.  i)  Hunt.  k)  Vergl.  Absehn.  VII.  11.  I)  Mus.  Brit. 
m)  Borne  de  l'lsle  Metrol.  S.  62. 
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kidiem  bei  Thrake  an*.  Eine  von  Karystos,  nicht  älter  etwa  als 
Alexanders  des  Grofsen  Zeit,  giebt  49.3  Engl.  Gran,  und  wird  von 
Husseyb  anf  den  Aeginäischen  Fufs  nach  dem  Mafse,  das  er  dafür 
anninnnt,  bezogen  als  Triobolon,  wonach  sie  utn  1.3  Engl.  Gran  zu 
schwer  würde;  ist  sie  ein  Euböisches  Triobolon,  so  ist  sie  um  2.6  Engl. 
Gran  zu  schwer.  Sestini®  giebt  eine  sehr  alte  Goldmünze,  einerseits 
mit  der  säugenden  Kuh,  welche  Karystos  mit  Korkyra,  Dyrrhachinm  und 
Apollonia  gemein  hat,  und  mit  einer  Aehre  darüber,  anderseits  mit 
einem  sehr  unförmlichen  eingeschlagenen  Viereck,  an  Gewicht  vier 
Ducaten,  den  Ducaten  zu  71  Gran  Florentinisch  gerechnet  oder  zu 
65.6  Par.  Gran;  dies  Gewicht  ist  also  262.4  Par.  Gran,  und  kommt 
folglich  dem  Aeginäischen  Didrachnion  nahe.  Schwerlich  aber  ist 
diese  Münze  von  Karystos,  wo  in  so  alter  Zeit  kaum  Gold  geprägt 
wurde;  Sestini  rechnet  sie  zu  den  Kyzikenischcn  Münzen,  und  aller- 
dings muf's  sie  Asiatisch  seyn  d.  Aelmliches  Gepräge  findet  sich  auf 
Kilikischen  Münzen,  welche  gesehen  zu  liaben  Hr.  Tölkcn  mir  versichert. 

IX. 

Das  Attische  Torsolonische  oder  spätere  Handels- 
talent  und  das  Solonische  Talent. 

1.  Unter  den-  Hülfsmitteln , deren  sich  Solon  bei  Einführung 
seiner  Staats  Verfassung  bediente,  um  die  geringere  und  vei-schuldete 
Volksclasse  zu  erleichtern , war  die  Veränderung  des  Münzfufses  kei- 
nes der  geringsten.  Wie  sich  das  Vorsolonische  Silbergeld , welches 
bekanntlich  schon  geprägt  war,  zu  dem  neuen  Fufse  verhielt,  kön- 
nen wir  aus  drei  Quellen  bestimmen , welche  nahe  Zusammen- 
treffen. Plutarch,  dem  Androtion  folgend,  sagt  von  Solon®:  PExa- 
röv  ydp  sicoctjo-s  6paxjuwv  Tt)v  fxvav,  rtpörspov  sfJdb^LrjxoiToc 
xoti  rpiwv  ouVai’,  wtrr  dpi^nu  pisv  i'crov,  dxn’oc^ui  tfeXaTTOv 
ditoöiöoiTWV  wcpeXe2cr$-ai  jluv  roijg  sxti voin-ag  fisydXa, 
den  6s  liXamso-p-ai  rotjg  xo(u i4o{usvovt;.  Plutarch  hat  sich  hier 

augenscheinlich  im  Ausdruck  vergriffen;  niemals  konnte  die  Mine  in 
73  Drachmen  getheilt  worden  seyn,  sondern  er  wollte  sagen,  aus 
73  alten  Drachmen  habe  Solon  hundert  Drachmen  des  neuen  Geldes 
gemacht f:  so  wenigstens  mufs  Androtion  das  Verhältnifs  des  alten 

*Ü  Vergl.  Ab.sclin.  VII.  6.  bl  S.  98.  c)  llescriz.  degli  slaleri' 
anlicUi  8.  53.  \.  21.  d)  Vergl.  Abschn.  V.  3.  c)  Sol.  15.  f)  Vergl. 
Slaatsh.  (1.  Alben.  Beilage  XIX.  zu  $.  4. 
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uml  neuen  Geldes  veranschlagt  haben , und  es  verhielt  sich  nach  die- 
sem Ansatz  das  Solonisehe  zum  Vorsolonischen  wie  100  : 136|~*. 
Ferner  bestimmt  ein  Volksbeschlufs,  den  man  etwa  um  Olymp.  155 
setzen  kann  *,  die  Handelsmine  (/ende  «opoerj)  solle  138  2r«po- 
vqcpopou  6$a%(,.iac;  wiegen  nach  den  Gewichten  in  der  Silbermünz- 
stätte. Dies  war  offenbar  ein  schon  gegebenes  altes  Gewicht;  und 
die  Handelsmine  erhielt  dazu  noch  einen  Zusatz  unter  dem  Namen 
Uebergewicht  oder  Ausschlag  (portq),  sodafs  sie  für  alle  Dinge, 
die  nicht  ausdrücklich  gegen  Silber  verkauft  wurden,  bei  glcichste- 
hendem  Waagebalken  150  Münzdrachmen  wiegen  inufste:  aber  die 
Handelsmine  an  sich  betrug  nur  138  Drachmen.  Fünf  Handelsmi- 
nen, also  fünfmal  138  Drachmen  oder  690  Drachmen,  erhielten  dann 
wieder  eine  Handelsmine  Uebergewicht,  uud  betrogen  also  mit  diesem 
828  Münzdrachmen;  das  Handelstalent  aber  erhielt  5 Handelsminen 
oder  fünfmal  138  Drachmen  Uebergewicht,  sodafs  es  mit  diesem 
statt  60  Handelsminen  oder  8280  Münzdrachmen  65  Handelsminen 
oder  8970  Münzdrachmen  beträgt.  Bei  allen  diesen  Zusätzen  wird 
die  Handelsmine  von  138  Münzdrachmen  immer  als  ein  Feststehen- 
des vorausgesetzt;  ihr  Betrag  von  138  Münzdrachmen  stimmt  ater 
mit  dem  Werthe  der  Vorsolonischen  Silbermine,  wie  letztere  bei  Plu- 
tarch  angegeben  wird,  so  zusammen,  dafs  die  Einerleiheit  beider 
nicht  zu  verkennen  ist:  die  Vorsolonische  Mine  war  im  Geldgewicht 
verschwunden,  dauerte  ater  als  Handelsgewicht  fort.  Was  ich  übri- 
gens liier  Münzdrachmen  nenne,  sind  sicherlich  vollwichtige  Solonische 
Drachmen,  nach  dem  Normalgewicht  in  der  Münzstätte:  obwohl  man 
damals  schon  geringer  als  nach  dieser  Norm  ausmünzte.  Hiernach 
verhielt  sich  das  Solonische  Talent  zum  frühem  wie  100:  138.  Eine 
dritte  ganz  unvergleichliche  Angabe  hat  Priscian  b aufbehalten;  er  ver- 
dankt sie  dem  bereits  vorher  von  ihm  genannten  Dardanos,  anf  wel- 
chen er  sich  hernach  • in  derselben  Sache  wieder  bezieht : diese  herr- 
liche Nachricht  hielten  Jos.  Scaliger d und  Joh.  Fr.  Gronov  e für  eitel 
Thorheit;  Rome  de  rislef  nahm  sie  freilich  in  Schutz,  machte  ater 
davon  eine  unzulässige  Anwendung.  Priscian  sagt:  Talentum  Athc- 
niensc  parvum  minae  sexaginta,  magnum  ininae  octoginta  tres  et 
unciae  quattuor.  Man  mufs  hierbei  zuvörderst  weder  an  die  Aus- 


»)  Corp.  Inscr.  Gr.  N.  123.  S-  4.  b)  De  (lerurin  numerorum  et  de 
nununi»  vel  ponderibus  Cap.  2.  S.  391.  Krehl.  c)  Cap.  3.  ü)  De  re 
numra.  S.  1513.  • e)  Pec.  vel.  10,  4.  S.  142.  f)  MctroL  Vorr.  S. 

XXIV.  und  S.  »8. 
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drücke,  wie  die  Rede  des  gemeinen  Lebens  sie  darbot,  jij « 
TcxkaWcrv  bei  Diphilos,  oder  /aixyo'v  n ruKavrm’  bei  Xenophon*-, 
noch  an  Virgils  auri  dito  magna  talenta  b denken,  welclie  Ausdrücke 
durclxaus  keine  metrologische  Bedeutung  hüben;  Plautus  % Toren/  4, 
C.  Gracclius  * denken,  wenn  sie  talcntum  magnuni  sagen,  ebenfalls 
nicht  an  einen  Unterschied  /wischen  grofsen  und  kleinen  Attischen 
Talenten,  sondern  nennen  das  gewöhnliche  Attische  Talent  so,  weil 
in  Italien  die  kleinen  Sicilischen  und  Untcritalischen  Talente  bekannt 
waren;  und  Isidors  Unterscheidung  /wischen  Talenten  von  50,  72 
und  120  Pfund,  minus,  medium , umgnum , deren  mittleres  er  im 
Plautus  finden  willf,  ist  ganz  nichtig,  aufser  dafs  diae  letzten  Zahl 
eine  Wahrheit  zu  Grunde  liegt*.  Sencea  dagegen  h kannte,  wie 
es  sclieint,  einen  Unterschied  zwischen  grofsem  und  kleinem  Attischen 
Talent:  Viginli  rjuailuor  seslerlia,  sagt  er,  „decimo  epistolarum 

ad  Novatium“,  id  est  talenlnm  AlUcum.  parvum-,  wenn  letztere 
Worte,  wie  man  doch  annehmen  mufs,  von  Seneca  selbst  herrühren. 
Wollte  man  nun  glauben,  Seneca  verstehe  unter  dem  kleinen  Atti- 
schen Talent  das  herabgegangene  Attische  des  Ileron,  welches  wirk- 
lich 24000  Sesterzcu  oder  6000  Denaren  gleichgeschützt  wurde,  un- 
ter dom  grofsen  aber  das  Solonischc;  so  ist  dagegen  erstlich  zu  l>c- 
merken,  dafs  die  alten  Schriftsteller  bei  Geldberechnungen  zwischen 
dem  vollwichtigen  Solonischen  und  dem  Talent,  welches  6000  De- 
nare seyn  soll,  niemals  unterscheiden,  weil  man  die  gemünzte  Atti- 
sche Drachme  Silbers,  ohne  nähere  Bestimmung,  ein  für  allemal  als 
Denar  ansah : sodann  aber  ist  das  Heronische  Attische  Talent  62-J- 
Römische  Pfund,  das  Solonischc  aber  80  Pfund,  und  sio  verhalten 
sich  also  wie  100:128;  welches  nicht  auf  Priscians  Angabe  über 
das  grofse  und  kleine  Attische  Talent  pafst.  Um  nnn  des  Dardanos 
oder  Priscian  Angabe  näher  zu  betrachten,  so  erl teilt  daraus,  dafs 
das  kleine  Attische  Talent  zu  60  Minen  angegeben  wird,  klar  ge- 
nug, es  sei  in  diesen  Worten  von  wirklichen  Minen,  nicht  von  Pfun- 
den die  Rede.  Das  kleine  Attische  Talent  ist  60  Minen,  also  ein 
gewöhnliches  Talent,  und  nichts  steht  entgegen,  es  für  das  Solonische 
zu  halten,  obwohl  Priscian  freilich  daran  nicht  gedacht  hat,  weil  er 


a)  Vergl.  Scalig.  S.  151*.  b)  Aen.  IX,  *fiä.  c)  Cislell.  II,  3, 
19.  Mostell.  IU,  1,  114.  Hud.  V,  6,  43.  und  dazu  Gronov.  Pec.  vet. 
S.  106.  gegen  Sealig.  S.  1513  ff.  d)  Phnnn.  IV,  3,  31».  e)  Bei  Gell. 
XI,  10.  O Orlgg.  XVI,  *5,  **.  g)  Abscbn.  XVIII.  *.  li)  Bei 
PriHciau  a.  a.  O.  Cap.  3.  S.  393. 


Digitized  by  Google 


mul  das  Solonischc  Talent. 


117 


das  Sölonische  und  das  spätere  gar  nicht  unterschied;  das  grofse  ist 
83  Minen  und  4-  Unzen,  natürlich  nach  Minen  des  kleinern  berech- 
net. Ganz  unvcranlafst  macht  nun  A'eilich  Priscian  von  der  treffli- 
chen Nachricht  über  das  grofse  Attische  TVtlent  eine  verkehrte  An- 
wendung auf  das  Talent  bei  Livius*,  welches  nicht  unter  80  Römi- 
schen Pfunden  wiegen  soll:  die  seltsamen  Vorstellungen,  welche  er 
bei  dieser  Gelegenheit  vortrügt,  laufe  ich,  ehe  ich  weiter  fortsehreite, 
zuerst  beseitigen,  ohne  alles  dasjenige- wiederholen  zu  wollen,  was 
Gronov  schon  beigebracht  hat  Priscian  läfst  sich  nämlich  beigeheu, 
die  83  Minen  des  grofsen  Attischen  Talentes  füi  83  Römische  Pfunde 
zu  erklären,  ungeachtet  Pfunde  und  Minen  ganz  verschiedene  Dinge 
sind':  er  heckt  sodann  aus,  Livius,  welcher  von  nichts  anderem  als 
gewölinlicheH  Attischen  Silbertalenten,  das  Talent  zu  60  Minen,  re- 
ttet, meine  grofse  Talente  von  100  Minen,  dergleichen  in  der  ge- 
schichtlichen Zeit  keine  je  Vorkommen,  und'  die  Mino  dieses  Talentes 
lrnbe  T5  Drachmen;  denn  er  bildete  sich  ein die  libfa  Attiea  oder 
mina-  Attiea,  was  ihm  einerlei  ist,  betrüge  75  Drachmen.  Aber  es 
giebt  gar  keine  libra  Attiea , sondern  nur  eine  Attische  Mine , und 
zwar  von  100  Drachmen,  und  nur  das  Römische  Pfund,  nicht  ein 
Attisches,  ist  75  Attische  Solonische  Drachmen.  Diese  Verwirrung 
alter  Begriffe  steigert  sich  in  Prisciaus  Lehrgedichte  de  ponderibus  et 
mensuris.c  bis  auf  einen  solchen  Grad,  dafs  er  die  Attische  Mine 
für  kleiner  als  das  Römische  Pfund  ausgiebt,  weil  jene  nur  7 5 Drach- 
men habe.  Das  Römische  Pfund  hat  nämlich  96  Römische  Rech- 
nungsdrachmen oder  sogenannte  Attische  Drachmen:  auf  dieses  Rö- 
mische Pfund  gingen  T5  Solonische  Drachmen;  diese  75  Drachmen 
setzte  er  nun  als  Attisches  Pfund,  da  sie  eigentlich  der  Werth  des  Rö- 
mischen Pfündes  in  Solonischem  Gelde  waren,  und  weil  ihm  Pfund  und 
Mine  einerlei  ist,  setzte  er  auch  die  Attische  Mine  auf  75  Drachmen: 
da  aber  das  Römische  Pfund  96  Römische  Rechuungsdrachmen  hatte, 
glaubte  er,  das  Römische  Pfund  sei  gröfser  als  die  Attische  Mine, 
weil  96  mehr  ist  als  75,  oline  zu  wissen,  dafs  75  Solonischc  Drach- 
men soviel  als  96  Römische  Reclmungsdrachmen  waren,  und  dafs 
eine  Attische  Mine  nicht  75,  sondern  100  Drachmen  hatte.  Von 
solchen  heillosen  Folgerungen,  durch  welche  spätere  dej  alten  Ver- 
hältnisse unkundige  Schriftsteller  die  alte  Metrologie  in  unsägliche 
Verwirrung  gebracht  haben,  mufs  man  die  alte  Ueberlieferung  gänzlich 


a)  XXXVIU,  38.  b)  a.  a.  O.  Cap.  *.  c)  Vs.  *9  ff. 
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trennen.  Zu  letzterer  aber  gehört  das  talcntuin  Atheniense  uiagnum  des 
Dardanos  von  83  Minen  und  4 Unzen,  welches  ich  nun  näher  er- 
wäge. Was  sind  aber  4 Unzen?  Wenn  mau  den  Werth  der  Atti- 
schen Mino  mit  den  Unzen  des  Römischen  Pfundes  verglich,  so  konnte 
dieselbe  auf  eine  verschiedene  Unzenzahl  berechnet  werden,  je  nach- 
dem man  die  alte  Solonischc  Mine,  als  das  wahre  Attische  Gewicht, 
oder  die  später  sogenannte  Attische  Mine  des  Talentes  von  62^  Rö- 
mischen Pfunden  ins  Auge  fafste.  ln  den  kleinen  Metrologen  des 
Galen  wird  die  Attische  Mine  einmal  zu  16  Römischen  Unzen  ge- 
rechnet*, welches  128  Römische  Rechnungsdrachmen  sind;  namentlich 
war  es  Gebrauch  der  Aerzte,  die  Mine  so  zu  rechnen b.  Auch  Kleo- 
patra  giebt  eine  nicht  näher  bezeichneto  Mine,  von  welcher  sie 
hernach  aber  die  Attische,  das  heifst  die  später  sogenannte  Attische, 
und  die  Ptolemäisehe  unterscheidet , zu  16  Unzen  oder  128  Drach- 
men an.  Allen  diesen  Angaben  liegt  die  Solonisclie  Mine  zu  Grunde, 
welche  sich  zum  Römischen  Pfund  wie  4 : 3 verhält.  Anderwärts * 
wird  die  Attische  Mine  freilich  auf  122  Drachmen  angegeben,  und 
daraus  gefolgert,  sie  betrage  1 Pfund  3 Unzen  4 Drachmen  (näm- 
lich Römisch);  soviel  sind  aber  vielmehr  124  Drachmen,  da  auf  die 
Unze  in  jener  Stelle  wie  gewöhnlich  8 Drachmen  Italischen  Gewichts 
gerechnet  werden:  denn  144  Drachmen  sind  daselbst  auf  1 r,  Pfund 
oder  18  Unzen  angesetzt;  womit  das  nicht  in  Widersprach  steht, 
dafs  ebendaselbst  die  Unze  auf  7 Drachmen  Attisch  angegeben  wird, 
indem  diese  Bestimmung  mit  den  übrigen  aufser  Zusammenhang  ist, 
und  sich  auf  ein  ganz  anderes  Verhältnifs  bezieht d.  Man  mufs  da- 
her entweder  statt  der  „122  Drachmen“  124  Drachmen,  oder  statt 
„1  Pfund  3 Unzen  und  4 Drachmen“  das  geringere  Gewicht  von 
1 Pfund  3 Unzen  und  2 Drachmen  setzen,  um  wenigstens  Ueber- 
einstitnmuug  in  die  Stelle  zu  bringen:  aber  oluie  Zweifel  ist  beides 
falsch,  und  die  Drachmenzahl,  woraus  die  Reduction  auf  das  Pfund- 
und  Unzengewicht  gemacht  ist,  sei  es  122  oder  124,  beruhte  auf 
einer  falschen  Leseart  statt  128*:  sodafs  ursprünglich  auch  in  dieser 
Stelle  von  der  Solonischen  Mine  ausgegangen  war.  Kleopatra  end- 
lich legt  der  Attischen  Mine  12i  Unzen  bei,  weil  100  Drachmen, 
8 auf  die  Unze,  soviel  betragen:  diese  Berechnung  ist  auf  die  spä 


a)  Cap.  9.  S.  75t.  Kühn.  b)  Dioskorides  Cap.  11.  der  kleinen  Me- 
trelogen  S.  776.  e.)  Cap.  9.  der  kleinen  Metrnlogen  S.  765.  d)  Ab- 
sehn. 111.  9.  e)  Vergl.  Paucton  S.  976.  wo  ohugefahr  dasselbe  schon 

gesagt  ist. 
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ter  sogenannte  Attische  Mine  von  100  später»  Denaren  gestellt,  62j 
Römische  Pfunde  auf  das  Talent  gerechnet.  Mag  nun  der  Ausdruck 
„et  unciae  quattuor“  von  Dardauos  oder  nur  von  Priscian  herrüh- 
ren, wiewohl  ihn  verruuthlich  erst  Priscian  gebildet  hat,  so  kann 
keine  der  beiden  jetzt  eben  dargestellten  Berechnungsweisen  dabei  an- 
gewandt werden.  Dardanos  konnte  nicht  eine  Bestimmung  geben, 
welche  gemischt  wäre  aus  einer  Angabe  nach  Attischen  Minen  und 
Römischen  Unzen;  sondern  sprach  er  wirklich  von  4 Unzen,  so 
inufstc  er  eigene  Unzen  (oityxto t<,-  tdto«,-  wie  die  Alten  sprechen) 
der  Attischen  Mine  darunter  verstellen,  das  heifst  vier  Zwölftheile; 
und  wirklich  werden  auch  der  Attischen  Mine  in  einem  Stücke  der 
klciucn  Metrologen*  12  Unzen  zugeschriebeu : H /avd  if  "A rrtxr\  e'x£L 
Jö  iß,  r)  (5s  erspa  (vielmehr  srspuic  (5s,  nach  Vergleichung  mit  dem 
Römischen  Gewicht ) Jö  ig.  Stammt  aber,  wie  ich  glaube,  jener 
Ausdruck  blofs  von  Priscian  her,  so  können  4 Unzen  ebenfalls  wie- 
der blofs  ein  Drittel  der  Mine  seyn,  theils  weil  die  Römer  die  Theile 
fast  aller  Dinge  nach  Unzen  als  Zwölfteln  bestimmen,  theils  weil 
Priscian  Pfund  und  Mine  als  gleichbedcuteud  ansieht,  und  folglich 
Unzen,  Zwölftheile  des  Pfundes,  ihm  auch  Zwölftheile  der  Mine  sind. 
Also  ist,  wenn  das  kleine  Talent  das  Solouische  ist,  das  grofse  At- 
tische Talent  des  Dardanos  83-J  Solonische  Minen  oder  8333--  So- 
louische Drachmen,  und  die  Mine  dieses  Talentes  ist  138®  Soloni- 
sche Drachmen.  Dies  ist  dann  offenbar  wieder  die  Vorsolonische 
Mine.  Ganz  anders  sah  freilich  Rome  de  l’Islc  die  Sache  an.  llun 
sind  die  83*  Minen  des  Priscian  Römischo  Pfunde;  er  fand  also  das 
talentum  magnum  des  Priscian  gegen  das  Talent  von  62^  Römischen 
Pfunden,  welches  das  Römische  Rechnungstalent  ist,  im  Verhältnifs 
von  4:3,  und  da  von  letzterem  96  Drachmen  auf  das  Römische 
Pfund  gehen,  so  gäben  72  Drachmen  des  erstem  ein  Römisches 
Pfund.  So  scheinbar  auch  diese  Ansicht  deshalb  ist,  weil  sich  dar- 
aus die  Rechnung  von  72  Drachmen  auf  das  Pfund k erklären  Jicfse, 
so  -ist  sie  dennoch  unglaublich,  weil  jene  beiden  Talente  nach  Priscian 
sich  nicht  wie  62^ : 83 j , sondern  wie  60  : 83  j verhalten;  welches 
Verhältnifs  sich  dagegen  aus  dem  Werthe  des  Solonischen  uud  Vor- 
solonischen Talentes  genauer  erklärt,  und  daher  eiten  darauf  be- 
zogen werden  mufs.  Welche  Bcwandtnils  es  mit  jener  Drachme  lia- 
ben  mochte,  wovon  72  auf  das  Römische  Pfund  oder  C auf  die  Unze 


a)  lap.  11.  8.  771.  Kulm.  b)  Abschn.  111.  3. 
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gehen,  ist  eine  hiervon  unabhängige  Frage:  jene  Drachme  ist  älter  als 
Dioskorides  und  Plinins,  aber  nicht  die  Solonisch- Attische;  vielleicht 
beruhte  sie  blofs  auf  einer  Eintheilung  der  Römischen  Unze  in  6 
Drachmen,  welche  man  für  das  System  gemacht  hatte,  weil  von  der 
Solouisch- Attischen  Drachme  6 1 auf  die  Römische  Unze  gingen,  bei 
einer  Einfügung  der  Drachme  ins  Römische  Unzensystem  aber  das 
Wegwerfen  des  Bruches  angemessen  war.  Doch  kehren  wir  zurück 
zu  den  ermittelten  Verhältnissen  des  Vorsolonischen  und  Solonischen 
Gewichtes.  Wir  haben  nämlich  drei  nahe  zusammenpassende  Ver- 
hältnisse der  Solonischen  Mine  zur  Vorsolonischen  gefunden:  100: 
136|-j,  138,  138f.  Das  mittlere  beruht  auf  einer  amtlichen  Schrift, 
und  könnte  also  das  sicherste  scheinen;  allein  da  der  Drachme 
gar  kein  Münzgewicht  war,  konnten  die  ■§•  weggelassen  werden,  zu- 
mal da  der  Zusatz  von  12  Drachmen  Uebergewicht  für  die  Mine, 
und  die  Uebergewichte  des  Fünfminengewichts  und  des  Talentes  das 
Weggelassene  mehr  als  ersetzten : und  überdies  konnte  das  Gewicht  in 
dor  Zeit  jenes  Volksbeschlusses  selber  schon  etwas  herabgegangen 
seyn.  Aber  ferner  ist  die  Bestimmung  100:138|-  gleich  72:100, 
und  wenn  jene  richtig  ist,  befremdet  es,  dafs  Plutarch  aus  Andro- 
tion  nicht  dieses  Verhältnifs,  sondern  73:100  angiebt.  Allein  An- 
drotion  konnte  sein  Verhältnifs  nach  etwas  zu  hoch  gemünzten  Solo- 
nischen oder  Münzdrachmen  oder  nach  einem  verhältnifsmäfsig.  etwas 
zu  geringen  Gewichte  der  Vorsolonischen  Mine  oder  llandelsminc, 
wie  er  sie  vorfand,  bestimmt  haben,  und  erhielt  so  statt  72  alter 
Drachmen  etwa  73  auf  die  Solonische  Mine,  ln  der  Wirklichkeit 
schwankten  die  Gewichte  überall;  aber  das,  worauf  es  ankommt,  ist 
das  beabsichtigte  Verhältnifs.  Die  Angabe  des  Dardanos,  das  grofse 
Attische  Talent  sei  83  3 Minen  gewesen,  ist  offenbar,  wie  der  Brach 
beweiset,  die  allergenaueste  und  wahlhaft  metrologische,  das  heifst 
nicht  auf  die  schwankenden  in  der  Wirklichkeit  gegebenen  Werthc 
gegründet,  sondern  dem  urspriinglich  beabsichtigten  Verhältnifs  angc- 
pafst;  und  folglich  ist  das  Verhältnifs  der  beiden  Minen  100  :138| 
oder  18:25  das  richtige.  Da  nun  das  Aeginäische  oder  Babyloni- 
sche Talent,  die  Wurzel  der  Griechischen  und  Asiatischen  Systeme, 
10000  Solonische  Drachmen  betrug,  und  das  Vorsolonische  Attische 
83334  solcher  Drachmen  hatte,  83334:10000  aber  gleich  5:6 
ist,  so  erhellt,  dafs  das  Vorsolonische  Attische  Talent  zum  Babylo- 
uisch-Aeginäischen  der  Absicht  nach  im  Verhältnifs  5 : 6 stand.  Das 
erstcrc  mufs  daher  naeh  dem  letztem  nonnii t worden  seyu , und  da- 


Digilized  by  Gi 


und  das  Solonische  Talent. 


121 


durch,  dafs  das  Vorsolonische  Attische  Talent  sich  zum  Aeginäisehcn 
wie  5 : 6 verhielt,  entstand  eben  das  Verhältnifs  des  erstem  zum 
Solonischen  wie  138f  : 100,  weil  das  Solouische  sich  zum  Aeginäi- 
schen  wie  3 : 5 verhielt.  Es  war  aber  das  Vorsolonische  nach  Obi- 
gem kein  anderes  als  das  Euböisehe.  Hierbei  ist  mir  Folgendes  auf- 
gefallen.  Ein  sehr  gewöhnliches  Münzgeprlige  bei  den  Euböera  ist 
der  Stier,  entweder  ein  ganzer  oder  ein  Stierhaupt  oder  Vordertheil 
des  Stiers.  Obgleich  nun  unläugbar  in  den  ältesten  Zeiten,  und  na- 
mentlich im  Homer,  Preise  nach  Stieren  bestimmt  worden  “,  und  also 
aus  diesem  Grunde  das  Geld  das  Stiergepräge  erhalten  liabcn  konnte, 
was  auch  -schon  Griechische  Grammatiker  behaupten  k;  ist  es  dennoch 
sehr  zweifelhaft,  ob  diese  Ansicht  die  Griechen  geleitet  habe:  das 
Aeginäische,  das  heifst  allerälteste  gemünzte  Geld  der  Griechen  spricht 
geradezu  dagegen,  da  cs  eine  Sclüldkröte  zum  Gepräge  tat;  und  der 
Stier  als  Gepräge  der  Euböischen  Münzen  scheint  vielmehr  von  Eu- 
böa’s  Namen  abgeleitet-  zn  sevn.  Nun  ist  es  aber  unzweifelhaft,  dafs 
das  Attische  gewöhnliche  Münzgepräge,  Pallashaupt  und  Eule,  vor 
Solon  nicht  gebräuchlich  gewesen;  das  gangbarste  Attische  Münzstück 
mit  diesem  Gepräge  ist  das  Tetradraelnnon , vorher  aber  hatte  man 
zu  Athen  Didrachmen,  deren  Gepräge  ein  Stier  war.  Am  bestimm- 
testen erklärt  sich  darüber  der  Scholiast  des  Aristophanesc,  wahr- 
scheinlich aus  Philochoros:  <H  %ap°t>’AUJtro<>  tp’  Terpci- 

d$Kx% jUotj,  w<;  $t?.c>x°$>og-  sjcÄ/tjJb'T]  6e  t 6 voftiorfia  ro  rarpa- 
öpay^im’  Tors  [ij]  yXar.'4  ’ ip1  ycip  «itcrr^uov  xcci  itpöqwitav 

’A^-rji’ac,  Ttov  Ttporepcev  <$idpol%/uu> v ovtwv  entcrufiöv 
n ßoijv  f%ovtwv.  Unbestimmter  sagen  die  Homerischen  Scho- 
lien Oi  -yap  ' A?tr[vaioi  ii’  rote  euvrüh’  votii  i.<rtu  aa i [ioih' f.vf- 
ruiow.  To  dz<5paX/*i°x’  ßoGi’  ly,ov  f.-kuhi/uw  erwähnt  auch 
das  Etvmologicon  magnum  * ; und  dafs  das  älteste  Attische  Münzge- 
präge  ein  Stier  gewesen,  erzählen  viele  Grammatiker,  Pollux  1 eben 
auch  in  Bezug  auf  das  Didrachmon:  xal  rrrpoehpax/101’  txahFlro 
statt  TpiApayfioi),  xal  didpaypioi."  ro  6i  icaAaio v touto  r[i> 
’ASrrp’a/ott;  v^un^ia  statt  fxuKeito  ßoiJc , Sri  |iovi>  nyjv  f.v- 
Teruxw/uEvcrv , Diogenian*,  Hesychios1*,  Zeuobios ’,  Suidask.  Ja 

a}  Pollux  IX,  73.  Terpstra  Aul.  Ilora.  S.  98  f.  1)1  Wie  Scliol.  B. 
I).  zu  Iliad.  «j>,  79.  Elym.  M.  in  «xraTÖtißij.  c)  Vögel  1106.  dl  A B. 
L.  zu  Iliad.  i,  *36.  e}  In  lyardfi/i^j.  O IX,  60.  K)  111,-48. 
Iil  In  fiovf  tat  yK'jiaari,  vergl.  in  il  II,  70.  kl  In 

ixl  yXiiTTtif. 


Digllized  by  Google 


122  Das  Attische  Vorsolonischc  oder  spatere  Ilaudelstaleut 

der  Mythos  führte  dies  sogar  auf  Theseos  zurück,  wie  Plutarch 
lehrt*:  ’Exotye  6e  xul  vö/uicr/Lia,  ßoü-v  ey%a$Kx£,at;  tj  6ux  tov 
Mapajyun’on'  raijpoi'  r;  ö iu  tovIAivU)  orTpoiTryyov  tj  itjxii,-  ystep- 
yixxv  Toüi,’  hoIutou;  itapcxxaXüh'.  Drakon  hatte  die  Bufscn  hi  For- 
meln wie  otnoTiveLV  äexaßoun’  ausgedrückt k,  sowie  in  altern  Zeiten 
die  Römer  in  Ochsen  und  Schafen;  dafs  bei  Drakon  gerade  Münzen 
gemeint  seien,  ist  mindestens  sehr  zweifelhaft,  da  eben  so  gut  wie 
bei  Homer  und  bei  den  Römern  wirkliche  Stiere  gemeint  seyn  kön- 
nen, und  ich  will  daher  die  Drakonischen  Formeln  nicht  zum  Be- 
weise des  alten  Stiergeldcs  der  Athener  an  fuhren.  Aber  auch  ohne 
diesen  Drakonischen  Sprachgebrauch  zu  berücksichtigen,  bleibt  ge- 
wifs,  dafs  das  älteste  Gepräge  der  Attischen  Münzen,  welches  wir 
in  erhaltenen  Stücken  nicht  mehr  nachweisen  können,  der  Stier  war, 
und  dafs  dieses  Geld  vorzüglich  in  Didrachmen  bestand.  Im  Euböi- 
schen  Geldc  wie  im  Aegiuäischcn  war  aber  gewifs  der  Stater  ein 
Didrachmon,  wogegen  er  im  sjtätern  Attischen  ein  Tetradrachmon 
ist;  und  der  Stier  scheint  das  ursprünglieliste  Kuböische  Gepräge  zu 
seyn.  So  erscheint  auch  von  diesen  Gesichtspunkten  aus  das  Vorso- 
lonische  Attische  Geld  als  durchaus  Kuböisch,  und  von  diesem  nicht 
einmal  durch  das  Gepräge  verschieden.  * 

2.  Das  Solonischc  Geldgewicht  verliielt  sich  zum  frühem  wie 
100  : 138~=  72  : 100  = 18  : 25.  Dieses  Verhältuifs,  ein  entfern- 
tes und  schwieriges,  zu  erreichen,  konnte  nicht  Solons  Bestimmungs- 
grund  bei  seiner  Geldveränderung  seyn;  es  ist  vielmehr  ein  Verhältnis, 
welches  sich  zufällig  cigab.  Solon  wollte  das  Geld  vermindern,  aber 
in  einem  einfachen  Verhältnis  zu  dem  gangbarsten  Aegiuäischen,  in 
(km  Verhältnis  3:5,  welches  auch  überdies  schon  in  Asien  mufs 
gegeben  gewesen  seyn,  wie  nachher  gezeigt  werden  soll,  und  viel- 
leicht auch  in  Aegypten  schon  gegeben  war'.  Nach  dem  Obigen d 
steht  fest,  dafs  die  Römer  in  den  Friedensverhandlungen  mit  Antio- 
chos  aussprachen,  das  Attische  Talent,  welches  nur  das  Solonische 
seyn  kann,  solle  bei  Zahlung  der  Contribution  von  12000  Talenten 
nicht  unter  80  Römischen  Pfunden  wiegen:  welches  ein  Verliältnifs 
der  Mine  zum  Römischen  Pfund  w ie  4 : 3 giebt  Schon  Letronne  • 
hat  dieses  Verhältuifs  für  ein  genaues  genommen,  und  zugleich  den 
Grund  angegeben,  wefshalb  die  Römer  sich  so  ausdrückten:  nämlich 


a)  Tltes.  *5.  b)  Pollux  IX,  61.  c)  VergL  Absolut.  X.  d)  Ab- 
solut. VIII.  I.  e)  Cousid.  gen.  8.  9»  f. 


Digilized  by  Google 


und  (las  Solouischc  Talent. 


123 


weil  das  gemünzte  Attische  Silber,  und  überdies  auch,  setze  ich  hinzu, 
die  nach  Attischem  Fufs  geprägte  Silbermünze  der  Seleukiden,  da- 
mals nicht  mehr  volles  Gewicht  hatte:  anzunehmen,  das  Attische  Ta- 
lent sei  eigentlich  weniger  als  80  Römische  Pfunde  gewesen,  hiefse 
dem  Römischen  Senat  eine  Schlechtigkeit  aufbürden,  indem  er  mehr 
gefordert  hätte  als  er  dem  Namen  nach  forderte,  eine  Schlechtigkeit, 
wozu  nicht  einmal  eine  vernünftige  Veranlassung  vorhanden  war,  da 
es  freistand,  die  Zahlung  ül>erhaupt  in  Römischen  Pfunden,  mit  Um- 
gehung jedes  Talentes  zu  fordern.  Wenn  Rom  im  J.  d.  St.  547 
das  Gold  bei  Coutributiouen  zu  einem  Werth  anuahui,  der  unter 
dem  Handelswertljc  gestanden  haben  dürfte  * , so  kann  dieses  nicht 
als  eine  solche  Unrechtlichkeit  angesehen  worden:  denn  cs  stand  völ- 
lig frei  Silber  zu  geben.  Jene  Gewichtbestiinmung  der  Römer  für 
das  Attische  Talent  war  also  die  richtige;  aber  um  Mifsdoutung  und 
Verlust  zu  vermeiden,  wurde  sie  ausdrücklich  zugefügt.  Dieses  Ver- 
hältuifs  war  auch  den  Metrologen  nicht  unbekannt.  Es  liegt  schon 
darin,  dafs  die  Attische  Mine  zu  16  Römischen  Unzen  berechnet 
wird1*; 'ganz  vorzüglich  wichtig  aber  ist  dafür  eine  Stelle  des  Metro- 
logen der  Benedictiner  °,  welcher  mehrere  ältere  Verhältnisse  aufbe- 
wahrt hat:  5E%£i  if  f.ivu  okxuq  exixtov,  6e  to  'iTctkixöv 

ytji-  »J  yxjyylu.  6s  okxuq  2,,  'Attcxou;  öe  ~q  xoä  ofiokör  a xal 
%akxo -ui;  6i.  Die  Unze  hat  hier  7 Drachmen,  folglich  das  Pfund 
84  Drachmen;  man  erkennt  hieraus,  dafs  diese  Drachmen  alte  Rö- 
mische Denare  sind,  die  mittelst  der  Gleichsetzung  des  Denars  mit 
der  spätem  Attischen  Drachme  eben  Drachmen  heifsen.  Die  wahre 
Attische  Drachme  wird  dagegen  liier  ganz  anders  berechnet,  G|  auf 
die  Unze,  also  75  auf  das  Pfund;  folglich  verhält  sieh  das  Römische 
Pfund  zur  Attischen  Mine  wie  75:100  = 3:4.  Die  Mine  aber, 
natürlich  die  Attische  und  zwar  die  vollwichtige  Solonische,  hat  100 
Drachmen,  und  wie  der  Metrolog  sagt,  «pdt  to  ’ItoAucov  112 
Drachmen.  Die  Italischen  Drachmen  sind  hier  alte  Denare,  84  auf 
das  Pfund;  es  verhalten  sich  aber  die  wahren  Solonisch  - Attischen 
Drachmen  zu  diesen  Denaren  wie  84:75  = 112:100;  also  hat 
freilich  die  Solonisch -Attische  Mine  112  Italische  Drachmen  oder 
Kölnische  ältere  Denare.  Der  Metrolog  der  Benedictiner,  der  wie 
gesagt  mehrere  höchst  wichtige  aus  älterer  Zeit  stammende  Angaben 


a}  Abschn.  XXX.  4.  7.  b)  Abschn.  IX.  I.  <0  Anal.  Cr.  S.  3»4. 
iS)  Vergl.  oben  Abschn.  III.  3. 


Digitized  by  Google 


124  Das  Attische  Vorselonische  oder  spätere  llaiidelstajcut 

hat,  «nufs  eine  sehr  gute  Quelle  gehabt  haben,  nnd  dieses  sein  Zeng- 
nifs  ist  unvergleichlich  wichtig  für  die  Festsetzung  des  wahren  Ver- 
hältnisses zwischen  dem  Attischen  und  Römischen  Gewicht:  zusam- 
lnengeBonimen  mit  dem  Zeugnisse  des  Römischen  Senats  beweiset  es 
vollständig  für  das  Verlüiltnifs  4 : 3.  Derselbe  Metrolog  bemerkt  aueh  * 
nnter  andern  Angaben,  das  Pfund  habe  75  Drachmen,  worunter  wie- 
der Attische  zu  verstehen  sind,  und  auf  einer  solchen  altern  Angabe 
beruht  aueh  das  Mifsverständuifs  des  Priseian  k,  7S  Attische  Drach- 
men seien  ein  Attisches  Pfund;  sie  sind  nämlich  ein  Römisches. 
Nehmen  wir  nun  das  Römische  Pfund  zu  6165  Par.  Gran,  so  betrug 
das  Attisclie  Talent  493200  Par.  Gran, 
die  Attische  Mine  8220  Par.  Gran, 

das  Tetradrachmon  328.8  Par.  Gran,  269.508  Engl.  Gran, 
di»  Didrachmon  164.4  Par.  Gran,  134.754  Engl.  Gran, 
die  Drachme  82.2  Par.  Gran,  67.377  Engl.  Gran, 
diis  Tetrobolon  54.8  Par.  Gran,  44.918  Engl.  Gran, 
das  Triobolon  41.1  Par.  Gran,  33.6885  Engl.  Gran, 
das  Diobolon  27.4  Par.  Gran,  22.4590128  Engl.  Gran, 
das  Trihemiobolion  20.55  Par.  Gran , 16.8442596  Engl.  Grau, 
der  Obokxs  13.7  Par.  Gran,  11.2295064  Engl.  Gran. 

Athen  prägte  sehr  viel  silberne  Tetradrachmen,  wogegen  Didrachinen 
selten  sind;  Tridrachmen  prägte  man  vermnthlieh  gar  nicht:  ferner 
wurde  die  Drachme,  das  Tetrobolon,  Triobolon,  der  Obolos  gemünzt, 
vielleicht  auch  das  Pentobolon,  wenn  darauf  ein  Stück  im  Brittischen 
Museum  von  50  Engl.  Gran  zu  beziehen  ist e:  auch  hat  man  dahin 
Stücke  von  47}  und  46}  Engl.  Gran  gezogen11.  Desgleichen  prägte 
man  das  Trihemiobolion  und  wie  es  scheint  dessen  Hälfte  oder  -* 
Obolcn,  endlich  halbe  und  Viertelobolen  *.  Dreivicrtelobolcn  1 jetra- 
gen etwa  8.42  Fing).  Gran;  und  hierauf  passen  die  Stücke  von  8, 
und  7}  Engl.  Gran  f sehr  gut.  Viertelobolen,  welche  3.425 
Par.  oder  2.807  Engl.  Gran  betragen,  sind  zum  Beispiel  die  Stücke 
von  2}-,  2-~,  2}  Engl.  Gran*.  Die  ebenfalls  angenommene  Prä- 
gung von  4 Obolen h hat  keine  Wahrscheinlichkeit.  Die  ältesten 
Stücke  der  gröfsern  Sorten  geben  meistentheils  Gewichte,  welche  dem 
durch  Rechnung  gefundenen  Werthe  des  Attischen  Geldes  sehr  ent- 
sprechen. Schon  Greaves  und  Bernard  hatten  die  Drachme  auf  67 

a)  Ebendas.  b)  Abscbn.  IX.  1.  c)  Hussey  S.  48  f.  d)  Hayrn 
Thes.  Hrit.  Bd.  I.  S.  *i7.  e)  Hussey  S.  48  f.  f)  Iliim.  Mus.  Bril. 

g)  Hussey  S.  26.  Mus.  Brit.  Hunt.  b)  Uaym  a.  a.  O.  s.  ülj. 
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Engl.  Gran  bestimmt:  vorzüglich  aber  verweise  ich  auf  Bartlieletny’s 
Ariaciiarsis  und  Lctronne  *,  welcher  letztere  für  die  drei  gröfsten  Sor-  *. 
teu  S2,  1G4,  328  Par.  Grau  fand,  und  als  Normalgewicht  der 
Drachme  82^y  Par.  Gran  setzt.  Geringere  Durchschnitte  alter  Te- 
tradrachmcn  giebt  Hussey  1 5 uud  die  bei  Haym c aus  den  Münzen 
des  Grafen  von  Winchelsea  gegebene  Zusammenstellung  giebt  für  das 
höchste  Tetradrachmon  auch  nur  26G  Engl.  Gran,  aber  aus  einem 
sehr  späten  Stück;  wogegen  er  selbst a ein  ebenfalls  nicht  sehr  frü- 
hes Stück  von  dennoch  269  Engl.  Gran  initdieilt.  Hussey  * setzt 
die  Drachme  auf  66.5  Engl.  Gran;  viele  Silberstüeke  des  Attischen 
Fufscs  gehen  jedoch  darüber  hinaus,  und  wenn  das  Persische  und 
Macedonische  Gold  in  seinem  jetzigen  Gewicht  einen  etwas  niedrigem 
Durchschnitt  als  unser  Ansatz  giebt,  kann  dieses  nicht  als  Beweis 
gegen  uns  gelten.  Nicht  völlig  begründet  sind  Home  de  l'Isle's  ver- 
schiedene Arten  Attischer  Drachmen;  das  Attische  Gewicht  ist,  abge- 
rechnet das  sogenannte  Attische  Talent,  welches  ich  das  Römische 
Rechnungstalent  nenne,  seit  Solou  dasselbe  geblieben,  und  nur  die 
Austnünzung  hat  die  Stücke  unter  das  richtige  Gewicht  herab  verklei- 
nert.' Seit  dem  drittln,  vielleicht  auch  schon  dem  vierten  Jahrhun- 
dert vor  der  Christlichen  Zeitrechnung  wiegen  die  Tetradrachmen 
durchschnittlich  nach  I et  rönne  f nur  304 — 308  Par.  Gran,  welches 
eine  Drachme  von  76 — 77  Par.  Gran  giebt;  43  jüngere  Stücke  aus 
Payne  "Knights  Sammlung*  geben  durchschnittlich  63.5  Engl.  Gran 
oder  77.47  Par.  Gran.  Die  meisten  Tetradrachmen  des  Attischen 
Fufses  gehen  über  250  Engl.  Gran;  die  schwächsten  Attischen  in  den 
Werken  beider  Combe  sind  von  242-J  und  244-  Eugl.  Grau.  Eine 
Attische  Sillrertnünze  bei  Pembroke 11  wiegt  ganz  abweichend  angeb- 
lich 207  Engl.  Gran;  welches  vielleicht  ein  Schreibfehler  statt  267 
ist:  oiler  das  Stück  müfste  ein  sehr  hoch  gemünztes  Tridrachmon  scyn. 

3.  Der  Attische  Fufs  der  Silbermünze  hat  sich  allmählig  sehr 
weit  verbreitet.  Korinth  und  seine  Colonien  nahmen  ihn  frühzeitig 
an;  er  wurde  herrschend  in  Steiften;  auch  Italische  Staaten,  wie 
Tarent  und  Regium,  prägten  theilweise  Attisch,  nachdem  sie  näm- 
lich ihren  alten  Münzfufs  aufgegeben  hatten,  erstcres  vielleicht  auch 
mit  diesem  zugleich;  wiewohl  in  Tarent  der  Attische  Fufs  doch  sel- 
ten ist.  Selbst  die  Silbermünzen,  welche  nach  dem  Typus  der  Stadt 

a)  Consid.  Ken.  S.  89.  b)  S.  17.  c)  a.  a.  O.  S.  314-  ü)  Bd. 

II.  8.  93.  c)  S.  15  ff.  S.  18.  O t'oHsld.  giii.  S.  99.  g)  IluiMiey 
S.  93.  b)  TU.  II.  Taf.  47. 
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Populonia  zugeschrieben  werden  und  nicht  mit  Wcrthzeiclien  ans 
dem  Denarsystem  versehen  sind,  gehören  als  Didrachtnen  zum  Atti- 
schen Fufs,  welcher  ohne  Zweifel  von  Sicilien  dorthin  gekommen  ist; 
Beispiele  sind  die  Münzen  von  130  A,  130®-,  132  ®-  Engl.  Gntn*. 
Eine  nur  einseitig  geprägte  Silbermünze  mit  einem  über  Hügel  schrei- 
tenden Eber,  welche  Mionnet b Populonia  beilegt,  wiegt  304  j Par. 
Gran,  ein  etwas  niedriges  Tetradrachmengewicht.  Euböa  und  Kreta 
haben  unläugbar,  wie  oben  nachgewiesen  worden,  in  spätem  Zeiten 
bisweilen  auf  Attischen  Fufs  gemünzt;  frühzeitig  Thasos,  obgleich 
theilweise  sehr  niedrig,  und  nicht  ausschliefslich;  Akanthos  hat  Te- 
tradrachmen von  258-pj-,  262-J,  267.8,  269  Engl.  Grau'.  Ich  über- 
gehe manche  andere  Ionische  Inseln  und  Städte,  deren  Münzfufs  zu 
unsicher  ist,  daher  sie  auch  Hussey  meist  nur  beiläufig  erwähnt  hat: 
einige  wie  CA  tos  haben  einen  ganz  besondern  Fufsa;  doch  scheinen 
unter  den  Chiischcn  Münzen  auch  solche  zu  seyn,  welche  zum  Aegi- 
näischen  oder  Ptolemäischen  Fufs  gehören e:  es  sind  dieses  die  jun- 
gem. Die  Gcsammthcit  der  Thessaler  hat  später  Attisch  gemünzt; 
dahin  gehören  die  Stücke  von  60®  bis  66^  Engl.  Gran  f.  Bei  andern 
Staaten  haben  wir  ebenfalls  gelegentlich  den  Attischen  Fufs  angemerkt. 
Ein  ähnlicher  Münzfufs  findet  sich  auch  bei  den  Barbaren  des  östlichen 
Europa.  Die  Münzen  mit  BIATE,  BIATES  oder  BIATEC,  welche 
Beyer  und  Pellerin  für  Spanisch  hielten,  stammen  aus  dieser  Gegend 
Sechs  Silbermüuzen  dieser  Art,  deren  vier  aus  dem  hiesigen  Königli- 
chen Kabinct  sind,  wiegen:  306  Par.  Gran,  ein  unförmliches  Stück; 
310  Par.  Gran,  etwas  vernutzt;  312.5  Par.  Gran,  sein1  abgenutzt; 
313  Par.  Gran,  vollkommen  erhalten;  319.75  Par.  Gran,  in  der 
Sammlung  des  Herrn  Benoni- Friedländer,  ziemlich  erhalten;  325.74 
Par.  Gran  oder  267  Engl.  Gran,  bei  Pcmbroke11.  Ein  Stück  bei 
d’Ennery  * giebt  jedoch  nur  260  Par.  Gran.  Mehrere  andere  barba- 
rische Münzen,  welche  Eckhel  mit  jener  zusammengestellt  hat,  geben 
ebenfalls  das  Gewicht  der  Attischen  Tetradrachmen.  Stücke,  die  ei- 
nerseits ein  jugendliches  Brustbild  zwischen  zwei  Zweigen,  anderseits 
ein  zurückscljauendes  weibliches  Haupt  auf  einem  Vogelleib  und  die 
Inschrift  FAPIAISJ  haben k,  wiegen:  318.6  Par.  Gran,  vernutzt; 
318.8  Par.  Gran,  gleichfalls  vernutzt;  320.9  Par.  Gran,  wohl  er- 


a)  Hunt,  und  Mus.  Brit.  b)  Suppt.  Bd.  I.  S.  *00.  N.  17.  c)  Mus. 
Brll.  Mus.  Hunt.  Hussey  S.  18.  S.  59.  d)  lliisscy  S.  73.  e)  Hunt. 
O Hunt,  und  andere.  g)  Eckliel  I).  X.  Bd.  IV.  S.  1 :0.  h)  Tbl.  II.  Taf.  7. 
O fatal.  S.  115.  k)  Eckliel  Bd.  IV.  S.  170.  X.  2. 
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halten;  andere  mit  der  Inschrift  NONNOS  und  einem  Reiter  einer- 
seits, anderseits  einem  jugendlichen  Brustbild  und  einein  Zweige  vor 
demselben*,  geben  322  Par.  Gran,  wenig  abgenutzt,  und  wohlerhal- 
tene 323.6  und  325  Par.  Gran;  eine  mit  der  Inschrift  EVOIVRIX 
und  dem  übrigen  von  Eckhel b beschriebenem  Gepräge,  wenig  ver- 
nutzt,  315.2  Par.  Gran;  eine  mit  dem  gewöhnlichen  unbärtigen 
Brustbild  und  anderseits  einem  schreitenden  Thiere,  Wolf  oder  Bä- 
ren, etwas  vernutzt,  319  Par.  Gran,  und  besser  erhalten,  doch  mit 
verwischter  Inschrift,  322.8  Par.  Gran.  Ob  diese  Münzen  Attischen 
Fufs  haben,  welcher  jenen  Völkern  und  Fürsten  aus  Macedonien  und 
den  benachbarten  Ländern  zugekommen,  oder  ob  sie  vierfache  Rö- 
mische Denare,  freilich  sehr  hochgemünzt,  seien,  mag  anentschieden 
bleiben;  doch  ist  Ersteres  wahrscheinlicher.  Andere  barbarische  Sil- 
bermünzen haben  dagegen  einen  verschiedenen  Fufs.  Ein  wohlerhal- 
tenes  Stück  mit  ADNA  MATIC  wiegt  183.7  Par.  Gran,  mehr  oder 
minder  gut  erhaltene  mit  SVICCAJ  183.6,  186,  186.3,  191  Par.  Gran, 
Stücke  mit  ECCAIO  oder  EICCAIO'  185.3  Par.  Gran,  etwas  vernutzt; 
171.5  Par.  Gran,  ziemlich  erhalten;  168.2  Par.  Gran,  sehr  vernutzt. 

4.  Die  Königsmünzen  der  Macedonier  in  Silber  wurden  seit 
Alexander  dem  Grofsen  meines  Wissens  ohne  Ausnahme  nach  Atti- 
schem Fufs  geprägt,  meist  jedoch  etwas  leicht;  grofsentheils  später 
auch  die  Münzen  der  Macedonischen  Landschaften f.  Einzelne 
Stücke  sind  sehr  hoch  gemünzt:  ein  Tetradrachmon  Alexanders  des 
Grolsen  giebt  276.5  Engl.  Gran,  eine  Drachme  67.2,  eine  andere 
67  Engl.  Gran welche^  für  einfache  Drachmenstücke,  die  gewöhn- 
lich etwas  leichter  zu  seyn  pflegen,  ein  sehr  genaues  Gewicht  ist. 
Belehrende  Durchschnitte  ans  vielen  Stücken  Alexanders  des  Grofsen 
giebt  Husseyh,  so  wie  von  Münzen  des  Lysimachos  *.  Denselben  Fufs 
haben  nämlich  alle  Silbermünzen  des  Lysimachos:  Gewichte  einzelner 
findet  man  bei  Taylor  Combe  und  zerstreut  in  Rome  de  l’Isle’s  Me- 
trologie; eines  der  stärksten  Tetradrachinen  des  Lysimachos,  welche 
ich  habe  wiegen  lassen,  giebt  325.3  Par.  Gran.  Einige  Stücke,  de- 
ren Gewicht  gänzlich  abweicht,  sind  untergeschoben;  ein  solches  mit 
dem  gewöhnlichen  Gepräge  der  Lvsimachischen  Münzen,  einerseits 
dem  Haupt  mit  Widderhorn,  anderseits  der  sitzenden  Pallas,  daneben 
P,  und  darunter  ),  wiegt  417.35  Par.  Gran.  Unter  diese  unächtcn 

a)  Eckhel  N.  18.  b)  N.  15.  c)  Eckhel  N.  1.  il)  Eckhel  N.  *0. 
e)  Eckhel  N.  14.  f)  Vergl.  Abschn.  VII.  6.  g)  lluxsey  S.  16.  b)  8.16. 
0 S.  Ti. 
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gehört  gewifs  auch  das  Stück  von  372  Par.  Gran  bei  d'Enncry  \ 
Die  Seleukiden  haben  ebenfalls  ohne  Ausnahme  das  Silber  nach  At- 
tischem Fufs  gemünzt  Die  Tetradradunen  derselben  bei  Taylor  Corabe 
steigen  bis  272  Engl.  Gran,  gehen  aber  auch  bis  250  Engl.  Gran 
und  späte  Stücke  noch  tiefer  herab;  Rome  de  risleb  hat  ebenfalls 
viele  gewogen,  wovon  das  höchste  322  Par.  («ran  hält.  Aach  die 
Seleukidischen  Silbermünzen  bei  Pembroke*  gehen  alle  im  Attischen 
Fufs  auf,  wenn  man  die  Städtemünzen  und  eine  der  Bereuike,  welclie 
Aegyptisch  ist,  aussondert:  die  Stücke  von  380  und  349  Engl.  Gran 

sind  leichte  Hexadrachmen,  deren  Drachme,  ohne  den  Verlust  zu  rech- 
nen, G 3 1 und  58-’  Engl.  Gran  beträgt.  Ein  sehr  schwaches  Tetra- 

dracluuon  des  Seleukos  VI.  giebt  nur  232  Engl.  Gran d,  sowie  eines 

von  Demctrios  dem  II.  nur  231  Engl.  Grau*.  Die  Städtcinünzcn 
mit  dem  Rildnifs  von  Seleukiden  haben  dagegen  grofsentheils  den 
Babylonisch  -Aeginäischen  Fufsf,  und  nur  selten  den  Attischen.  Da 
letzterer  jedoch  in  einzelnen  Münzen  von  Städten  des  Syrischen  Rei- 
ches vorkommt,  so  mag  auch  in  diesen  Attisches  Gewicht  gangbar 
geworden  seyn.  Zwar  möchte  ich  das  kleine  sogenannte  Attische 
Geldtalent  von  Tyros  und  Antiochien  nicht  dahin  rechnen,  da  seiii 
Ursprung  sich  eiufach  aus  einem  auf  die  Hälfte  herabgesetzten  Baby- 
lonisch - Aeginäischen  Talent  erklärt®:  aber  ein  Gewicht,  rerexprov 
ItXexixiwv,  das  heifst  eine  Viertelmiue,  welches  Carsten  Niebuhr 
mitgebracht  und  Otfr.  Müller  in  der  Kopcnhagner  Sammlung  der  Al- 
terthümer  mit  einer  unvollkommenen  Waage  gewogen  lat,  giebt  73. 
Loth,  so  viel  ich  weifs  Cölnischcs  Gewicht:  dies  beträgt,  das  Cöl- 
nische  Pfund  mit  Wurm  zu  8800.222  Par.  Gran  genommen,  2064 
Par.  Gran,  und  giebt  eine  Mine  von  8256  Par.  Gran,  nur  36  Par. 
Gran  mehr  als  die  Attische  Mine  uns  beträgt,  also  für  die  Viertel- 
mine nur  9 Gran  zuviel.  Ebenso  scheint  das  Antioehische  Tetarton  k 
von  2296.9  Par.  Gran,  obwohl  bedeutend  zu  hoch,  diesen  Ursprung 
zu  haben.  Auch  Phileläros  der  Pergamener  hat  nach  Attischein 
Fufse  gemünzt:  seine  Tetradrachmen  gehen  bei  Taylor  Cornbe  von 
2563b  bis  263-,-g-  Engl.  Gran;  Rome  de  l’Isle * giebt  welche  von 
312  und  319  Par.  Gran.  Die  gewöhnlichen  Pcrgamenisehen  Münzen 
aber  sind  Cistophoren,  die  bis  auf  196  Engl,  oder  239.12  Par. 


a)  fatal.  N.  1*8.  S.  16.  Rome  de  l'Isle  Metro!.  S.  103.  b)  Metro). 
S.  79.  84  f.  83.  c)  Thl.  II.  Tat.  60  — 63.  d)  Haym  Tltes.  Brit.  Bd.  I. 
S.  101.  e)  Pembroke  Tb.  II.  Taf.  6*.  O Abscha.  VI.  7.  g)  Abschn. 

VI.  8.  9.  10  Abschn.  VI.  9.  0 Metro).  8.  93  f. 
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Gran  steigen  *.  Ich  ubergehe  viele  andere  Königswiinzcn,  in  welchen 
der  Attische  Fufs  herrscht. 

5.  Die  Hellenen  aufser  Asien  haben  spät  und  selten  Gold  ge- 
münzt. Wenn  die  Lyder  überhaupt  zuerst  Gold  geprägt  haben  sol- 
len, so  werden  die  Krötischen  Slater  (Kpottratot  o-rar !]$>*<; )b  die 
ältesten  Goldmünzen  gewesen  seyn,  ohne  Zweifel  von  blassem  Gold 
oder  Elektron,  welches  der  Paktolos  im  Flufssand  aus  dem  Tmolos 
führte;  daher  Sophokles  von  Sardischcm  Elektron  spricht'.  In  der 
Hunterschen  Sammlung d findet  sich  eine  sehr  alte  Goldmünze  von 
ovaler  der  Kugel  sich  nähernder  Gestalt,  aus  blassem  Gold;  auf  der 
Vorderseite  ist  ein  knieender  Mann  abgebildet,  welcher  mit  der  lin- 
ken einen  Fisch,  mit  der  rechten  ein  herabhängendes  Messer  hält. 
Piukerton'  ist  geneigt  sie  für  Krösisch  zu  halten;  Sestini f bringt  die- 
selbe mit  andern  mein-  oder  minder  ähnlichen  unter  ICyzikos,  jedoch 
olme  hinlängliche  Begründung.  Die  Huntersche  wiegt  248 Engl. 
Gran  oder  302.865  Par.  G ran ; rechnet  man  den  Verlust  eines  so 
alten  Stückes  mit  ein,  so  mag  sie  dem  Attischen  Tctradrachmon  nahe 
gekommen  seyn.  Die  ähnlichen  kleinem  Stücke  bei  Sestini,  wovon 
Gewichte  gegeben  sind®,  sollen  und  •§■  Dueaten  wiegen,  also  49.2 
und  24.6  Par.  Gran;  sic  scheinen  Sechstel  und  Zwölftel  der  grofsen 
Münze  zu  seyn,  und  mögen  ursprünglich  ein  dem  Attischen  Tetrobo- 
lon  und  Diobolon  nahes  Gewicht  gehabt  haben.  Die  Herkunft  aller 
dieser  Münzen  mufs  dahin  gestellt  bleiben,  aufser  dafs  sie  Asiatisch 
sind:  für  Krösisches  Gold  kann  man  dieselben  nicht  mit  irgend  eini- 
ger Wahrscheinlichkeit  erklären.  Dagegen  'ist  es  gewifs,  dafs  die 
goldnen  Dareiken  einem  dem  Attischen  sehr  nahen  Münzfufse  folg- 
ten. Sie  sind  ohne  Zweifel  von  Dareios  Hystaspis  Sohn  benannt;  aber 
die  Erzählung,  sie  hätten  von  einem  altern  Dareios  den  Namen b, 
macht  glaublich,  sie  seien  schon  früher  geprägt  worden:  Dareios  Hy- 
staspis Sohn  aber  liefs  das  Gold,  wie  bekannt,  reiner  ausscheiden,  und 
Theils  deshalb,  Theils  weil  er  viele  mag  gemünzt  haben,  können  sie 
seinen  Namen  tragen.  Letroune 1 setzt  das  durclischnittlichc  Gewicht  des 
goldnen  Dareikos  auf  1 5 7 ~ Par.  Gran ; die  von  Hussey k zusam- 
mengestellten geben  128.2  bis  129  Engl.  Gran;  ein  Pcinbroke- 

a)  Hunt,  und  Mus.  Brit.  bl  Pollux  TII,  87.  IX,  84.  vergl.  Jferodot  I,  54. 
cl  Anlig.  1024.  vergl.  Biitlmann  vom  Elektron,  Abhlt.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wia». 
1818 — 1819.  S 40  IT.  und  über  das  i|r?y,aa  aus  dem  Tmolos  llggodot  I,  193. 
V,  101.  d)  Taf.  66.  1.  e)  Bd.  I.  S.  336.  0 »escriz.  degli  siateri 

antichl  S.  56.  X.  33.  gl  N.  35.  36.  ü}  Eckbcl  D.  N.  Bd.  UI.  S.  551. 
1)  Consid.  geu.  S.  109.  kl  S.  103. 
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scher*  giebt  129  Engl.  Gran  oder  157.38  Par.  Gran?  einer  des  hiesigen 
Königlichen  Kabinets  157.13  Par.  Gran.  Vermuthlich  haben  sic  aber 
fast  alle  mehr  oder  weniger  verloren:  die  Hellenen  rechnen,  ohne 
auf  den  Wechsel  des  Curses  zn  sehen,  das  Gold  gegen  das  Silber  ge- 
wöhnlich als  «las  Zehnfache,  wahrscheinlich  nach  einem  alten  Asiati- 
schen Vcrhältnifs,  und  der  gewöhnliche  Goldstater  oder  Darcikos  wird 
für  zwei  Drachmen  Goldes,  an  Werth  zwanzig  Attische  Silberdrach- 
men genommen;  man  hielt  also  den  Attischen  und  den  Darcikcnfufs 
für  einerlei,  und  tler  Unterschied  dürfte  nicht  gröfscr  gewesen  scyn, 
als  er  eben  in  verschiedenen  Ländern,  wenn  sie  auch  einerlei  Gewicht 
haben  sollen,  zufällig  und  durch  geringere  Ausmünzung  entsteht.  Es 
hat  daher  grofse  Wahrscheinlichkeit,  tlafs  das  Solonische  Talent,  das 
heifst  ein  Talent,  welches  zum  Babylonisch-Acginäischen  sich  wie  3 : 5 
verhielt,  Asiatischen  Ursprungs  sei.  Wir  werden  auch  das  Attische 
Körpcrmafs  bei  den  Hebräern  und  Aegyptem  wieder  linden,  und  ein- 
leuchtend genug  zeigen,  cs  Iiabc  sich  dieses  zum  Babylonischen  eben- 
falls wie  3:5  verhalten;  die  Körpcrmafse  hängen  aber  mit  «len  Ge- 
wichten zusammen,  und  hierdurch  wird  «1er  morgenländischc  Ursprung 
des  Solonischen  Talentes  noch  einleuchtender. 

G.  Da  Athen  in  ältern  Zeiten  nicht  rcgclmäfsig,  und  auf  jeden 
Fall  sehr,  selten  Gold  münzte1*  und  obendrein  schlechtes,  so  ist  nicht 
anzunehmen,  tlafs  die  grofse  Verbreitung  tles  Attischen  Münzfnfscs  iüi 
Golde  von  Athen  veraniafst  war,  sondern  man  ahmte  den  Münzfufs 
«lcr  Dareiken  nach.  Philipp  II.  und  Alexander  der  Grofse  münz- 
ten viele  Goldstücke  nach  diesem  Fufse,  etwas  unter  dem  Attischen 
vollen  Gewicht , wie  es  scheint,  jedoch  nicht  bedeutend,  da  Verluste 
in  Anrechnung  gebracht  werden  müssen.  Snellius  giebt  aus  zwei  Gold- 
münzen Philipps  und  Alexantlers  als  Gewicht  fast  163  Par.  Gran, 
Greaves  aus  dreien  Alexanders  des  Grofsen  fast  164  Par.  Gran, 
Millin  als  Gewichte  von  fünf  Goldstücken  zu  Paris  160.5,  161,  161, 
162,  162  Par.  Gran;  Fabroni  giebt  ein  Stück  von  176  Florentin. 
oder  162.6  Par.  Gran,  und  bemerkt,  von  14  andern  gäben  6 kein 
geringeres  Gewicht c.  Rome  «le  l’lsle J giebt  von  Philipp  Didrachmen 
von  154,  161,  162  Par.  Gran,  Drachmen  von  78  und  79,  Trio- 
boleu  von  39,  39.j,  40  Par.  Gran,  von  Alexander  ein  Tetradrach- 
mon  von  324,  Didrachmen  von  161  und  162,  eine  Draclune  von  79 

a)  Thl.  J.  Taf.  1.  b)  Vergl.  Hussey  S.  18.  78  ff.  c)  Wurm  S.  58. 
Paucker  S.  *15.  Des  Snellius  und  Greaves  Angaben  habe  ich  ans  Wurm  in 
Pariser  Gewicht  gegeben,  aber  mit  Absicht  mir  rund.  d)  Metro!.  S.  81.  9* 
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Par.  Gran.  Schöne  Tetradrachmcn  Alexanders  im  hiesigen  Kabinct 
gaben  mir  auch  nur  323 — 324  Par.  Gran.  Raper  a erhielt  mit  Weg- 
lassung von  Gewichten,  die  nicht  über  132  Engl.  Gran  gingen,  aus 
24  Didrachmeugewichten  den  Durchschnitt  von  132.92  Engl.  Gran 
für  Philipps  und  Alexanders  Goldmünzen.  Hussey1*  fand  aus  14  Phi- 
lippischen  Münzen  in  Payne  Knights  Sammlung  den  Durchschnitt  von 
132.14  Engl.  Gran;  zehn  derselben . gehen  über  132,  eine  erreicht 
133  Engl.  Gran:  zwei  Bodieysche  desselben  Königs  wiegen  jede 
132.25  Engl.  Gran.  Zwei  Tetradrachmen  Alexanders  des  Grofsen 
im  Brittischen  Museum  geben  nach  Hussey  265  und  265.5  Engl. 
Gran;  54  Didrachmen  desselben  ebendaselbst  geben  einen  Durchschnitt 
von  132.1  Engl.  Gran,  wovon  eines  133  Engl.  Gran  wiegt:  ein 
Bodleysches  giebt  132,  ein  anderes  132.5  Engl.  Gran.  Aehnliche 
Gewichte  finden  sich  bei  Taylor  Combo'  und  Pembroke  d,  bei  letz- 
terem namentlich  ein  Tetradrachinon  Alexanders  von  266  Engl.  Gran, 
zwei  Didrachmen  Alexanders  von  132  Engl.  Gran,  ein  Triobolon  des- 
selben von  33  Engl.  Gran.  Ein  Stück  Alexanders  ebendaselbst  mit 
317  Engl.  Gran  weicht  auffallend  ab,  und  ist  für  ein  Pentadrachmon 
sehr  schwach.  Raper  bemerkt  übrigens  mit  Recht,  der  Fufs  könne 
etwas  höher  als  der  Durchschnitt,  welchen  er  fand,  gewesen  seyn,  und 
dieses  scheinen  auch  die  andern  Münzgewichte  nicht  zu  widerlegen. 
Von  Philipp  des  III.  Statern  giebt  Hussey  aus  vier  Stücken  einen 
Durchschnitt  von  132  Engl.  Gran;  ein  Pembroke’sches  wiegt  131 
Engl.  Gran;  zwei  Triobolen  desselben  Königs  bei  Pembroke  geben 
aber  33  Engl.  Gran:  ein  Stück  desselben  ebendaselbst  wiegt  54 
Engl.  Gran,  unstreitig  ein  Pentobolon.  Des  Lysimachos  Stater  oder 
Didrachmen  in  verschiedenen  Sammlungen  geben  127,  128,  129, 
131,  131.2,  132.2  Engl.  Gran',  die  bei  Rome  de  l’Islc  f 153, 
154,  156,  159,  160  Par.  Gran,  zwei  hiesige,  die  ich  habe  wägen 
lassen,  159.4  und  160.3  Par.  Gran.  Dreizehn  Goldstater  dos  Lysi- 
machos in  Payne  Knights  Sammlung  geben  einen  Durchschnitt  von 
64.88  Engl.  Gran  für  die  Drachme®.  Ein  Pembroke’sches  Tetra- 
drachmon  des  Lysimachos  giebt  265  Engl.  Gran;  sein  Gepräge  ist 
« das  Haupt  mit  Widderhorn  und  anderseits  die  sitzende  Pallas  mit 
der  Nike  auf  der  Hand,  unter  der  Nike  ein  Idol  der  Ephesischen 

a)  Pbilos.  Transact.  BU.  61.  S.  478.  h)  S.  15  f.  c)  Mus.  Brit. 
S.  100  ff.  d)  TM.  I.  Taf.  2.  e)  Pembroke  Thl.  I.  Taf.  2.  TW.  II.  Taf. 
65.  Mus.  Brit.  S.  106.  Hussey  S.  16.  0 Metrol.  S.  84.  9*.  g)  Hus- 

sey S.  22. 
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Artemis  und  links  der  Pallas  ein  P.  Ganz  dieses  Gepräge  hat  ein 
Pembrokc’sehcs  goldncs  Oktadrachmon  von  540  Engl.  Gran  oder  etwa 
659  Par.  Gran,  und  ein  d'Enncryschcs*  an  Gewicht  658  Par.  Gran. 

Ein  anderes  bei  d’Enncry  b hat  dasselbe  Gepräge,  aulser  in  statt  IT; 
es  wiegt  657  Par.  Gran.  Zwei  Goldstücke  des  hiesigen  Königlichen 
Kabinets  von  derselben  Art,  mit  einem  P und  unter  der  Pallas  ), 
vollkommen  gleich  und  aus  demselben  Stempel,  nach  dein  specifischen 
Gewicht  nicht  von  feinem  Gold,  wiegen  660.7  und  660.9  Par.  Gran; 
ein  silbernes  Tetradrachmon  hicrselbst,  welches  unverdächtig  ist,  stimmt 
damit  vollkommen  im  Gepräge  überein,  Eckhel c giebt  das  Gewicht 
zweier  Lysimachischen  Goldmünzen,  Tetradrachmon  und  Oktadrachmon, 
zu  Wien,  auf  4-J-  Drachmen  und  13  Gran,  und  1 Unze  1 Drachme 
Und  27  Gran  an:  er  meint  hierunter,  wie  ich  aus  Vergleichung  an- 
derer Angaben  gefunden  habe1*,  Nürnberger  Medicinalgewicht,  dessen 
sich  auch  seine  Vorgänger  zu  Wien  bedienten:  jene  Münzen  wiegen 
hiernach  331.35  und  663.86  Par.  Gran.  Alle  diese  Oktadraehmen 
nebst  dem  Eckhclschen  Tetradrachmon  geben  für  die  Drachme  ein 
sehr  hohes  Gewicht  von  821-  bis  82.98  Par.  Gran.  Indessen  erklä- 
ren Mionnet  * und  C.  L.  Stieglitz f die  Medaillons  des  Lysimachos, 
und  elfterer  namentlich  die  von  dem  Gepräge  des  Pembroke'schcn 
Oktadrachmon,  für  unächt;  und  Hr.  Tölkcn,  welcher  auf  meine  Ver- 
anlassung viele  Lysimachische  Münzen  untersucht  hat,  ist  derselben 
Meinung  über  alle  diese  Lysimachischen  Medaillons , welche  er  für 
eine  moderne  nach  dem  Vorbilde  des  oben  angeführten  silbernen  Te- 
tradrachmon ausgeführte  Arbeit  hält:  doch  inufs  bemerkt  werden,  dafs 
sie  nach  obiger  Beschreibung  nicht  alle  aus  demselben  Stemi>el  oder 
derselben  Matrize  sind.  Ein  Stück  von  ähnlichem  Gepräge  bei  d'En- 
nery  s,  von  kleinerem  Umfang,  441  Par.  Gran  schwer,  welches  jedoch 
etwas  gelitten  hat,  pafst  auch  mit  Einrcchnuug  bedeutenden  Verlustes 
nicht  in  den  Lysimachischen  Münzfufs.  Audi  die  Seleukiden  prägten 
das  Gold  wie  das  Silber  nach  Attisdiem  oder  Dareikcufufs ; Okta- 
drachmen  Antiochos  des  Grofsen  wiegen  522.3  'Engl.  Gran  oder 
637.2  Par.  Gran,  524  Engl.  Gran,  und  525  Engl.  Gran  oder  640.5 
Par.  Gran b , welches  letztere  etwa  80  Par.  Gran  für  die  Drachme  # 


a)  Calal.  S.  4.  N.  43.  nom£  de  l’Isle  Mclrol.  S.  92.  h)  N.  42. 

c)  D.  N.  Bd.  II.  S.  66.  d)  VergL  Bd.  I.  S.  I.  f.  c)  Bd.  I.  S.  438. 
O Catalogus  nummorum  Graecorum  etc.  I.ipa.  1837.  8.  16.  g)  N.  44. 
h)  Penibroke  Tbl.  I.  Taf.  3.  Tbl.  II.  Taf.  60.  Hayrn  Tlies.  Brit.  Bd.  I.  S.  42. 
Huasey  S.  23. 
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gicbt : ein  Stück  von  Antiochos  IV.  mit  489  Par.  Gran*  ist  entwe- 
der untergeschoben,  wofür  etliche  Gründe  sprechen,  oder  es  müfste 
ein  Hexadrachinon , die  Drachme  zu  81-|  Par.  Gran  seyn.  Ein  Di- 
drachmon  des  Seleukos  des  I.  von  131  Engl.  Gran  giebt  Haymb, 
desgleichen  des  Antiochos  des  II.  von  132  Engl.  Gran'. 

7.  Audi  die  Goldmüuzqp  Griechischer  Völker  und  Staaten 
sind  grofsentheils  nach  diesem  Fufse  geprägt.  Akarnanien  hat  Stücke 
von  65.25  nud  65-}  Engl.  Gran11,  Aelolien  von'  59-f,  6 1‘- , 66 
Engl.  Gran  e:  ein  Thebanisches  Stück  mit  der  Inschrift  0EBH,  das 
heifst  Qr-ißr^wv,  nach  Böotischein  Dialekt,  etwa  aus  Alexanders  des 
Grofsen  Zeit,  von  59  J Engl.  Gran  f,  scheint  ebenfalls  aus  diesem  Fufse 
zu  seyn.  Ein  Stator  der  Aetoler  giebt  132.7  Eugl.  Gran®.  Tarent 
hat  Didrachmen  von  130,  132,  132-E,  133  Engl.  Gran*1,  welches 
letztere  gleich  162.26  Par.  Gran;  Home  de  l’Isle  ‘ giebt  Stücke  von 
161  und  162  Par.  Gran,  und  Drachmen  von  80  Par.  Gran;  eine 
Münze  von  27  Par.  Gran  hält  er  für  ein  Diobolon:  ein  Triobolon 
von  32  Engl.  Gran  giebt  Hayink.  Kyrene  hat  Stater  von  131  bis 
133  Engl.  Grau,  bei  d’Ennery  von  162  Par.  Gran,  Drachmen  von 
61,  62,  62~,  65,  65^,  66  Engl.  Gran,  bei  d’Ennery  von  81 
Par.  Gran,  Triobolen  von  33,  33-*-  Engl.  Gran,  bei  d’Ennery  von 
40  Par.  Gran,  Tetrobolen  bei  d’Ennery  von  53  Par.  Gran,  Obolen 
von  11,  llvo,  1 1 i Engl.  Gran;  andere  Stucke  von  12^  Englische 
Grau  bis  13f  scheinen  eher  aus  einem  andern  Fufse  oder  einer  an- 
dern Einthcilung  der  Drachme,  als  wie  Home  de  l’lsle  will,  Trihe- 
miobolicn  zu  seyn  *.  Die  Stücke,  welche  ich  angeführt  habe  m , sind 
übrigens  alle  sicher  von  Kyrene,  und  ich  habe  alle  diejenigen  über- 
gangen , weldie  diesem  Staate  nicht  sicher  beigelegt  werden ".  Hier- 
unter gehören  auch  die  angeblichen  Goldmünzen  des  Battos  von  156 
und  82  Par.  Gran  °,  deren  Fufs  übrigens  auch  der  Attische  ist.  Das 
Sicilische  Gold,  weldies  demselben  Fufse  folgt,  betrachte  ich  spater 
abgesondert. 

8.  Die  grofscutheils  sehr  alten  Goldmünzen,  welche  Sestini  f zu- 
sammengestellt hat,  sind  unstreitig  Asiatischen  Ursprungs;  einige 

a)  fatal.  d’Ennery  S.  9.  10  Thes.  Bril.  Bd.  I.  S.  *8.  c)  S.  41. 

d)  Hussey  S.  99.  Hunt.  S.  3.  e)  Hunt.  S.  IS.  Mus.  Brit.  S.  129. 

fj  Mus.  Hunt.  8.  3*4.  vergl.  Hussey  S.  99.  g)  Hussey  S.  99. 

10  Peiubroke  Tlil.  I.  Taf.  5.  Mus  Brit.  und  Hunt.  0 Melrol.  S.  91. 

k)  Mus.  Brit.  Bd.  II.  S.  190.  0 Vergl.  Abschn.  XXIII.  4.  m)  Aus 

Pombroke  TM.  I.  Taf.  4.  5.  Haym  Thes.  Brit.  Bd.  II.  S.  149.  Mus.  Brit. 
Hunt,  und  Borne  de  l’Ifle  Metrol.  S.  91.  n)  Eckhel  I).  X.  Bd.  IV.  S.  1*1. 
oj  lluine  de  l’lslc  S.  84.  98.  p)  llescrizione  degli  stateri  anlichi. 
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setzt  er  nach  Chios  und  Samos,  welche  Inseln  in  dieser  Beziehung 
unter  Asien  mitbegrifTen  werden  können.  Vieler  dieser  Münzen  Va- 
terland ist  unsicher;  die  Bestimmung  ihres  Münzfufscs  scheint  schwie- 
rig, da  zumal  die  meisten  nur  in  Ducaten  und  Theilen  des  Ducatcn 
von  Sestiui  gewogen  sind,  wobei  grofse  Genauigkeit  kaum  zu  erwar- 
ten ist.  Aber  auch  so  erkennt  man,  jjafs  ein  bedeutender  Theil  die- 
ser Münzen  sich  auf  bekannte  oder  den  bekannten  nahe  liegende 
Münzfiifse  zurückführen  lasse.  Meine  Absicht  geht  nicht  dahin,  sie 
alle  zu  untersuchen.  Einige  derselben  sind  oben  * mit  Wahrschein- 
lichkeit auf  den  Babylonisck-Aeginäischen  Fufs  zurückgefuhrt  worden; 
andere  folgen  offenbar  dem  Attischen  oder  Darcikenfufs,  der  liier  ge- 
wifs  noch  weniger  als  in  den  Macedonischen  und  andern  oben  be- 
trachteteten  Münzen  von  Athen  abgeleitet  werden  kann:  doch  finden 
sich  bei  manchen  Abweichungen,  deren  Erklärung  schwierig  ist.  Ich 
betrachte  hier  nur  diejenigen,  welche  Sestini  Lampsakcnisehe,  Pho- 
kaischc  und  Kyzikenische  Stater  nennt,  mit  Ausschlufs  derer,  welche 
schon  oben1*  angeführt  worden.  Der  Lampsakenische  Stater  ist  bis 
vor  Kurzem  in  keinem  schriftlichen  Denkmal  gefunden  worden;  es 
ist  mir  aber  gelungen,  diesen  Namen  in  einer  Attischen  Inschrift  aus 
Olymp.  86,  3.  welche  ich  neulich  herausgegeben  habe',  zu  entde- 
cken: darin  erscheint  unfehlbar  oder  %S,Lu]o'[']01J  ora- 

Aa^iv^jajcrjvoi.  Mit  ziemlicher  Gewifsheit  haben  die  Münz- 
gelehrten gefunden,  dafs  die  Goldstücke,  welche  einerseits  ein  geflü- 
geltes Seepferd  zum  Gepräge  hallen,  Lainpsakeniseh  siud,  was  auch 
Eckhel d anerkennt : Sestini  begreift  jedoch  unter  Lampsakos  auch 
Münzen  von  anderem  Gepräge  °.  Eines  der  ältesten  Stücke  f mit  dem 
Seepferd  haben  wir  unter  den  Babylonisch-Aeginäischen  Fufs  bringen 
müssen:  aber  das  gewöhnliche  Gewicht  dieser  Münzen  geht  im  Atti- 
schen oder  Dareikenfufs  auf.  Im  Brittischen  Museum,  sind  zwei  Latn- 
psakenische  Goldstater  von  ohngefähr  129  Engl.  Gran  e ; ein  Silber- 
stück von  129  Engl.  Gran  liei  Pembrokeb,  welches  Eckhel  auf  Lam- 
psakos zurückführt,  gehört  dagegen  nicht  hierher,  sondern  hat  Korin- 
thisches Gepräge,  Pallashaupt  und  Pegasos,  nicht  Seepferd.  Sichere 
Lampsakcnisehe  Goldstater  sind  ein  Pembrokc’scher  ’ von  130  Engl. 


a)  Abschn.  V.  3.  bl  Absclin.  V.  3.  VIII.  5.  c)  Vorrede  z.  Ver- 
zelcbnifc  der  Sommervorles.  der  Berl.  Univ.  v.  J.  1837.  dj  1).  N.  Bd.  II. 

S.  456.  e}  Descriz.  degli  slal.  ant.  S.  61  fl',  vergl.  JLett.  numism.  Bd.  IV. 

S.  69.  vom  J.  1790,  Bd.  VII.  S.  36  f.  vom  J.  1805.  0 N.  2.  g)  Hus- 

sey  S.  106.  Ii)  TU.  II.  Taf.  4.  ij  TU.  I.  Taf.  4. 
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Gran  und  die  Hunterschen a von  130J  und  131  Engl.  Gran.  Hierzu 
kommt  eine  Goldmünze  mit  dem  Seepferd  im  Mündincr  Kabinct  bei 
Sestini k,  welches  nicht  wie  im  Texte  steht  -A-,  soiKlcrn  nach  den  am 
Schlufse  gegebenen  Verbesserungen  2T7g-  Ducaten  wiegt,  das  ist  etwa 
160  Par.  Gran  c,  und  also  ohne  den  Verlust  zu  rechnen  eine  Drachme 
von  80  Par.  Gran  giebt.  Alle  andern  von  Sestini  gewogenen  angeb- 
lich Lampsakcnisclicn  Goldstücke,  sänuntlich  im  Münchner  Kabinct, 
haben  das  Scepferd  nicht.  Die  gröfste  d wiegt  4-|  Ducaten  oder  303.4 
Par.  Gran,  ein  unförmliches  Stück,  welches  viel  verloren  haben  kann, 
und  als  Tctradrachmou  jetzt  noch  eine  Drachme  von  75.85  Par.  Gran 
giebt.  Drei®  wiegen  ■}-*  Ducaten  oder  53.3  Par.  Grau,  Drittelstater, 
welche  einen  Stater  von  159.9  Par.  Gran  gel>en.  Ein  Stück  f wiegt 
-J  Ducaten,  ist  aber  Elektron;  dieses  Gewicht  beträgt  49.2  Par.  Gran, 
oline  Zweifel  ein  leichter  Drittelstater.  Ein  anderes*  ist  zu  -fc  Du- 
caten oder  28.7  Par.  Gran  angegeben;  es  dürfte  ein  SechsteLstater, 
aber  das  Gewicht  etwas  zu  hoch  angegeben  scyn.  Das  Stück  von  ~ 
Ducaten  Gewicht1*  oder  12.3  Par.  Gran  ist  ohne  Zweifel  ein  Obolos. 
Die  Seclistelstater  dürften  diejenigen  Münzen  seyn,  welche  die  Alten 
«trat  nannten;  wie  «erat  9wxcu6bi;  Vorkommen,  und  Sxrr},  rptrij, 
Trraprr]  als  Gold-,  Silber-  und  Kupfermünzen  bei  Hesychios ' erwähnt 
werden.  Man  hatte  aber  auch  ij/uncra  in  Gold,  welche  Obolcn  scyn 
müssen;  wenn  als  Werth  eines  ryuocroi',  wir  wissen  nicht  welclies 
Staates,  nur  8 Obolcn  (Silbers)  angegeben  werden  k,  so  müssen  sie 
sehr  leicht  ausgemünzt,  oder  das  Gold  stark  mit  anderem  Metall  ver- 
mischt gewesen  seyn,  wahrscheinlich  als  Elektron  mit  Silber.  Unter 
dem  hinlänglich  bekannten  Namen  der  Phokaischen  Slaler  hat  Se- 
stini 1 viele  Münzen,  besonders  aus  Cousinery’s  Sammlung  im  Münch- 
ner Kabinct , verbunden,  theils  weil  sie  auf  Phokaischem  Roden  ge- 
funden worden,  theils  aus  Vermuthung  und  wegen  des  Gepräges.  Die 
stärkste“,  welche  nach  dem  Gepräge  und  dem  $ unstreitig  Phokaisch 
ist,  wiegt  4 Ducaten  oder  337-*  Flor.  Gran*,  welches  311.6  Par. 
Gran  oder  255.42  Engl.  Gran"  beträgt.  Dies  ist  ein  Doppelstater, 
der  ohne  den  Verlust  zu  rechnen  eine  Drachme  von  77.9  Par.  Gran 
giebt:  unstreitig  nach  dem  Münzfufs  der  Dareiken.  Fast  alle  übrigen 


a)  S.  165.  b)  N.  9.  c)  Vergl.  Absehn.  V.  3.  ' U)  15. 
e}  N.  14.  18.  19.  0 N.  20.  g)  N.  21.  h)  N.  22.  i)  In  (xrq. 

k)  Krates  der  Komiker  In  der  I.amia  bei  Pollnx  IX,  62.  O S.  23  ff. 

m)  N.  1.  n)  Vergl.  Seslini  8.  113.  o)  Nicht  wie  Hussey  S.  105.  meint 
276.5  Engl.  Gran. 
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gewogenen  werden  auf  3-  Ducaten  oder  49.2  Par.  Gran  angegeben, 
und  sind  Drittclstater , wahrscheinlich  leicht  gemünzt;  dasselbe  gilt 
von  einem  Hunterschen  Stück,  welches  Iderher  gezogen  wird*,  von 
39 -J  Engl.  Gran  oder  47.885  Par.  Gran.  Der  Kytikenische  Slaler 
galt  bekanntlich  nach  Demosthenes  in  einem  gewissen  Zeitpunkt  im 
Bosporos  28  Attische  Drachmen;  aber  ich  bin  immer  noch  wie  ehe- 
mals der  Meinung,  dafs  hieraus  nicht  folge,  er  habe  damals  mehr 
als  2 Attische  Drachmen  Goldes  betragen,  indem  der  Curs  des  Gol- 
des eben  damals  im  Bosporos  sehr  hoch  gewesen  seyu  kann.  Was 
Sestini b unter  diesem  Namen  zusammengereiht  hat,  alles  fiir  Kyzi- 
kenisehes  Gold  zu  halten,  dürfte  sehr  bedenklich  seyn.  Die  Sillxsr- 
müuzen  von  Kyzikos  übergehe  ich,  da  aus  ihnen  nicht  ersehen  wer- 
den kann,  welchem  Fufse  das  Kyzikenischc  Gold  angepafst  wurde: 
aus  den  angeblich  Kyzikenischen  Goldstücken  aber  sich  zu  vernehmen 
ist  sehr  schwierig.  Viele  Stücke  bei  Hunter c,  Pembroke,  Wiczay 
und  sonst J geben  38  — 41  Engl.  Gran,  wovon  Sestini  mehrere  für 
Kyzikeniseh  hält;  das  höchste  dieser  Gewichte  ist  50  Par.  Gran,  uucl 
hiermit  stimmen  viele  Münzen  überein,  welche  Sestini  zu  ®-  Ducaten 
oder  49.2  Par.  Gran  ausgewogen  hat:  wozu  man  noch  eine  freilieh 
in  Rücksicht  ihres  Ursprungs  sehr  unsichere  Münze  von  Ducaten® 
oder  47.4  Par.  Gran  hinzurügen  darf.  Sieht  man  diese  als  Drittel- 
stater au,  so  gelien  sie  nach  dem  höclisten  Gewicht  einen  Stater  von 
150  Par.  Gran;  indessen  kann  er  auch  mehrere  Gran  gröfser  gewe- 
sen seyu.  Hälften  jenes  Gewichtes,  Ducaten,  also  Sechstelstater, 

kommen  ebenfalls  vor r;  endlich  auch  ein  Viertel  von  -,3^  Ducaten 
also  -j’-j  Stater  oder  der  Obolos.  Es  hat  meines  Erachtens  auch  kein 
Bedenken,  Zwcidrittelstater  anzunehmen  oder  Achtobolenstiickc,  die 
wir  unter  Sicilien  bestimmt  nachweisen  werden;  darauf  pafst  einiger- 
mafsen  eine  von  llussey h angeführte  angeblich  Kyzikenischc  Gold- 
münze- von  80  Engl.  Gran  oder  97.6  Par.  Gran.  Zwei  griifsere  an- 
geblich Kyzikenischc  Goldstücke  bei  Hussey  sollen  wenig  mehr  als 
240  Engl.  Grau  wiegen,  oder  etwa  293  Par.  Gran;  nimmt  man  sie 
als  Tetradrachmen,  so  gäbe  dies  eine  sehr  niedrige  Drachme  von 
73.25  Par.  Grau.  Ein  sehr  altes  Stück,  dessen  Kyzikeuischer  Ur- 
sprung jetloch  sehr  unsicher  ist,  einerseits  mit  einem  Apollhaupt,  ander- 


a)  Sestini  N.  iG.  Hon).  Taf.  6G.  1.  tO  S.  49  IT,  c)  Taf.  6fi. 
d)  YergL  Hussey  S.  104.  e ) Y 43.  f)  Jjestini  X.  7.  und  narii  den 

Verbesserungen  X.  *3.  g)  Seslini  X.  *4.  nach  den  Verbesserungen, 

b)  S.  104. 
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seits  mit  dem  eingesclilagenen  Viereck*,  wild  auf  4|  Ducutcn  oder 
303.4  Par.  Gran  geschützt,  welches  als  Tetradrachinon  eine  Drachme 
von  75.85  Par.  Gran  giebt:  ein  anderes  ebenfalls  sehr  altes  von 
demselben  Gepräge b soll  \ Ducaten  oder  57.4  Par.  Grau  wiegen. 
Jenes  Gewicht  von  4-|  Ducaten,  welches  wir  auch  schon  unter  den 
angeblich  Lainjisakenischen  Münzen  gefunden  haben,  kommt  überdies 
bei  Sestini  noch  in  einem  andern  unter  Kyzikos  gebrachten  Stück c 
vor;  es  hat  einerseits  ein  Schwein  über  einem  Fisch,  anderseits  ein 
eingeschlagenes  Viereck,  und  ist  gleichfalls  sehr  alt;  ähnliches  Gepräge 
findet  sich  auf  Münzen  von  41  Engl.  Grau 11  oder  50  Par.  Gran, 
und  beide  dürften  also  aus  demselben  Fufse  seyn,  von  dem  eben  vor- 
hin gesprochen  worden.  Andere  der  Stadt  Kyzikos  zugeschrielieno  und 
grofsentheils  wirklich  Kyzikcnischc  sehr  alte  Münzen  gehören  dagegeu 
zum  llahy Ionisch- Acginäischcn  Fufs;  ebenso  Iiabeu  wir  gesehen,  dafs 
das  Lampsakenische  Gold  Tlieils  dieses  Babylonisch- Aegiuäische,  Theils 
Attisches  Gewicht  hatte,  wiewold  die  meisten  Stücke  letzteres. 

X. 

Die  Acgyptlgchcn  Talente. 

1.  Ueber  das  Aegyptisehe  Gewicht  vor  den  Ptolemäern  fehlt  cs 
gänzlich  an  Nachrichten ; was  aber  aus  der  folgenden  Zeit  überliefert 
ist,  bringt  durch  sclieinbar  unauflösliche  Widersprüche  den  Forscher 
in  nicht  geringe  Verwickelungen,  deren  Lösung  ich  mittelst  genauer 
Erörterung  der  Quellen  versuche,  welche  von  einigen  neuern  Schrift- 
stellern so  wenig  geleistet  ist,  dafs  sie  sich  sogar  auf  Stellen  berufen, 
welche  nirgends  vorhanden  sind  e,  weil  sie  neuerer  Schriftsteller  falsche 
Berechnungen  und  Angaben  aus  Versehen  für  Zeugnisse  eines  alten 
Schriftstellers  hielten:  andere,  wie  Petrettini,  haben  den  Gegenstand 
durch  so  unriclitige  Rechnungen  entstellt,  dafs  es  überflüssig  ist  sie 
zu  widerlegen.  Der  Boden  Aegyptens,  so  vielfach  durchwühlt,  liefert 
meines  Wissens  keine  Münzen  als  solche  der  Ptolemäischcn  und  Rö- 
mischen Zeit,  und  wenige  Hellenischer  Staaten,  namentlich  Attische; 
ob  Persische  in  Aegypten  gefunden  werden,  ist  mir  unbekannt.  Die 
Pliaraonen  haben  gewifs  keine  Münze  geprägt f,  und  der  Gehlver- 

a)  Sestini  X.  *7.  b)  X.  *9.  c)  X.  *5.  d)  Sestini  X.  S<5. 
el  Rotne  de  l'Isie  Melrol.  S.  43.  Wurm  S.  48.  ttttf  Priscinn,  in  welchem 
man  vergeblich  suchen  wird.  0 Vergl.  Kckhel  U.  X.  Bd.  IV.  Anfg. 
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kehr  mufs  vor  den  Ptolemäern  in  Aegypten  sehr  gering  gewesen 
scyn;  inan  mufs,  aufserdem  dafs  nichtmctallisclies  Scheingeld  gebraucht 
worden  seyn  mag,  wie  in  Aethiopien*,  das  etile  Metall  meist  zuge- 
wogen haben.  Anch  Phönicicn,  Judäa,  Karthago,  wclcltes  ein  bekann- 
tes Scheingeld  hatte,  dürften  in  altern  Zeiten  kein  eigentümliches 
geprägtes  Gehl  getobt , und  sich  mit  Zuwägen  beholfen  haben, 
womit  die  Bezeichnung  des  Metallstückcs  mit  einer  Marke  b , welche 
den  Phöniciern  zugeschrieben  wird,  immer  noch  vercintor  ist.  Ator 
wir  finden  in  Aegypten  schon  vor  der  Herrschaft  der  Ptolemäer,  ja 
in  uralten  Zeiten  Babylonisches  Längcnmafs,  desgleichen  Attisches  Kör- 
permafs,  welches  zum  Babylonisch -Aeginäischeu  itn  Verhältnifs  3 : 5 
steht,  wie  das  Solonische  Talent  zum  Babylonischen ; da  nun  die  Kör- 
permafsc  und  folglich  auch  die  Längenmafse  mit  den  Gewichten  in 
Vertoltuifs  stehen,  so  ist  cs  wahrscheinlich,  Aegypten  habo  schon  in 
alten  Zeiten  das  Babylonische  und  das  Attisch-Solonische  Gewicht  ge- 
habt: das  Bestehen  beider  nebeneinander  hat  durchaus  nichts  Auffal- 
lendes, da  im  Alterthum  wie  heutzutage  in  vielen  Diudern  mancher- 
lei Mafse  und  Gewichte  nebeneinander  im  Gebrauche  waren.  Hätte 
aber  auch  • das  Babylonische  und  Attisch-Solonische  Talent  früher  nicht 
in  Aegypten  bestanden,  so  konnten  beide  durch  die  Persische  Herr- 
schaft daselbst  einheimisch  werden,  weil  beido  in  Persien  gebräuchlich 
waren.  Aegypten  zahlte  seinen  Silbertribut  nie  die  übrigen  Persischen 
Provinzen  in  Babylonischen  Talenten c:  Aryandes,  der  Satrap  von 
Aegypten,  münzte  das  feinste  Silber  in  der  Zeit  des  Darcios  Hysta- 
spis  Sohn a : es  läfst  siel«  also  schwerlich  ein  anderes  denken,  als  dafs 
er  nach  Babylonischem  Fufs  münzte,  obgleich  vielleicht  in  Aegypten 
selber  wenig  von  diesem  Silber  in  Umlauf  kam.  Von  allen  Seiten 
wird  es  daher  höchst  glaublich,  als  Alexander  Aegypten  eroberte,  tobe 
daselbst  Babylonisches,  und  daneben  etwa  Solonisch-Attischcs  Gewicht 
bestanden;  und  finden  wir  diese  später  in  Aegypten,  so  ist  wahrlich 
kein  Grund  vorhanden  zu  setzen,  sie  seien  erst  nach  der  Macedoni- 
schen  Eroberung  eingeführt  worden,  sondern  man  wird  sie  als  Alt- 
Aegyptische,  mindestens  Vorptolemäische  Einrichtungen  ansehen  können, 
welche  nüt  den  Babylonischen  und  Persischen  übereinstimmten. 

2.  Kaper  e hat  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Ptolemäischen  Gold- 
uud  Silbermünzen  im  Gewichte  mit  dem  Macodonisch- Aeginäischeu 

a}  Kryxias  Cap.  24.  b)  Absolut.  IV.  3.  c)  Herodot  III,  91. 

ü)  Herodot  IV,  166.  vcrgl.  Pollux  III,  87.  VII,  98.  e)  Pliilos.  Transact. 
Bd.  61.  S.  484. 
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Fufsc  übcrcinstimmcn,  welcher  eben  kein  anderer  als  der  Babylonische 
ist.  Zuerst  stelle  ich  absichtlich  ohne  Unterschied  der  Könige  eine 
Folge  von  Gewichten  einzelner  Silbermünzen  der  schwersten  gewöhn- 
lichen Sorten  zusammen,  welche  aus  Rapers  Angaben  über  Huntersche 
Münzen,  aus  Haym  und  Pembroke*,  ferner  besonders  aus  Taylor 
Combe b und  Rome  de  l’Isle’s  Wägungen  d’Enneryschcr  Stücke  c ent- 
lehnt sind;  die  von  letzterem  nach  Französischem  Gewichte  bestimm- 
ten 'Wcrthe  gebe  ich  bei  den  Ptolemäischen  Silbermünzen,  bisweilen 
auch  bei  den  Goldmünzen,  der  Uebersichtlichkeit  wegen  zuerst  in 
Englischem  und  eingeklammert  in  Pariser  Gewicht.  Nach  den  Wä- 
gungen dieser  Gewährsmänner  finden  sich  für  die  genannte  Sorte: 
193.44  Engl.  Gran  (236  Par.  Gran),  195.08  Engl.  Gran  (238  Par. 
Gran),  196.72  Engl.  Gran  (240  Par.  Gran),  197  Engl.  Grau J,  202 
Engl.  Gran0,  204.1  Engl.  Gran  (249  Par.  Gran),  205  fG,  207,  209 
Engl.  Gran,  213.11  Engl.  Gran  (260  Par.  Gran),  214  Engl.  Gran, 
214.75  Engl.  Gran  (262  Par.  Gran),  216  Engl.  Gran  f,  216TV 
Engl.  Gran,  216T4T  Engl.  Gran®,  217  Engl.  Gran,  217.21  Engl. 
Gran  (265  Par.  Gran),  218  und  218.85  Engl.  Gran  (266  und 
267  Par.  Gran),  218^,  219,  2197V,  220b,  2207V,  221  >,  221-^, 
22 1 (von  Kleopatra  und  Antonius),  222  Engl.  Gran.  Petrettiuik 
giebt  ein  Stück  von  Wiener  Loth,  welches  etwa  288  Par.  Gran 
sind,  wahrscheinlich  ungenau  gewogen.  Letronne  1 giebt  für  die  Sil- 
bermünzen dieser  Sorte  nicht  mehr  als  260  bis  265  Par.  Gran.  Die- 
jenigen Stücke,  welche  ich  zur  Wägung  aus  der  Königlichen  Samm- 
lung ausgelcsen  habe,  geben  folgende  Gewichte:  von  Ptolemäos  dem 
Ersten:  236.4  Par.  oder  193.77  Engl.  Gran,  etwas  vernutzt;  247.5 
Par.  Gran,  wenig  vernutzt;  254.9  Par.  Gran,  wenig  vernutzt;  255.8 
Par.  Gran,  259.3  Par.  Gran,  beide  wenig  vernutzt;  259.7  Par.  Gran, 
sehr  reines  Silber,  vernutzt;  260.8  Par.  Gran,  261  Par.  Gran,  beide 


a)  Thl.’n.  Taf.  56 — 58.  b)  Mus.  Brit.  S.  *34  ff.  Aus  diesem 

sind  alle  nur  in  Englischen  Granen  angegebenen  Gewichte  der  Ptolemäi- 
schen  Münzen  genommen,  bei  weichen  kein  Gewährsmann  genannt  ist: 
hierbei  habe  ich  zugleich  zu  mehrerer  Unterscheidung  gegen  meine  eigene 
Bezeichnungsweisc  in  den  Decimalbrüchen  den  Nenner  bcigesclzt.  Vergl.  ■ 
Ahscbn.  II.  4.  c)  Metrol.  S.  54.  57.  63.  67.  73.  d)  Pentbroke 

c)  Ebendas.  O Haym  Thes.  Brit.  Bd.  II.  S.  28.  und  Pentbroke. 

g)  Mus.  Brit.  und  Borne  de  l’Isle,  liier  nach  Pariser  Gewicht  264  Par.  Gran 
li)  Dieses  bei  Pembr.  und  Hunt,  bei  letzterem  eine  Münze,  welche  verloren 
hat.  i)  Dieses  bei  Pembr.  und  Hunt,  bei  letzterem  eilte  vollkommen  er- 
haltene Münze.  k)  Paplri  Greco-Egizi  S.  54.  1)  necompensc  promiso 

ä qui  decouvrira  uü  ramenera  deux  esclavcs  echappes  d’Alcxandric  S.  11. 
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etwas  angegriffen;  2G  1.8  Par.  Gran,  wenig  vemutzt;  265.3  Par.  Gran, 
sehr  vernutzt;  267.4  Par.  Grau,  wohl  erhalten;  268.5  Par.  Gran, 
ziemlich  erhalten;  272.3  Par.  Gran,  ziemlich  erhalten;  276.8  Par. 
oiler  22Q.89  Engl.  Gran,  ziemlich  erhalten:  soilann  von  Philadelphos 
254.1  Par.  oder  208.28  Engl.  Gran,  vemutzt;  258.15  Par.  Gran, 
wenig  vernutzt;  260.7  Par.  Gran,  wohl  erhalten;  262  Par.  Gran, 
etwas  vernutzt;  264.5  Par.  Gran,  ziemlich  erhalten;  264.7  Par.  Gran, 
gut  erhalten;  265.3  Par.  Gran,  wenig  vernutzt;  266  Par.  Gran, 
ziemlich  erhalten;  269.2  Par.  Gran,  wenig  vemutzt;  269.23  Par. 
Gran,  ziemlich  gut  erhalten;  269.55  Par.  Gran,  ziemlich  gut  erhal- 
ten; 272.45  Par.  Gran  oder  223.32' Engl.  Gran,  wohl  erlialten; 
endlich  von  Philopator  268.4  Par.  Gran,  sehr  wohl  erhalten.  Selt- 
ner ist  die  halb  so  schwere  Sorte;  Beispiele  davon  sind  die  Stücke 
von  100.82  Engl.  Gran  (123  Par.  Gran),  102  Engl.  Gran*,  105 
Engl.  Gran,  109j  Engl.  Graub,  welches  letzte  Stück  noch  obendrein 
verloren  hat.  Ein  veruntztes  Stück  der  Art  hierselbst,  von  Ptole- 
maosl.  wiegt  124.6  Par.  oder  102.13  Engl.  Gran,  ein  wohl  erhal- 
tenes von  Philadelphos,  ebenfalls  hierselbst,  138.8  Par.  oder  113.8 
Engl.  Gran.  Münzen,  welche  kleiner  als  die  zweite  Sorte  sind  und 
welche  in  der  Mitte  zwischen  beiden  liegen,  übergehe  ich  vorläufig, 
da  es  schwielig  ist  darüber  zu  bestimmen.  Eine  grofse  Silbermünze 
der  Arsinoe c wiegt  648  Par.  Gran  oder  531.15  Engl.  Gran.  Itu 
Golde  finden  wir  bei  Kaper  aus  Hunters,  Duane’s  und  Stuarts  Mün- 
zen, bei  Pembroke d,  im  Brittisdicn  Museum  bei  Taylor  Combe,  aus 
d'Ennery  bei  Rome  de  1‘Isle  ',  endlich  nach  Husseyf,  der  jedoch  nur 
drei  Stücke  des  Brittischeu  Museums  an  führt,  folgende  Gewichte.  Die 
gröfste  Sorte  giebt  in  der  Sammlung  von  d’Ennery  516,  519,  520, 
522  (zwei  Stücke),  523  Par.  Gran  oder  423  bis  428.7  Engl.  Grau, 
iu  den  übrigen  Werken  422,  428,  428^,  429,  430  Engl.  Gran, 
letztere  vier  höhere  Gewichte  in  mehreren  Exemplaren.  Ein  Stück 
der  Art  von  Philadelphos  im  lüesigen  Museum  giebt  522.32  Par. 
Gran,  hat  jedoch  durch  Abnutzung  etwas  verloren.  Die  Hälften  da- 
von haben  in  den  genannten  Werken  213.11  Engl.  Gran  (260  Par. 
Gran),  214,  214^--,  2 1 6 , 219  Engl.  Gran.  Wiederum  die 

Hälfte  hiervon  findet  sich  in  einer  Münze  Ptolemäos  des  Ersten  von 


a)  Pembr.  unler  den  Ptolemäern,  und  TM.  II.  Taf.  60.  eine  Miilrze  der 
Bercnikc  unter  den  Seleukiden.  b)  Ilunl.  c)  Letroime  a.  a.  O. 

dj  Tbl.  I.  Taf.  3.  TM.  II.  Taf.  55.  e)  MetroL  S.  6*.  und  lalal.  d’Eu- 
iicry  S.  7 ff.  O S.  36.  vergl.  S.  67. 
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.109.8  Engl.  Gran*.  Lctronne  faml  für  die  beiden  erstem  Sorten 
520  bis  524,  und  2G0  bis  2G4  Par.  Gran;  von  der  dritten  redet 
er  nicht,  sondern  gicbt  eine  vierte  Sorte  von  64  bis  6G  Par.  Gran 
oder  52.4 G bis  54.1  Engl.  Grau,  also  wieder  die  Hälfte  der  vori- 
gen Sorte.  Von  der  vierten  Sorte  aber  findet  sicli  wiederum  die 
Hälfte  in  den  Münzen  von  26.8,  27  Engl.  Gran,  27.05  Engl.  Gran 
(33  Par.  Grau)  b,  27-^,  27r/¥,  27-A-,  27|  Engl.  Grau:  welche  bis 
auf  zwei,  von  denen  nichts  Näheres  angegeben  ist,  alle  von  Ptole- 
inäos  dem  Ersten  sind.  Von  demselben  giebt  eine  Münze  im  hiesi- 
gen Museum  33.18  Par.  Gran.  Unstreitig  gehört  hierher  auch  eine 
Münze  einer  Berenike  von  23-pj-  Engl.  Gran':  einige  andere  werde 
ich  später  betrachten.  Da  manche  dieser  Münzen  an  Gewicht  verlo- 
ren haben  dürften  und  bei  vielen  eine  zu  niedrige  Ausmünzung  of- 
fenbar Ist,  so  kann  cs  schwerlich  ein  richtiges  Verfahren  scyn,  aus 
denselben  Durchschnitte  zu  ziehen;  vielmehr  ist  es  rathsamer,  die  höch- 
sten Gewichte  für  die  richtigem  oder  dem  Richtigen  nähern  zu  halten, 
zumal  da  die  höhern  keinesweges  die  seltnem  sind.  Diese  sind  aber 
dem  Babylouisch-Aeginäisehen  Gewicht,  dessen  Didrachuion  etwa  224 
Engl.  Gran  beträgt,  so  nahe,  dafs  Rapers  Ansicht  über  den  Ptole- 
mäisclicn  Münzfufs  kaum  zweifelhaft  ist:  nur  die  gröfste  Goldsorte 
fällt  dagegen  etwas  stark  ab,  was  aber  um  so  weniger  irren  darf, 
da  einige  kleinere  Stücke  ein  vcrhältnifsmäfsig  gröfseres  Gewicht  ge- 
ben, und  sich  ein  nachher  anzugebender  Grund  denken  läfst,  weshalb 
im  Golde  häufig  leichter  gemünzt  wurde.  Betrachtet  man,  nach  der 
Aehnliclikeit  des  Aeginäischen  Gewichtes,  die  gröfsto  Goldsorte  als 
Tetradrachmon,  und  die  nächste  Goldsorte  und  die  gröfste  gewöhn- 
liche des  Silbers  als  Didrachuion , so  erhält  man  aus  den  höchsten 
Gewichten  der  angeführten  Münzen  für  das  Tetradrachmon  aus  dem 
Golde  430,  und  danach  für  die  Drachme  107.5  Engl.  Gran;  für 
das  Didrachmon  aus  dem  Golde  219.4,  und  danach  für  die  Drachme 
109.7  Engl.  Gran,  aus  dem  Silber  mit  Weglassung  des  Pctrettiui- 
sclien  Stückes  für  das  Didrachuion  226.89,  und  danach  für  die 
Drachme  113.45  Engl.  Gran;  aus  dem  einzigen  Drachmenstück  in 
Golde  eine  Drachme  von  109.8,  und  aus  dem  höchsten  Drachmen- 
stück  in  Silber  eine  Drachme  von  113.8  Engl.  Gran;  für  das  Trio- 
bolon  aus  dem  höchsten  Goldstück  54.1,  also  für  die  Drachme  108.2 


a)  Hussey.  hl  Vier  Stücke  hei  d'Knnery  S.  7.  nach  Rome  de  l’Isle 
Mctrol.  S.  62.  alle  genau  von  diesem  Gewicht.  c)  Mus.  Bril. 
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Engl.  Gran,  fiir  das  Trihemiobolion  endlich  aus  dem  höchsten  Gold- 
stück 27.5,  also  für  die  Drachme  110  Engl.  Gran.  Sieht  man  das 
grofsc  Silberstück  der  Arsinoe,  worauf  jedoch,  weil  cs  zu  einzeln  da 
stellt,  wenig  zu  geben  scheint,  als  Pentadrachmon  an,  so  erhielte  man 
danms  eine  Drachme  von  106.2  Engl.  Gran.  Wenn  hierin  im  Gan- 
zen genommen  der  Babylonisch -Aeginäische  Fufs  sichtbar  genug  ist, 
so  mag  dennoch  zugegeben  werden,  dafs  das  Babylonische  Gewicht  in 
Aegypten  etwas  geringer  war  als  im  ursprünglichen  Aeginäischen 
Münzfufs:  eben  dasselbe  wird  sich  auch  vom  Babylonischen  Längen- 
mafs  in  Aegypten  zeigen;  sodafs  auch  hierin  sich  die  Uebereinstim- 
mung  der  Mafse  und  Gewichte  bewährt,  und  die  Ergebnisse  einander 
wechselseitig  unterstützen.  Das  Gold  mag  überdies  in  der  Regel  et- 
was niedrig  gemünzt  worden  seyn,  indem  man  das  Didrachmon  im 
Vcrhältnifs  5:3  zu  dem  Darcikcngewicht  setzte:  nehmen  wir  an,  dafs 
der  goldne  Dareikos  in  der  Regel  etwa  6 Par.  Gran  leichter  war 
als  das  Attische  Didrachmon,  so  mufste  dann  jenes  Aegyptischc  Di- 
drachmon Goldes  10  Par.  Gran  leichter  werden  als  das  Aeginäische: 
womit  die  Münzstücke  bis  auf  einen  gewissen  Grad  wohl  stimmen. 
Nachdem  wir  nun  dieses  Gewichtsystem  für  Aegypten  unter  den  Pto- 
lemäern festgestellt  haben,  weisen  wir  noch  einmal  darauf  zurück, 
dafs  keine  Ursache  vorhanden  ist  zu  der  Annahme,  es  sei  dasselbe 
erst  durch  die  Macedonische  Herrschaft  dahin  gelangt.  Auch  dieses 
hat  der  treffliche  Raper  mit  richtigem  Blick  erkannt.  Alexander  der 
Grofse  hob  den  alten  Aeginäischen  Münzfufs  für  seine  eigenen  Mün- 
zen auf:  was  sollte  den  ersten  Ptolcmäos  bewogen  haben,  jenen  statt 
des  weit  verbreiteten  Attischen,  welchen  Alexander  statt  des  Aeginäi- 
schen angenommen  hatte,  im  Aegyptischen  Münzfufse  einzuführen, 
hätte  er  nicht  das  Aeginäisch-Babylonische  Gewicht  in  Aegypten  und 
in  Syrien  und  Phönicien  schon  vorgefunden? 

3.  Bekanntlich  ist  unter  den  Ptolemäern  in  Aegypten  viel  Kup- 
fergeld geprägt  worden,  und  man  hat  nach  Kupfertalenten,  Kupfer- 
minen und  Kupferdrachmen  im  gemeinen  Verkehr  ganz  gewöhnlich 
gerechnet;  wofür  aufser  Polybios a besonders  die  Papyrusrollen  die 
hinlänglichsten  Zeugnisse  liefern.  Lotronneb  hat  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit für  Aegypten  das  Vcrhältnifs  1 : 60  als  das  öffentlich 
anerkannte  Vcrhältnifs  des  Kupfer-  und  Silbcrwerthes  fcstgestellt.  Um 


a)  Peyron  Papyr.  Gr.  Thl.  II.  ,S.  21.  I.clroime  Ilrcompentic  s.  11. 
Ii)  Recompcnse  S.  12  IT. 
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zu  sdien,  ob  für  das  Gcldgcwicht  sich  aus  den  Kupfermünzen  etwas 
ergebe,  habe  ich  Theils  einige  von  Haym*  gegebene  Gewichte  nebst 
einem  bei  Pctrcttini  zusammengestcllt,  Theils  eine  Anzahl  der  am  be- 
sten erhaltenen  Ptolemäischen  Kupfermünzen  des  Königlichen  Kabinets 
und  eine  aus  dem  Aegyptischen  Museum  wägen  lassen.  Sic  haben 
meistens  das  gewöhnliche  Gepräge  dieser  Münzen,  einerseits  Zeus  Am- 
mon, anderseits  einen,  seltner  zwei  Adler;  nur  wenige  haben  andere 
Typen,  woraus  sich  jedoch  keine  Verschiedenheit  der  Sorten  ermitteln 
liefs.  Ich  setze  die  gefundenen  Gewichte  hierher;  diejenigen  von  mir 
gewogenen  Stücke,  wobei  nichts  bemerkt  ist,  sind  gut  oder  ziemlich 
gut  erhalten.  Die  Stücke  wiegen  also  in  Pariser  Gran:  '55.3,  stark 
angegriffen  und  roth  oxydirt;  90.7,  beschädigt;  99.G,  vernutzt; 
139.3;  167;  178;  208.6;  265;  270;  293,  etwas  vernutzt;  320; 
334,  ziemlich  vernutzt;  423.5;  649.8;  696.6,  wenig  vernutzt; 
798.5;  843;  863.76  (708  Engl.  Gran  Haym);  887.8;  1224.88 
(1004  Engl.  Gran  Haym);  1277.8,  stark  vernutzt;  1298.5;  1316.38 
(1079  Engl.  Gran  Haym);  1405.44  (1152  Engl.  Gran  Haym);  1769.7 
(5-|  Loth  Wiener  Gewicht  oder  etwa,  94  Grammen)  b;  1798.8,  ct- 
was  vernutzt;  1836.8.  Vollwichtig  beträgt  die  Aeginäische  Drachme 
137,  das  Didrachmon  274  Par.  Gran:  auf  diese  passen  einige  Stücke, 
wie  das  von  139.3  und  die  von  265,  270,  293  Par.  Gran;  aber 
iin  Ganzen  findet  sich  wenig  Uebereinstimmung,  uud  die  Kupfermün- 
zen sind  also  hier  wie  anderwärts  sehr  willkührlich  ausgemünzt  wor- 
den. Ich  habe  auch  einige  Metallstücke  des  Aegyptischen  Museums 
wägen  lassen,  welche  Gewichte  zu  scyn  scheinen,  und  als  solche  in 
Hm.  Passalacqua’s  Katalog  aufgeführt  sind.  Zwei  derselben  werde  ich 
weiter  unten  erwähnen:  eines,  ein  viereckiges  Kupferstück,  dessen  nie- 
drige Seiten  zu  unregelmäfsigen  Hinnen  vertieft  sind,  auf  der  obem 
Seite  mit  einer  erhöhten  Kreisfläche,  worauf  ein  Kreuz,  mit  verdick- 
tem obersten  Strich,  eingegraben  ist,  könnte  man  für  Christlich  hal- 
ten; dies  ist  jedoch  keinesweges  sicher,  da  die  gedachte  Form  sich 
der  Gestalt  des  Nilschlüssels  nähert:  es  wiegt  429.2  Par.  Gran, 
und  pafst  schwerlich  in  irgend  ein  bekanntes  System.  Ein  ziemlich 
wohl  erhaltenes  achteckiges  Prisma  von  Eisen,  welches  oben  einen, 
unten  zwei,  an  jeder  Seite  vier  kleine  Kreise,  vielleicht  nur  zur 
Verzierung  hat,  wiegt  276.2  Par.  Grau,  welches  auf  das  Aegi- 
näischc  Didrachmon  zcimlich  gut  pafst.  Ein  anderos  in  Aegypten 

a)  The«.  Brit.  Bd.  II.  s.  29  f.  b)  Petrelliai  Papiri  Greco-Eglzi 

S.  54.  58. 
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gefundenes  Gewicht  von  Bronze,  zu  Paris,  wiegt  7.5  Grammen  * oder 

141.2  Par.  Gran,  welches  eine  zu  hoch  gewogene  Aeginäische  Drachme 
scheinen  kann.  Jedoch  gebe  ich  hierauf  wenig,  da  l>eide  Gewichte 
auch  auf  das  Unzensystem  bezogen  werden  können,  sodafs  das  cr- 
stere  als  halbe  Unze  eine  Unze  von  552.4 , das  andere  als  Viertel- 
unze  eine  Unze  von  5 Gl. 8 Par.  Gran  gäbe,  Werthe,  welche  zwar 
das  gewöhnliche  Römische  Gewicht  übersteigen,  aber  dennoch  häufig 
Vorkommen,  und  aus  der  Aeginäischen  Unze  entstanden  scheinen. b, 
die  mit  dein  Aeginäischen  Drachmensystem  nichts  gemein  hat. 

4.  l’liuius  der  Aeltcre  sagt  „Talentuni  autem  Acgyptiuin  pondo 
LXXX  patere  Varro  tradit,“  Hier  haben  wir,  obgleich  man  nicht 
wohl  begreift,  wie  Plinius  im  dem  Zusammenhänge  jener  Stelle  auf 
das  Acgyptischc  Talent  gernthen  ist,  dennoch  ein  unverdächtiges  Zeug- 
nifs  über  das  Aegyptische  Talent  vor  der  Kaiserzcit:  es  betrug  80 
Römische  Pfund,  gerade  soviel  als  das  Solonisch-Attischc;  dio  Mine 
desselben  war  folglich  16  Römische  Unzen  oder  1|  Pfund,  wie  in 
den  kleinen  Metrologen  noch  ausdrücklich  bezeugt  wird*1:  rH  fiv£ 
if  ’Arrtxij  xai  ij  Alyimria.  lxFL  Jo  t?.  Ein  Aegyptisches  Gewicht 
von  Bronze  zu  Paris*  wiegt  43.05  Grammen  oder  810.5  Par.  Gran, 
welches  als  zehn  Drachmen  angesehen  eine  Drachme  von  81  Par. 
Gran  giebt:  die  Attische  Drachme  ist  aber  nach  unserer  Rechnung 

82.2  Par.  Gran,  so  dafs  darauf  jenes  Aegyptische  Gewicht  sehr  wohl 
pafst.  Endlich  liegt  der  Attische  Fufs  unläugbar  in  einem  Theile  der 
Münzen,  welche  nicht  in  den  Aoginäisch - Ptolemäischen  Fufs  passen : 
darauf  hat  auch  Letronne  f schon  hingewiesen.  Eine  Silbermünze  bei 
Pemhroke,  angeblich  von  Ptojemäos  VIII.  wiegt  132  Engl.  Gran,  und 
giebt  als  Attisches  Didrachmon  eine  Drachme  von  G6  Engl.  Gran. 
Zwei  der  Arsinoe  *,  gleichviel  welcher,  wiegen  69  und  7 1 Par.  Gran, 
oder  56.56  und  58.2  Engl.  Gran,  Gewichte,  welche  zwar  als  sehr 
schwere  Triobolen  des  Aeginäischen  Fufses  augesehen,  aber  auch  auf 
leichtes  Attisches  Drachmengeld  bezogen  werden  können.  Unklarer  sind 
andere  Silbergewichte.  Ein  Stück  der  Ktcopatra  bei  Pembroke  giebt 
nur  4 7 Engl.  Gran,  zwei  von  Ptolemäern h 189  und  216  Par.  Gran 
oder  154.9  und  177  Engl.  Gran;  wir  kennen  keinen  Münzfufs,  in 


a)  Morgenblatl,  Kunstblatt  N.  70.  des  J.  1834.  S.  280.  wo  falsch  Gran 
statt  Grammen  siebt.  b)  Abschn.  XI.  7.  c)  H.  N.  XXXIII,  15. 

d)  Cap.  3.  S.  751.  Kühn.  e)  Kunstblatt  a.  a.  O.  0 Recompense  8.  11. 

g)  Catal.  d’Ennery  8.20.  N.  147.  und  148.  Rome  de  l’Isle  Melrol.  8.67.  73. 

h)  Catal.  d üuuery  N.  140.  153.  Rome  de  Clsle  Melrol.  S.  57.  73. 
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welchen  diese  [tafsten , wenn  mau  die  beiden  letztem  nicht  für  1^ 
Drachmen  des  Aeginäischcn  oder  Tridraehmen  eines  geringen  Attischen 
Fufses  halten  will.  Ein  nicht  gut  erlialtenes  Silberstück  des  ersten 
Ptolemäos  im  hiesigen  Museum  giebt  202,8  Par.  oder  166.23  Engl. 
Gran.  Ein  wohl  erhaltenes  Silberstück  von  denen,  welche  Ptolemäos 
dein  XI.  zugeschrieben  werden*,  im  hiesigen  Museum,  wiegt  359.1 
Par.  oder  294.34  Eugl.  Gran.  Die  Silbermünzen  des  Antonius  und 
der  Kleojjatra  von  60^  b,  181  und  235  Engl.  Gran e erlauben  kein 
Urtheil  über  den  Aegyptischcn  Fufs,  da  sie  nach  dem  Römischen  De- 
nar, welchen  wir  für  die  Zeiten  des  Freistaats  auf  73dA  Par,  Gran 
oder  60.16  Engl.  Gran  berechnen,  gemünzt  seyn  könnten.  Die  vom 
gewölmlichen  abweichenden  Ptolemäischen  Goldmünzen  führen  ebenfalls 
auf  Attischen  Münzfufs.  Die  Münze  des  ersten  Ptolemäos  bei  d’En- 
neryd  von  336  Par.  Gran  oder  275.41  Engl.  Gran  ist  ein  stark  aps- 
gemünztes  Attisches  Tetradrachmon;  ein  Stück  der  Berentke,  Gemahlin 
Ptolemäos  des  Dritten,  von  33TV  Eugl.  Gran  *,  und  ein  anderes  dersel- 
ben von  einem  und  ebendemselben  Gepräge,  bei  Pcmbroke  f,  von  3 4 
Engl.  Gran,  sind  Attische  halbe  Drachmen,  und  eine  Hälfte  davon  ist 
das  Stück  der  Berenike  von  19  Par.  Gran*  oder  15.574  Engl.  Gran. 
Auch  dieses  Attische  Talont  braucht  man  nicht  etwa  von  Alexander 
abzulcitcu,  in  dessen  Gründung  Alexandria  es  freilich  lidtte  angenom- 
men werden  können,  weil  er  danach  münzte;  ,es  kann  alt-Aegyp- 
, tisch  seyn. 

5.  Wir  haben  demnach  schon  vor  der  Römisclien  Herrschaft 
zweierlei  Münzfufs  in  Aegypten.  Wir  werden  hernach  ein  drittes  Ge- 
wicht in  Aegypten  finden,  welches  zu  dem  Solonisch- Attische»  im 
Verhältnifs  von  6:5  stand,  und  dessen  Drachme  folglich  etwa  98-64 
Par.  Gran  oder  80.84  Eugl-  Gran  betragen  haben  mflfs:  dies  ;«t 
die  Alexandrinisclio  Drachme  der  spätem  Metrologen,  die  aber  doch 
schwerlich  erst  in  den  Zeiten  der  Römischen  Kaiser  entstanden  seyn 
dürfte;  in  den  Münzen  “findet  sich  jedoch  yon  .dieser  keine  hinläng- 
liche Spur,  indem  es  zu  gewagt  wäre,  hierauf  .etwa  die  .obon  ange- 
führten Silbermünzen  von  ;189  Par.  Gran  und  359.J  Par.  ,G'van  als 
Didrachmeu  und  Tetradrac|imqn  boriehgp  zu  wollen.  iBci  dieser  Ver- 
schiedenheit der  MüuzfiiCse  und  Gewichte  geräth  man  in  Verlegenheit, 
auf  welchen  Werth  man  diejenigen  Angaben  znrikkföhnw  WÜe,  welche 

a)  Kckhel  Bd.  IV.  S.  *1.  b)  Mas.  Brit.  e)  Pembr.  dp  S.  7. 
N.  64.  Home  de  l'Isle  Metrol.  S.  98.  e)  Mus.  Brit.  ‘ 0 Tbl.  I.  Taf.  3. 

TU1.  II.  Taf.  60.  g)  Rome  de  l'Isle  Metrol.  S.  98. 
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von  den  Alten  in  Alexandrinischein  Geld  oder  Gewicht  gemacht  wer- 
den; diese  Verlegenheit  wird  dadurch  noch  vermehrt,  dafs  in  Zweifel 
steht,  oh  dasjenige  Geld,  was  wir  auf  Acginiiischen  Münzfufs  zurück- 
gefiihrt  haben,  nach  demselben  Nominal  wie  das  Aeginäische  berech- 
net wurde  oder  nach  dein  doppelten.  Allerdings  fuhrt  die  Uelierein- 
stiinmung  mit  dem  Aegiuäischen  Fufs  dahin,  dafs  eben  auch  das  No- 
minal dasselbe  gewesen;  aber  dieser  Grund  kann  nur  für  das  ur- 
sprüngliche VeHiältnifs  geltend  gemacht  werden,  und  sptiter  konnte 
eine  andere  Berechnungsweise  eintreten.  Hussey  * lüilt  dafür,  die 
Drachme  sei  in  Aegypten  107  — 110  Engl.  Gran  gewesen;  man  habe 
aber  die  Hälfte  auch  als  Drachme  angesehen,  weil  der  Denar  der  Au- 
gustischcn  Zeit,  welchen  man  als  Attische  Drachme  anzusehen  pflegte, 
ohngefähr  so  viel  betragen  habe k : er  dehnt  jedoch  diese  Betrachtung 
nicht  so  weit  aus,  um  zu  behaupten,  dafs  in  Aegypten  schon  un- 
ter den  Ptolemäern  die  Hälfte  jener  gröfsern  Drachme  amtlich  als 
Drachme  betrachtet  worden  sei,  sondern  will  nur  erklären,  wie  man 
dazu  kam  zu  behaupten,  der  Ägyptische  Fufs  stimme  mit  dem  At- 
tischen überein,  da  doch  die  Ptolemäischcn  Münzen  ein  viel  hölieres 
Gewicht  geben.  Letronnc  * dagegen  betrachtet  das  Gewicht  von  G4 
bis  66  Par.  Gran  als  Ptolemäischc  oder  Aegyptisehc  Drachme,  und 
setzt  daher  das  Aegyptische  Geld  gegen  das  Attische  in  das  Verhält- 
nife  4:5  = 75:93.75,  sodafs  die  Drachme  nahe  der  spätem  Römi- 
schen Rcchnungsdrachmc  käme,  welche  sich  zur  Solonisch- Attischen 
wie  75:96  verhält.  Ohne  nun  dieses  Verhältnifs  jetzo  näher  zu  er- 
wägen, hat  eine  Herabsetzung  des  Talentes  auf  die  Hälfte  alle  Wahr- 
scheinlichkeit: sie  inufste  schon  obend  für  das  Tyrischc  und  Antio- 
chische  Talent  angenommen  werden  und  ist  vielleicht  auch  auf  das 
Rhodische  und  Cistophoreutalent  anwendbar*.  Ich  bin  davon  auch 
für  Aegypten  überzeugt;  ob  sie  aber  bereits  in  den  Zeiten  der  Pto- 
lemäer statt  gefunden  liabe,  könnte  zweifelhaft  scheinen.  Merkwürdig 
bleibt  es  immer,  dafs  das  kleine  Attische  Talent  von  62,]-  Römischen 
Pfunden,  96  Drachmen  auf  das  Pfund,  dem  Hcron  das  Ptolemäisclie 
heifst;  die  Ptolemäisehen  Münzen  haben  doch  grofsentheils  jenes  dem 
Aegiuäischen  ähnliche  Gewicht,  und  es  dürfte  also  glaublich  seyn, 
schon  imtcr  den  Ptolemäern  habe  man  die  Aeginäische  Drachme  auch 
als  zwei  Drachmen  und  folglich  das  halbe  Aegvptisch-Aeginäische  Ta- 


a)  S.  36.  b)  Vergl.  denselben  S.  63.  170.  c)  Beconipense  8.  14. 
vergl.  s.  11.  d)  Abscbn.  VI.  8.  9.  e)  Ahschu.  VII.  10. 
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lent  als  ganzes  Talent  betrachtet;  dieses  aber,  welches  immer  doch 
noch  schwerer  als  G2J  Pfund  Römisch  ist,  sei  dann  noch  weiter,  bis 
zu  dem  eben  aus  Heron  genannten  Gewichte  herabgegangen.  Hierzu 
kommt,  dafs  LctronneY*  Zusammenstellungen,  die  ich  hier  nicht  wie- 
derholen will,  es  sehr  wahrscheinlich  machen,  es  sei  schon  in  der 
Ptolemaischen  Zeit  das  Goldstück  der  ersten  Sorte b als  Oktadrach- 
mon,  nicht  als  Tetradrachmon  berechnet  worden.  Auch  könnte  man 
die  Silberdrachinen,  welche  in  den  Papyrusurkunden  der  Ptolemaischen 
Zeit  Vorkommen,  deshalb  gern  für  ziemlich  klein  halten  mögen,  weil 
ein  Mafs  nach  Peyron  c die  Artabe,  zu  zwei  Silberdrachmen 

geschätzt  wird:  allein  da  nicht  klar  ist,  jenes  Mafs,  welches  mit  ii 
bezeichnet  wird,  sei  wirklich  eine  Artabe,  so  ist  hierauf  wenig  zu 
geben,  und  ich  übergehe  daher  auch  dasjenige,  was  Peyron d in  Ver- 
bindung mit  diesem  Preise  über  den  Werth  des  Aegyptischen  Talen- 
tes nicht  mit  seiner  sonstigen  Genauigkeit  aufgestellt  hat.  Doch  ich 
werde  diesen  Gegenstand,  ich  meine  die  Entstehung  eines  kleinem 
Talentes  aus  dem  halben  Aeginiiischen , im  Folgenden  noch  einmal 
aufnehmen;  hier  mache  ich  zunächst  auf  die  Schwierigkeit  aufmerk- 
sam, welche  aus  allem  Gesagten  für  die  Erklärung  der  Stellen  ent- 
springt, in  welchen  Aegyptisches  Geld  und  Gewicht  im  Zeitalter  der 
Ptolemäer  vorkommt.  Was  sind  namentlich  in  jener  Zeit  Alexandri - 
nische  Drachmen ? Sind  sie  Aeginäische  aus  dem  Gewicht,  welches 
dem  entsprechenden  Ptolemaischen  System  zu  Grunde  lag,  etwas  un- 
ter 224  Engl.  Gran?  oder  sind  sie  hiervon  die  Hälfte?  oder  Atti- 
sche den  Soloniseheu  gleiche  oder  nahe  Drachmen?  oder  die  Alexau- 
driuischcn  Drachmen,  welche  wir  auf  80.84  Engl.  Gran  anschlagen? 
Da  die  Alexandrinischen  Drachmen  in  der  genannten  Zeit  gemünztes 
Geld,  nicht  blofs  Gewicht  waren,  wie  mehrere  Stellen  zeigen,  so  kann  die 
letzte  Ansicht  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  es  nicht  wahrscheinlich 
ist,  dafs  Geld  von  diesem  Fufse,  wenn  es  geprägt  worden,  ganz  oder 
beinahe  ganz  verschwunden  sei:  es  hätte  aber  nicht  selten  seyn  müs- 
sen, weil  die  Alexandrinischen  Drachmen  als  Geld  öfter  genannt  wer- 
den. Ferner  wird  das  Gewicht  von  Gefäfsen,  vorzüglich  solchen,  welche 
aus  Bithynicn  und  Kyzikos  stammten,  in  Alexandrinischen  Drach- 
men angegeben;  waren  diese  nun  Attisch -Solonischen  gleich,  so  ist 
es  unwahrscheinlich,  dafs  man  nicht  vielmehr  Attische  statt  Alexan- 


h)  Recompense  s.  10  — 14.  b)  Abschii.  X.  2.  c)  Papyr.Gr.Tbl.il. 
S.  23.  dj  Ebendas.  S.  2 t ff. 
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«lrinisehe  gesagt  hätte.  Um!  wenn  das  Alexandrinische  Geld  Attisch- 
Solonisches  war,  warum  nennt  Polybios  in  einer  Lusitanien  betreffen- 
den Stelle  gerade  Alexandrinisclies  Geld,  nicht  Drachmen  und  Obolen 
überhaupt,  das  heifst  Attische,  die  allgemein  bekannt  waren  und  in  wel- 
chen man  wie  in  Römischen  Denaren  gewöhnlich  rechnete!  Es  scheint 
daher  nur  die  Wald  zu  bleiben,  grofso  Ptolemäische  den  Aeginäischen 
fast  gleiche  Drachmen  oder  deren  Hälfte  unter  den  Alexandrinlschen 
m verstellen.  Betrachten  wir  non  die  einzelnen  Stellen  genauer,  um  zn 
selten,  fiir  welche  beider  Ansichten  sic  mehr  sprechen,  und  überhaupt, 
ob  sich  etwas  aus  ihnen  entscheiden  lasse.  Polybios*  spricht  von 
Lusitaniens  Fruchtbarkeit  und  Wohlfeilheit;  er  giebt  die  Preise  in 
Alcxandrinisdien  Drachmen  und  Obolen  an:  der  Sikelische  Mediinnot 
Gerste b und  der  Metretcs  Wein  kostete  eine  Drachme,  der  Med  im- 
nos  Weizen  9 Obolen  Alexandrinisch.  In  Oberitalien  kostete  in  Po- 
lybios Zeit  dasselbe  Mafs  Gerste  und  Wein  nur  2,  dasselbe  Mafs 
Weizen  4 Olxdcn  c:  und  hier  zeigt  die  Vergleichung  mit  dem  Römi- 
schen Gelde,  welche  Polybios  selbst  anstellt,  dafs  er  das  gewölinlichc 
Attische  Drachmengeld,  jedoch  gegen  das  Römische  zu  gering  ange- 
schlagen, iin  Sinne  hatte.  Man  nehme  nun  jene  Lusitanischen  Preise 
iu  Aeginäisehein  Gelde,  so  fallen  sie  gegen  die  Obcritalischen  iiber- 
mäfsig  hoch  aus:  der  Weizen  würde  15  Attische  Obolen  kosten,  was 
zwar  immer  noch  wohlfeil,  aber  nicht  aufserordentlich  wohlfeil  ist 
Unstreitig  sind  hier  viel  geringere  Drachmen  und  Obolen  gemeint; 
setzen  wir  den  Werth  dersellien  ohngefähr  dem  halben  Aeginäischen 
Gelde  gleich,  also  die  Drachme  zu  etwa  fünf  Attischen  Obolen,  so 
erhält  man  wahrscheinlichere  Preise  für  Lusitanien.  In  einer  Böoti- 
schen  Inschrift11,  welche  etwa  ein  Jahrhundert  vor  der  Christlichen 
Zeitrechnung  fidlen  mag,  findet  man  öfter  TlTokcp.iaibux  und  fiks^on’- 
&fstou;  als  Münzen,  und  zwar  offenbar  als  Silbcrmiinzen  angeführt: 
unter  llrokefiauxM  kann  man  schwerlich  etwas  anderes  als  die  gang- 
barsten Ptolemäischen  Stücke  verstehen,  also  diejenigen,  die  dem 
Aeginäischen  Didrachmon  nnlie  sind.  ’AXs4“vdj>stat  sind  unstreitig 
Drachmen:  aber  über  ihren  Werth  läfst  sich  aus  dieser  Stelle  nichts 
schliefst® ; man  sieht  daraus  nur,  dafs  man  die  Drachmen  gewöhnlich 
nicht  etwa  UToXtfioüxac  nannte.  In  zwei  anderen  Inschriften  *,  ent- 
haltend die  Weihgeschenke  für  das  Didyraeische  Heiligthum  zn  Brun- 

a)  XXXIV,  8,  7.  b)  Ktu£<3e  tXtJtö;  ftiSi/ivof  ist  bekanntlich  zu 
lesen,  s.  Schwrigb.  Lex.  Pelyh.  8.  655.  e)  Pnfyb.  II,  15.  ill  Corp. 
Inner.  Cr.  1570.  b.  e)  N.  2855.  2858. 
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cliidao,  werden  die  Gewichte  der  Gefäfse  theils  in  Milesisclien,  theils 
in  Alexandrinischen,  theils  in  Rhodischen  Drachmen  angegeben,  in 
Alexandrinischen  besonders  derjenigen,  welche  Kyzikos  und  der  Bithy- 
nische  König  Prnsias  II.  geweiht  hatten,  aufserdem  eines,  welches  von 
Milet  zu  stammen  scheint.  Hieraus  könnte  man  schliefsen,  Rhodisches 
oder  Aeginäisches  und  Alexandrinisches  Drachmengewicht  sei  verschie- 
den: aber  abgesehen  dafs,  wenn  auch  beide  der  Absicht  nach  ur- 
sprünglich dasselbe  waren,  doch  in  der  Wirklichkeit  ein  Unterschied 
stattfinden  mochte,  ist  dieser  Schlufs  auch  deshalb  unsicher,  weil  für 
dasselbe  Gewicht  verschiedene  Namen  angegeben  werden  konnten,  je 
nachdem  der  eine  oder  andere  Name  da  gebräuchlich  war,  wo  das 
Gefäfs  verfertigt  und  ursprünglich  gewogen  war:  immerhin  ist  aber 
das  Wahrscheinlichere,  dafs  die  Alexandrinische  Drachme  nicht  jene 
der  Aeginäischen  oder  Rhodischen  nahe  war.  Unabhängig  von  dem 
Wertbe  der  Alexandrinischen  Drachme  in  der  Ptolemäerzeit  ist  übrigens 
derjenige,  welchen  sie  unter  den  Kaisern  hatte.  Ueber  die  Werthe 
der  Goldmünzen,  welche  Pollux“  unter  dem  Namen  oTorrijpsg  \AAs- 
£,äv6psioi  und  als  Hepsn/ixsiov  vö/iucrfxa  xai  ’AXs4dv6psiov  xou. 
Wroksp. Lctixöv  aufführt,  überlasse  ich  dem  Leser  das  Urtheil. 

6.  Heron- Didy  mos  b lwt  folgende  Stelle:  To  'kmxov  Takav- 
tov  ivocrrdcrLov  pisv  tuu  TlrokspLaixip  xai  'Avrio%txw  xai  icrd- 
pip-piov  sv  ndcrv  du vdpxsi  6s  toxj  nroAs^iatxou  xocrd  ro 
%‘öpiicrpia  Tsrpaxkdariov , sxirpiTov  6s  tou  ’A X’Tsoxsxoxt,  Tip  6h 
T’ajptw  icrov.  Hiernach  ist  das  Ptolcmäische  Talent  an  Gewicht  und 
Eintheilung  dein  Attischen  gleich“:  das  Attische  ist  aber  dem  Heron 
das  Talent  von  C2J-  Römischen  Pfunden,  dessen  Drachme,  das  Rö- 
mische Pfund  zu  6165  Par.  Gran  gerechnet,  fast  64.22  Par.  Gran 
oder  52.64  Engl.  Gran  beträgt.  Heron  lebte  in  den  ersten  Jahrhun- 
derten der  Christlichen  Zeitrechnung;  die  sogenannten  Alexandrini- 
schen Münzen  der  Kaiserzeit  stimmen  mit  seiner  Berechnung  so  über- 
ein, wie  man  es  verlangen  kann.  Ich  habe  sechs  solcher  aus  Hrn. 
Passalacqua’s  Sammlung  im  Aegyptischen  Museum,  welche  ziemlich 
gut  erhalten  sind,  aber  doch  alle  etwas  verloren  haben,  wägen  las- 
sen; drei  Neronische  wogen  227.2,  235.9,  243.6  Par.  Gran,  drei 
Hadrianische  die  eine  247.4,  die  beiden  andern  244.2  Par.  Gran: 
als  Tetradrachmon  giebt  die  niedrigste  56.8,  dio  höchste  61.85  Par. 

h)  IX,  59.  85.  h)  Bei  Scallger  S.  15J0.  Didymou  Cap.  18. 

c)  Vergl.  über  laotrruatov  Absclm.  VI.  9. 
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Gran  für  die  Drachme.  Ein  sehr  glattes  und  rcgclinäfsig  gearbeitetes 
viereckiges  Kupfertäfelchen  unter  den  Gewichten  derselben  Sammlung, 
an  der  einen  Ecke  jedoch  verletzt,  bezeichnet  mit  B,  wiegt  12G  Par. 
Gran,  giebt  also  als  Didrachmengewicht  angesehen  oline  den  Verlust 
63  Par.  Gran  für  die  Drachme:  ein  anderes  Stück  Bronze,  welches 
oben  und  nnten  glatt  und  auf  diesen  Flächen  mit  je  zwei  Punkten 
bezeichnet  ist,  an  zwei  entgegengesetzten  Seiten  ebenfalls  glatt,  dage- 
gen an  den  zwei  andern  so  ungleich  ist,  dafs  es  aus  einem  langem 
Stücke  ausgebrochen  scheint,  wiegt  nur  106.2  Par.  Gran;  sein  Zu- 
stand erlaubt  kein  Urtheil  darüber,  ob  es  zu  dem  Heronischen  Ta- 
lent gehöre,  und  ich  führe  es  nur  der  Vollständigkeit  wegen  an.  Hc- 
ron  nun  fand  das  Ptolemäische  Talent,  wie  es  im  Gelde  seiner  Zeit 
ohngefähr  dargestellt  war,  eben  jenem  kleinen  Talent  von  62^  Rö- 
mischen Pfunden  gleich ; er  führt  weder  das  grofse  Ptolemäische,  wel- 
ches dem  Aeginäischen  nahe  war,  noch  dessen  Hälfte,  noch  das  So- 
lonisch- Attische  für  Aegypten  an.  Sie  müssen  also  entweder  ganz 
verschwunden  oder  wenig  im  Gebrauche  gewesen  seyn;  im  Gelde 
waren  sie  vermuthlich  gar  nicht  mehr  gangbar,  wenigstens  nicht  in 
demjenigen  Gelde,  von  welchem  Heron  den  im  Folgenden  näher  zu 
erörternden  Werth  angiebt.  Dies  ist  nicht  gerade  zu  verwundern. 
Man  nehme  an , das  grofse  Ptolemäische  Münztalent  sei  in  zwei  Ta- 
lente getheilt  worden,  das  so  entstandene  kleinere  also  nahe  an  3000 
Aeginäischen  oder  5000  Solonischen  Drachmen  gewesen;  inan  bedenke 
ferner,  dafs  das  Ptolemäische  Geld  häufig  niedriger  gemünzt  wurde 
als  man  erwarten  sollte,  so  dafs  Letronne’s  Verhältnifs  des  Ptolenmi- 
schen  kleinen  Talentes  zum  Attischen  wie  4:5,  obgleich  ursprüng- 
lich dem  Münzfufse  schwerlich  zu  Grande  liegend,  dennoch  dem  Wirk- 
lichen Werth  des  Ptolemäischen  Geldes  theilweise  ziemlich  entspricht: 
so  wog  das  kleine  Ptolemäische  Geldtalent  nur  noch  etwa  64  Römi- 
sche Pfunde,  und  konnte  also,  um  mit  dem  Römischen  Gelde  in 
Uebereinstimmuug  gebracht  zu  werden,  vollends  auf  62£  Römische 
Pfunde  herabgesetzt  werden.  Das  Solonisch-  Attische  Talent  war  längst 
im  Gelde  verschwunden;  man  sah  das  Talent  von  62£  Pfunden  als  das 
Attische  an.  So  war  denn  sowohl  das  Ptolemäische  als  das  Attische 
Gewicht,  welche  vorher  in  Aegypten  gebräuchlich  gewesen,  in  die- 
sem kleinen  Talent  von  62^  Pfunden  zweckmäfsig  verschmolzen. 
Al>er  wie  in  Antiochien*  ganz  sicher  als  zwei  gangbare  Talente  das 


a)  Abscbn.VI.  9. 
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Ilol/.talent  und  dessen  Hälfte  Vorkommen,  so  läfst  sich  lur  Ägypten 
ebenfalls  noch  nach  weisen , dafs  aufser  dem  lleronischen  kleinen  Ta- 
lent noch  ein  anderes  doppelt  so  grofses  bestand,  und  hieraus  bestä- 
tigt sich  die  Ansicht,  das  Ptolemäisch-  Aeginäische  Talent  sei  halbirt 
worden,  und  aus  dessen  Hälfte  das  kleine  Heronische  entstanden. 
Festus  in  Taleniorum  non  unum  genug  * hat  die  Worte:  Alexan- 
drinum  XII  denarium.  Es  kommen  zwar  hernach  bei  ihm  kleine 
Talente  von  6,  3,  ^ Denaren  vor:  aber  liier  ist  ohne  Zweifel  zu 
schrcilien  Alcxandrinum  XII  m.  denarium.  Zwölftausend  Denare, 
96  auf  das  Pfund,  geben  125  Pftmd.  Dieses  Talent  von  125  Pfun- 
den finden  wir  wieder  im  Epiphanios b,  welcher  gerade  häufig  Aegyp- 
tisdies  Mafs  berücksichtigt,  als  ein  später  noch  gangbares,  und  in 
Verbindung  mit  der  spätem  Römischen  Kupfermünze.  Aus  dem  Epi- 
phunios  ist  die  Angabe  dieses  Talentes  von  125  Pfund  in  den  Hesy- 
chios c eingefügt;  indefs  kennt  dasselbe  auch  der  filtere  Text  des 
Hesychiosd,  desgleichen  Suidas®,  nebst  andern  Wörterbüchern f,  und 
es  findet  sich  auch  in  einer  Whelerschen  Handschrift,  welche  Bemard* 
gebraucht  hat,  in  Verbindung  mit  den  späteren  Verhältnissen  der  Kup- 
fermünze: doch  haben  diese  Schriftsteller  es  nicht  ausdrücklich  als  das 
Alexandrinische  bezeichnet.  Wohl  aber  wird  dasselbe  von  dein  Christ- 
lichen Interpolator  des  Heron  ausdrücklich  das  Alexandrinische  ge- 
nanntb.  Unstreitig  ist  hierauf  auch  das  steinerne  Gewichtstück  bei 
Montfaucon 1 zu  beziehen,  welches  die  Aufschrift  führt:  PONDO. 
CXXV.  TALENTVM  SICLORUM  UI.  Schon  die  Siklcn  führen  auf 
morgentändischen  Ursprung;  Villalpandus  hielt  daher  dieses  Stück  für 
ein  Hebräisches  Talent,  was  auch  eben  nicht  bedeutend  vom  Wahren 
abwcicht.  Dieses  Talent  von  125  Römischen  Pfunden  ist  gerade  das 
Doppelte  des  Heronischcn  oder  kleinen  sogenannten  Attisclien  Talen- 
tes, und  das  grofse  von  125  Pfunden  mag  ebenso  aus  dem  grofsen 
Ptolemäischen  oder  Aegiuäisehcn  entstanden  seyn,  wie  wir  das  kleine 
Attische  in  Aegypten  aus  der  Hälfte  des  grofsen  Ptolemäischen  ent- 
standen setzen  k. 


S.  *73.  b)  S.  183.  vergl.  Home  de  l'Isle  Metrol.  S.  107. 

cl  S.  1310.  d)  S.  1341.  e)  ln  TOt’.ctvTOV.  f)  Alberli  z.  Hesych.  S. 
1341.  wo  zugleich  bemerkt  wird,  in  dem  Lex.  Origen,  würden  1*5  oder 
1*6  Pfund  angegeben.  _ g)  De  mens,  et  pouderib.  in  den  Resätuendis. 
hl  Salmas.  Refut.  utriusque  elenchi  Cercopetav.  S.  *6.  i)  Antiq.  expliq. 
Bd.  III.  S.  169.  k)  Wahrend  des  Druckes  hat  mir  Hr.  Prof.  Petermann 
Auszüge  aus  einer  Armenischen  Schrift  über  Gewichte  und  Mafsc  von  Ana- 
nia  aus  Schirak,  welcher  im  »iebenli  n Jahrhanderl  leble  und  unter  Tycliikos 
in  Trapezunt  Malbematik  studirt  hatte,  miigclheilt , worin  das  Talent  oder 
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7.  Der  Geldwerth  des  Attischen,  das  heifst  des  kleinen  Talentes 
voö  G2|  Pfunden,  ist  nach  Heron-Didymos  der  vierfache  des  Ptole- 
mäischen  Talentes  von  demselben  Gewicht;  also  galt  das  Ptolcmtusdie 
in  Herons  Zeit  nur  1500  ohngefähr  gleich  schwere  sogenannte  Atti- 
sChb  Drachmen.  Scaligcr  wollte  statt  des  vierfachen  Werthcs  den  drei- 
fachen setzen“:  aber  dafs  die  Lescart  bei  Heron  richtig  ist,  beweiset 
Polluxb,  wenn  er,  natürlich  in  demselben  Sinne  wie  Heron,  das 
Aegfptisehe  Talent  za  1500  Attischen  Drachmen  angiebt:  To  6i 
AlyiMTLurv  itexTaxocriaq  fcoct  Kihlaq  wc,  Ttpog  tov  rrjg  ’Arrcxife 
fyax/Lvi }g  Xoyicr/Liov.  Die  Leseart  TtsvTuxoalac;  olmc  xal  %tXlaq 
bei  Pollux  verdient  keine  Rücksicht.  Seit  Tibcrius  ohngefUhr  wurde 
in  Aegypten  statt  Silbers  meistentheils  das  uncigentlich  sogenannte 
Potin  geprägt,  eine  Mischung  unedler  Metalle  mit  sehr  wenigem  Sil- 
ber*; von  dieser  Beschaffenheit  sind  diejenigen  Münzen,  welche  ich 


Talanä  ebenfalls  auf  1*5  Litren  oder  1500  Unzen  oder  6000  Sekel  ange- 
geben ist,  sodafs  der  Sekel  eine  Viertelunze  ist,  was  der  Armenier  auch 
ausdrücklich  bemerkt  (vergl.  Abschn.  VI.  6.).  Taland  stellt  in  der  Armeni- 
schen Bibelübersetzung  für  das  Hebräische  Kikkar.  Däb  Griechische  raXav- 
tov  wird  aber  darin  durch  Hhaukhar  gegeben,  welches  unstreitig  aus  dem 
Hebräischen  Kikkar  entstanden  ist;  Kliankhar  aber  soll  138  Litren  seyn 
oder  9936  Dahekan.  Dahekan  wird  als  ^ Vuz#  oder  4 Gramar  (J^aa/tara, 
Hr-ripttila)  angegeben,  und  ist  also  gleich  jener  Drachme,  deren  72  auf  das 
Pfund  gehen  (vergl.  Abschn.  III.  3. ) ; aber  schwerlich  ist  dabei  an  Jene 
Drachme  gedacht  Worden,  sondern  es  ist  Vielmehr  der  Solidus  von  4 Scru- 
peln  darunter  gemeint,  wie  sich  aus  einer  andern  Stelle  schliefsen  läfst,  wo 
Dahekan  als  Xomisma  bezeichnet  w ird.  Jedoch  wird  auch  der  Denar  wieder 
l>aiiekan  genannt.  Auch  die  Drachme  nennt  der  Armenier,  und  zwar  die 
gewöhnliche,  deren  8 auf  die  Unze  gehen.  In  dein  Kliankhar  von  138  Li- 
tren liegt  eine  Annäherung  an  das  Gewicht  des  Hebräischen  Talentes,  wel- 
ches wir  auf  133j  Pfund  Römisch  bestimmt  haben  (Abschn.  VI.  1.).  Bemer- 
kenswert!» ist  es,  dafs  das  Kliankhar  in  einer  andern  Handschrift  auf  iOOQÖ 
Dahekan  bestimmt  wird;  dies  könnte  daraus  entstanden  seyn,  dafs  das  He- 
bräische Talent  10000  Solonische  Drachmen  betrug.  Doch  hat  der  Armenier 
auch  die  Bestimmung  der  Hebräischen  Ulna  auf  Litren,  welche  dem  Ge- 
sagten widerspricht.  In  einem  besonders  geschriebenen  Zusatze  werden  die 
Gewichte,  Welche  in  der  heiligen  Schrift  Vorkommen,  sehr  niedrig  geschätzt. 
Das  Gewicht  von  zwei  Gerstenkörnern  heifst  im  Armenischen  Dank;  der 
Verfasser  dieses  Zusatzes  nahm  nun,  obgleich  er  dieses  nicht  sagt,  Gera  für 
das  Gerstenkorn:  der  Sikl  ist  ihm  also  10  Dank  (20  Gerstenkörner);  25 
Sikl  ist  ihm  Mnas,  Kliankhar  aber  60  Mnas.  Kikkar  des  alten  Testaments 
betrüge  hiernach  30000  Gerstenkörner.  Rechnet  man  auf  den  wirklichen  Se- 
kel 384  Gerstenkörner  (Abschn.  VI.  4.),  so  beträgt  also  Kikkar  nach  der 
Bestimmung  des  Armeniers  78.125  wirkliche  Sekel,  und  die  Hebräische  Mine 
nicht  viel  über  1.3  wirkliche  Sekel.  Im  Widerspruch  hiermit  wird  Dank 
oder  Dan£  an  einer  andern  Stelle  wieder  für  12  Gerstenkörner  erklärt,  und 
der  heilige  Sekel  für  20  Dang,  also  für  240  Gerstenkörner.  Kerat  (x^qocuov) 
wird  für  das  Korn  des  Johannisbrodes  und  für  das  Gewicht  von  4 Gersten- 
körnern erklärt.  a)  Vergl.  Abschn.  VlI.  2.  b)  IX,  86.  c)  Eckhel 
D.  N.  Bd.  IV.  S.  44.  vergl.  Bd.  I.  S.  XXVII  f. 
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oben  * mit  dem  Gewichte  des  Heronisehen  Talentes  verglichen  habe. 
Wie  viel  Sill)cr  diese  gewöhnlich  Alexandrinisch  genannten  Münzen 
ehthielten,  kann  durch  chemische  Analyse  weniger  Stücke  nicht  hin- 
reichend entschieden  werden;  aber  Bimards  Meinung,  das  Potin  der 
Alten  habe  ohngefähr  ein  Fünftel  Silbers  enthalten,  mag  für  die 
Aegyptischen  Münzen  sich  im  Durchschnitt  wenig  von  der  Wahrlieit 
entfernen:  es  steht  vollkommen  fest,  dafs  die  meisten  äufserst  we- 
nig Silber  enthalten,  und  hierauf  beruht  jener  von  Heron  angegebene 
Curs  des  sogenannten  Ftolemäischen  Talentes,  welcher  dem  wahren 
Werth  dieser  Münzen  nicht  vollkomnV'n  entsprochen  zu  haben  braucht. 
Unstreitig  hängt  hiermit'  auch  folgende  Angabe  der  Kteopatra  zusam- 
men: Apa%iun  di  xal  alJKr[  oft. wvvpxwq  jcaXstrat  Aiyincruet'ij, 
•rj'rte  extcxv  EtrTL  rr[t;  ’ArTtxije;  ayovcra  oßohoj'  a. 

Steht  ayovcra  hier  ungenau  statt  6waf.ün>i\,  so  entlädt  diese  Stelle 
einen  andern  Curs  der  Pötindrachme  gegen  das  gute  Silbcrgeld:  ist 
•aber  ayovcra  richtig  gesagt,  so  tnufs  ein  Attischer  Obolos  gutes  Sil- 
ber Druchnke  genannt  worden  seyn,  weil  er  einer  Potindrachme  gleich 
galt  War  dieser  Attische  Obolos  der  sechste  Thcil  der  Rochnungs- 
drachme,  welche  der  Kleopatra  für  die  Attische  gilt,  so  ist  dieser 
Curs  wieder  verschieden  vom  Heronisehen:  aber  es  konnte  auch  ein 
Obolos  nach  altem  Solonischen  Gewicht  seyn,  welches  als  Gewicht 
neben  dem  herabgegangenen  Münzfuß  noch  bestehen  mochte.  In  die- 
sem Falle  wäre  der  Curs  der  Drachme  Potin  zu  einem  Attischen 
Obolos  nicht  sehr  verschieden  von  dem  Heronisehen.  Nach  dem  Ho- 
ronischen  Curs  galt  nämlich  die  Pötindrachme  j = -j—j  der  So- 
lonischen Drachme;  galt  aber  die  Pötindrachme  einen  Solonischen 
Obolos,  wie  nach  der  vorausgesetzten  Auslegung  jener  Stelle  der 
•Kteopatra  es  wäre,  sö  betrug  sic  | der  Solonischen  Drachme.  Jenes 
ist  aber  0.1953,  dieses  0.1666  der  Solöüischen  Drachme,  und  die 
einzelne  Potiiidrachrtie  konnte  sehr  wohl  im  Tausche  rund  und  um 
genau  einem  vollwichtigen  Solonischen  Obolos  guten  Silbers  gleicbge- 
sotzt  werden,  wenn  auch  in  gröfsem  Massen  mehr  Silber  für  das 
Potiu  gegeben . wurde. 

8.  Wie  in  Antiochien  hatte  man  auch  iü  Alexandria  ein  so- 
genanntes Halzlalenl  (raWroi»  £uX<xov).  Den  Ursprung  dieses 
Namens  kenne  ich  nicht:  Petrettini L nimmt  es  für  einerlei  mit  rpoe- 
itE^iTixov,  weil  4'uAov  statt  rpaitc^“  Vorkommen  soll ; dieser  Sprach- 


ttj  Abscün.  X.  6.  bj  I’apiii  Greco-Egizi  S.  49. 


Digitized  by  Google 


154 


Die  Aegyptischeu  Talente. 


gebrauch  wird  aber  meines  Erinnerns  nur  von  Pollux*  aus  Demo- 
stliencs b angeführt,  wo  £u^<n’  das  materielle  Holz  der  Wcchselbank 
ist,  eine  Bezeichnung,  dio  wahrlich  nicht  beweist,  dafs  man  die  Wedi- 
selbank  als  Anstalt  auch  4u>.oi'  nannte,  während  vielmehr  in  den 
Aegyptischen  Urkunden  die  Bank  rp uns^a,  nicht  £,vkov  heifst.  In  An- 
tiochien ist  die  Hälfte  des  dortigen  Holztalentes  gangbares  Gewichttalent 
geworden c ; nach  dem  ganzen  hat  man  daselbst  sogar  im  Gelde  ge- 
rechnet. In  Alexandria  verhielt  sich  das  Holztaient  zu  dem  sogenann- 
ten Attischen  Talent  dem  Heron-Didyinos  zufolge  wie  6:5.  & sagt, 
nachdem  er  von»  Antiochisclien  gesprochen:  to,t«  iv  vfytiq. 

tw  Ä£(u3tro)  diatpspet  7tpö<;  ro  wposiprj^ii  rov  titiy^wptov 
(das  Ptolemäische)  rt£ptrr*üoi>.  Also  7200  Römische  RecJmungs-  - 
draclunen  wären  ein  Alexandrinisehes  Holztaient  Dieses  Holztaient 
kann  nicht  das  Solonisch- Attische  seyn  5 denn  da  7 5 Soloniselie  Drach- 
men 96  Römische  Rechnungsdrachmen  sind,  so  verlialten  sich  beide 
Talente  näher  wie  5:4  als  wie  6:5;  Tip  ittjtiitrip  «spcrrcüov  er- 
laubt aber  diese  Auflegung  nicht,  sondern  ist  einerlei  mit 
itrov  oder  1 Wahrscheinlich  verhielt  sich  das  Holztalent  entweder 
ursprünglich  oder  überliaupt  zum  Solonisch -Attischen  wie  6:5:  ur- 
sprünglich, wenn  Heron  sich  nicht  geirrt  hat;  überliaupt,  wenn  er  sich 
geirrt  liabcn  sollte.  Im  erstem  Falle  wäre  cs  dann  von  seinem  ur- 
sprünglichen Werth  in  dem  Mafsc  herabgegangen,  dafs  es  später  zu 
dem  kleinen  Rechnungstalent  in  demselben  Verhältnifs  stand,  worin 
cs  früher  gegen  das  Solonisch- Attische  gestanden  hatte,  so  jedoch,  dafs 
das  alte  volle  Gewicht  neben  dem  kleinem  noch  mufstc  iin  Gebrauch 
geblieben  seyn.  Aber  ich  glaube,  Heron  irrte  sich.  Es  ist  auffallend, 
dafs  Heron  nichts  von  einem  Alexandrinischen  Gewichte  sagt,  welches 
in  seiner  Zeit  das  gangbarste  gewesen  seyn  mufs,  und  sich  ohngefähr 
wie  6:5  gegen  das  Solonisdic  verhielt:  es  scheint  also,  er  habe,  in- 
dem er  vorzüglich  das  sogenannte  Attische  Talent  als  Münztalent  sei- 
ner Zeit  iin  Auge  hatte,  das  ihm  bekannte  Verhältnifs  des  Holztalen- 
tes zum  Attischen  wie  6 : 5 falsch  auf  dieses  kleine  angewandt,  da 
es  vielmehr  auf  das  Solonischc  Talent  sich  bezog.  Welche  von  bei- 
den Ansichten  inan  verziehe,  so  kann  ein  Alexandrinisehes  Talent 
im  genäherten  oder  der  Absicht  nach  sogar  genauen  Wcrthe  von 
tles  Solouischeu  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  und  zwar  gerade 

a)  III,  84.  Iij  G.  Stephanus  V.  falsch.  Zeug».  S.  <111.  »t. 

<0  Abachn.  VI.  9. 
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ltir  die  ersten  Jahrhunderte  der  Christlichen  Zeitrechnung,  in  welchen 
mau  aufser  dem  Potingclde  beinahe  nur  in  diesem  gerechnet  oder  we- 
nigstens gewogen  haben  möchte,  sowie  in  Antiochien  nach  der  Hälfte 
des  Antiochischcu  Holztalentes  gewogen  und  nach  dem  ganzen  sogar 
auch  im  Gelde  gerechnet  wurde.  Die  Beweise  für  jenes  Talent  liegen 
in  einer  bedeutenden  Zahl  von  Angaben  über  den  Werth  der  Ptole- 
mäischcn  und  vorzüglich  der  Alexaudrinischen  Mine  in  Römischen 
Unzen  und  Drachmen.  Ich  sage  in  Römischen  Unzen  und  Drach- 
men; denn  eigentümliche  Alexandrinische  Unzen  kommen  nirgends 
vor,  und  die  Behauptung  von  Saigey  *,  die  Alexandrinische  Mine  habe 
20  Alexandrinische  Unzen  gehabt,  kann  durch  nichts  uuterstützt  wer- 
den, da  alle  vorhandene  Angaben  über  den  Werth  der  Alexandrini- 
sehen  Mine  lediglich  in  Römischem  Gewicht  gegeben  sind.  Ich  komme 
nun  auf  diese  Angaben  selbst.  Die  eine,  dafs  die  Acgyptischc  Mine 
16  Römische  Unzen  sei,  gehört  nicht  hierher,  sondern  zum  Attisch- 
Aegyptischen  Talent1:  dagegen  kommt  eine  Ptolcmäisclic  Mine  von 
18  Unzen  vor.  Kleopatra'  nämlich  giebt  der  Mine  überhaupt  16 
Unzen  oder  128  Drachmen,  das  lieifst  Römische  Rechnungsdrachmcn: 
dies  ist  die-Solonisch-Attische  Mine,  deren  sich  die  Aerzte  bedienten d. 
Hierauf  handelt  sie  von  der  Attischen  Mine , das  heifst  der  Mine 
des  Talents  von  62^  Römischen  Pfunden,  und  bestimmt  ihren  Werth 
ganz  richtig  auf  12  ‘ Unzen  oder  100  Drachmen,  indem  96  Drach- 
men ein  Römisches  Pfund  sind:  die  PtolemHische  Mine  aber  sei  18 
Unzen  oder  144  Drachmen.  Dieselbe  Bestimmung  der  Ptolemäischcn 
Mine  auf  18  Unzen  oder  1 \ Pfund  kommt  auch  iu  andern  metro- 
logischen Schriften  * vor.  Sic  pnfst  auf  keines  der  frülier  betrachteten 
Talente,  am  wenigsten  auf  das  Gewicht  der  Ptolemäisclicn  Münzen, 
kann  aber,  wie  ich  gleich  zeigen  werde,  gar  wohl  diejenige  scyn, 
welche  sonst  die  Alexandrinische  heifst:  dafs  Kleopatra  und  die  An- 
dern, welche  ans  der  Kleopatra  geschöpft  halten  mögen,  sie  die  Pto- 
leinäischc  nennen,  mag  darin  seinen  Grund  halten,  dafs  sie  wirklich 
aus  den  Ptolemäischen  Zeiten  stammte.  Die  Alexandrinische  Mine 
nun  wird  von  Dioskorides ' auf  20  Unzen  Gewicht  oder  160  Drach- 
men angegeltcn:  H 6i  ’AAs^avdpei'i]  pivex  ayst  JÖ  x,  Toxnetmv 
oXxdg  p4-  Dieser  Rechnung  folgt  Garten  selbst  * auf  Anderer  Zeug- 


a)  Mclrol.  S.  53.  vergl.  S.  *8*.  I>)  Alischn.  X.  4.  e)  S.  767.  Kühn, 

d)  Ahsclin.  IX.  1.  e)  Bei  (laleu  Cap.  11.  S.  77t.  und  Cap.  7.  S.  760. 
Kühn.  O S.  776.  in  den  kleinen  Meirolugcn  bei  Kühn.  g)  De  conipos. 
medic.  p.  gen.  II,  17.  S.  539.  Bd.  XIII.  Kühn. 
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nifs  hin,  wie  folgende  Stelle  * zeigt:  üvtwv  fikv  exxul6exa  Keyöv- 
ru)v  ouj'ytwv  elvai  ri\v  fiv&v,  ivlwv  6k  eixocrt  b,  ivlwv  6k  xui 
Siogtu^o/atvtDV , xal  Tr\i<  ftiv  ’AA.*4üii’(5ptxi]v  atxocri  tpavxöirrwv 
sirai  o vyyiwv,  tiji>  6k  akX/t^v  exxcudaxc*.  Hiermit  stimmt  auch 
zusammen,  dafs  bei  Kleopatra  * der  Attische  halbe  Obolos  als  -J  eines 
andern  hall)en  Obolos  angesehen  wird:  ’Arrzxöi’  <5*  •j](utu!j3oA.oi>  tra- 
pou  'iJutwjioAou  tiavaya  ite/uitra,  oder  wie  es  im  eilften  Capitol  der 
kleinen  Metrologcn  des  Galen 11  heifst:  ’Arrtxöv  di  t^uwjJoAoa»  S%ti 
7](utuipo^ou  riircra pa  *e(u irret.  Die  Solonisch-Attische  Mine  ist  näm- 
lich 16  Unzen,  die  Alexandrinische  20  Unzen;  sie  verhalten  sich  also 
wie  4 : 5,  und  folglich  ebenso  die  halben  Obolcn.  Aus  einem  andern 
System  wird  man  dieses  Vcrhältnifs  vergeblich  zu  erklären  suchen. 
Man  lasse  sich  dadurch  nicht  irren,  dafs  Klc©]>atra  und  der  Verfas- 
ser des  andern  Capitols,  in  welchem  diese  Angabe  vorkommt,  der 
Attischen  Mine  nicht  16  Unzen  geben,  sondern  Tlieils  12|  Thcils 
12,  und  dafs  sie  die  Alexandrinische  Mine  von  20  Unzen  nicht  ken- 
nen, sondern  statt  derselben  die  Ptolemäische  Mine  von  18  Unzen 
Italien,  aus  welcher  jenes  Verhältnifs  der  halben  Obolen  nicht  erklär-  • 
bar  ist:  denn  in  diesen  Schriftchen  stimmt  keineswegs  alles  zusam- 
men, weil  sie  spätere  Zusätze,  erhalten  haben;  und  ein  solcher  ist  die 
Bemerkung  über  das  Verhältnifs  des  Attischen  und  eines  andern  hal- 
ben Obolos.  Dieser  Zusatz  war  von  irgend  einem  in  das  Schriftchen 
der  Kleopatra  gebracht,  und  ist  daraus  in  das  andere  Capitel  überge- 
gangen: was  man  sogar  daran  erkennt,  dafs  er  in  beiden  an  einer 
Unrechten  Stelle,  nämlich  erst  hinter  der  Bestimmung  der  Lupine  steht, 
da  er  eigentlich  beim  Hcmiobolon  stehen  nnifste;  überdies  daran,  dafs 
man  nicht  begreifen  kann,  wie  Kleopatra  darauf  hätte  kommen  sol- 
len, gerade  für  den  halben  Obolos  und  nicht  für  den  ganzen  jenes 
Verhältnifs  anzngeben.  Unstreitig  ist  die  Bemerkung  ans  einem  Schrift- 
steller entlehnt,  bei  welchem  es  in  dem  Zusammenhänge  des  Vorge- 
tragenen lag,  dafs  er  vom  halben  Obolos  sprach,  und  nach  der  Weise 
der  spätem  Sammler  ist  sie  dann  ungeschickt  in  das  Schriftchen  der 
Kleopatra  eingefögt,  zu  deren  System  dieselbe  nicht  jtafst,  weil  keine 
Mine  bei  ihr  verkommt , welche  zur  Attischen  im  ycrtiältnifs  5 : 4 
stände.  Kleopatra  kann  unmöglich  den  Attischen  halben  Obolos  für 
•J  des  halben  Obolos  gehalten  haben,  welcher  in  ihrem  System  vor- 


a)  Ebendas.  V,  3.  S.  739. 
c)  S.  768.  dj  S.  771. 


b)  Vergl.  IV,  14.  8.  749.  und  I.  S.  «18. 


Digltized  by  Google 


Die  Acgyptischcn  Talente.  u 157 

kommt;  denn  ihr  Obolos  ist  der  sechste  Theil  ihrer  Drachme,  und 
ihre  Drachme  ist  die  Römische  Rechnungsdrachme,  deren  hundert  nach 
ihr  auf  die  Attische  Mine  gehen,  sodafs  diese  letztere  GOO  ihrer  Obolen 
hält:  wie  konnte  sie  also  sagen,  der  halbe  Attische  Obolos  sei  nur  -j  des 
halben  Obolos,  welcher  in  ihrem  System  vorkommt?  Folglich  ist  die 
Stelle,  von  welcher  wir  sprechen,  ein  späterer  Zusatz.  Einen  Beweis, 
dafs  in  der  Gegend  jener  Stelle  spätere  Zusätze  eingeschaltet  sind, 
liefert  auch  dasjenige,  was  gleich  darauf  vom  Keration  gesagt  wird. 
Dies  lautet  im  Schriftchen  der  Kleopatra  bei  Kühn  so:  To  xspäriov 
i%£i  ’ArrotoGg  xotAxoah;  [i  xai  %aXxoC  ertporj  rfuo  rplra  fj 
duo  nt/ama.  Im  eilften  Capitel  der  kleinen  Metrologen  steht  aber 
dafür:  To  xepanov  ’iyjt.  'Amxovq  %aXxoüq  ß xai  %aAxo\j  jj 
ngfiTtra.  Hiernach  ist  bei  Kleopatra  erepoxi  zu  streichen,  welelios 
auch  Stephanus  nicht  hat;  duo  ite/uitra  ist  aber  eine  falsche  Leseart 
des  Stephanisehen  Textes,  welcher  die  Worte  <5uo  rptree  'ij  nicht 
hat.  Endlich  ist  das  Wort  ’ArrtxoTjg  ohne  Zweifel  erst  durch  den 
vorhergehenden  spätem  Zusatz  von  dem  Verhältnifs  des  Attischen  hal- 
ben Obolos  zu  einem  andern  in  den  Text  gekommen,  und  Kleopatra 
hatte  ganz  ohne  Beziehung  auf  ein  von  ihrem  verschiedenes  System 
geschrieben:  To  xepaTiov  e'x«  xaXxovq  ß xai  %aXxoxj  öuo 
Tpira;  denn  tlfei  xtpdna  sind  acht  %aXxoi,  folglich  das  xepdriov 
2|  %<x\xoi*.  Diese  Auseinandersetzung  wird  genügen,  mn  zu  über- 
zeugen, dafs  die  Ueberlieferung  über  das  Verhältnifs  des  Attischen 
lialben  Obolos  zu  einem  andern  wie  4:5  auf  einer  Vergleichung  des 
Solonisch-Attischen  Gewichtes  mit  der  Alexandrinischen  Mine  von  20 
Unzen  beruhe.  Wir  finden  aber  noch  zwei  andere  Angaben  über  den 
Werth  der  Alexandrinischen  Mine,  und  zwar  in  dem  Schriftchen  Do 
ponderibus  et  mensuris,  weites  von  den  Benedictinem  herausgegeben 
ist,  und  mehrere  ursprünglichere  und  genauere  Verhältnisse  aufbehal- 
ten hat  als  andere  Metrologen.  Hier  wird  gesagt:  rH  <5e  ,AA*4“il- 
<5j>ivr]  niva  ayu  oXxaq  p7>.  dlKayou  püij.  Diese  beiden  Wertho 
der  Alexandrinischen  Mine  von  150  und  158  Drachmen  liegen  zwi- 
schen denen  der  sogenannten  Ptolemäischen  Mine  von  144,  und  der 
Alexandrinischen  von  160  Drachmen;  der  Werth  von  150  Drach- 
men liegt  dem  Werthc  der  Ptolemäischen  Mine  von  144  Drachmen 
nahe  genug,  um  zu  erkennen,  dafs  jene  sogenannte  Ptoleinäisehe  nichts 
anderes  sei  als  die  Alcxandrinische,  diese  aber  auf  viererlei  Weise 


aj  Vergl.  Abschn.  XI.  1. 
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Ixstimmt  wurde,  zu  144,  150,  158,  160  Römischen  Rechnungs- 
drachmen. Folgende  Ansicht  wird  alle  Schwierigkeiten  lösen.  Als  die 
Alexandriner  unter  Römische  Botmiifsigkeit  gekommen,  l>e rechnete 
man  die  Mine  in  Römischen  Unzen.  Sie  war  aber  mehr  als  18  und 
weniger  als  20  Unzen,  und  am  nächsten  an  19  Unzen;  eine  Berech- 
nung zu  1 9 war  aber  unbequem.  Man  rechnete  sie  daher  abrundend 
bald  zu  18,  bald  zu  20  Unzen.  Auch  mochten  einerseits  die  Alexap- 
drinischcn  Minengewichte,  anderseits  die  Römischen  Pfundstücke  ver- 
schiedene  Schwere  haben,  was  sielt  für  die  Römischen,  das  Iieifst  in 
Rom  gangbaren  Pfunde  und  Unzen,  aus  den  vorhandenen  Gewichten 
hinlänglich  ergiebt:  namentlich  finden  sich  in  Aegypten  Stücke,  welche 
als  Unzen  berechnet  für  die  Unze  etwa  525  und  554  Par.  Gran 
geben  “ ; je  nachdem  man  leichtere  oder  schwerere  Gewichte  zur  Ver- 
gleichung gebrauchte,  bekam  man  also  ein  anderes  Verhältnifs.  Neh- 
men wir  aus  den  überlieferten  Zahlen  144,  150,  158  und  160.  ei- 
nen Durchschnitt,  so  erhalten  wir  153  Römische  Rechnungsdrachmen 
für  die  Alexandrinische  Mine.  Nun  sind  96  solcher  Rechnungsdrach- 
men 75  Solonisch-Attische,  und  es  ist  96:  75  = 153:  1 19|-{;  folg- 
lich wäre  die  Alexandrinische  Mine  1 1 9~|.  oder  rund  120  Solonische 
Drachmen,  das  heilst  das  Alexandrinische  Talent  dieser  Mine  verhält 
sich  zum  Solonischen  nahe  wie  6 : 5.  Letzteres  Verhältnifs  wird  ge- 
nau seyn,  wenn  man  die  Alexandrinische  Mine  zu  1 53-  Rechnungs- 
drachmeu  setzt:  denn  120  Solonische  Drachmen  sind  153“  Rech- 
nungsdrachmen.  Dies  scheint  die  Mine  des  Holztalentes  zu  seyn;  und 
w ir  begegnen  hier,  von  genauem  Ansätzen  ausgehend,  dem  Willebrord 
Snellius1*,  welcher  die  Mine  von  20  Unzen  gleichfalls  für  die  Mine 
«les  Holztalentes  hielt.  Wenn  in  Hadrians  und  der  Antonine  Zeiten 
Gewichte  nach  Alexandrinischem  Fufse  bestimmt  werden,  kann  schwer- 

4» 

lieh  ein  anderes  als  dieses  Gewicht  verstanden  werden.  In  jener  Zeit 
lebte  Appian;  dieser  sagt  vom  Euböischcn  Talent  Silbers,  cs  halte 
( ryji ) 7000  Alexandrinische  Drachmen*.  Dafs  Appian  nach  altem 
Ptolemäischem  Gelde  gerechnet  habe,  ist  unglaublich;  kein  Metrolog 
der  Kaiserzeit  kennt  das  grofse  Ptolcmäische  Talent,  welches  dem 
Aeginäischcn  nahe  war.  Das  grofse  Alexandrinische  Talent  von  125 
Römischen  Pfunden  kann  eben  so  wenig  in  Betracht  kommen;  dies 
zu  beweisen  scheint  überflüssig,  da  schwerlich  Jemand  dasselbe  auf 


a}  Abschn.  XI.  6.  b)  De  re  numni.  S.  1578.  Thes.  Gronov.  Bd.  IX. 
c)  Absclm.  VIII.  1. 
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Appians  Stelle  wird  anwenden  wollen.  Das  von  nns  angenommene 
halbe  Ptolcmöische  war  in  das  kleine  Attische  von  621  Römischen 
Pfunden  oder  6000  Römischen  Reclmungsdrachmen  übergegangen, 
welche  den  kaiserlichen  Denaren  gleich  waren;  auch  dieses  kann  Ap- 
pian  nicht  meinen:  denn  die  Denare  nennt  er  anderwärts“  Italische 
Drachmen,  wo  er  genauer  spricht,  oder  nach  gewöhnlichem  Sprach- 
gebrauch Attische;  und  er  konnte  die  dem  kaiserlichen  Denar  gleiche 
Alexandrinische  oder  Aegyptisclie  Drachme,  die  Drachme  des  Talentes, 
welches  Heron  das  Ptoleinäische  nennt,  um  so  weniger  zur  Berech- 
nung eines  fremden  Silbertalentes  brauchen,  da  der  Silberwerth  dieses 
Acgyptischen  Geldes  nicht  dem  Gewichte  entsprach,  sondern  um  das 
Vierfache  geringer  war,  beim  Euböischen  Talept  Silbers  aber  eine 
Bestimmung  erwartet  wird,  in  welcher  mit  dem  Gewichte  zugleich  der 
Werth  gegeben  war.  Eben  so  wenig  kann  das  dem  Solonischeu  gleiche 
Aegyptisclie  Geld  gemeint  seyn,  welches  oluichin  selten  war;  denn 
dieses  würde  er  Attisches  genannt  haben,  wie  denn  Attische  Drach- 
men, freilich  wie  eben  bemerkt  worden  auch  für  Denare,  öfter  von 
ihm  genannt  werden b.  Appian,  selbst  ein  Alexandriner,  rechnete  viel- 
mehr das  Euböische  Talent  nach  Alexandrinischen  Minen  oder  Drach- 
men desjenigen  Gewichtes,  welches  unabhängig  von  jedem  Miinzfufs 
in  seiner  Zeit  unter  dem  Namen  des  Alexandrinischen  gangbar  war; 
und  jeder  wird  zugeben,  dafs  diese  Art  das  fremde  Gewicht  zu  be- 
stimmen die  zweckmäfsigste  Mar.  Dieses  Alexandrinische  Gewicht  ler- 
nen wir  aber  aus  den  gleichzeitigen  Metrologen  kennen,  und  es  be- 
trägt hiernach  die  Alexandrinische  Mine  etwa  153  oder  153?  Rech- 
nungsdrachnien , 1 19|‘  oder  120  Solonische  Dradunen,  welche  letz- 
tere Annahme  für  die  Alexandrinische  Drachme  98.64  Par.  Gran  oder 
80.84  Engl.  Gran  giebt.  Auf  das  Euböische  Talent  rechnet  Appian 
7000  solcher  Alexandrinischen  Drachmen.  Dieses  stimmt  mit  unserer 
obigen  Annahme  über  den  Werth  des  Euböisclien  Talentes  so  wohl 
überein,  dafs  dieselbe  dadurch  bestätigt  wird.  Wir  setzten  das  Solo- 
nisch- Attische  gegen  das  Euböische  wie  18:25;  das  Aiexandriniscbe 
verhält  sich  aber  nach  Appian  zu  dem  Euböischen  wie  6:7;  folglich 
verhielte  sich  das  Solonisch- Attische  zmn  Alexandrinischen  w ie  2 1 : 25. 
Nun  verhält  sich  21  : 25  = 100:  1 1 9-— : so  M'äre  also  die  Alexau- 
drinischc  Mine  1 1 9 jy  Solonische  Drachmen,  welches  1 52  y,  Römische 
Rechnungsdrachmen  sind.  Setzt  man  voraus,  Appians  Verhältnis  sei 


a)  Bell.  civ.  IV,  100.  b)  Bell.  civ.  II,  10«.  IV,  11.  Millirid.  116. 
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genau,  so  erhielten  wir  also  für  den  Werth  der  Alexandriuischcn 
Mine  152./-,-  Römische  Rechrmngsdrachmcn;  ein  Werth,  der  von  je- 
nem mittelst  eines  Durchschnittes  gefundenen  und  hiernächst  durch 
einen  unbedeutenden  Zusatz  erhöhten,  um  das  wahrscheinliche  Ver- 
hültuifs  der  Alcxaudrinischen  Mine  zur  Solonischen  zu  erreichen,  sehr 
wenig  abweicht.  Da  aber  Appians  Verhältnifs  nach  der  Weise,  w'ie 
die  Griechischen  Geschichtschreiber  in  solchen  Dingen  verfuhren,  walir- 
schcinlich  nur  ein  genähertes  war,  so  ist  der  geringe  Unterschied  um 
so  weniger  anstüfsig. 

XI.  . 

Han  nominelle  Pfund  und  das  Römische  Langen-  und 
Körpermaß*  an  Nich  und  iin  Verliältnlfs  zum  Grie- 
chischen Gewicht  und  Maß*. 


1.  Die  Einheit  des  Römischen  und  überhaupt  des  Italischen  Ge- 
wichtes ist  das  Pfund  (libra),  welchem  im  Gelde  der  As  entspricht, 
der  ursprünglich  pfundig  war.  Das  Pfund  wird  in  12  uneias,  die 
Unze  in  2 semuncias,  3 ducllas,  4 sicilicos,  6 sextulas,  21  scriptul» 
(Scrupel,  5'pa(u^iara)  getheilt,  sodafs  288  Scrupel  auf  das  Pfund 
kommen.  Nach  Priscian  “ hat  man  auch  die  sextula  und  die  halbe 
sextula  sicilicus  genannt.  Bernard  b leitet  den  Namen  von 
ab,  was  weder  durch  die  Schreibart  siciliquus  noch  dadurch  widerlegt 
werden  kann,  dafs  Priscian  im  Lehrgedichte  die  erste  Sill  je  lang  ge- 
braucht; Festus  bringt  dagegen  dieses  Wort  mit  sicilire  zusammen, 
und  wie  inan  immer  über  diese  Ableitung  denken  mag,  so  entschei- 
det für  den  Italischen  Ursprung  des  Wortes  ein  ähnlicher  Name  in 
einer  alt -Italischen  Inschrift,  welche  Ur.  Klenze  erklären  wird.  Die 
kleinste  wie  es  scheint  ächt- Römische  Eintheilmig  des  Pfundes  ist  in 
1728  siliquas  (**paTta),  auf  den  Scrupel  6 siliquas.  Mit  den  Rö- 
mischen Eintheilungen  hat  inan  später  Griechische  Gewicht-  und  Geld- 
theile  verbunden;  nachdem  <ler  Denar  so  weit  herabgegangen  war, 
dafs  96  Denare  ein  Pfund  ausmaditen,  hat  man  die  Drachme,  mit 
welchem  Namen  schon  früher  die  Griechisch -schreibenden  den  Denar 
bezeichnet  hatten,  init  dem  Werthe  eines  Denars  in  das  Römische 
Pfundsysfem  eingeführt,  8 Drachmen  auf  die  Unze,  3 scriptula  auf 
die  Drachme,  2 Obolen  auf  das  scriptulum,  weit  6 Obolen  _ die 


a)  »e  figg.  numeror.  c.  2.  W De  mens,  et  pornl.  S.  121. 
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Drachme  bilden.  So  gingen  denn  auf  den  Obolos  als  halben  Scrnpcl 
3 siliquae  (x*$>ocrtoc).  Doch  gab  es  auch  eine  Berechnungsweise,  wo- 
nach ly  Obolen  auf  den  Scrupel  gingen  *.  Audi  den  xaXxcnjq  als 
Achtel  des  Obolos  und  folglich  als  § siliquas  (xtpotTta) , sodafs  die 
siliqua  2~  %aXx°ru(;  beträgt,  und  den  lupinus  (^£p(uoi;)  als  2 si- 
liquas hat  man  in  das  System  eingefügt,  welches  die  Metrologen  der 
Kaiserzeit  darlegen.  Aus  diesem  vermischten  System  ist  das  neuere 
Italienische  hervorgegangen,  wonadi  12  Unzen  auf  das  Pfund,  8 Drach- 
men auf  die  Unze,  3 Scrupel  auf  die  Drachme,  6 Karat  auf  den 
Scrupel,  und  also  1728  Karat  (xepana,  siliquae)  auf  das  Pfund  ge- 
hen1’. Die  Römer  nennen  11  Unzen  deunx,  10  dextans,  9 dodrans, 

8 bes,  7 septunx,  6 semis,  5 quincunx,  4 triens,  3 quadrans  oder 
teruncius  (letzteres  nach  dem  ältern  Plinius  in  frühem  Zeiten),  2 
sextans,  ly  sescunx  oder  sescuncia.  Vielfältige  des  As  werden  mit 
eigenen  Namen,  dussis c oder  dupondius,  tressis,  quadrassis,  quinques- 
sis,  sexis d,  septus  oder  septussis*,  octussis,  nonussis,  decussis,  viccs- 
sis,  tricessis,  quadragessis,  quinquagessis,  sexagessis,  septuagessis,  octo. 
gessis,  nonagessisf,  centussis  oder  centumpondium  bezeichnet.  Das 
centumpondium  ist,  da  in  der  Zahlung  der  Pfände  das  Decimalc  vor- 
herrscht, die  der  Griechischen  Talenteinheit  entsprechende  höchste  Ge- 
wichteinheit *.  Die  Silbermünze,  welche  zehn  Asse  vorstellt,  heifst 
denarius,  ihre  Hälfte  quinarius,  ein  Viertel  sestertius,  ein  Zehntel  li- 
bella,  ein  Vierzigstel  teruncius.  Dieses  Römische  System  ist  wahr- 
scheinlich von  den  Etruskern  abgeleitet11,  den  Hellenen  ist  es  ur- 
sprünglich fremd1.  Wann  der  in  der  geschichtlichen  Zeit  geltende 
Werth  des  Römischen  Pfundes  zuerst  fest  bestimmt  wurde,  scheint 
keinem  gegründeten  Zweifel  zu  unterhegen:  es  geschah  in  dem  Zeit- 
alter, in  welches  Servius  Tullius  gesetzt  wird;  ja  von  Servius  selbst, 
indem  ich,  was  ihm  zugeschrieben  wird,  im  Wesentlichen  für  sein 
WTerk  halte.  Servius  ist  der  Pheidon  und  Solon  der  Römer;  die  von 
ihm  eingeführte  Sehatzung  war  ohne  geregelte  Mafse  und  Gewichte 
unmöglich:  und  geregeltes  Gewicht  des  Metalls  führte  in  einer  Zeit, 
da  die  Griechen  längst  Geld  prägten,  von  selber  dazu,  die  Metallge- 
wichte mit  einem  Typus  zu  bezeichnen.  So  bestimmte  Solon  zugleich 


a)  Abschn.  III.  3.  b)  Vergl.  Leonard.  Porcina  de  re  pecun.  antiqq. 
. I,  11.  The».  Gronov.  Bd.  IX.  S.  1467.  c)  Priacian  de  figg.  num.  c.  7. 

d)  Voius.  Maec.  e)  Jenes  nach  Volos.  Maec.  dieses  nach  Analogie. 

0 Priacian.  g)  Vergl.  Abschn.  XVIII.  8.  b)  Müller  Elr.  Bd.  L S.  30S  t. 
O Vergl.  Abschn.  XVIII. 

11 
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mit  dev  Einführung  der  Schatzung  Mafs,  Gewicht  und  Geld;  so  re- 
gelte Pheidon  die  Mafse  und  Gewichte,  und  prägte  zugleich  Geld. 
Die  Ueberlieferang  lautet  aber  eben  dahin,  Servius  halie  Mafs  und 
Gewicht  bestimmt  und  zuerst  Geld  gemünzt,  das  heifst,  nach  Italischer 
Weise  Kupfer  in  Formen  giefsen  lassen,  welche  einen  bestimmten 
Typus  hatten.  Spät  zwar,  aber  gewifs  aus  alter  Quelle  sagt  Victor*: 
„Servius  Tullius  mensnrns . pondera , classes  centnriasque  constituit“. 
Für  die  erste  Geldmünzung  führt  Plinius b den  Tiinaeos  als  Zeugen 
an:  „Servius  rex  primus  signavit  aes:  antea  rudi  nsos  Romae  Ti- 
macus  tradit“  Anderwärts  sagt  derselbe  Plinius':  „Servius  rex  oviuin 
boumque  effigie  primus  aes  signavit“;  und  nach  der  alten  Ueberliefe- 
rung  Cassiodor*1:  „Servius  rex  inonctam  in  aere  primum  iinpressisse 
perhibetur“.  Auf  den  Typus  dieses  ältesten  Römischen  Geldes  werde 
ich  unten  zurückkoinmen ; dieses  sowohl  als  dafs  Servius  zuerst  ge- 
münzt habe,  ist  eine  Ucberlieferung,  gegen  welche  nicht  das  geringste 
Haltbare  angeführt  werden  kann.  Perizonius  * wagte  nicht  zu  läug- 
nen,  dafs  Servius  münzte;  Niebuhrf  liefs  dies  dahingestellt,  glaubte 
al>er  irrig,  die  den  Typus  betreffende  Angabe  widerlegen  zu  kön- 
nen. Was  dagegen  von  gemünzten»  Gelde  der  Römer  vor  Servius 
angeführt  wird,  ist  leere  Erdichtung  oder  Mifsverstand.  Plinius  * sagt: 
„Docuimus,  quamdiu  populus  Romanus  aere  tantuin  signato  nsus  sit. 
Sed  et  alia  vetustas  aequalem  Vrbi  auctoritatem  cius  declarat,  a rege 
Nurna  collegio  tertio  aerariorum  fabrum  constituto“.  Hierin  wollte  man 
finden,  Plinius  schreibe  schon  dem  Numa  die  Er/münzung  zu:  aber 
er  redet  dem  Zusanunenliang  nach  nur  vom  Gebrauch  des  Erzes  unter 
Numa,  nicht  von  gemünztem  Geld.  Sueton  hatte  faselnd  das  Wort 
nummus  von  Numa  abgeleitet,  und  schreibt  diesem  das  Ausgeben  von 
Kupfer-  und  Eisengeld  zuh,  indem  man  vorher  Scherben  und  Leder 
dafür  gebraucht  liabe:  doch  ist  nicht  einmal  deutlich,  dafs  Sncton  sich 
gemünztes  Kupfer  und  Eisen  dachte,  sondern  er  kann  blofs  Metall- 
stücke ohne  Typus  gemeint  haben.  Die  Spätem  lassen  zum  Theil  den 
Numa  noch  mit  Hob.-  und  Scherbengeld  ein  Congiarium  geben  ’,  Theils 
schreiben  sie  dem  Sueton  gläubig  nachk,  und  legen  auch  gemünztes 
Geld  dem  Numa  bei1,  welche  Behauptung  ich  dem  Sueton  nicht  auf- 
bürden möchte. 

a)  De  vir.  iiluslr.  b)  XXXin,  13.  e)  XVIII,  3.  d)  Var.  form. 
VII,  32.  e)  l)e  aere  gravi  c.  6.  0 Rum.  Gesell.  Bd.  I.  S.  306. 

g)  XXXIV,  1.  h)  Suida*  Bd.  I.  S.  347.  Käst.  in  daaditia.  1)  Chron. 
Pasch.  8.  117.  Synceil.  S.  211.  k)  Cedren.  S.  148.  1)  Isidor  XVI,  18, 

10.  und  vor  ihm  der  sogenannte  Epipbauios  de  pond.  et  mens.  S.  183.  unten. 
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2.  Dafs  das  Römische  Pfund,  nachdem  es  einmal  eine  feste  in 
die  Geldausraünznng  übergegangene  Bestimmung  erhalten  hatte,  als 
Münzgewichtpfand,  worauf  es  vorzüglich  ankommt,  mit  Absicht  ver- 
ändert worden  sei,  läfst  sich  nicht  nachweisen:  soweit  die  Denkmäler 
reichen,  finden  wir  vielmehr  das  Gegentheil.  Dafs  in  den  frühem  Zei- 
ten des  Freistaates  eine  Veränderung  gemacht  worden,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich: das  Geld  wurde  gegen  das  Pfund  fortwährend  vermindert, 
das  Pfund  scheint  aber  die  unabänderliche  Einheit  geblieben  zn  seyn. 
Auch  in  den  Kaiserzeiten  ist  offenbar  keine  Veränderung  gemacht 
worden:  denn  die  Durchschnitte  aus  den  Goldscrupeln  des  Freistaates 
und  den  Goldscrupeln  Constantins  des  Grofsen  stimmen  bis  auf  ein 
äufserst  geringes  überein;  letztere  sind  nach  dem  Durchschnitt  nur 
0.014676  Par.  Gran  leichter*,  welches  auf  das  Pfund  noch  nicht 
4.23  Par.  Gran  beträgt.  Das  Pfund  des  vierten  Jahrhunderts  nach 
Christus  ist  also  auch  das  Pfund  des  Freistaates.  Das  Münzgewicht- 
pfund scheint  aber  ziemlich  auch  das  gewöhnliche  im  Verkehr  gang- 
bare Pfund  gewesen  zu  seyn,  obgleich  Abweichungen  davon  einzeln 
bestanden  haben  können  nnd  müssen.  Seine  Geltung  zu  bestimmen 
fehlt  es  keinesweges  an  Hülfsmitteln;  aber  sie  sind  nicht  alle  gleich 
zuverlässig.  Sein  Verhältnifs  zum  Attischen  Gewicht  kann  nicht  be- 
nutzt werden,  weil  das  Attische  Gewicht  zweckmäfsiger  nach  dem 
Römischen  festgestellt  wird.  Da  die  Gefäfse  ein  bestimmtes  Gewicht 
Flüssigkeit  enthalten  sollten , kann  man  aus  jenen  das  Pfund  bestim- 
men; aber  die  Gefäfse  sind  ungleich,  und  selbst  der  Fämesische  Con- 
gius,  obwohl  er  nach  der  Inschrift  10  Pfund  mensurae  exaclae  in 
Capitolio  enthieltb,  ist  doch  kein  Nonnalmafs,  und  wie  genau  er 
dem  Normalmafs  entsprach,  kann  Niemand  wissen.  Die  vorhandenen 
Gewichtstücke  geben,  ein  unmittelbares  Zeugnifs;  aber  sie  widerspre- 
chen sich  vielfältig.  Am  unbrauchbarsten  für  die  Bestimmung  des 
Gewichtpfundes  ist  das  Kupfergeld,  von  welchem  später  ausführlich 
gehandelt  werden  wird.  Das  Silbergeld  und  die  Goldmünze  sind  dazu 
brauchbarer;  letztere  namentlich  zeigt  eine  ziemliche  Ucbereinstim- 
mung  in  der  Ausmünzung,  und  eben  wegen  dieser  Uebereinstimmung 
nnd  weil  die  Stücke  keine  bedeutende  Unterschiede  geben,  führt  hier 
ein  Durchschnitt  näher  zum  Ziele,  während,  wo  sich  grofse  Unter- 
schiede zeigen,  Durchschnitte  kaum  das  Wahre  gehen  können,  weil 
vielmehr  anzunehmen,  das  Gewicht  des  Geldes  sei  mit  Absicht  ver- 


«)  Abscbu.  XI.  3.  b)  Abgehn.  III.  1. 
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mindert  worden.  Anf  welchen  Werth  nnn  die  Gelehrten  seit  Wieder- 
herstellung der  Wissenschaften , von  verschiedenen  Hülfemitteln  ans- 
gehend, das  Pfund  bestimmt  haben,  ist  nicht  meine  Absicht  vollstän-  . 
dig  darzulegen;  Folgendes  genügt  fiir  unsern  Zweck.  Wir  schlagen 
die  heutige  Römische  Unze  zu  532.2,  also  das  heutige  Römische 
Pfund  zu  6380.4  Par.  Gran  an:  FJnigc  haben  das  alt-Römische  für 
ein  und  ebendasselbe  mit  dem  jetzigen  Römischen  erklärt,  Andere  für 
gröfser  oder  kleiner.  Lucas  Paetus*  hatte  nach  Gewichtstücken  das 
Pfund  für  die  classisclte  Zeit  anf  11  Unzen  3 Drachmen  1 Scrupel 
heutiges  Römisches  Gewicht  oder  etwa  6076  Par.  Gran  bestimmt: 
dagegen  erhob  sich  Fabretti b und  behauptete  den  Gewichten  zufolge, 
welche  er  vor  sich  hatte,  das  alte  Pfund  sei  gröfser  gewesen  als  das 
neue  Römische,  ohne  dies  jedoch  genau  durchzuführen.  Passeri  * geht 
von  einem  As  der  Olivierischen  Sammlung  aus,  an  Gewicht  13  neue 
Unzen,  welches  er  für  den  wahren  as  libralis  hält;  hiernach  würde 
das  alte  Römische  Pfund  6918.6  Par.  Gran.  Die  Neuern  sind  von 
diesen  hohen  Bestimmungen  wieder  zurückgekommen,  namentlich  Rome 
de  l'Isle,  welcher  das  Römische  Pftmd  anf  6048  Par.  Gran  setzte, 
Lctronnc  und  Cagnazzi.  Um  von  letzterem  zuerst  zu  sprechen , so 
bestimmt  er A das  alto  Pfund  aus  vollkommen  erhaltenen  Serpentin- 
gewichten von  Herculanum,  und  zwar  aus  vier  Zchnpfundstücken  und 
einem  Zweipfundstüek , welche  nicht  sehr  verschiedene  Gewichte  ga- 
ben, auf  325.8  Grammen.  Die  Gewichte  sind  folgende: 


Zehn  Pfund , . . . . 3258  Grammen 

Zehn  Pfund 3285  — 

Zwei  Stücke  von  zehn  Pfund,  jedoch  nicht  glatt, 
sodafs  sie  verloren  haben  können,  wefshalb  ich  sie 

nur  einfach  in  Rechnung  bringe 3232  - — 

Zwei  Pfund,  an  Gewicht  652  Grammen,  geben 

auf  10  Pfund  3260  — 


Durchschnitt  für  10  Pfund  3258.75  Grammen, 
für  das  Pfund  325.88  Grammen  oder  6135.39  Par.  Gran.  Diese 
Gewichtstücke  scheinen  wirklich  die  zuverlässigsten:  auf  die  mittlcrn 
Stücke,  zu  welchen  ich  diese  Zehnpfund-  und  Zwefpfundstücke  rechne, 
ist  mehr  zu  geben  als  auf  die  kleinsten  und  gröfsten,  da  die  gröfs- 
ten  zumal  mit  Absicht  ein  Uebergewicht  erhalten  konnten.  Letronne 

a)  De  Romannrnm  Graecornmque  menauris  I.  S.  1618  f.  Tber.  Graev. 
Bd.  XI.  l>j  InscripK.  am.  S.  523  fr.  c)  Paralip.  Dempsl.  s.  163.  vergl. 
rbron.  numtuar.  S.  195.  XIII.  und  Taf.  3,  1.  üj  S.  120  fl". 
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aber  faud  aus  einer  grofscu  Anzahl  wohlerhaltener  Goldmünzen,  die 
nach  Scrupeln  bestimmt  waren,  mittelst  gezogener  Durdischuitte  ein 
Pfund  von  6154  oder  rund  6160  Par.  Grau,  wenig  verschieden  von 
Cagnazzi's  Ergebuifs:  eine  Ucbereinstiumiuug,  welche  allerdings  beach- 
tungswertlt  ist.  Pauckcr  * nimmt  die  Durchschnitte  anders,  und  findet 
aus  den  Letronne'schen  Münzgewichten  ein  Pfund  von  6165.0288  Par. 
Gran.  Ich  rechne  einfach  so:  27  Goldstücke  des  Freistaates  von  1 
bis  9^  Scrupeln  bei  Letronne,  zusammen  112  Scru{>el,  wiege»  2398.34 
Par.  Gran,  welches  für  eien  Scrupel  21.41375  Par.  Gran,  für  das 
Pfund  6167.16  Par.  Gran,  giebt.  27  Solidi  der  Coustautiuischen  Zeit, 
je  zu  4 Scrupeln,  im  Ganzen  108  Scrupel,  wiegen  2311.1  Par.  Gran, 
welches  für  den  Scrujtel  21.399074  Par.  Grau  giebt  uud  für  das 
Pfund  6162.933312  Par.  Gran.  Der  Durchschnitt  beider  Pfundwerthe 
ist  6165.046656  Par.  Gran.  Letronne  selbst1,  giebt  zu,  dafc  seine 
Bestimmung  um  30  bis  40  Gran  könne  erhöht  werden ; aber  es  ist 
aus  mehrern  Gründen  uud  vorzüglich  wegen  der  Cagnazzi'scheu  Ge- 
wichte rathsamer  bei  6165  Par.  Gran  stehen  zu  bltüben,  da  zumal 
Letronne'  aus  den  Silbermünzen,  und  zwar  aus  1350  wohlerhaltcneu 
Stücken,  nur  6136.804  Par.  Grau  für  das  Pfund  final.  Anderseits 
ist  es  wieder  nicht  wahrscheinlich , dafs  «las  Silber  richtiger  als  das 
Gold  geprägt  worden,  welches  zu  Grunde  zu  legen  das  Allerangemes- 
seuste  ist:  den  Einwurf,  welcher  gegen  die  Anwendung  der  Gold- 
münzen des  Freistaates  zur  Bestimmung  des  Pfundes  davon  herge- 
nommen werden  könnte,  dafs  Eckhel d läugnet,  diese  Münzen  seien 
von  Römischem  Gepräge,  hat  Letronne e hinlänglich  beseitigt.  Nichts 
ist  klarer,  a's  dafs  jene  Münzen  nach  Römisclten  Scrupeln  geprägt 
sind,  und  Eckhel  würde  dies  selber  nicht  in  Abrede  gestellt  Italien, 
wenn  er  die  Bestimmung  der  Münzgewichte  nicht  zu  sehr  vernach- 
lässigt hätte.  Wir  rechnen  also 


das  Römische  Pfund  zu  6165  Par.  Gran  oder  5053.28  Engl.  Gran, 
die  Unze  zu  . . 513.75  Par.  Gran, 


zwei  Unzen  zu 
die  halbe  Unze  zu 
die  Viertelunzc  zu 
den  Scrupel  zu 


1026.5 

256-jr 

128tV 

21.40625 


oder  21|f 


V a)  S.  189.  Vergl.  S.  18J. 
d)  1>.  N.  Bd.  V.  S.  an.  e)  8. 


b)  Consid.  gen.  S.  8.  c)  S 4t 

J2.  vergl.  unten  Abscltn.  XXX.  4. 
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3.  Der  Inhalt  des  Farnesischen  Congius  an  destillirtem  Wasser 
bei  einer  Temperatur  von  13°  R.  beträgt  nach  Beigel*  63460.6  Par. 
Gran.  Da  der  Congius  10  PfUnd  Regenwasser  oder  Wein  halten  soll* 
so  würde,  nm  hier  das  dcstillirte  Wasser  dem  Regenwasser  gleich  zu 
nehmen,  das  Römische  Pfund  dem  gemäfs  6346.06  Par.  Gran  oder 
etwa  5204  Gran  Troy  nach  Hussey’s  Rechnung,  nach  unserer  5201.64 
Gran  Troy  betragen.  Diese  Bestimmung  hat  Husseyb  für  die  Zeiten 
von  der  Mitte  des  fünften  bis  zur  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts 
der  Stadt  angenommen.  Aus  einem  der  höchsten  Gewichtstücke  von 
Herculanum,  von  100  Pfund,  kann  man  einen  Pfundwerth  von 
6322.5  Par.  Gran  ableiten,  worüber  also  das  Wassergewicht  jenes 
Congius  nur  um  weniges  hinaussteigt;  aber  es  ist  zweifelhaft,  ob  je- 
nes Herculanischcs  Gewicht  richtig  und  von  Bayardi,  auf  dessen  An- 
gabe das  Gewicht  beruht,  nicht  zu  hoch  gewogen  ist,  desgleichen  ob 
es  nicht  Uebergewicht  hatte  über  das  eigentliche  Pfund,  das  heifst  das 
Münzgewichtpfund , um  welches  es  sich  zunächst  handelt.  Wie  man 
luerüber  und  über  andere  hohe  Gewichte,  welche  wir  unten  betrach- 
ten werden,  auch  urtheilen  möge,  so  stehen  zwei  Dinge  diesem  hö- 
liem  Pfundgewichte  entgegen.  Erstlich  soll  das  Quadrantal  oder  der 
Kubikfufs  80  Pfund  Wasser  oder  Wein  wiegen;  war  nun  aber  das 
Pfund  so  schwer  als  nach  dem  Farnesischen  Congius  angenommen 
wird,  so  betrüge  der  Längenfufs  jenes  Quadrantais  133.03  Par.  Li- 
nien ®,  welches  gegen  den  wahrscheinlichen  wirklichen  Werth  des  Rö- 
mischen Fufses  von  131.15  Par.  Linien  um  1.88  Par.  Linien  zuviel 
ist,  und  selbst  gegen  den  Längenfufs,  welcher  von  uns  als  ursprüng- 
licher Grundlage  des  Quadrantais  angesehen  wird d,  um  mehr  als  Eine 
Par.  Linie.  Zweitens  soll  das  Attische  Talent  80  Römische  Pftmd 
seyn®,  eine  Nacliriclit,  welche  aufser  den  Metrologen,  aus  denen  wir 
gerade  hierüber  sehr  genaue  Bestimmungen  nachgewiesen  haben,  auf 
amtlicher  Schätzung  der  Römer  beruht  in  dem  Vertrage  des  Antiochos 
mit  Rom,  an  welches  jener  12000  Talente  dieses  Gewichtes  zahlen 
sollte.  War  nun  dieses  Verhältnifs  genau,  so  betrüge,  das  Römische 
Pfund  zu  5202  Engl.  Gran  gerechnet,  die  Attische  Drachme 
oder  69.36  Engl.  Gran,  welches  anzunehmen  unmöglich  ist.  Ist 
aber  die  Attische  Drachme  nur  82.2  Par.  Gran  oder  67.38  Engl. 


a)  In  Ilaae's  Abhandlung  über  den  Karnes.  Congius,  Schriften  der  Berl. 
Akad.  vom  J.  1824.  S.  157.  der  hist.  pliiloL  Abth.  h)  8.  127.  c)  Bei- 
gel bei  Hase  S.  157.  d]  Absclin.  XV 11.  2.  vergl,  Abschn.  Ul.  5. 

e)  Abschn.  IX,  2.  • 
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Grau  (Hussey  rechnet  gar  nur  66.5  Engl.  Gran),  so  hätten  die  Rö- 
mer, wenn  das  Römische  Pfund  etwa  5202  Engl.  Gran  war  oder 
6346  Par.  Gran,  das  Attische  Talent  von  493200  Par.  Gran  um 
14480  Par.  Gran  oder  um  mehr  als  2.28  Römische  Pfunde  zu  hoch 
geschätzt,  welches  für  12000  Talente  Contribution  173760000  Par. 
Gran  oder  mehr  als  352  Talente  beträgt  Diese  Summe  ist  nicht 
unbedeutend ; und  die  Uebcrschätzung  ist,  auch  davon  abgesehen,  über- 
haupt nicht  wahrscheinlich,  weil  sie  keinen  verständigen  Grund  haben 
konnte*.  Dagegen  scheint  es  nicht  unglaublich,  der  Farnesische  Con- 
gius  sei  etwas  zu  grofs  gegen  das  strengste  Normaltnafs.  Rechnen  wir 
das  Pfund  zu  6165  Par.  Gran,  so  ist  das  Gewicht  des  Congius  um 
etwa  1800  Par.  Gran  zu  hoch,  welches  etwa  4.83  Par.  Kubikzoll  In- 
lia.lt  zu  viel  ergiebt.  Es  ist  uicht  unmöglich,  dafs  die  Gefäfse  etwas  zu 
grofs  ausfielen  oder  auch  mit  Absicht  etwas  gröfscr  gemacht  wurden, 
um  volles  Mafs  zu  geben,  wenn  sie  anders  bis  an  den  äufsersten  Rand 
gefüllt  wurden,  worauf  ja  auch  zu  achten  ist.  Ein  Beispiel  hiervon 
liefert  der  Dresdner  Sextarius.  Der  Sextarius  soll  1-J  Pfund  Wasser 
oder  Wein  halten;  der  Dresdner  enthält  bei  15°  R.  10819.6  Par. 
Gran  destillirtes  Wasser,  welches  fast  6492  Par.  Gran  für  das  Hund 
giebt.  Auzout  fand,  dafs  der  Congius  in  der  Abtey  der  H.  Genoveva 
65268  Par.  Gran  Seinewasser  halte  k,  welches  filtrirt  nach  Rome  de 
Flsle  * sich  zum  destillirten  Wasser  wie  10,001 : 10,000  verhalten 
soll:  also  würde  das  Pfund  etwa  6527  Par.  Gran  halten,  noch  mehr 
als  nach  dem  Dresdner  Sextarius,  wefshalb  Eisenschmid d diesen  Con- 
gius für  ein  vom  Römischen  Mafse  verschiedenes  halten  wollte.  Da- 
gegen giebt  es  wieder  andere  Gefäfse,  welche  für  das  dabei  vor- 
ausgesetzte, freilich  nicht  durch  Inschriften  bewährte  Mais  ein  so 
geringes  Gewicht  liefern,  dafs  das  Pfund  danach  sehr  klein  ausfallen 
würde.  So  giebt  ein  bei  Chätelet  gefundenes  Gcfäfs,  muthniafslich  ein 
Congius,  nach  seinem  Wassergewicht  von  55371  Par.  Gran'  ein 
Pfund  von  5537  Par.  Gran:  andere  eben  daselbst  gefundene  kleinere 
Gefäfse  f haben  verhältnifsmäfsig  Theiis  grüfsern  Thcils  geringem  In- 
halt: sodafs  man  darauf  gar  nichts  geben  kann,  da  zumal  das  ihnen 
beigelegte  Nominal  nur  auf  Vcrmuthung  beruht.  Ich  bemerke  gele- 
gentlich, dafs  in  der  Villa  Albani  ein  grofces  Gcfäfs  steht,  dessen 
Inschrift  den  Inhalt  angiebt; 

a)  Absclin.  IX.  2.  b)  Mim.  de  l'Acad.  d.  Sc.  Bd.  VII.  c)  Mclrol. 
S-  33.  d)  S.  26.  c)  Grivaud  de  la  Vincelle  Atls  et  meliers  des  aii- 
ciens  Tat.  91.  f)  Ebendas.  Tat.  9t.  vcrgl.  auch  Tat.  93.  94. 
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AMP.  X A 1 1 1 

N E S S V S 

So  (nicht  XVIII,  was  sonst  gelesen  worden)  steht , wie  Lepsius  mir 
berichtet  hat,  auf  dem  Gefäfs.  Es  hält  21-j  Römische  Barili.  Da 
aber  weder  die  Zahl  der  Amphoren  klar  ist  noch  der  Werth  des 
Barile,  weil  es  zweierlei  Barili,  eines  für  Wein,  das  andere  für  Oel 
giebt,  und  beide  in  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Werthe  haben*, 
so  dürfte  aus  diesem  Gefäfse  nichts  über  das  Mafs  der  Amphora  be- 
stimmt werden  können. 

4.  Es  scheint  nnumgänglich,  ausführlidier  von  den  Gewicht  - 
stucken  zu  reden,  welche  auf  unsere  Zeit  gekommen  sind.  Ich  habe 
bereits  von  denen  gesprochen,  die  Lucas  Paetus  und  Fabretti  gebraucht 
haben;  die  letztem  nebst  einigen  andern  stellt  Montfaucon b zusam- 
men, jedoch  unvollständiger  als  sie  Fabretti  selbst*  giebt  Pcirescius 
hatte  nicht  wenige  untersucht a.  Viele  enthält  das  Kirchersche  Mu- 
seum. Gruter  * giebt  eine  grofsc  Menge  Gewichte  aus  der  Sammlung 
des  Achilles  Maffei,  welche  zu  Rom  im  Jahre  1562  untersucht  wor- 
den sind;  einige  andere  führt  er  besonders f auf.  Sie  haben  Theils 
Werthzeichen  Theils  keine  oder  nicht  vollkommen  sichere  und  ver- 
ständliche: die  Werthzeichen  der  ehernen  Stücke  sind  mit  Silber  ein- 
gelegt. Andere  Gewichte  hat  Eisenschmid  in  der  Vorrede  aufgeführt, 
wieder  andere  Arigoni  im  dritten  Theile  seines  Münzwerkes*.  Ein 
reiches  Verzeichnis  Herculanischer  Stücke  liefert  Bayardik;  aber  ich 
zweifle  sehr  an  der  Zuverlässigkeit  dieses  Gelehrten.  Die  von  ihm 
getändenen  Werthe  gehen  fast  immer  in  vollen  Pfänden,  die  kleinem 
in  vollen  Unzen  oder  Unzen  und  halben  Unzen  des  heutigen  Römi- 
schen Gewichtes  auf,  welches  er  für  einerlei  mit  dem  alten  hält:  er 
hat  metallene  Stücke  von  -J,  1,  1|,  2,  2j,  3 Unzen,  steinerne  von 
1,  2,  3,  4,  6 Unzen,  1,  2,  3,  5 Pfänden;  eines  von  6 Pfunden, 
welches  aus  ihm  angeführt  wird1,  finde  ich  nicht  Von  allen  diesen 
führe  ich  keines  im  Folgenden  besonders  an;  denn  sie  haben  die 
Voraussetzung  gegen  sich,  dafs  sie  schlecht  gewogen  seien:  und  die- 
ses gilt  auch  sogar  von  den  übrigen  Stücken;  haben  doch  die  guten 
WägUDgen  des  Cagnazzi  ganz  andere  Ergebnisse  geliefert.  Die  eher- 

a)  Saigey  S.  181.  b)  Antlq.  expl.  Bd.  III.  S.  166  IT.  und  Supplem. 
Bd.  III.  8.  91  t.  vergl.  8.  93.  c)  A.  a.  0.  d)  Gasseiidi  tm  Leben  des 
Pelresc.  und  Spon  Mise.  erud.  antiq.  S.  303.  e)  Thea.  Inscr.  8.  CCXXl 
O 8.  ccxxn.  g)  N'uinism.  antiquis».  Hetr.  Taf.  17.  h)  Catalogu  degli 
antichi  munumenli  di  Ercolauo  Bd.  L 8.  351  tt.  i)  Ilussey  S.  1*3. 
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nen  Gewichte  ohne  Werthzeichen  bei  demselben  Bayarcli  *,  welche  za 
bestimmten  Waagen  gehörten,  und  unter  welchen  sich  zu  meiner  Ver- 
wunderung wirklich  auch  einmal  eines  von  Unzen  findet,  welches 
also  minder  rund  denn  die  übrigen  im  heutigen  Römischen  Gewichte 
aufgeht,  lasse  ich  ebenfalls  bei  Seite  liegen.  Solche  Stücke  haben 
häufig  eine  kunstreiche  Form;  vier  dergleichen  im  hiesigen  Museum, 
das  eine  ein  behelmter  Kopf,  das  andere  ein  Doppelhaupt,  das  dritte 
ein  bepanzertes  Brustbild,  das  vierte  eine  Vase  ohne  Fufsgestell,  habe 
ich  wägen  lassen,  und  gefunden,  dafs  die  Gewichte  derselben  ganz 
unregelmäfsig  sind:  finden  sich  auch  einige  andere  ebenso  abweichende, 
so  kann  man  dennoch  jene  nicht  in  Betracht  ziehen;  säe  hatten  ge- 
wifs  noch  allerlei  Anhängsel  von  Ringen  und  Ketten,  welche  das  Ge- 
wicht bedeutend  veränderten.  Ferner  hat  Rom6  de  PIsle  b Gewichte 
aus  Französischen  Sammlungen  mitgetheilt,  worunter  einige  wenige 
schon  von  Montfaucon  bekannt  gemachte  sind.  Bei  den  von  Grivaud 
de  la  Vincellc  ® abgebildeten  Gewiehtstückcn  ist  die  Schwere  nicht  an- 
gegeben, es  müfste  denn  in  dem  Texte  seyn,  welcher  mir  nicht  voll- 
ständig vorliegt;  übrigens  sind  diese  Stücke  Theils  dieselben,  welche 
schon  Route  de  Piste  aus  Tersans  Sammlung  mitgetheilt  hat.  Einige 
aus  Romö  de  l’Isle  fuhrt  Husseya  an  and  erregt  gegen  die  Richtigkeit 
der  Wägung  Verdacht ; dieser  beruht  aber  nur  auf  einem  Versehen,  in- 
dem Hussey  das  Gewicht,  welches  die  Stücke  nach  Rome  de  l’Isle’s  Sy- 
stem haben  müfsten,  für  dasjenige  genommen  hat,  was  bei  der  Wägung' 
gefunden  worden.  Das  Gewicht  eines  von  vielen  steinernen  Stücken  im 
Brittiscben  Museum  theilt  derselbe  Englische  Gelehrte  * mit.  Das  König- 
liche Museum  hierselbst  besitzt  sieben  solcher  Steingewichte:  sechs  der- 
selben werde  ich  unten  benutzen,  und  diese  stimmen  mit  Ausnahme  ei- 
nes sehr  niedrigen  einigermafsen  zusammen;  das  siebente  wiegt  9769 
Par.  Gran,  welches  als  Doppclpfund  betrachtet  werden  müfste,  für 
das  Pfund  aber  nur  4884.5  Par.  Gran  geben  würde:  wiewohl  das 
Stück  etwas  schadhaft  ist  Es  hat  die  schlecht  eingegrabeue  Inschrift: 
Q.  FAB1I.  V1BVL.  PR.4EF.  VRB.  Dieser  Q.  Fabius  Vibulanus  ist 
Praefectus  Vrbi  im  J.  d.  St  298. f:  woraus  man  hinlänglich  erkennt, 
dafs  die  Inschrift  eine  Fälschung  ist,  und  so  möchte  das  ganze  Ge- 
wicht auch  untergeschoben  seyn.  Ich  werde  nun  aus  den  genannten 
Quellen  mit  Uebergehung  einiger  kleinen  oder  ganz  verstümmelten 


a)  8.  367.  b)  Metrol.  S.  141  f.  c)  Art»  et  miliers  des  anciens 
Taf.  83  IT.  d)  S.  1*1.  ej  s.  ISO.  Q Corsini  de  Praef.  Vrb.  p.  11  f. 


Digitized  by  Google 


170  Das  Rom.  Pfund  u.  das  Röm.  Längen-  u.  Körpcruiafs 

Stücke  eine  Zusammenstellung  von  Gewichten  machen,  und  einige  an- 
dere zufügen,  die  mir  aufserdem  bekannt  geworden;  die  Zeiten  werde 
ich  absichtlich  einzelne  Angaben  abgerechnet  nicht  unterscheiden*. 
Zuerst  gebe  ich  die  Gewichte,  welche  das  von  uns  angenommene 
Pfund  nicht  bedeutend  übersteigen,  dann  die,  welche  ein  höheres 
Pfund  liefern. 

5.  Eine  betleutende  Anzahl  der  Gewichtstücke  bleibt  unter  dem 
Mafse  unseres  Pfundes,  welches  ich  das  Letroune’sche  glaube  nennen 
zu  dürfen.  Ich  führe  zunächst  Gewichtstücke  von  4 Pfund  und  auf- 
wärts, dann  die  unter  i Pfund  an;  die  Cagnazzi’schen  erwähne  ich 
nicht  wieder,  da  diese  Zusammenstellung  zunächst  nur  dazu  dienen 
soll,  zu  zeigen,  inwiefern  diese  Gewichtstücke  mit  dem  Pfundgewicht 
des  Letronne  und  Cagnazzi  stimmen.  Folgendes  ist  das  Verzeichnifs 
der  Gewichtstücke  von  ^ Pfund  und  darüber,  welche  ein  Pfuud  von 
weniger  als  6200  Par.  Gran  geben. 

Ein  Steingewicht  der  Tersanschen  Sammlung 
bei  Rome  de  l’Isle,  bezeichnet  XXV,  wiegt  16 
Pfund  13  Unzen  Par.  oder  154944  Par.  Gran, 

wovon  das  alte  Pfund 6197.8  Par.  Gran. 

Ein  Gewicht  von  Erz  bei  Gruter  bezeichnet 
(so  ist  zu  lesen  statt  A A)  und  0EOA<ePOT, 
welcher  vermnthlich  ein  Praefectus  Vrbi  ist,  aber 
wohl  älter  als  Corsinib  meint:  es  ist  ein  Gewicht 
von  vier  Pfund  (>.trj>at  <f),  wiegt  3 Pfund  10 
Ünzen  12  Scrupel  Neu-Römisch,  24747  Par.  Gran, 

wovon  das  Pfund 6186.8  — 

Zwei  Steingewichte  bei  Gruter,  ohne  Werth- 
zeichen, jedes  von  9 Pfund  8 Unzen  Neu-Römisch, 

61736  Par.  Gran,  geben  zu  10  Pfund  alten  Ge- 
wichtes gerechnet  für  das  Pfund 6173.6  — 

Die  Gewichte  des  Kircherschen  Museums  mit 
Ausnahme  dreier  nicht  näher  beschriebener,  des- 
gleichen ein  Pfundgewicht  bei  Capranesi  und  drei 
bei  Sccchi,  letztere  mit  der  Bezeichnung  /\  Aj 
stimmen  ohugefähr  mit  dem  von  Cagnazzi  und 
LetroDue  angegebenen  Gewkhtc  überein  c,  und  das 


a)  Vergl.  Abscbn.  XI.  2.  b)  De  Praef.  Vrb.  S.  38*.  c)  Sccclii 
i'ampivne  ct'aimca  bilibra  Jtomana  s.  *8. 
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Pfund  derselben  kann  also  angeschlagen  werden 

zu G135 — 6160  Par.  Gran 

Ein  Erzgewicht  bei  Gruter,  bezeichnet  A A 
(so  ist  zu  lesen  statt  Ai),  wiegt  11  Unzen  13 
Scrupel  12  Gran  Neu-Römisch,  ist  ein  altes  Pfund 

von • 6153.6  — 

Zwei  Stücke  aus  Herculanum  bei  Bayardi 
N.  1 98.  bezeichnet  . . . .,  welche  vier  Punkte  nicht 
zusammenzurcchnen  sind,  sondern  als  eine  punktirte 
Linie  nur  eine  Einheit  bezeichnen,  wie  N.  197. 

: : : : die  Zweiheit,  N.  194.  196.  • • j • • 
die  Dreiheit;  sie  wiegen  zusammen  1 Pfund  11 
Unzen  Neu -Römisch,  also  durchschnittlich  jedes 

11-y  Unze,  das  Pfund  folglich  6120  — 

Ebendasselbe  Gewicht  geben  zwei  Halbpfundstücke 
bei  Gruter,  das  eine  steinern,  ohne  Zeichen,  das 
andere  von  Erz,  bezeichnet  $ c (ovyxlou  ?), 
jedes  wiegend  5 Unzen  18  Scrupel  Neu -Römisch 
oder  3060  Par.  Gran. 

Ein  Semis  des  Fabretti,  bezeichnet  $ . q, 
wiegt  2 Drachmen  15  Gran  Neu-Römisch  weniger 
als  ein  4 Pfund,  also  3046.3  Par.  Gran,  giebt 

ein  Pfund  von  6092.6  — 

Ein  rundes  Gewicht  von  weifsem  Marmor, 
welches  nur  auf  der  Oberfläche  durch  Verwitterung 
etwas  gelitten  hat,  mit  dem  Werthzeichen  IO,  im 
Königlichen  Museum,  wiegt  18246  Par.  Gran, 
giebt  den  geringen  Verlust  ungerechnet  für  das 

Pfund 6082  — 

Die  Gewichtstücke,  welche  Lucas  Paetus  ge- 
braucht hatte,  gaben  ihm  ein  Pftind  von  . . 6076  — 

Zw'ei  steinerne  Stücke  bei  Gruter,  ohne  Zei- 
chen, jedes  4 Pfund  9 Unzen  Neu -Römisch  wie- 
gend oder  30335  Par.  Gran,  geben  als  Fünf- 
pfundstücke ein  Pfund  von 6067  — 

Ein  Halbpfundstück,  welches  Eisenschmid  aus 
Paris  erhalten  hatte,  einerseits  f S (das  ist  Jöq, 
ouyxtat  q)  bezeichnet,  anderseits  SOL  XXXVI. 

(144  Scrupel),  wiegt  3024  Pur.  Grau,  giebt  für 
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das  Pfund  das  Gewicht,  welches  Rome  de  I’Isle 

dafür  angenommen  hat, 6048  Par.  Gran. 

Ein  Gewicht  von  schwarzem  Stein  ohne 
Werthzeichen,  mit  dem  Namen  des  Q.  Junius 
Itusticus  Praef.  Vrb.  (im  J.  Chr.  345.),  ziem- 
lich glatt,  jedoch  hier  und  da  etwas  bescMdigt 
und  des  Henkels  beraubt,  welchen  cs  ehemals  hatte, 
im  Königlichen  Museum,  wiegt  59897  Par.  Gran, 
und  giebt  als  10  Pfund  genommen,  ohne  den 
wegen  des  fehlenden  Henkels  beträchtlichen  Per- 
lust, ein  Pfund  von 5989.7  — 

Steinerner  Scmis  bei  Gruter,  mit  Einem  Punkt, 
dessen  Bedeutung  nicht  deutlich,  wiegt  5 Unzen 
15  Scrupel  oder  2993.6  Par.  Gran,  giebt  ein 

Pfund  von  5987  — 

Gewicht  von  weifsem  Marmor  nüt  dem 
Werthzeichen  H,  im  Königlichen  Museum,  stark 
angegriffen,  wiegt  noch  11970  Par.  Gran,  giebt 
ohne  den  Perlust  zu  rechnen  ein  Pfund  von  . 5985  — 

Steingewicht  aus  der  Sammlung  von  Tersan 
bei  Rome  de  l’Isle,  bezeichnet  l,  wiegt  . . . 5984  — 

Bleiernes  Gewicht  aus  der  Sammlung  von 
Tersan  bei  Rome  de  l’Isle,  bezeichnet  XXV,  wiegt 
148608  Par.  Gran,  giebt  für  das  Pfund  . . 5944.3  — 

Steinerner  Semis  ohne  Zeichen,  bei  Gruter, 
wiegt  5 Unzen  14  Scrupel  Neu-Römisch  oder 
2971.45  Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund  von  . , 5943  — 

Steingewicht  bei  Gruter,  ohne  Zeichen,  wiegt 
4 Pfund  7-y  Unzen  Neu-Römisch  oder  29537  Par. 

Gran,  giebt  als  5 Pfund  genommen  eiu  Pfund  von  5907.4  — 

Ein  dem  Eisenschinid  von  Paris  zugekom- 
menes Gewicht  mit  dem  Zeichen  I,  wiegt  . . 5904  — 

Semis  von  schwarzem  Marmor,  aus  Tcrsans 
Sammlung,  bei  Rome  de  l’Isle,  wiegt  2940  Par. 

Gran,  giebt  für  das  Pfund 5880  — 

Gewicht  von  schwarzem  Stein  im  Königlichen 
Museum,  mit  dem  Namen  des  Q.  Junius  Jlusti- 
cus,  ohne  Werthzeichen,  glatt  und  fast  unversehrt, 
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wiegt  17627  Par.  GraD,  giebt  zu  3 Pfund  ge- 
nommen ein  Pfund  von 5875.6  Par.  Gran. 

» , 

Gewicht  von  schwarzem  Stein  ehendaselbst, 
mit  der  Inschrift  EX  AVCTOR.  ohne  Werthzei- 
chem  hat  nur  wenig  gelitten,  wiegt  ....  5863  — 

™Ein  Herculanisches  Steingewicht  bei  Bayardi 

N.  200.  bezeichnet , welches  als  ein  punk- 

tirter  Strich  zu  betrachten,  wiegt  angeblich  1 1 Un- 
zen Neu-Römisch  oder 5854.2  — 

Dasselbe  Pfund  geben  die  Stücke  bei  Bayardi  N. 

190.  191.  ebenfalls  von  Stein,  jedes  mit  einem 
Kreuz  bezeichnet,  was  doch  schwerlich  10  Unzen 
anzeigen  soll;  ein  steinerner  Scinis  ohne  deutliches 
Zeichen  bei  Gruter,  wiegend  5;]  Unzen  Neu -Rö- 
misch, welcher  jedoch  unvollständig  ist;  ferner  ein 
ebenfalls  unvollständiges  Steingewieht  bei  demsel- 
ben, ohne  Zeichen,  welches  9 Pfund  2 Unzen 
Neu -Römisch  oder  58542  Par.  Gran  wiegt  und 
für  10  Pfund  zu  nehmen  ist;  endlich  ein  Stein- 
gewicht bei  Gruter,  ohne  Zeichen,  von  2 Pfund 
9 Unzen  Neu-Römisch  oder  17562.6  Par.  Gran, 
welches  für  3 Pfund  zu  nehmen. 

Ein  steinerner  Semis  aus  Tersans  Sammlung 
bei  Rome  de  l’lsle,  bezeichnet  S,  wiegt  2912  Par. 

Grau,  giebt  ein  Pfund  von 5821  — 

Ein  ehernes  Gewicht  derselben  Sammlung,  von 
ffjrurn  Segusianorum,  mit  der  eingelegten  sillrcr- 
nen  Inschrift  DEAE.  SEG.  P.  X.  wiegt  nach  Rome 
de  l'Isle  57888  Par.  Gran,  nach  dem  Katalog  der 


Sammlung  von  Tersan*  aber  58020  Par.  Gran, 

wonach  das  Pfund 5802  — 

Ein  Semis  derselben  Sammlung  von  Erz,  wiegt 
nach  Rome  de  l’Isle  2890  Par.  Grau,  giebt  ein 

Pfund  von 5780  — 

Ein  Steingewicht  bei  Gruter,  ohne  Zeichen, 
wiegt  10  Unzen  20  Scrupel  Neu-Römisch  oder  5765.5  — 


»)  Paris  1819.  S.  *6. 
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Ans  den  von  Peirescius  untersuchten  Gewich- 
ten ergab  sich  das  Römische  Pfund  bald  über  bald 

unter  10  Par.  Unzen  oder 57C0  Par.  Gran. 

FJn  Steingewicht  bei  Grutcr,  ohne  Zeichen, 
wiegt  2 Pfund  8 Unzen  Neu-Römisch  oder  17030 
Par.  Gran,  giebt  zu  3 Pfund  genommen  ein  Pfund  w 

von  beinahe 5G77  — 

Elin  Steingewicht  bei  Grutcr,  ohne  Zeichen, 
wog  4 Pfund  4J-  Unzen  Neu-Römisch  oder  27940 
Par.  Gran;  ein  anderes  von  derselben  Art  1 Pfund 
9 Unzen  Neu -Römisch  oder  11176  Par.  Gran. 

Diese  geben  jenes  zu  5,  dieses  zu  2 Pfund  ge- 
nommen, ein  Pfund  von 55S8  — 

Ein  steinerner  Semis  bei  Gruter,  ohne  Zei- 
chen, wiegt  5 Unzen  5 Scrnpel  Neu-Römisch  oder 
2771.875  Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund  von  . 5543.75  — 

Ein  Steingewicht  ohne  Zeichen,  bei  Grutcr, 
wiegt  10  Unzen  9 Scrnpel  Neu-Römisch  oder  . 5521.5  — 

Ein  unvollständiges  Steingewicht  bei  Gruter, 
ohne  Zeichen,  wiegt  8 Pfund  7 Unzen  Neu -Rö- 
misch oder  54816  Par.  Gran,  giebt  zu  10  Pfund 
genommen  ohne  den  Verlust  ein  Pfund  von  . 548 l.G  — 

Ein  Steingewicht  ohne  Zeichen,  bei  Gruter, 
von  10  Unzen  und  7 Scrnpel  Neu-Römisch  oder  54  77  — 

Ein  wahrscheinlich  von  Rom  gebrachtes  Ge- 
wicht der  Abtcy  St.  Germain  des  Pres,  von  schwar- 
zem Marmor,  bei  Montfaucon  ",  944  Par.  Unzen  * 

oder  59  Par.  Pfund  schwer;  jedoch  hat  cs  unten 
bedeutend  verloren.  Dasselbe  für  90  Römische 
Pfund  zu  nehmen,  wie  man  gewollt  hat,  scheint 
mir  sehr  bedenklich,  obwohl  eine  Italische  Mine 
angeführt  wird,  welche  ein  Talent  von  90  Römi- 
schen Pfunden  giebt b 5 wahrscheinlicher  ist  es  ein 
Ccntumpondium.  Als  solches  giebt  cs  ohne  den 
Verlust  in  Anschlag  zu  bringen  ein  Pfund  von  5437.4  — 


a)  Anjiii.  ex  1)1.  Supplem.  Ud.  J1I.  S.  111.  Home  de  l'Isle  Mctrnl.  S.  111. 
b)  Abaeim.  XV 111.  U. 
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Ein  Steingewicht  hei  Gruter,  ohne  Werthzei- 
chen , mit  der  Inschrift  EX  AVCT.  Q.  IVN. 

RVSTICl  PR.  VRB.  nicht  ganz  vollständig, 
wiegt  8 Pfund  6 Unzen  Neu-Römisch  oder  54284 
Par.  Gran,  giebt  zu  10  Pfund  gerechnet  ohne 
den  Verlust  ein  Pfund  von 5428.4  Par.  Gran. 

Ein  Gewicht  von  schwarzem  Stein,  welches 
ziemlich  gelitten  hat,  im  Königlichen  Museum, 
ohne  Zeichen,  giebt  aufser  dem  Verlust  . . 5343  * — 

Ein  Steingewicht  bei  Gruter,  ohne  Zeichen, 
unvollständig,  wiegt  1 Pfund  8 Unzen  Neu-Rö- 
misch oder  10644  Par.  Gran,  giebt  für  2 Pfund 
genommen  o*«e  den  Verlust  ein  Pfund  von  . 5322  — 

Auf  gleiche  Weise  wie  die  vorigen  Gewichte  stelle  ich  nun  die- 
jenigen zusammen,  welche  unter  ~ Pfund  betragen,  und  ein  Pfund 
von  nicht  mehr  als  6204  Par.  Gran  geben. 

Erzgewicht  bei  Gruter,  angeblich  mit  dem 
Zeichen  $ . f",  wiegt  3 Unzen  21  Scrupel  6 Gran 
Neu-Römisch  oder  2068  Par.  Gran.  Dieses  Ge- 
wicht ist  für  3 Unzen  ganz  übermäfsig:  ein  be- 
nachbartes bei  Gruter,  welches  mit  JJJ}  bezeichnet 
und  also  ein  Triens  seyn  soll,  wiegt  nur  2 Un- 
zen 18  Scropel  16  Gran,  und  giebt  als  Triens 
betrachtet  ein  beispiellos  geringes  Pftind  von  4435 
Par.  Gran.  Ohne  Zweifel  sind  die  Stücke  ver- 
wechselt, und  das  Zeichen  “ 2 gehört  vielmehr  zu 
dem  Gewicht  von  3 Unzen  21  Scrupel  6 Gran. 

Als  Triens  oder  4 Unzen  giebt  dieses  also  ein 

Pftind  von 6204  — 

Steingewicht  bei  Gruter,  bezeichnet  ::  EX 
A.  Q.  IVNI  RVSTICI.  wiegt  3 Unzen  21 
Scrupel  Neu -Römisch  oder  2062.27  Par.  Gran, 

Triens  eines  Pfundes  von  .......  6186.8  — 

Dasselbe  Pfund  geben  eine  halbe  Unze  von  Erz 
bei  Gruter,  bezeichnet  l.B,  von  11  Scrupel  15 
Gran  Neu -Römisch,  und  zwei  Sextanten  von  Erz 
bei  demselben,  bezeichnet  $.B,  jeder  an  Gewicht 
1 Unze  22^  Scrupel  Neu-Römisch. 
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Gewicht  ohne  Zeichen,  bei  Arigoni,  wiegt  ,1 
Unze  119  Karat  Yen.  oder  1026.4  Par.  Gran, 

giebt  als  Sextans  ein  Pfund  von 6158.4  Par.  Gran. 

Erzgewicht  bei  Gruter,  bezeichnet  „ J,  wiegt 
3 Unzen  20|  Scrnpel  Neu-Römisch  oder  2051.2 
Par.  Gran,  Triens  eines  Pfundes  von  . . . 6153.6  — 

Steingewicht  bei  Gruter,  bezeichnet  wiegt 
3 Unzen  20  Scrupel  Neu-Römisch  oder  2040  Par. 

Gran,  Trieils  eines  Pfundes  von 6120  — 

Dasselbe  Pfund  ergieht  sich  aus  «nein  ehernen 
Sextans  bei  Gruter,  bezeichnet  8 .B,  1 Unze  22 
Scrnpel  Neu-Römisch  betragend. 

Ein  Triens  von  schwarzem  Marmor,  wie  es 
scheint  ohne  Zeichen,  aus  Tersans  Sammlung  bei 
Rome  de  l’lslc,  wiegt  2037  Par.  Gran,  giebt  ein 

Pfund  von  6111 

Steingewicht  bei  Gruter  mit  Einem  Punkt  und 
EX  A.  Q.  I.  R.  P.  V.  also  von  Q.  Jwnius  Rusli - 
ei«,  wiegt  22  Scrupel  22  Gran  Neu-Römisch  oder 
508.15  Par.  Gran,  ist  eine  Unze,  die  ohne  den 
etwanigen  Verlust  ein  Pfund  giebt  von  . . 6097.8  — 

Dasselbe  ergiebt  sich  ans  der  Hälfte  (11  Scrupel 
11  Gran),  wieviel  ein  Steingewicht  ohne  Zeichen 


bei  Gruter  wiegt. 

Ein  Triens  von  Erz,  mit  vier  eingelegten 
silbernen  Punkten,  aus  Tersans  Sammlung  bei 
Rome  de  l’lsle,  wiegt  2031  Par.  Gran,  giebt  für 

das  Pfund 

Ein  Erzgewicht  bei  Gruter,  bezeichnet  $ . {"> 
wiegt  2 Unzen  20  Scrupel  16  Gran  Neu-Römisch 
oder  1522.7  Par.  Gran,  Quadrans  eines  Pfundes 

von 

Zwei  Sextanten  von  Erz,  bei  Gruter,  der 

eine  ohne  Bezeichnung,  der  andere  mit  1$  .B,  je- 


6093 


6090.8 


der  von  1 Unze  21  Scrupel  16  Gran  Neu -Rö- 
misch oder  1012.65  Par.  Gran,  geben  ein  Pfund« 


Dasselbe  Pfund  ergab  ein  eherner  Quadrans  des 


Lucas  Paetus. 
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Ein  Tricns  von  Erz  bei  Grnter,  nicht  0» 
bezeichnet  *,  sondem  und  mit  der  Insclirift 
A n A VG  VS.  TEMP.  C.  P.  (oder  C.  D.),  wiegt 
3 Unzen  19  Scrupel  4 Gran  Neu -Römisch  oder 
2021.6  Par.  Gran,  wovon  das  Pfund  . . . 6064.8  Par.  Gran. 

Unze  von  Erz  bei  Gruter,  bezeichnet  "E.C, 
wiegt  22  Scrupel  16  Gran  Neu -Römisch  oder 
502.63  Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund  von  . . 6031.6  — 

Dasselbe  Gewicht  geben  zwei  Quadranten  von  Erz 
bei  Gruter,  bezeichnet  ^ . f”,  der  eine  noch  mit 
der  Inschrift  AIBANIC,  welche  auch  auf  einem 
ungewogenen  Achtunzenstück c vorkommt;  jeder 
wiegt  2 Unzen  20  Scrupel  Neu -Römisch  oder 
1507.9  Par.  Gran. 

Quadrans  von  Erz  aus  Tersans  Kabinet,  ohne 
Werthzeichen,  wiegt  nach  Rome  de  l'Isle  1503 

Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund  von 6012  — 

Eherner  Scxtans  bei  Gruter,  ohne  Werthzci- 
chen,  wiegt  1 Unze  21  Scrupel  4 Gran  Neu-Rö- 
misch oder  1001.6  Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund 

von 6009.6  — 

Steinerner  Triens  bei  Gruter,  bezeichnet 
wiegt  3 Unzen  18  Scrupel  Neu -Römisch  oder 
1995.75  Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund  von  . . 5987  — 

Dasselbc.Gewicht  giebt  eine  eherne  Unze  bei  Gruter, 
ohne  Zeichen,  22  Scrupel  12  Gran  Neu -Römisch 
haltend ; desgleichen  ein  steinerner  Scxtans,  der  mit 
: : (statt  zweier  Striche  zu  rechnen)  bezeichnet  ist, 
und  1 Unze  19  Scrupel  Neu-Römisch  wiegt. 

Ein  eherner  Sextans  bei  Gruter,  bezeichnet 
$ .B,  wiegt  1 Unze  20  Scrupel  20  Gran  Neu-Rö- 
misch oder  994.18  Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund  von  5965.08  — 

Ein  steinerner  Quadrans  bei  Gruter,  bezeich- 
net v,  unvollständig,  wiegt  noch  2 Unzen  19 
Scrupel  oder  1485.75  Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund 
von  etwa  5943  — 


a)  Wie  S.  CCXXI.  steht, 
erud.  antiq.  8.  303. 


b)  Nach  S.  CCXXJI.  *.  c)  spon.  Mlsc. 

12 
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Dasselbe  Gewicht  giebt  ein  Sextans  von  schwar- 
zem Stein  bei  Gruter  “,  bezeichnet  r B (statt  Jo  B), 
mit  einem  Kreuz  darüber,  also  wohl  Christlich? 
wiegt  1 Unze  20  Scrupel  16  Gran  Neu-Römisch 
oder  990.5  Par.  Gran.  , 

Erzgewicht  bei  Gruter,  angeblich  bezeichnet 
2J  (vielmehr  wird  liier  $ f"  gestanden,  und 
zu  dem  obigen  Stück,  dessen  Pfund  ich  auf  6204 
Par.  Gran  setze,  gehört  haben),  wiegt  2 Unzen 
18  Scrupel  16  Gran  Neu-Römisch  oder  1478.33 
Par.  Gran,  giebt  als  Quadrans  ein  Pfund  von  . 5913  Par.  Gran. 

Erzgewiclit,  bis  auf  die  etwas  angefressene 
Oberfläche  wohl  erhalten,  mit  dem  Zeichen  A> 
welches  von  Silber  eingelegt  ist,  im  Besitze  eines 
Privatmannes,  zufällig  mir  zu  Gesichte  gekommen, 
wiegt  490.5  Par.  Gran,  giebt  ohne  den  Verlust 

ein  Pfund  von 5886  — 

Erzgewiclit  bei  Gruter k,  angeblich  jünger  als 
die  meisten  übrigen,  bezeichnet  Jö  F (onjyxiou  y), 
wiegt  2 Unzen  18  Scrupel  6 Gran  Neu-Römisch 
oiler  1469  Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund  von  . 5876  — 

Dasselbe  Pfund  giebt  eine  halbe  Unze  bei  Gruter c, 
bezeichnet  H T (wohl  H Jo,  jyiuow)  unter  ■ 
einem  Kreuz,  also  Christlich,  von  11  Scrupel  1 
Gran  Neu-Römisch. 

Unze  von  Erz,  ohne  Zeichen,  bei  Gruter, 
wiegt  22  Scrupel  Neu-Römisch  oder  487.85  Par. 

Gran,  giebt  ein  Pfund  von  5854.4  — 

Dasselbe  Gewicht  giebt  eine  halbe  Unze  von  Erz  bei 
Gruter,  bezeichnet  I.B,  von  1 1 Scrupel  Neu-Römisch. 

Unze  von  Erz,  bei  Gruter,  ohne  Zeichen, 
wiegt  21  Scrupel  20  Gran  Neu-Römiseh  oder 
488.155  Par.  Grau,  giebt  ein  Pfund  von  . . 5810  — 

Ein  steinerner  Triens  bei  Gruter,  bezeidinet 
unvollständig,  wiegt  3 Unzen  15  Scrupel  Neu- 
Römisch  oder  1929.225  Par.  Gran,  giebt  ohne 


den  Verlust  ein  Pfund  von 5787.7  , — 

- % 

a)  S.  CCXXII.  11.  Cb  s.  CCXXII.  10.  c)  Ebendas.  14. 
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Ein  Triens  von  weifsem  Marmor  bei  Gruter, 
bezeichnet  wiegt  3 Unzen  14  Scrnpel  Neo- 
Römisch  oder  1907  Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund 

von 5721  Par.  Gran. 

Dasselbe  Pfund  geben  zwei  steinerne  Sextanten  bei 
Gruter,  der  eine  mit  zwei  Punkten,  der  andere 
angeblich  mit  Einem;  sie  wiegen  1 Unze  19  Scru- 
pel Neu-Römisch. 

Unze  von  Erz  bei  Pembroke  * mit  dem  Zei- 
chen wiegt  389  Engl.  Gran  oder  474.58 


Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund  von 5695 

Unze  von  Erz  aus  Tersans  Sammlung,  bei 
Rome  de  l’Isle,  471  Par.  Gran  schwer,  giebt  ein 

Pfund  von 5652 

Steinerne  Unze  bei  Gruter,  mit  Einem  Punkt, 
wiegt  21  Scrupel  Neu-Römisch  oder  465.675  Par. 

Gran,  giebt  ein  Pfund  von 5588 

Dasselbe  Pfund  giebt  ein  steinerner  Sextans  bei 
Gruter,  mit  zwei  Punkten,  von  1 Unze  18  Scru- 
pel Neu-Römisch. 

Eine  eherne  Unze  bei  Gruter,  bezeichnet  EC, 


wiegt  20  Scrupel  20  Gran  Neu -Römisch  oder 
461.9792  Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund  von  . 5543.75  — 

Unze  bei  Arigoni,  bezeichnet  V,  wiegt  117 
Karat  Ven.  oder  456.6  Par.  Gran,  giebt  ein 

Pfund  von 5479.2  — 

Unze  von  schwarzem  Marmor,  aus  Montfau- 
cun b bei  Rome  de  l’lsle,  sehr  abgerieben,  wiegt 
448  Par.  Gran,  giebt  ohne  den  Verlust  ein 

Pfund  von 5376  — 

Eherne  Unze  bei  Gruter,  bezeichnet  8 • A, 
wiegt  20  Scrupel  Neu  Römisch  oder  443.5  Par. 

Gran,  giebt  ein  Pfund  von 5322  — 

Ein  Steingewicht  bei  Gruter  ohne  Werthzeichen, 
mit  der  Inschrift  EX  AVC.  Q.  1VN.  11  VS.  PR. 

VR,  3 Unzen  8 Scrupel  Neu-Ilömiscli  oder  1774 
Par.  Gran  an  Gewicht,  ergiebt  als  Triens  betrach- 


a)  TW.  in.  Taf.  118.  b)  Bd.  Dl.  S.  167. 
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tet  dasselbe  Pfund.  Ein  unbezeichnetes  Gewicht 
bei  Gruter"  wiegt  1 Unze  15  Scrupel  20  Gran  ' 

Neu-Römisch  oder  883.3  Par.  Gran,  welches  als 
Sextans  betrachtet  noch  eine  niedrigere  Unze  von 
441.0  Par.  Gran  gäbe.  Einen  angeblich  ganz  nie- 
drigen Sextans  von  Bronze  bei  Rome  de  l'Isle k 
von  792  Par.  Gran  und  die  andern  niedrigen  Ge- 
wichte daselbst  unter  Einer  Unze  Nominal  über- 
gelie  ich,  Theils  weil  die  ihnen  beigelegten  Namen 
vielleicht  blofs  auf  Vormnthung  beruhen,  Theils 
weil  jene  Stücke  doch  nichts  wesentliches  bewei- 
sen können. 

6.  In  ansteigender  Reihe  stelle  ich  nunmehr  diejenigen  Ge- 
wichtstücke zusammen,  welche  bedeutender  über  das  Lctronne'sche 
Pfund  hinausgehen,  und  zwar  zuerst  die  Stücke  von  mehr,  dann  clio 
von  weniger  als  Pfund.  Unter  deu  erstem  sind  welche  von  sehr 
grofsem  Nominal;  sie  haben  aber  meistcnthcils  die  eiserne  Handhabe 
verloren,  welche  sehr  viel  Gewicht  zusetzte;  wir  müssen  daher  diesen 
Stücken  durch  ohngeführe  Schätzung  ein  bedeutendes  Gewicht  zufügen. 

Ein  Herculanisches  Gewicht  von  weifsem  Mar- 
mor, bei  Bayardi  N.  202.  mit  einer  beweglichen 
eisernen  Handlabe,  einerseits  mit  EON“  (L  POND.), 
anderseits  mit  einem  T bezeichnet,  welches  nicht 
das  Gewicht  bedeuten  kann,  wiegt  angeblich  49 
Pfund  Neu-Römisch  oder  312933  Par.  Gran,  giebt 
zu  50  Pfund  ein  Pfund  von 6258.0  Par.  Gran. 

Das  schwerere  Antiochische  Gewicht,  welches 
wahrscheinlich  nach  einem  Römischen  Pfundgewicht 
normirt  worden,  giebt  nach  Obigem  c auf  6~  Rö- 
mische Pfunde  das  Vierfache  von  9808.94515 
Par.  Gran  oder  39235.78  Par.  Gran,  also  für 
das  Pfund 6277.7  — - 

Ein  Herculanisches  Stück  von  weifsem  Mar- 
mor mit  der  Marke  P£N,  bei  Bayardi  N.  203. 

U * 

offenbar  noch  mit  der  eisernen  Handhabe  verse- 
hen, wiegt  angeblich  99  Neu -Römische  Pfunde 

a)  S.  CCXXII.  12.  b)  S.  142.  N.  13.  c)  Abschn.  VI.  9. 
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oder  632253  Par.  Gran,  giebt  also  als  Ceitfum- 

ponditun  ein  Pfund  von  . . ...  . . 6322.5  Par.  Gran. 

Ein  anderes  Stück  bei  Bayardi  N.  205.  von  wei- 

fsem  Marmor,  mit  der  Inschrift  TIB.  CLAV- 

DIO._CAESARE.  AEG  VST.  PM.  DIVI.  FI- 

UO.  in.  COS.  PONDER.  EXACT.  IN.  CAPITOL. 

CVR.  AEDIL.  wiegt  nach  Verlust  der  Handhabe 
noch  96  Pfund  Neu -Römisch;  die  Handhabe  für 
ein  so  schweres  Gewicht  mochte  wenigstens  drei 
heutige  Römische  Pfunde  wiegen,  und  es  kann  also 
dieses  etwa  dem  vorigen  gleich  gesetzt  werden. 

Ein  nicht  ganz  vollständiges  Gewicht  von 
weifsem  Marmor,  bei  Gruter,  mit  11  Punkten 
(sollten  vermnthlich  12  seyn),  wiegt  angeblich  1 

Pfund  Neu-Römisch  oder  . 6386.4  — 

Eben  dies  Gewicht  geben  die  meisten  bei  Bayardi, 
ohne  dafs  jedoch  dessen  Wägungen  als  sicher  ge- 
nommen werden  könnten. 

Ein  Herculanisches  Steingewicht  mit  einem 
punktirten  Kreuz  (-(-).  bei  Bayardi  N.  192.  wiegt 
10  Pfund  1 Unze  Neu-Römisch  oder  64396  Par. 

Gran,  giebt  zu  10  Pfund  ein  Pfund  von  . . 6439.6  — 

Zwei  Herculanische  Steingewichte,  welche  die 
Handhabe  verloren  haben,  bei  Bayardi  N.  206. 

207.  ohne  Bezeichnung,  wiegen  jedes  angeblich 
99  Pfund  Neu-Römisch:  rechnet  man  für  die  Hand- 
habe 3 Pfund  Neu-Römisch,  welches  eher  zu  we- 
nig als  zu  viel  ist,  so  betrüge  das  Ganze  651412 
Par.  Gran;  als  Centumpondium  also  geben  sie  für 
das  Pfund,  um  rund  zu  rechnen 6500  — 

Ein  Erzgewicht  bei  Gruter,  mit  der  silber- 
nen Marke  V und  der  Inschrift  AD.  AVGVST. 

TEMP.  C.  P.  wiegt  5 Pfund  2L  Unzen  Neu-Rö- 
misch oder  33262.5  Par.  Gran,  giebt  für  das  Pfund  6652.5  — 

Fabretti  führt  ein  Gewichtstück  des  Collegii  Ro- 
mani von  demselben  Wcrthe,  mit  der  silbernen 
Marke  V und  einer  ähnlichen  Inschrift“  an;  die- 


lt) S.  Abscliii.  XI.  7. 
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ses  ist  ohne  Zweifel  einerlei  mit  dein  eben  aus 
Gruter  angeführten. 

Ein  Erzgewicht  mit  der  Marke  X und  der 
silbernen  Inschrift  AVG.  T.  M.  V.  bei  Fabretti, 
wiegt  Neu-Römisch  10  Pfund  5 Unzen  14  Scru- 
pel  oder  66835  Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund  von  6683.5  Par.  Grab. 

Ein  Erzgewicht  bei  Gruter,  bezeichnet  A A 
(Xtrpa  ü),  wiegt  1 Pfund  13  Scrupel  15  Gran 
Neu -Römisch  oder 6688.5  — 

Ein  Ilerculanisches  Gewicht  von  weifsein  Mar- 
mor, bei  Bayardi  N.  204.  mit  der  Inschrift  TA— 
und  gegenüber  auf  derselben  Seite  H— . Hussey* 
nimmt  dieses  für  ein  Talent  von  125  Römischen 
Pfunden,  welches  das  Alexandrinische  Talent  ist b. 

Schwerlich  kann  TA.H  etwas  anderes  als  Talen- 
tnm  Ilcrculan.  seyn:  die  Griechischen  Talente  aber 
werden  entweder  gar  nicht  in  Pfunde  oder  in 
120  eigene  Pfunde  oder  Litren  get heilt;  und  da 
man  an  ein  Centuinpondium  oder  Italisch-Rö- 
misches Talent  hier  nicht  denken  kann,  weil  das 
Gewicht  dafür  viel  zn  hoch  würde,  kann  nur  an 
Griechisches  Talent  gedacht  werden:  auch  war  Hcr- 
culanum  früh  hellenisirt.  Man  mufs  daher  dieses 
Gewicht  mit  120  theilen,  um  das  eigenthümliche 
Pfund  desselben  zu  finden.  Eis  wiegt  dieses  Stück 
angeblich  122  Neu-Römische  Pfunde;  die  eiserne 
Handhabe  fehlt  aller,  wofür  wohl  4 Neu-Römische 
Pfunde  gerechnet  werden  können  oder  noch  mehr. 

Nehmen  wir  das  Ganze  auch  nur  zu  126  Neu- 
Römischen  Pfunden,  oder  804686  Par.  Gran,  so 
erhalten  wir  ein  Pfund  von 6705.7  — 

Ein  Zweipfundstück  von  Erz,  bei  Fabretti, 
aus  dem  Collegio  Romano,  mit  der  silbernen 
Marke  II,  und  einer  Inschrift,  worin  ich  TEMP. 

AVG.  für  sichere  Leseart  halte,  an  Gewicht  25 
Ünzen  3 Drachmen  Neu-Römisch  oder  13504.6 
Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund  von 6752.3  — 


a)  S.  lüi.  b)  Abschn.  X.  6. 
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Ein  Steingewicht  mit  dem  Namen  des  Q. 
luuius  littst iciis j im  Brittischen  Museum  *,  wiegt 
28126  Engl.  Gran  oder  34313.72  Par.  Gran. 

Nimmt  man  dieses  für  ein  Sechspfundstück,  wo- 
von ich  kein  Beispiel  kenne,  so  ergäbe  sich  dar- 
aus ein  kleines  Pfund  von  5719  Par.  Gran;  Hus- 
sey  hält  dasselbe  für  fünf  Pfunde,  unter  welcher 
wahrscheinlichen  Voraussetzung  es  ein  Pfund  er- 

giebt  von 6862.7  Par.  Gran. 

Ein  Bleigewicht  aus  Herculanum,  Bayardi  N. 

169.  mit  einem  unverständlichen  Werthzeichen, 
wiegt  13  Neu-Römische  Unzen.  Ist  dieses  wirk- 
lich ein  Pfund,  so  erhielte  daraus  das  Pfund  den 
bei  so  oberflächlichen  Wägungen  nicht  für  genau 

zu  nehmenden  WTerth  von 6918.6  — 

Ein  Pfund  des  Fabretti  von  weifscra  Mar- 
mor, nach  Montfaucon  bezeichnet  I,  wiegt  13 
heutige  Römische  Unzen  und  36  Gran  oder  . 6951.8  — 

Zwei  Stcingewiehte  aus  Herculanum,  Bayardi 
N.  190.  191.  das  erste  mit  einem  aus  14,  das 
andere  mit  einem  aus  13  Punkten  gebildeten  Kreuz 
bezeichnet,  jedes  angeblich  1 1 Pfund  Neu-Römisch 
oder  70250  Par.  Gran  w-iegend,  geben  zu  10 

Pfund  gerechnet  ein  Pfund  von 7025  — 

Ein  Herculanisches  Metallgcwieht,  Bayardi  N. 

171.  wiegt  15  Unzen  Neu-Römisch  oder  . . 7983  — 

Ein  ebensolches,  Bayardi  N.  172.  wiegt  16 

Unzen  Neu-Römisch  oder  8515  — 

Ob  die  letzten  beiden  als  Pfunde  zu  betrachten 
seien,  kann  zweifelhaft,  scheinen. 

Stücke  von  einem  geringem  Nominal  als  ^ Pfund  sind  folgende;  ' 
wobei  ich  die  bei  Rome  de  l’Isle  vorkommenden  Scrupelgewichto  aus 
dem  Kabinet  d’Ennery1*  vorläufig  ausgelassen  habe. 

Eine  Unze  bei  Fabretti  mit  der  Marke  f I 
(das  ist  Jo  I),  561  Neu-Römische  Gran  oder  518.34 
Par.  Gran  schwer,  giebt  ein  Pfund  von  . . . 6220  — 


*)  Ilus.iey  S.  ISO.  h)  Calal.  S.  132. 
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Eine  Unze  von  Stein,  bei  Gruter,  durch  Ei- 
nen Punkt  bezeichnet,  wiegt  23  Scrupel  10  Gran 
Neu-Römisch  oder  519.265  Par.  Gran,  giebt  ein 
Pfund  von 

Quadrans  von  Erz,  bei  Pembroke  *,  bezeich- 
net $.T,  wiegt  2|  Unzen  oder  1280  Gran  Troy, 
oder  1561.6  Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund  von  . 
Die  Unze  hiervon  beträgt  520.53  Par.  Gran. 

Sextans  von  Erz,  bei  Gruter,  ohne  Werth- 
zeichcn,  mit  der  Inschrift  EX  ADCA  (ex  auctori- 
tate,  das  übrige  unsicher) b,  wiegt  1 Unze  23 
Scrupel  Neu-Römisch  oder  1042.225  Par.  Gran, 

giebt  ein  Pfund  von 

Die  Unze  hiervon  beträgt  521.11  Par.  Grän. 
Denselben  Werth  ergeben  eine  halbe  Unze  von 
Stein  bei  Gruter  mit  Einem  Punkt,  11  Scrupel 
1 8 Gran  Neu-Römisch  schwer,  eino  steinerne  Unze 
bei  Gruter  mit  Einem  Punkt,  von  23.}  Scrupel 
Neu -Römisch,  ein  steinerner  Sextans  bei  Gruter 
mit  zwei  Punkten,  von  1 Unze  23  Scrupel  Neu- 
Römisch,  endlich  ein  steinerner  Quadlfans  bei  dem- 
selben, mit  drei  Punkten  (v),  von  2 Unzen  und 
22.1  Scrupel. 

Ein  Sextans  von  Erz  bei  Gruter,  bezeichnet 
$ .B,  wiegt  1 Unze  23  Scrupel  4 Gran  Ncu-Rö- 
inisch  oder  1045.9  Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund  von 
Die  Unze  hiervon  beträgt  522.9  Par.  Gran. 

Eherne  halbe  Unze  bei  Gruter,  ohne  Zeichen, 
wiegt  11  Scrupel  20  Gran  Neu -Römisch  oder 
261.97  Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund  von  . . 

Die  Unze  hiervon  beträgt  523.94  Par.  Gran. 

Ein  cylinderförmiges  Bronzegewicht,  welches 
in  Aegypten  geftmden  worden,  an  jedem  Ende  mit 
«o  bezeichnet',  jetzt  in  Paris,  wiogt  55.73  Gram- 
men oder  1049.24  Für.  Gran;  dieses  sind  zwei 

Unzen,  die  ein  Pfund  geben  von 

Die  Unze  hiervon  beträgt  524.6  Par.  Gran. 


6231.2  Par.  Gran. 


6246.4  — 


6252.35  — 


I 


6275.4  — 


6287.3  — 


6295.44  — 


a)  Thl.  III.  Tat.  118.  b)  Vergl.  eine  ähnliche  Inschrift  bei  Spon.  Mise, 
erud.  antiq.  S.  303.  cj  Kunstblatt  des  Margenblattes  1834.  N.  70.  S.  280. 
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Ein  viereckiges  Erzstück,  mit  dem  vorigen 
in  Aegypten  gefunden,  bezeichnet  H"fs,  also 
Christlich,  wiegt  27.9  Grammen“  oder  525. 2S 
Par.  Gran,  giebt  als  Unze  ein  Pfund  von  . . 6303.36  Par.  Grau. 

Die  Unze  des  Pfundes,  welches  Lucas  Paetus 
ermittelt  hat  (von  6076  Par.  Gran),  beträgt 
506.33  Par.  Gran;  ein  Sextans  von  Erz,  welchen 
derselbe  besafs,  bezeichnet  Ö.B,  gab  eine  um  21 
Köm.  Gran  oder  19.4  Par.  Gran  schwerere  Unze, 
welches  eine  Unze  von  525.73  Par.  Gran  giebt, 
ein  Pfund  von 6308.76  — - 

Ein  Sextans  von  Stein  bei  Grater,  mit  fünf- 
mal zwei  Punkten  (zwei  punktirten  Strichen)  be- 
zeichnet und  mit  der  Inschrift  EX.  [A.]  Q.  I.  R. 

P.  VRB.  also  von  Q.  Iunius  Rusticus,  wiegt  1 
Unze  23  Scrupel  22  Gran  Neu-Römisch  oder 
1062.552  Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund  von  . 6375.3 

Dasselbe  Pfund  geben  zwei  Steinunzen  bei  Gru- 
ter,  jede  mit  Einem  Punkte  bezeichnet,  jede  23 
Scrupel  23  Gran  Neu-Römisch  oder  531.276  Par. 

Gran  schwer. 

Unze  von  Stein  bei  Gruter,  mit  Einem  Punkt, 
und  Viertelunze  von  Stein  bei  demselben,  mit  Ei- 
nem Punkt,  von  gleichem  Gewicht  wie  die  Neu- 
Römischen,  geben  eine  Unze  von  532.2  Par.  Gran, 
ein  Pfund  von 6386.4  — 

Sextans  von  schwarzem  Marmor,  mit  zwei 
Punkten,  bei  Rome  de  l'lsle  aus  Montfaucon  b,  hat 
etwas  verloren,  wiegt  1067  Par.  Gran,  giebt  ein 

Pfund  von 6102  — 

Die  Unze  hiervon  beträgt  533.3  Par.  Gran. 

v 

Halbe  Unze  von  Stein,  bei  Gruter,  mit  Ei- 
nem Punkt,  wiegt  12  Scrupel  4 Gran  Neu-Rö- 
misch oder  beinahe  270  Par.  Gran,  giebt  eine 
Unze  von  fast  540  Par.  Grau  und  ein  Pfund  von 


beinahe ' ....  6480 

a)  Im  Kunstblatt  stebt  fälschlich  Unzen.  b)  Bd.  UI.  S.  167. 
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Halbe  Unze  von  Stein,  bei  Gruter,  mit  Ei- 
nem Punkt,  wiegt  12  Scrupel  5 Gran  Neu -Rö- 
misch oiler  270.63  Par.  Gran,  giebt  eine  Unze 
von  541.26  Par.  Gran  und  ein  Pfund  von  . 6495  Par.  Grau. 

Steinerne  Unze  bei  Gruter,  mit  Einem  Punkt, 
wiegt  l Unze  12  Gran  Neu-Römisch  oder  543.2875 

Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund  von 6519.45  — 

Eine  halbe  Unze  von  schwarzem  Stein  mit 
der  Marke  S,  bei  Fabretti,  wiegt  296  Römische 
Gran  oder  273.5  Par.  Gran,  giebt  eine  Unze  von 
547  Par.  Gran  und  ein  Pfund  von  ....  6564  — 

Halbe  Unze  von  Stein,  bei  Gruter,  ohne  Zei- 
chen, wiegt  12  Scrupel  10  Gran  Neu-Römisch  oder 
275.34  Par.  Gran,  giebt  eine  Unze  von  550.68 
Par.  Gran  und  ein  Pfund  von  . . . . . 6608  — 

Marmorgewicht  bei  Pembroke  * , bezeichnet 
(S  wie  es  scheint,  hier  wie  bei  einem  der  vo- 
rigen und  einem  der  folgenden  eine  halbe  Unze 
bedeutend),  wiegt  226  Engl.  Gran  oder  275.72 
Par.  Gran,  giebt  eine  Unze  von  551.44  Par.  Gran 

und  ein  Pfund  von 6617.28  — 

Drei  kegelförmige  Gewichtstücke  von  Erz, 
aas  Aegypten,  im  Aegyptischen  Museum  zu  Paris, 
mit  noch  nicht  bekannt  gemachten  Zeichen,  29.37, 

58.65,  59.12  Grammen  schwer b,  geben  einen 
Durchschnitt  von  29.43  Grammen,  wenn  das  erste 
Eine,  die  andern  je  2 Unzen  sind.  29.43  Gram- 
men sind  aber  554  Par.  Gran.  Ein  Sextans  bei 
Fabretti,  mit  zwei  Punkten  bezeichnet,  von  schwar- 
zem Stein,  wiegt  2 Unzen  66  Gran  Neu-Römisch 
oder  etwa  1108  Par.  Gran,  giebt  gleichfalls  eine 
Unze  von  554  Par.  Gran;  das  Pfund  davon  ist  6647 
Halbe  Unze  von  schwarzem  Stein,  mit  dem 
Zeichen  S,  bei  Fabretti,  wiegt  ^ Unze  13  Gran 
Neu-Römisch  oder  278.11  Par.  Gran,  giebt  eine 
Unze  von  556.22  Par.  Gran,  ein  Pfund  von  . 6674.64  — 


»)  Thl.  III.  Taf.  118.  I)}  Saigcy  S.  53.  vergl.  auch  oben  Ahachn. 

X.  3.  wo  ähnliche  Gewichte  angeführt  sind. 
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Eherne  Unze  bei  Gruter,  bezeichnet  Ö-A, 
wiegt  1 Unze  1 Scrupel  4 Gran  Neu-Römisch  oder 
etwa  558  Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund  von  . 6696  Par.  Gran. 

Unze  von  Jaspis,  mit  Einem  Punkte,  bei  Fa- 
bratti,  wiegt  1 Unze  31  Gran  Neu-Römisch  oder 
560.8  Par.  Gran,  giebt  ein  Hund  von  . . . 6729.6  — 

Unze  bei  Arigoni,  mit  dem  zwar  undeutli- 
chen aber  doch  noch  erkennbaren  Zeichen  $ A, 
wiegt  l Unze  1 Karat  Ven.  oder  565.9  Par.  Gran, 

giebt  ein  Pfund  von 6790.8  — 

Eine  Unze  bei  Grnter  *,  bezeichnet  f A (statt 
J7A)  und  mit  einem  Kreuz,  offenbar  Christlich, 
wiegt  1 Unze  1 Scrupel  14  Gran  Neu-Römisch 
oder  567.3  Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund  von  . 6807.6  — 

Eine  eherne  Unze  bei  Gruter,  ohne  Zeichen, 
wiegt  1 Unze  1 Scrupel  15  Gran  Neu -Römisch 
oder  568.234  Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund  von  6818.8  — 

Halbe  Unze  von  Stein,  bei  Gruter,  ohne  Zei- 
chen, wiegt  1 2 Scrupel  2 1 Gran  Neu-Römisch  oder 
285.5  Par.  Gran,  giebt  eine  Unze  von  571  Par. 

Gran  und  ein  Pfund  von 6852  — 

Viertelunze  von  Stein,  bei  Grnter,  ohne  Zei- 
chen, wiegt  6 Scrupel  12  Gran  Neu-Römisch  oder 
144.1375  Par.  Gran,  giebt  eine  Unze  von  576.55 

Par.  Gran  und  ein  Pfund  von  6918.6*  — 

Viertelanze  von  Stein,  bei  Gruter,  mit  Einem 
Punkt,  wiegt  6 Scrupel  14  Gran  Neu-Römisch  oder 
145.98  Par.  Gran,  giebt  eine  Unze  von  583.92 

Par.  Gran  und  ein  Pfund  von 7007  — 

Ein  Gewichtstück  bei  Fabretti  mit  der  Marke 
XX,  20  sicilici  oder  5 Unzen,  wiegt  5£  Unzen 
Neu-Römisch  oder  2927  Par.  Gran,  giebt  eine 
Unze  von  585.4  Par.  Gran  und  ein  Pfund  von  7025.8  — 

Eine  Drachme  oder  drei  Scrupel,  bezeichnet 
mit  drei  Punkten,  von  Jaspis,  bei  Fabretti,  wiegt 
79  Römische  oder  72.993  Par.  Gran,  giebt  eine 
Unze  von  585.94  Par.  Gran,  und  ein  Pfund  von  7031.28  — 


»)  s.  ccxm  t3. 
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Eine  steinerne  Unze  bei  Gruter,  mit  Einem 
Punkt,  wiegt  1 Unze  3 Scrupel  Neu-Römisch  oder 
598.725  Par.  Gran,  giebt  ein  Pfund  von  . . 7184.6  Par.  Gran. 

Ein  Gewicht  bei  Arigoni,  bezeichnet  EX  CA, 

2 Unzen  22  Karat  Ven.  oder  1209.8  Par.  Gran,  , 

und  ein  anderes  ohne  Zeichen,  1 Unze  11  Karat 
oder  604.9  Par.  Gran  schwer,  geben  ersteres  als 
Scxtans,  letzteres  als  Unze  betrachtet,  ein  Pfand  von  7258.8  — 

Das  oben*  unter  dem  Pfunde  von  5322  Par. 

Gran  im  kleinern  Nominal  angeführte,  dort  als 
Triens  betrachtete  Stück  des  Q.  lunius  Ruslicus 
ohne  Werthzeichen  kann  auch  als  Quadrans  ange- 
sehen werden,  und  ergäbe  als  solcher  ein  Pfund 
von  7096  Par.  Gran  oder  eine  Unze  von  591.3 
Par.  Gran. 

7.  Obgleich  wer  mit  gröfsem  Hülfsmitteln  versehen  ist,  die  liier 
gebildeton  Reihen  bedeutend  wird  vervollständigen  können,  liefert  un- 
sere Zusammenstellung  doch  eine  hinlängliche  Zahl  von  Angaben,  um 
daraus  soviel  zu  folgern,  als  aus  den  übrig  gebliebenen  Gewichtstücken 
überhaupt  gefolgert  werden  kann.  Erstlich  erkennt  man  eine  bedeu- 
tende Uebereinstimmung  der  gröfsern  und  kleinern  Nommale : das  sehr 
genaue  Zutreffen  beider,  welches  hier  und  da  überrascht,  darf  freilich 
nicht  für  sehr  wichtig  gehalten  werden,  weil  cs  theilweise  daraus  ent- 
standen scheint,  dafs  die  gröfsern  und  kleinern  Nominale  in  Neu-Rö- 
mischem Gewicht  ungenau  bestimmt  seyn  dürften;  aber  dennoch  bleibt 
im  Allgemeinen  diese  Uebereinstimmung  offenbar.  Eben  so  sehr  aber 
liefern  die  verschiedenen  Stücke  von  jedem  Nominal  wiederum  sehr 
grofse  Unterschiede ; dies  bezeugt  Hussey  k auch  von  einer  bedeutenden 
Anzahl  Gcwichtstiieken  im  Brjttisclicn  Museum.  Diese  Untcrscliiede 
können  nicht  aus  den  Verlusten  erklärt  werden,  obgleich  letztere  in 
Anschlag  gebracht  werden  müssen:  dagegen  mögen  sie  theilweise  auf 
der  Ungenauigkeit  der  Alten,  theilweise  auf  Betrug  beruhen;  pondera 
iniqua c kommen  sehr  häufig  vor,  und  waren  schwer  abzustellen: 
ungeachtet  im  J.  Chr.  345  der  Pracfectus  Vrbi  Q.  lunius  Kusticus 
unzählige  Gewichte  rnufs  ausgegeben  haben,  findet  sich  dennoch  bald 
nachher  wieder  die  willkührlichstc  Anwendung  unrichtiger d,  daher  im 

a)  Abschn.  XI.  ö.  b)  S.  1*0  f.  c)  Ulpian  llig.  XIX,  I,  ag.  und 
öfter  in  den  Alten.  d)  Antniian.  MarceU.  XXVII,  ».  10. 
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J.  d.  St.  367  der  Praefectns  Vrbi  Praetextatus  neue  Gewichte  ferti- 
gen und  vertheilen  liefs.  Aber  auch  die  beglaubigten  Gewichte,  die 
doch  schwerlich  betrügerisch  waren,  zeigen  grofse  Unterschiede.  Liegt 
hiervon  der  Grand  etwa  darin,  dafs  in  andern  Zeiten  anderes  Gewicht 
in  Rom  und  Italien  war!  Viele  Gewichte  haben  in  der  That  eine 
Marke,  welche  auf  ein  Zeitalter  bezüglich  scheinen  kann;  Spon,  der 
mehrere  merkwürdige  Stücke  aus  einer  Handschrift  des  Peirescius  bild- 
lich dargestellt  hat  “,  hat  eines  mit  der  Inschrift  AD  TRAIAN.  AVG. 
TEMP.  C.  zwei  mit  AVG.  TEM.  und  wir  haben  mehrere  dergleichen 
in  unserem  Verzeichnisse  angeführt:  nichts  ist  natürlicher  als  dies  dar- 
auf zu  beziehen,  dafs  diese  Stücke  nach  dem  unter  der  Regierung 
des  August  und  Traian  gangbar  gewesenen  Gewichte  bestimmt  worden. 
Indessen  giebt  Fabretti  bei  zwei  Stücken  des  Collegii  Romani,  die  ich 
angeführt  habe,  und  welche  schon  Bonanni  und  aus  ilun  Montfaucon 
haben,  die  Inschrift  TEMPL.  OPIS  und  darunter  AVG.  an;  diese  ist 
von  Bonanni  und  Fabretti  auf  den  Tempel  der  Ops b bezogen  wor- 
den, und  es  .ist  nicht  zweifelhaft,  dafs  in  Tempeln  Gewichte  nieder- 
gelegt waren.  Aber  so  viel  ich  beurtheilen  kann,  steht  das  L nicht 
auf  den  Gewachten,  sondern  ist  zugefügt,  und  OPIS  könnte  auf  Ein- 
bildungskraft beruhen;  es  wird  C P gewesen  scyn,  wrelclies  öfter  in 
diesen  Inschriften  vorkommt.  .So  würde  die  ganze  Beziehung  auf  Tem- 
pel verschwinden,  und  TEMP.  AVG.  wäre  zusammen  zu  lesen,  C P 
aber  als  ein  Zusatz  zur 'Seite  zu  betrachten.  Die  Inschrift  des  Zehn- 
pfundgewichts bei  Fabretti,  AVG.  T.  M.  V.  wird  sehr  gezwungen  so 
erklärt,  dieses  Gewicht  solle  „Augusti  auctoritate  in  templo  Martis 
Vltoris  “ bewahrt  werden;  M.V  ist  ohne  Zweifel  Magister  oder  Ma- 
gistri  vici,  wolche  mit  dem  Gewichtwesen  zu  thun  hatten,  und  AVG.T 
bezeichnet  die  Zeit  des  Augustus.  Fabretti c hat  auch  eine  Gewicht- 
inschrift: EX  AAD  CASTO:  worin  Ad  Casio  [res]  auf  einen  Tem- 
pel bezogen  wird;  aber  bei  Spon  steht  ohngefähr  dasselbe,  jedoch 
ohne  das  wahrscheinlich  aus  einem  runden  Punkt  falsch  gelesene  O, 
auf  einem  Gewicht,  auf  welchem  zugleich  die  obere  Fläche  die  In- 
schrift AVG.  TEM  enthält;  wie  verträgt  sich  nun  beides  zusammen, 
wenn  an  beiden  Stellen  von  Temjieln  die  Rede  ist!  Ich  glaube,  cs  ist 
in  keiner  von  beiden  ein 'Tempel  bezeichnet;  was  ich  in  Bezug  auf 
jenes  EX  AAD  CASTO  nicht  weiter  ausflihren  will,  aufscr  dafs  ich 

a)  »Ilse.  erud.  antiq.  S.  303.  h)  Vergl.  Cic.  Philipp.  I,  7.  wo  von 
Gelde  die  Rede,  welches  dort  aufbewahrt  wurde.  c)  S.  517. 
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auf  die  Inschrift  EX  ADCA  hinweise,  welche  sich  auf  dein  Sextans 
des  Pfundes  von  6252.35  Par.  Gran  befindet,  und  nicht  auf  einen 
Tempel  bezogen  werden  kann,  so  wenig  als  EX  CA  auf  dem  Gewichte 
des  Arigoni  * auf  einen  Tempel  bezüglich  scheint.  Alle  diejenigen  In- 
schriften, in  welchen  T,  TEM  oder  TEMP  vorkommt,  enthalten 
also  vielmehr  eine  Zeitbestimmung,  wobei  jedoch  anzunehmen  seyu 
wird,  diese  Stücke  seien  später  als  August  und  das  eine  als  Traian, 
und  man  habe  das  Gewicht  später  wieder  auf  das  der  altem  Zei- 
ten normirt,  weil  cs  zufällig  verändert  worden  war.  Aber  seltsam 
ist  cs,  dafs  unter  dieser  Voraussetzung  Stücke  einer  und  derselben 
Zeit  ganz  verschiedene  Werthe  liefern.  Der  eherne  Triens  mit  der 
Inschrift  Ad  Augusti  temp.  giebt  ein  Pfund  von  6064.8  Par.  Gran, 
und  ein  ehernes  Fünfpfundstück  mit  derselben  Inschrift  ein  Pfund 
von  6652.5  Par.  Gran,  ein  Zehnpfundstück  derselben  Art  ein  Pfund 
von  6683.5  Par.  Gran  und  ein  Zweipfandstück  dieser  Art  6752.3 
Par.  Gran.  Die  Stücke  des  Q.  Iunius  Rnslicus  von  verschiedenem 
Nominal  geben  für  das  Pfund  5322  (oder  7096),  5428.4  (dies  je- 
doch unvollständig),  5875.6  (fast  unversehrt),  5989.7  (jedoch  mit 
beträchtlichem  Verlust),  6097.8  ( vielleicht  mit  Verlust),  6186.8, 
6375.3,  endlich  6862.7  Par.  Gran,  wenn  das  letzte  richtig  angese- 
hen worden.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig  als  zuzugeben,  dafs  es  ver- 
sdiicdene  Pfunde  in  Rom  und  im  Römischen  Reiche  gab,  welche  ne- 
beneinander bestanden  und  für  verschiedene  Gegenstände  angewandt 
wurden,  wie  dieses  auch  in  neueren  Zeiten  häufig  der  Fall  gewesen 
und  noch  ist,  und  wie  in  Athen  wenigstens  zwischen  dem  Silber-  und 
Handelsgewicht  ein  Unterschied  bestand.  Eine  Spur  davon  scheint 
auch  darin  zu  liegen,  dafs  pondera  auraria  et  argentaria,  im  Her- 
culestempel  von  den  Magistris  vici  niedergelegt,  erwähnt  werden b, 
welches  anzudeuten  scheint,  dafs  man  auch  andere  Gewichte  hatte: 
wiewohl  dies  freilich  nicht  mit  völliger  Sicherheit  folgt,  indem  unter 
jenen  auch  besonders  genaue  und  kleine  Gewichte  für  die  Wägung  des 
Goldes  und  Silbers  gemeint  seyn  könnten.  Insonderheit  läfst  sich  ein 
höheres  Gewicht  als  das  von  uns  angenommene  nicht  läugnen,  wor- 
auf schon  Rome  de  l'Isle e aufmerksam  gemacht  hat;  und  aus  einem 
solchen  erklären  sich  auch  noch  einige  Stücke,  die  ich  bisher  über- 
gangen habe.  Arigoni  hat  zwei,  wovon  das  eine,  ohne  Zeichen) 


a)  Absclm.  XI.  6.  za  Ende.  b)  Orell.  Inscr.  Lat.  Collect.  N.  1530. 
c)  Metrol.  S.  133.  142. 


Digitized  by  Google 


an  sich  u.  im  Verhältnis  znm  Griech.  Gcwiclit  a Mafs.  191 

1 Unze  63  Karat.  Ven.  oder  807.9  Par.  Gran  wiegt,  das  andere 
aber,  mit  bezeichnet,  87  Karat  oder  339.5  Par.  Gran.  Das  letz- 
tere, welches  allein  in  Betracht  kommen  kann,  ist  eine  Vierheit;  die 
Einheit  ist  also  84.875  Par.  Grau.  Diese  kann  nur  Drachme  seyn, 
wie  in  dem  Stücke  des  Fabretti  *:  die  Drachme  hat  3 scriptula,  welche 
durch  die  drei  Punkte  zwischen  den  vier  Linien  bezeichnet  werden. 
Die  Unze,  oder  8 Drachmen  oder  24  Scriptula,  ist  hier  also  sehr 
hoch,  höher  als  irgend  eine  der  angeführten  Unzen  im  kleinern  No- 
minal. Ein  Steingewicht  bei  Gruter,  mit  ::  bezeichnet,  wiegt  13  Scru- 
pel  19  Gran  Neu-Römisch  oder  305.8  Par.  Gran;  auch  dies  sind  4 
Drachmen,  welche  eine  Unze  von  611.6  Par.  Gran  geben.  Ein  an- 
deres Gewicht  von  weifsem  Marmor  bei  Gruter  mit  S (sechs,  viel- 
leicht g)  wiegt  19-j-  Scrupel  Neu-Römisch,  oder  432.4  Par.  Gran; 
dies  sind  6 Drachmen,  welche  eine  Unze  von  576.5  Par.  Gran  ge- 
ben. Rome  de  l’Isle  giebt  aus  d’Ennery  unter  andern  und  zwar  nie- 
drigen Scrupelgewichten  drei  hohe  von  „VIII,  V1,IV“  Scrupelu,  ohne  dafs 
man  jedoch  aus  ihm  oder  aus  dem  Katalog  der  Sammlung  d'Ennery 
sehen  könnte,  dafs  diese  seine  Angaben  über  das  Nominal  auf  Werth- 
zeicben  beruhten:  die  VIII  Scrupel  wiegen  180,  die  VI  141,  die  IV 
96  Par.  Gran,  woraus  Unzen  von  540,  564,  576  Par.  Gran  her- 
vorgehen, wenn  das  Nominal  richtig  angegeben  ist.  Das  Hauptpfund 
war  jedoch  auf  jeden  Fall  das  Münzgewichtpfund,  und  dieses  möchte 
zugleich  das  Pfund  der  ponderurn  aurariorum  et  argentariorum  seyn; 
ich  meine  dasjenige,  was  wir  auf  6165  Par.  Gran  gesetzt  haben. 
Hiermit  stimmen  nicht  allein  die  Cagnazzi’schcn,  sondern  auch  nicht 
wenige  der  übrigen  Gewichtstücke  überein.  Darunter  rechne  ich  auch 
den  Triens  mit  der  Inschrift  Ad  August i temp.  obwohl  er  nur  ein 
Pfund  von  6064.8  Par.  Gran  giebt:  denn  er  kann  Theils  etwas  zu 
leicht  gewesen  seyn,  Theils  etwas  verloren  haben,  und  der  ganze  Un- 
terschied beträgt  für  ihn  überhaupt  nur  etwa  33j-  Par.  Gran.  Hierher 
gehört  ferner  ein  Triens  des  Q.  Iunius  Rusticus,  welcher  ein  Pfund 
von  6186.8  Par.  Gran  giebt;  und  dasselbe  Pfund  liefert  wieder  das 
eherne  Vierpfundgewicht  des  Theodoros,  welches  eines  der  zuverläs- 
sigsten scheint:  Beweises  genug,  dafs  dieses  Pfund  auch  aufser  der 
Münze  als  Gewicht  noch  im  vierten  und  etwa  auch  im  fünften  Jahr- 
hundert nach  Christus  fortdauerte.  Für  andere  Gegenstände  mag  es 
aber  Ein  oder  zwei  niedrigere  Pfunde  gegeben  haben;  da  jedoch 


ft)  Abscün.  XI.  6.  gegen  Ende. 
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die  Reihe  der  Gewichte,  welche  weniger  Werth  als  das  Münzgewicht- 
pfund gehen  “,  keine  bedeutende  Intervalle  zeigt,  läfst  sich  etwas  Nä- 
heres schwer  festsetzen.  Nur  Eine  Bemerkung  glaube  ich  mir  erlau- 
ben zu  können.  Nach  dem  Obigen  b mufste  das  metrische  Pfund  Od 
10.8  stathmische  Unzen  wiegen;  Galen  fand  aber,  natürlich  indem  er 
nach  dem  eigentlich  normalen  Pfunde,  dem  Münzgewichtpfunde  wog, 
auf  das  metrische  Pfund,  wie  es  in  den  Oelhörnern  seiner  Zeit  ent- 
halten war,  nur  10  stathmische  Unzen.  Wir  haben  daher  oben  ge- 
sagt, das  metrische  Pfund  Oel  sei  kleiner  gewesen  als  es  hätte  seyn 
sollen;  wobei  wir  mit  Absicht  nur  von  dem  gewöhnlichen  Römischen 
Pfunde  ausgingen,  in  welchem  die  Gewichte  der  Flüssigkeiten  von  den 
Alten  angegeben  sind,  zugleich  jedoch  schon  andeutend,  dafs  diese 
Annahme  sich  aus  den  erhaltenen  Pfundgewichten  rechtfertige.  Unsere 
Meinung  ist  nun  keinesweges,  dafs  die  metrischen  Oelpfunde  unrichtig 
waren,  sondern  das  stathmische  Pfund,  welches  dabei  zu  Grunde  lag,  war 
ein  geringeres.  Das  Oelhorn  war  ein  Mafs,  welches  Ein  Pfund  Wasser 
enthielt,  also  10.8  stathmische  Unzen  Oel.  Man  verminderte  aber,  gleich 
viel  aus  welchem  Grunde,  das  stathmische  Pfund,  auf  welches  die  Oel- 
hörner  normirt  waren,  in  dem  Grade,  dafs  das  metrische  Oelpfund  nur 
10  stathmische  Unzen  Münzgewicht  betrug;  das  heifst,  das  Oelhorn, 
welches  ein  Pfund  Wasser  enthalten  sollte,  enthielt  ein  solches  Pfund, 
welches  sich  zu  dem  Münzgewichtpfunde  wie  100:108  verhielt  Be- 
trug nun  das  Münzgewichtpfund  6165  Par.  Gran,  so  hatte  dieses 
Pfund,  worauf  das  Mafs  des  Oelhoms  normirt  war,  nur  5708.3  Par. 
Gran.  Hier  scheinen  wir  also  wirklich  eines  jener  niedrigem  Pfunde 
gefunden  zu  haben,  und  es  ist  auffallend,  dafs  von  ganz  andern  Vor- 
aussetzungen aus  das  Chalkidische  Pfund  gerade  auf  dasselbe  Gewicht 
kommt0,  sodafs  es  nahe  liegt  zu  glauben,  das  metrische  Oelpfund  sei 
auf  das  Chalkidische  Gewichtpfund  vermindert  worden.  Anderseits 
übersteigen  viele  Gewichte  dajj  Letronne’sche  Münzgewichtpfund  bedeu- 
tend. Wären  diese  nun  blofs  Gewichte  von  hohem  Nominal  wie  50 
und  100  Pfund , so  könnte  man  sagen,  man  habe  diesen  Gewicht- 
stücken nur  einen  ohngefähren,  und  in  der  Regel  einen  hohem  Werth 
gegeben:  wohin  man  die  auf  mannigfache  Weise  ausgelegte  Stelle  des 
Cato  a ziehen  kann , wonach  unter  die  Geräthschaften  einer  Oelkam- 
mer  „ cenlumpondium  incerlum  unum  et  pondera  ecrta “ gehören. 

a)  Abschn.  XI.  5.  b)  Abschn.  III.  2.  c)  Abschn.  XIX.  1. 

d)  H.  R.  13.  vergl.  Forceiüni  in  Centumpondium. 
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Aber  aucli  die  kleinen  Nominale*  geben  ein  höheres  Pfundgewicht, 
und  wiederum  ein  sehr  verschiedenes.  Das  Natürlichste  ist,  hierbei 
an  ein  Uebergewicht  (yojtrJ)  zu  denken,  welches  dem  Pfund  und  sei- 
nen Theileu  für  den  Gebrauch  bei  gewissen  Dingen  über  das  Münz- 
- gewichtpfund  gegeben  w urde,  wie  in  Athen  das  Handelsgewicht  ein  sol- 
ches erhielt  k:  ob  es  aller  wie  in  Athen  nach  dem  verschiedenen  No- 
minal verschieden  war,  läfst  sich  nicht  ermitteln;  doch  scheinen  die 
kleinen  Nominale  daliin  zu  führen,  dafs  vielmehr  kein  solcher  Unter- 
schied stattfand.  Ueber  das  Mafs  des  Uebergewichtes  ist  kaum  etwas 
Sicheres  zu  ermitteln:  wenn  indefs  die  Gewichtstücke  nicht  ganz  täu- 
schen, so  war  auch  dieses  Uebergewicht  von  zweierlei  Art  ohne  Un- 
terschied des  Nominals.  Bedenkt  man,  dafs  manche  Gewichtstücke 
durch  die  Zeit  verloren  haben,  andere  bei  der  Ungenauigkeit  der  Al- 
ten, vielleicht  auch  um  desto  voller  zuzuwägen,  mochten  etwas  zu 
schwer  gemacht  worden  seyn:  so  lassen  sich  die  meisten  hohem  Stücke, 
nämlich  die  zunächst  an  das  Münzgewichtpfund  grenzenden,  auf  zwei 
höhere  Pfunde  und  Unzen  zurückführen,  das  eine  mit  einem  Ueber- 
gewicht von  ^ Scrupel  auf  die  Unze,  das  andere  mit  einem  Uebergewicht 
von  1 Scrupel  auf  die  Unze.  Das  erstere  Pfund  betrüge  6293.4375  Par. 
Gran  und  die  Unze  davon  524.453125  Par.Gran;  das  letztere  6421.875 
Par.  Gran  und  die  Unze  davon  535.15625  Par.  Gran.  Auf  das  ersteve 
lassen  sich  die  drei  aus  den  gröfsern  Nominalen  gezogenen  Pfundge- 
wichte von  6258.6  bis  6322.5  Par.  Gran,  zwischen  welclien  das  aus 
dem  Antiochischen  Gewichte  gefolgerte  Pfund  von  6277.7  Par.  Gran 
liegt,  und  die  aus  den  kleinen  Nominalen  gezogenen  Pfunde  von  6220 
bis  6308.76  Par.  Gran  beziehen,  deren  Unzen  von  518.34  bis  525.73 
Par.  Gran  steigen,  und  zwar  in  sehr  kleinen  Intervallen:  518.34; 
519.265;  520.53;  521.11;  522.9;  523.94;  524.6;  525.28; 
525.73.  Doch  können  die  geringem  dieser  Gewichte  im  kleinem  No- 
minal auch  noch  Münzgcwichtpfund  seyn.  Auf  das  andere  Pfuud  las- 
sen sich  viele  der  übrigen  Gewichte  zurückführen,  etwa  die  von 
6386.4  bis  6500  Par.  Gran,  die  aus  hohem  Nominalen  gezogen 
sind,  und  die  aus  niedrigem  von  6375.3  bis  mindestens  6402  Par. 
Gran,  welche  Unzen  geben  von  531.276,  532.2,  533.3  Par.  Gran: 
die  nächst  folgenden  Stücke  des  kleinem  Nominals,  welche  Unzen 
geben  von  540  bis  551.44  Par.  Gran,  oder  Pfunde  von  6480  bis 
6617.28  Par.  Gran,  sind  lauter  kleine  SteiDgewichte,  welche  bedeu- 


a)  Abschn.  XI.  6.  b)  Abschn.  IX.  1. 
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tcnd  verloren  haben  können,  und  wahrscheinlicher  zu  einem  hohem 
Pfunde  gezogen  werden  dürften,  welches  ich  nachher  als  das  Aegi- 
näisrho  bezeichnen  werde.  Unter  den  Stücken  des  vorhergenannten 
Pfundes  mit  1 Scrupel  Uebergcwicht  ist  eines  von  Q.  Iunius  Rusticus; 
es  liat  also  sicher  noch  später  bestanden:  daher  vorm uthet  werden 
darf,  das  heutige  Römische  Pfund  von  G386.4  Par.  Gran,  dessen 
Unze  532.2  Par.  Gran  beträgt,  sei  hieraus  entstanden.  Dafs  übrigens 
eines  oder  das  andere  dieser  hohem  Pfunde  auf  Vergröfserung  der 
Mafse  eingewirkt  halte,  wie  ein  kleineres  Pfund  auf  das  Oelhorn,  ist 
zwar  möglich,  aber  nicht  nöthig  anznnchmen:  auch  wenn  die  Mafse 
nach  dem  Münzgewiehtpfund  bestimmt  wurden,  komiten  einzelne  Gc- 
fäfso  zufällig  o<lcr  absichtlich  gröfser  als  in  diesem  Verliältnifs  ge- 
macht werden  *.  Was  diejenigen  Pfunde  betrifft,  welche  die  bisher 
genannten  noch  übersteigen,  so  stehen  die  zwei  letzten  des  gröfsem 
Nominals,  7983  und  8515  Par.  Gran,  wenn  sic  anders  Pfunde  sind, 
und  die  lteiden  höchsten  des  kleinern  Nominals,  7184.G  und  7258.8 
Par.  Gran,  zu  vereinzelt  da,  als  dafs  etwas  darüber  zu  vcrinuthen  der 
Mühe  verlohnte;  indessen  liat  es,  wie  unten  beiin  Kupfergeld  gezeigt 
werden  wird,  allerdings  in  Italien  ehemals  sehr  verschiedene  Gewichte 
gegeben,  und  mau  könnte  eben  jene  Stücke  als  solche  veraltete  Ge- 
wichte ansehen,  da  zumal  das  von  7983  Par.  Gran  mit  einem  Ktrus- 
kischen  Geldgewicht1*  iihercinstimmt,  und  auch  das  andere  von  S515 
Par.  Gran  Analogien  findet  e.  Aber  sicherer,  denke  ich,  ist  das  Ur- 
theil  über  die  Gewichte,  welche  unter  dem  gröfsem  Nominal  von 
6652.5  bis  7025  Par.  Gran  reichen,  und  unter  dem  kleinem  für 
das  Pfund  etwa  von  6G47  bis  7031.28  Par.  Gran,  für  die  Unze 
von  etwa  554  bis  585.94  Par.  Gran.  Jeder  wird  zugeben,  dafs  diese 
ülierhaupt  oder  wenigstens  die  gröfsem  dersell>en  nicht  mehr  zu  den 
vorher  angeführten  Pfunden,  am  wenigsten  zu  dem  Münzgewiehtpfund 
passen;  dagegen  werden  wir  unten  ein  Griechisches,  zunächst  Aegi- 
niiisches  Pfund  mit  innerer  Sicherheit  aufstellen,  welches  des  Rö- 
mischen Münzgewichtpfundes  betrug,  und  welches  w ir  in  den  Römischen 
Münzen  einzeln  als  Geldpfund  wieder  finden  werden <J.  Dieses  betrug 
also,  nach  unserem  Werthc  des  gewöhnlichen  Römischen  Münzgew  icht- 
pfundes, 6850  Par.  Grau,  und  konnte  sich  für  gewisse  Waaren  in 
Italien  tmd  selbst  in  Rom  immerhin  selbst  bis  in  die  Christlichen 


a)  Vergl.  Absckn.  XI.  3.  b)  Absckn.  XXVII.  *.  c)  Ebendas.  4. 
«O  Absckn.  XXVIII.  S. 
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Zeiten  neben  den  übrigen  mit  einem  schwankenden  Werth  erhalten 
haben.  Natürlich  wurde  dieses  alsdann  wie  das  Römische  Pfund  in 
12  Unzen,  die  Unze  in  4 sicilicos,  8 Drachmen,  24  Scrupel  cinge- 
theilt.  Das  Fünfpfundgewicht,  welches  ad  Atigusli  lemp.  normirt  war, 
wiegt  6652.5  Par.  Gran:  dies  könnte  noch  etwa  auf  das  höchste  der 
vorhergehenden  bezogen  werden;  aber  es  ist  nicht  unglaublich,  dafs 
es,  ungeachtet  der  Lateinischen  Inschrift,  das  gröfsere,  Acginäische 
Pfund  sevn  solle.  Das  Pftmd  von  66S3.5  Par.  Gran  und  das  nächste 
mit  Griechischem  Werthzeichen,  von  6688.5  Par.  Gran,  sind  wenig 
schwerer  als  das  vorhergehende.  Das  Herculanische  Gewicht  mit  der 
Inschrift  TA.H  haben  wir  als  Talent  betrachtet;  das  Talent  hatte 
aber  120  eigene  Pfunde:  so  ergab  sich  mit  Einrechnung  eines  mä- 
fsigen  Verlustes  für  die  Handhabe  auf  das  Pfund  ein  Gewicht  von 
6705.7  Par.  Gran,  welches  dem  Aeginäischen  sehr  nahe  stellt,  und  war 
die  Handhabe  schwerer,  nbch  näher  stand.  Am  auffallendsten  'nähert 
sich  dem  Aeginäischen  Pfunde  das  von  6862.7  Par.  Gran,  welches 
aus  einem  Stücke  des  Q.  Iunius  Rusticus,  freilich  nicht  mit  Sicher- 
heit, geschlossen  worden:  die  zwei  nächsten  des  gröfsern  Nominals, 
zwei  aus  Herculanum  und  ein  Fabrettisches , gehen  nicht  eben  selir 
bedeutend  höher.  In  dem  kleinern  Nominal  findet  sich  unter  den  in 
dem  Verzeiehnifs  aufgeführten  Stücken  innerhalb  der  bezeichneten  Gren- 
zen gröfstentheils  die  schönste  Uebereinstimmung.  Die  Unze  des  Aegi- 
näischen Pfundes  beträgt  570-  oder  570.833  Par.  Gran;  hieran  rei- 
chen, um  einige  andere  zu  übergehen,  die  eherne  Unze  von  558  Par. 
Gran  und  die  Dächste  von  560.8  Par.  Gran  schon  nahe  heran;  die 
folgenden  Unzen  von  565.9,  567.3,  568.234,  571  Par.  Gran  sind 
damit  beinaho  gleich.  Nur  die  beiden  Viertclunzen  von  Stein,  die 
XX  sicilici  und  die  Drachme  des  Fabretti  geben  höhere  Werthe  von 
576.55,  583.92,  585.4  und  5S5.94  Par.  Gran;  aber  vergleicht  man 
nicht  die  Ganzen,  sondern  wie  es  sich  gehört,  die  gegebenen  Theile, 
so  fällt,  mit  Ausnahme  der  XX  sicilici,  welche  nach  einer  zu  hohen 
Unze  bestimmt  seyn  müssen,  der  Unterschied  gering  genug  aus;  denn 
die  Aeginäische  Viertelunzc  beträgt  142.7  Par.  Gran,  und  jene  zwei 
Viertelunzen  wiegen  etwa  144  und  146  Par.  Gran;  drei  Scrupel  oder 
L Unze  Aeginäisch  aber  betragen  71.35  Par.  Gran,  und  die  Drachme 
des  Fabretti  wiegt  etwa  73  Par.  Gran.  Dieselbe  Betrachtung  kann 
Jeder  nuu  auch  auf  die  Drachmen-  und  Scrupelgewichte  anwenden, 
welche  ich  nicht  in  das  Verzeiehnifs  aufgenommen  habe,  und  wovon 
nur  zwei,  nämlich  das  Vicrdrachmcngewicht  des  Arigoni  und  das  des 
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Gruter  das  Aeginäisehe  Mafs  bedeutender  übersteigen.  Aus  jener  Aegi- 
näischen  Otter  Griechischen  Unze  sclieint  dann  die  Venezianische  von 
562  Par.  Gran  oder  das  gewöhnliche  Nürnberger  Medicinalgewicht 
entstanden  zu  seyn.  Noch  näher  aber  steht  der  Aeginäischeu  Unze 
die  Unze  des  Französischen  Gewichtes  de  la  pile  de  Charlcmagne, 
welche  etwa  fünf  Gran  Par.  schwerer  ist,  als  die  Aeginäisehe  Unze 
nach  der  Rechnung  gefunden  wird:  auch  sic  kann  leicht  aus  jener 
gröfsern  Unze  entstanden  seyn,  welcher  die  Aeginäisehe  zu  Grunde 
lag;  doch  lasse  ich  dieses  dahingestellt,  und  füge  bei,  dafs  Saigey  * 
das  Gewichtsystem  Carls  des  Grofsen  von  den  Arabern  ableiten  will. 
Endlich  bemerke  ich  noch,  dafs  die  hohem  Unzengewichte  nicht  etwa 
aus  dem  Verhällnifs  der  Alexandrinisclien  Mine  zum  Römischen  Ge- 
wicht erklärbar  sind,  worauf  man  durch  Saigey 's  Darstellung  des 
Alexandrinisclien  Gewichtes  kommen  könnte;  denn  dies  würde  vor- 
aussetzen , dafs  es  Alcxandrinisehe  Unzen  gegeben  habe : diese  sind 
aber  nicht  auzunehmen  k. 

8.  Das  Römische  Körpermafs  und  Eängenmafs  steht  mit  dem 
Gewicht  in  der  genauesten  Verbindung,  weil  das  Quadrantal,  die  Grund- 
lage aller  Körpermafse,  80  Pfund  Wasser  oder  Wein  betragen  so!lc, 
und  das  Quadrantal  als  Kubikfufs  angesehen  wird.  Nachdem  wir  vom 
Römischen  Gewicht  gehandelt  haben,  ist  es  daher  angemessen,  den 
Römischen  Löngenfujs  zu  bestimmen,  dessen  Kubus  das  Qnadran- 
tal  seyn  soll.  Dieser  Gegenstand  ist  so  vielfältig  untersucht,  daft  ein 
neues  Ergebnifs  nicht  wird  verlangt  werden.  Die  verschiedenen  Be- 
stimmungen der  frühem  Forscher  sind  mit  gröfserer  oder  geringerer 
Vollständigkeit  von  andern  zusammcngestellt,  insbesondere  von  Jo- 
mardd,  Paucker',  Husscyf:  ich  beschränke  mich  darauf,  einige  der 
neuesten  anzuführen.  Der  Normalfufs  der  Römer  war  der  pes  mone- 
ialis  auf  dem  Capitol : vielleicht  ging  dieser  bei  dem  Brande  des  Ca- 
pitols unter  Vitellius  oder  Titus  verloren;  alter  die  meisten  Denkmä- 
ler, aus  welchen  die  Neuern  den  Römischen  Fufs  bestimmt  haben, 
sind  älter,  und  es  ist  unwahrscheinlich,  dafs,  wenn  derselbe  von  Ve- 
spasian,  wie  Einige  angenommen  haben,  oder  von  Titas  wiederherge- 
stellt wurde,  der  neue  Normalfufs  irgend  erheblich  vom  alten  abwich. 
Wir  können  daher  den  Römischen  Fufs,  wie  er  etwa  in  den  drei 
letzten  Jahrhunderten  vor  der  Christlichen  Zeitrechnung  und  in  den  er- 

<0  8.  114  fr.  b)  Abschn.  X.  8.  c)  Absciin.  XII.  d)  Systeme 
metriqne'  des  sneieiis  Kgyptiens,  Oclavausg.  S.  139  ff.  e)  S.  18«  ff.  vergl. 
8.  178  ff.  f)  S.  Z*7  ff. 
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sten  nach  derselben  bestand,  als  gleich  auseheu,  obgleich  eine  kleine 
Veränderung  im  Laufe  der  Zeiten  entstanden  seyn  könnte;  unsere 
Hiilfsmittcl  reichen  keineswegs  so  weit,  nm  Unterschiede  nach  den 
Zeitaltern  festzustellen,  worauf  aucli  die  meisten  der  frühem  Forscher 
keine  Rücksicht  genommen  haben.  Idelers  sorgfältiger  Untersuchung 
zufolge  ist  der  genäherte  Werth  des  Römischen  Fufses  131  Par.  Li- 
nien. Wurm  * fügt  eine  Kleinigkeit  hinzu,  und  bestimmt  den  Fnfs 
vorzüglich  mittelst  eines  Durchschnittes  der  Mafse,  welche  von  den 
altern  Gebäuden,  bis  in  die  Zeiten  des  Titus,  abgezogen  sind,  auf 
131.15  Par.  Linien,  11.648159  Faigl.  Zoll.  Höher  geht  Cagnazzi, 
dessen  Feststellung  des  Römischen  Fufses  Niebuhrb  für  unzweifelliaft 
hält:  Cagnazzi'  setzt  ihn  auf  131.325  Par.  Linien,  dieser  Werth  ist 
indefs  nur  durch  eine  nicht  hinlänglich  gesicherte  Berechnung  aus  dem 
Pfunde  gefolgert  und  aus  der  Halten  Uebereiustimmung  mit  einem  bei- 
nernen Halbfufsmafsstabe  bestätigt"1,  welcher  einen  Fufs  vou  131.314 
Par.  Linien  giebt.  Da  letzterer  Marsstab  nicht  so  unbedingt  sicher 
scheint,  dafs  ihm  allein  zu  folgen  wäre,  und  da  wir  keinesweges  von 
vorn  herein  annehmen  dürfen,  das  auf  80  Pfund  Wasser-  oder  Wein- 
gewicht noruiirte  Quadrantal  halte  mit  dem  Längenfufs  ganz  genau 
übereingestimmt,  so  können  wir  weder  jenem  Mafsstabe  noch  irgend 
einer  Berechnung  des  Läugcnfufscs  aus  dem  Pfuude  folgen:  überdies 
aber  verträgt  sich  jene  Bestimmung  des  Cagnazzi  nicht  mit  demjeni- 
gen Werthc  des  Griechichen  Fufses,  welcher  als  der  wahrscheinlichste 
ermittelt  worden.  Paucker  nimmt  in  seiner  „definitiven  Feststellung  des 
Fufses  und  Pfundes  “ * den  Wertli  des  beinernen  Mafsstabes  Cagnazzi’s 
zur  Richtschnur,  und  giebt  daher  dem  Römischen  Fufse  11.662  EngL 
Zoll;  der  von  ihm  gezogene  Durchschnitt  f giebt  jedoch  einen  niedri- 
gem Werth.  Es  ergeben  nämlich 

5 Bestimmungen  aus  marmornen  Denkmälern  . 11.596  F-ngl.  Zoll. 

19  Bestimmungen  aus  Mafsstähen 11.591  — 

3 Bestimmungen  aus  Abständen  der  Meilensteine  11.591  — 

4 Bestimmungen  aus  Entfernungen  der  Oerter  11.653  — 

2 Bestimmungen  aus  Abmessungen  der  Obelisken  11.658  — 

20  Bestimmungen  aus  Bauwerken 11.647  — 

1 Bestimmung  aus  dem  Famesischen  Congius  . 11.815  — 

Mittel  11.650  Engl.  Zoll. 


a)  S.  87.  ||)  n«m.  Uesch.  Bd.  II.  8.  458  f.  c)  S.  ist. 

d)  AbscUn.  UI.  «.  e)  8.  180.  ()  8.  185  t. 
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Hierbei  liegen  aber,  wie  Paucker  selbst  bemerkt,  viele  sehr  unsichere 
Elemente  zu  Grunde;  namentlich  gehört  dahin  der  Faruesische  Con- 
gius,  nach  dessen  Ausscheidung  das  F,rgebnifs  unter  das  Wurinschc 
heraltsinken  würile.  Zuletzt  hat  Hussey  mittelst  Durclisclmittes  aus 
den  gegebenen  Elementen,  soweit  sie  ihm  Vorlagen,  und  aus  den  ver- 
schiedenen Bestimmungen  der  Gelehrten  den  Fufs  auf  11.6496  Engl. 
Zoll  gesetzt,  welches-  den  Wurmschcn  Ansatz  sehr  wenig  übersteigt. 
Ueber  die  Wurm  sehe  Bestimmung  des  Römischen  Fufses  auf  131.15 
Par.  Linien,  also  der  Elle  auf  196.725  Par.  Linien,  hinauszugehen 
verbietet  der  wahrscheinliche  Werth  des  Griechischen  oder  Olympi- 
schen Fufses  in  seinem  Vcrhältnifs  zum  Römischen.  Man  mufs,  um 
der  Wahrheit  nahe  zu  kommen,  den  Griechischen  unabhängig  vom 
Römischen  bestimmen,  nicht  aber  aus  letzterem  mittelst  des  überlie- 
ferten Verhältnisses  berechnen : jene  unabhängige  Bestimmung  ist  aber 
nur  nach  den  von  Gebäuden  abgezogenen  Mafsen  möglich.  Wurm* 
liefert  hierüber  dankenswerthe  Angaben  aus  Französischen  und  Engli- 
schen Messungen,  welche  ich  im  Folgenden  zusammenstelle.  Ich  be- 
merke hierbei,  dafs  derselbe,  wie  seine  Berechnung  des  Englischen 
Mafses  in  Pariser  Linien  bd  N.  1.  und  2.  zeigt1',  das  Englische  Mafs 
etwas  zu  hoch  nimmt;  da  er  nun  N.  4 — 9.  die  Mafse  nur  in  Pari- 
ser Linien  angiebt,  diese  Bestimmungen  aber  zu  grofsem  Theil  aus 
Englischem  Mafse  reducirt  scheinen,  so  dürften  sie  um  ein  Geringes 
zu  hoch  seyn.  Die  Angaben  sind  folgende: 

1)  Die  sicher  hundertfüfsige  Seite  der  Area 
des  Tempels  der  Jungfrau  Athena  zu  Athen 
oder  des  Hekatompedos,  auf  welcher  die  Säu- 
len stehen,  fand  Stuart  zu  1213.7  Engl.  Zoll, 

für  den  Fufs  12.137  Engl.  Zoll  oder  . . 136.657  Par.  Linien. 

2)  Die  längere  Seite  derselben  Area,  die 
unstreitig  zu  der  erstem  ein  bestimmtes  und 
rundes  Vcrhältnifs  hatte,  2731.1  Engl.  Zoll, 
welches  zu  225  Griechischen  Fufsen  genommen 

für  den  Fufs  ergiebt  12.1382  Engl.  Zoll  oder  136.670  — 

3)  Die  Länge  des  Hauptbalkcns  über  der 
hundertfüfsigen  Seite  des  Hekatompedos  giebt 
zu  100  Fufs  gerechnet  nach  dem  Durchschnitt 

zweier  Messungen  für  den  Fufs  ....  136.680  — 


a)  S.  108  ff.  li)  Vergl.  seilte  Bestimmung  S.  6. 
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4)  Aus  12  andern  Messungen  von  Thei- 
len  des  grofseu  Tempels  der  Jungfrau  Athena 

fand  Wurm  den  Fufs  . . 136.609  Par.  Linien. 

5)  Aus  3 Abmessungen  an  einer  Dori- 
schen Halle  zu  Athen  derselbe  als  Mittel  . 136.341  — 

6)  Aus  4 Abmessungen  an  einem  Ioni- 
schen Tempel  als  Mittel 136.773  — 

7)  Aus  7 Abmessungen  au  Resten  des 

Olympiciou  als  Mittel  .......  136.720  — 

8)  Aus  3 Abmessungen  am  Tempel  der 

Polias  als  Mittel . . 136.712  — 

9)  Aus  18  Messungen  an  verschiedenen 

Griechischen  Gubäuden  als  Mittel  ....  136.761  — - 

Mittel  136.658  Par.  Linien. 
Dieses  Mittel  stimmt  mit  der  kiirzern  Seite  der  Area  des  Ilekatom- 
pedos  zusammen;  die  hundert  Fufse  des  Hekatompcdos  waren  aller 
gewifs  selir  genau  und  mit  einem  zuverlässigen  Mafsstabe  vermessen, 
und  ebenso  sorgfältig  hat  sie  Stuart  mit  einem  sehr  guten  Mafsstalic 
nachgemessen , sodafs  der  daraus  abgeleitete  Werth  des  Griechischen 
Fufses  am  zuverlässigsten  ist.  Wir  setzen  daher  den  Griechischen  Fufs 
auf  136.66  Par.  Linien,  indem  wir  nur  3 Tausendtheile  hinzufügen, 
oder  auf  fast  12.1372  Engl.  Zoll.  Kehren  wir  nun  zum  Römischen 
Fufs  zurück.  Bekanntlich  wird  das  Kömisclie  Miliarium  von  5000 
Fufscn  auf  8 Griechische  Stadien  oder  4800  Griechische  Fufse  berech- 
net: die  Zeugnisse  hierüber  reichen  bis  zu  Polybios  hinauf;  die  ab- 
weichende Meinung,  welche  Strabo  demselben  Polybios  zuschreibt,  wo- 
nach der  Griechische  und  Römische  Fufs  gleich  würden,  kann  jenem 
Schriftsteller  nicht  beigclegt  werden,  sondern  Strabo  mufs  sich  hierin 
eines  Irrthums  schuldig  gemacht  haben  “.  Hiernach  verhielt  sich  der 
Römische  Fufs  zum  Griechischen  wie  24:25;  dasselbe  Verhältnifs, 
welches  Heygin  für  den  Römischen  und  Ptoicmäischeu  angiebt  Sollte 
dieses  Verhältnifs,  wie  ich  glaube,  auch  das  ursprünglich  beabsichtigte 
gewesen  seyn,  so  ist  es  deDnoch  sicher,  dafs  der  Römische  Fufs  noch 
etwas  kleiner  war  *' ; denn  PJutarch  sagt®  ausdrücklich:  rö  de  ^utXiov 
ojctuj  (rraÖLwv  ohlyov  artodet.  Dafs  diese  Verkleinerung  erst  nach 

a)  Vergl.  Freret  Observation*  sur  lc  rapport  des  meaures  Grccqucs  et 
des  mesures  Romaine.*,  Mem.  de  l’Acad.  d.  Inner.  Bd.  XXIV.  8.  551  IT.  Me- 
ier langen-  und  Fläebenmafoe  8.  18t.  Wurm  S.  96  ff.  b)  Ideler  8.  168  ff. 
Wurm  8.  110.  c)  Gratcb.  t. 
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dem  Brande  des  Capitols  unter  den  Kaisern  stattgefunden  habe,  ist 
unglaublich;  Plutarch  spricht  von  alten  Zeiten,  und  wenn  auch  dieses 
nicht  gerade  entscheidend  ist,  so  waren  ja  doch  vor  Vespasiau  schon 
unzählige  Miliarien  bestimmt,  von  denen  die  Dinge  des  Miliarium 
der  Plutarchisehen  Zeit  schwerlich  abweichen  konnte.  Nun  giebt  aber 
das  Verhältnifs  25:24,  wenn  der  Griechische  Fufs  136.66  Par.  U- 
nien  ist,  für  den  Römischen  131.1936  Par.  Linien;  woraus  man  er- 
kennt, dafs  der  Römische  nicht  leicht  höher  als  etwa  131.15  Par. 
Linien  gesetzt  werden  kann,  wenn  der  Unterschied  gegen  das  Verhält- 
nifs 25:24  nicht  verschwinden  soll.  Denn  rechnen  wir  den  Römisdien 
Fufs  zu  131.15  Par.  Unien,  so  ist  das  Miliarium  bereits  nur  noch 
um  218  Par.  Linien  oder  1'  6"  2"'  Par.  kleiner  als  acht  Stadien. 

9.  Um  in  der  Vergleichung  der  Griechischen,  und  Römischen 
Körper mafse  deutlicher  zu  seyn,  gebe  ich  zuerst  die  gangbarste  Ein- 
theilung  beider  in  folgenden  Tafeln. 

Griechisches  (Attisches)  Mafs  des  Flüssigen. 

MsrpTprk  (A  Mstfytvo«)  1 

%ox>t;  (3  %ü'ivoctt;)  12  1 

4t(jrrjg  72  6 1 

xorvXi i 144  12  2 1 

Teraprov  288  24  4 2 1 

o&ßoupov  576  48  8 4 2 1 

864  72  12  6 3 1| 

Griechisches  (Attisches)  Mafs  des  Trockenen. 

Msöuivoq  (4  /usTyrpat)  1 

sxTsxiq  6 1 

Ti/.usxtov  12  2 1 

Xfvii  (|  xo^s)  48  8 4 1 

teenns  96  16  8 2 l 

XoruArj  192  32  16  4 2 1 

**"*>0«  1152  192  96  24  12  6 

Römisches  Mafs  des  Flüssigen. 

Amphora  1 

Congius  8 1 

ßextariqs  48  6 1 

Hemina  96  12  2 1 

Quartarius  192  24  4 2 1 

Acetabulum  384  48  8 4 2 1 

Cyathns  576  72  12  6 3 ' 14 
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Römisches  Mafs  des 

Trockenen. 

Modius  (*-  Amphora) 

1 

Sextarius 

16 

1 

Hcmina 

32 

2 

1 

Quartarius 

64 

4 

2 1 

Acetabulum 

128 

8 

4 2 1 

Cyathus 

192 

12 

6 3 li 

Schon  aus  der  Eintheilung  wird  man  erkennen,  dafs  die  Flüssigkeits- 
mafse  es  sind,  von  welchen  ansgegangen  wurde;  namentlich  sieht  man 
dieses  am  Griechischen  Metretes,  in  welchem  nach  der  sogleich  zu 
' rechtfertigenden  Ausmerzung  des  Xesfes  die  reine  Duodecimaltheilung 
herrscht,  12  Choen  auf  den  Metretes,  12  Kotylen  auf  den  Chus:  wo- 
gegen im  Mafse  des  Trockenen  gleich  die  erste  Eintheilung  in  6 tx- 
rsiq  abweicht  vom  Duodecimalen , indem  das  ■tyiuexrov,  wie  die  Na- 
men zeigen,  untergeordnet  ist,  ungeachtet  nur  dieses  einen  rein  duo- 
decimalen Fortschritt  ergeben  würde.  Ich  füge  noch  wenige  andere 
Bemerkungen  bei.  Suidas  “ unterscheidet  %ouc  und  9c°cuij:  Xoxig 
ycip  öuo  Ljurrcm,  %,OBvq  6b  b£,.  Ob  an  diesem  Unterschied  etwas 
Wahres  sei,  lasse  ich  dahingestellt11:  ich  nenne  mit  fiep  alten  Metro- 
logen xovq,  was  Saidas  %oevg  nennt.  Auf  unsern  %o\jq  reclmet  Sui- 
das' 8 Kotylen,  welches  gewifs  unrichtig  ist,  Epiphaniosd  gar  8 
£,saraq.  Aus  den  Herakleischen  Tafeln  erhellt,  dafs  das  Chocnraafs 
auch  als  Theil  des  Medimnos  im  Gebrauche  war.  Auf  die  Chönix 
werden  auch  3 Kotylen,  und  von  guten  Gewährsmännern  gerechnet®; 
dann  wäre  für  Athen  die  Kotyle  des  Flüssigen  von  der  Kotyle  des 
Trockenen  verschieden,  jene  des  Metretes,  diese  des  Me- 
dimnos. Dies  ist  jedoch  um  so  weniger  denkbar,  als  selbst  diejeni- 
gen, welche  der  Chönix  nur  drei  Kotylen  geben,  diese  Kotyle  des 
Trockenen  für  kein  gröfseres  Mafs  hielten  als  die  Kotyle  des  Flüssi- 
gen, wie  folgende  Betrachtung  lehrt.  In  den  Analekten  der  Benedicti- 
ner  wird  die  Chönix  zuerst  auf  4 Attische  Kotylen  gesetzt r , wie  sie 
mehrere  andere  der  alten  Quellen  bestimmen;  und  demgemafs  gehen 
denn  3 Chöniken  auf  den  Chus.  Aber  am  Schlüsse  jener  Abhand- 
lung® kommt  auch  die  andere  Meinung  vor,  die  Chönix  sei  3 Ko- 

h)  Tn  S.  678.  Küst.  h)  Vergl.  Ilnsney  8.  S11  IT.  c.)  In  %ou. 

d)  S.  IBS.  e)  S.  Kisenschmld  S.  82.  Wurm  S.  132.  Ilussey  S.  201)  f. 
f)  S.  394.  Diese  Stelle  scheint  liussey  S.  209.  zu  meinen,  wenn  er  jene 
Meinung  deui  Heron  zuschreihl:  dafs  »her  jene  Abhandlung  in  den  Analek- 
len  llcrouksch  sei,  kann  nicht  Jiewiescu  werden.  g)  S.  395. 


Digitized  by  Google 


202  Das  Rom.  Pfund  u.  das  Röm.  Längen-  u.  Körpcrmafs 

tylen.  In  dieser  letztem  Stelle  wird  hinzugesetzt,  die  Chönix  wiege  180 
Drachmen;  der  Attische  Clius  von  12  Attischen  Kotylen  wird  aber  da- 
selbst wie  gewöhnlich  auf  720  Drachmen  angegeben*,  woraus  folgt, 
dafs  4 Chöniken  auf  den  Chus  gerechnet  sind.  So  geben  auch  Kleo- 
patra b und  der  Verfasser  des  fünfzehnten  Capitels  der  Galenischen  Me- 
trologen0 der  Chönix  3 Kotylen  Mafs  und  180  Drachmen  Gewicht, 
zugleich  aber  dem  Chus  4 Chöniken.  Hieraus  geht  denn  hervor,  dafs 
vermöge  dieser  Eintheilung  die  Kotyle,  inwiefern  ihrer  drei  auf  die 
Chönix  gehen,  ganz  dasselbe  Mafs  ist,  als  in  der  andern  Eintheilung 
die  Kotyle,  deren  vier  auf  die  Chönix  gehen:  aber  die  Chönix  der  letz- 
tem ist  gröfser  als  die  Chönix  der  erstem,  und  zwar  im  Verhältnifs 
4:3;  das  heifst,  nach  derjenigen  Eintheilung,  welche  nur  drei  Koty- 
len auf  die  Chönix  giebt,  würde  der  Medimnos  dem  Attischen  Mc- 
tretes  gleich,  vorausgesetzt,  dafs  jener  nur  ebensoviel  Chöniken  hatte 
wie  im  gewöhnlichen  Attischen  Mafs.  Dafs  dieses  nun  nicht  auf  den 
Attischen  Medimnos  anwendbar  sei , ist  völlig  klar.  Die  Sache  stellt 
sich  aber  überhaupt  noch  anders.  Im  fünfzehnten  Capitel  der  Gale- 
nischen  Metrologen  steht  nämlich  jene  Berechnung  des  Chus  zu  4 
Chöniken  und  Her  Chönix  zu  3 Attischen  Kotylen  mit  einem  ganz 
andern  Mafssystem  in  Zusammenhang,  indem  das  rj/ulexrov  abwei- 
chend vom  Attischen  Mafs  2 Choen  beträgt,  der  Medimnos  aber  wie 
gewöhnlich  12  uexroc  hält.  Dieser  Medimnos  enthält  demnach  96 
Chöniken  (nämlich  solche,  die  nur  -f-  der  Attischen  Chönix  sind  oder 
3 Attische  Kotylen)  oder  288  Attische  Kotylen,  und  ist  also  gleich 
2 Attischen  Metreten  oder  li  Attischen  Medimnen.  1-J-  Attische 
Mcdimnen  sind  aber  ein  Ptolemäischer  Medimnos d.  Die  genannte 
Eintheilung  bezieht  sich  also  offenbar  auf  das  Ptolemäische  Mafssystem; 
man  hatte  in  diesem  den  Attischen  Metretes  oder  die  ihm  gleiche  alte  Ar- 
tabe  mit  dem  Ptoleinäischen  Mafse  des  Trockenen  als  Hälfte  verschmol- 
zen, und  diesem  24  Attische  Choen  gegeben  oder  288  Attische  Kotylen, 
die  Chönix  aber  aus  irgend  einem  uns  nicht  vorliegenden  Grunde  auf 
\ des  Chus  statt  auf  -J-  gesetzt,  und  sie  enthielt  also  nur  3 Attische 
Kotylen.  Ich  übergehe  noch  andere  abweichende  Angaben  über  das 
Verhältnifs  und  die  Eintheilung  der  verschiedenen  Mafse,  besonders 
die  im  neunten  Capitel  der  Galenischen  Metrologen e,  und  was  Kleo- 
l>atra  aus  den  Georgicis  berichtet.  Uebrigcns  sind  einige  der  in  un- 
serer Tafel  aufgeführten  Theite  wenigstens  im  Attischen  Systeme  nicht 

a)  Vergl.  Abschn.  III.  3.  b)  Cap.  10.  der  Galen.  Mctrologen  8.  770. 
Kühn.  c)  S.  778.  dj  Abscbii.  X1H.  7.  ej  S.  765  f.  Kutin. 
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ursprünglich  gewesen.  Galen  sagt*:  Seorou  de  vo/lu&o  f.uf.n*i\(r?Tau. 
tov  fHpctu  totj  'Vuifiatxorir  «apcc  ^tio  ytip  rote  ’AjJ'rj'i'azozi;  otjte 
to  /ueTgov  lyn  oijte  to xrvofxa  raüro*  vwt  de  aip"  o ü 'twfuxioi  xpu- 
Toucrt,  To  f.uv  oi'OjUa  totj  i^eotou  otapä  tcäoriv  eotl  Tote  rEA/A,r)- 
vixfj  6ta.Lfx.TU!  ’xgwp.üvoit;  e&vso’a.',  exurb  äs  to  /llet^ov  mix  icrav 
tw  Pw/nacxw-  ygwvrcu  ya$  äLkot;  aXXw  ^tvrta'iw  jueryw.  War 
nun  der  ^ectti je  nicht  in  dem  alten  Attischen  System,  so  ist  auch 
sein  Viertel  das  TErap-oi»  nicht  darin  gewesen,  und  ich  mufs  also 
die  Vermuthung,  dafs  dasselbe  in  einer  sehr  alten  Attischen  Inschrift 
vorkomme  b,  widerrufen.  Der  Name  4*o‘rrl‘?,  womit  J.  G.  Schneider 
die  Glosse  des  Hesychios  £,eot pt4,  xpi?r[  e£<x(xti%oi;  vergleicht,  ist 
ohne  Zweifel  Italisch,  aber  freilich  nicht  aus  dem  Worte  Sexlarius 
gebildet;  er  scheint  von  einer  andern  gleichbedeutenden  Italischen 
Form  abgeleitet,  und  frühzeitig  nach  Griechischen  Colonien  in  Italien 
uud  vielleicht  Sicilien  gekommen  zu  seyn,  und  gehörte  zu  einem  den 
Hörnern  und  übrigen  Italioten  gemeinsamen  System  der  Eintheilung. 
Dies  erkennt  man  hinlänglich  daran,  dafs  die  Römer  die  Hälfte  des 
Sextarius  Hemina  nennen,  welches  Wort  nicht  Lateinisch,  sondern  Ita- 
lisch- oder  Siciiisch-Griecbisch  ist,  und  schon  bei  Sophron  und  in  ei- 
nem alten,  fälschlich  dein  Epicharmos  zugeschriebenen  Gedichte*  vor- 
kam. Diese  Griechische  Hemina  war  aber  der  Eintheilung  des  Sy- 
stems nach  nichts  anderes  als  die  Römische  Hemina;  denn  sie  wird 
von  Diodor  in  den  Italischen  Glossen  und  von  Heraklit  oder  vielmehr 
Herakleou  bei  Athenaeos  ausdrücklich  als  Name  der  Kotyle  angese- 
hen d.  Da  nun  s^umx  eine  Hälfte  bedeutet,  so  wird  der  £je(st  rj<;  da- 
bei vorausgesetzt.  Jedoch  ist  aus  der  Gleichheit  dieser  Namen  nicht 
darauf  zu  scbliefsen,  dafs  die  damit  benannten  Mafse  auch  gleiche 
Gröfse  liatten.  Eustathios  vermuthet,  i j/tür>a  sei  die  Hälfte  des  He- 
bräisch-Aegyptischen  Hin  oder  Inion;  aber  diese  Etymologie  ist  schwer- 
lich haltbar,  wiewohl  sie  unserer  Annahme  nicht  entgegen  ist,  weil 
auch  das  Inion  als  Sextarius  oder  6,eott\q  betrachtet  wurde.  Die 
rtfLuva  ßacr tXtx.r\  des  Orakels,  welche  dem  Aristides  * ein  ^uueorrj- 
Xtov  schien,  kann  nicht  in  Betracht  kommen,  und  ebensowenig  ist 
darauf  zu  geben,  wenn  im  Hesychios  neben  der  richtigen  Erklärung 
der  lyuvcc  durch  xoruAij  auch  die  verkehrte  durch  %otvi4  vorkommt. 

a)  De  compos.  med.  p.  gen.  I,  16.  S.  435.  Bit.  XIU.  Kühn.  b)  S.  das 
arebäolog.  Int.  Bl.  der  Hall.  allg.  lält.  Zeitung  1835.  S.  SS.  e)  Athenaeos 
XI.  S.  41».  A.  XIV.  8.  648.  D.  Euslath.  EU  11.  x,  S.  1S8S.  öl.  /.u  Odyaa. 
4,  8.  1753.  7.  d)  Vergl.  auch  Iiesycb.  Bd.  I.  8.  1634.  Bd.  II.  8.  50. 

ej  III.  S.  316.  Jebb. 
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10.  Es  ist  eine  auffallende  Erscheinung,  dafs  wie  das  Römische 
Pfund  ein  der  Absicht  nach  offenbar  genaues  Verhaltnifs  zur  Attischen 
Mine  wie  3 : 4 hatte,  ebenso  auch,  um  das  Verlüiltnifs  des  Griechi- 
schen  und  Römischen  Fufses  nicht  in  Anschlag  zu  bringen,  wenigstens 
die  Körpermafse  Athens  und  Roms  sich  in  sehr  einfachen  Verhältnis- 
sen entsprechen ; eine  Entsprechung,  welche  soweit  genau  gewesen  seyn 
inufs,  als  überhaupt  im  Alterthum  in  diesen  Dingen  Genauigkeit  vor- 
hauden  war,  und  das  angenommene  Verhaltnifs  sich  in  den  Mafsen 
verschiedener  Staaten  festlialten  liefs.  Dio  alten  metrologischen  Schrift- 
steller geben  über  diese  Verhältnisse  hinlängliche  Auskunft  “,  und  nicht 
sie  allein.  Ich  hebe  nur  folgende  Grundverbältnisse  heraus.  Die  Kö- 
lnische Amphora  oder  das  Qnadrantal  ist  ~ des  Attischen  Metrctes 
oder  der  Attischen  Amphora  (oc(ucpo$>suir),  welche  beide  Namen  gleich- 
bedeutend sind b.  inwiefern  Amphora  oder  d/utpopavt;  ini  engern  und 
metrologischen  Sinne  gebraucht  wird ; der  Attische  Medimnos,  welcher 
J des  Metretes  fafst,  ist  das  Doppelte  der  Römischen  Amphora;  die 
Römische  Aui]>hora  hält  8 Congios,  der  Attisclie  Metretes  12  Choen, 
und  der  Chus  ist  dem  Congius  gleich,  sodafs  der  Attische  Metretes 
72  Römische  Sextarien  hält;  die  Römische  Amphora  hält  ferner  3 
Modien,  und  6 Römische  Modien  sind  ein  Attischer  Medimnos  (näm- 
lich ein  Attischer  /lu6i^lvoq  o'rrrjpo«).  Die  letztere  Berechnungsweise 
beruht  auf  ältern  Quellen  als  den  Metrologen;  schon  Nepos e gedenkt 
ihrer,  und  die  Römer  berechneten  in  Verres  Zeit  nach  diesem  Verhält- 
nifs  das  Sicilische  Getreide  in  grofsen  Quantitäten  d,  welches  ohne  eine 
sehr  nahe  Uebereinstimmung  der  Mafse  nicht  hätte  geschehen  können. 
Einige  abweichende  Angaben  beruhen  auf  Unkunde:  so  rechnet  Isi- 
dor' auf  seine  Medinma  5 Modios,  und  Suidasr  giebt  dein  Medim- 
nos zwar  richtig  6 Modien,  aber  falsch  72  Sextarien  statt  96,  in- 
dem er  in  letzterer  Beziehung  den  Medimnos  mit  dem  Metretes  ver- 
wechselt, der  72  Sextarien  hielt.  Aus  dieser  Uebereinstimmung  des 
Attischen  und  Römischen  Mnfses,  vermöge  welcher  der  Soclistheil  oder 
^Ecrrrje  des  Attischen  Chus  dem  Römischen  Sextarius  gleich  ist,  folgte 
die  Möglichkeit  einer  Berechnung  der  Attischen  und  aller  mit  diesen 
in  bestimmtem  Verhaltnifs  stehenden  Körpermafse  nach  gemeinen  Rö- 
misdicn  oder  Italischen  Sextarien",  und  wir  linden  daher,  dafs  die 

a)  S.  Wurm  S.  125  IT.  S.  12t.  b)  Pollux  X.  70.  c)  Im  Adieus 
Cap.  *•  <t)  l'le.  Verr.  Mb.  llf,  46.  4».  e)  OriRR.  XVI,  *6,  15.  f)  In 

•irdi/u'or,  woraus  /.ouaras  in  /uöifivov  zu  verbessern.  r)  Ich  saRe 

gemeinen:  der  Sextarius  castrcusis  isl  naniiicb  doppelt  so  grofs  (Kiscii- 
scliuiid  S.  73J. 
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Mctrologcn  sich  des  Röniischcn  Sextarins  als  eines  gemeinsamen  Ma- 
fses  zu  Werthbestiinmungen  nidit-Röinisclier  Mafse  bedienen.  Hiermit 
scheint  aber  Galen  zu  streiten,  wenn  er  behauptet,  seit  der  Römi- 
schen Herrschaft  sei  zwar  der  Name  des  Xestes  oder  Sextarius  bei 
allen  die  Griechische  Sprache  gebrauchenden  Völkern  in  Anwendung, 
aber  das  Mafs  selber  sei  dem  Römischen  nicht  gleich,  sondern  andere 
bedienten  sich  eines  andern  Sextarienmafses  *.  Dieser  Widersprach 
ist  jedoch  nnr  scheinbar,  wie  bereits  Worin b bemerkt  hat.  Wenn 
Galen  c von  Andromachos  sagt:  ro  jiArj^-os  äi  rou  %xt\oTu  %oswi; 
elvou  xtktxjeL,  TorxnivTL  £,ecm£v  <7  rühr  'Vwfuzixwv  £,e<ttwv,  so 
erhellt  daraus  freilich  nicht,  wie  nmn  gemeint  hat,  dafs  Galen  den 
Attischen  Chus  und  Xestes  dem  Römischen  Congius  und  Sextarius 
gleich  setze;  denn  cs  ist  nicht  deutlich,  dafs  der  %oeu<;  des  Andro- 
machos der  Attische  sei  und  nicht  vielmehr  der  Römische  Congius. 
Aber  dieses  Beweises  bedürfen  wir  auch  nicht,  da  jene  Gleichheit  hin- 
länglich erwiesen  ist:  es  ist  weiter  nichts  erforderlich,  als  zu  zeigen, 
Galcns  Acnfserung  über  die  Ungleichheit  der  verschiedenen  Xesten 
zeige  nicht,  dafs  er  glaubte,  der  Attische  Sextarius  sei  dem  Römischen 
nicht  gleich.  Sein  Ausspruch  ist  nämlich  ein  allgemeiner:  „die  Grie- 
chisch-redenden  bedienten  sich  verschiedenen  Sextarienmafses,-  und  das 
Mafs  sei  dem  Römischen  keinesweges  gleich  wie  der  Name“:  aber 
dafs  nicht  irgend  ein  Griechischer  Xestes  mit  dem  Römischen  Sexta- 
rius übercinstimmte,  wäre  eine  übertriebene  Behauptung.  Ucberall, 
wo  nicht  Attisches  Mafs  galt,  mufs  der  Xestes  vom  Römischen  ver- 
schieden gewesen  seyn , weil  der  Metretes  und  der  Chus  vom  Atti- 
schen verschieden  waren,  also  auch  der  Scclistel  des  Chus  vom  Atti- 
schen und  Römischen  Sechstel.  Diese  vom  Attischen  verschiedene  Mähe 
hatte  Galen  im  Auge,  und  nicht  das  Attische;  vom  Attischen  konnte 
er  uin  so  weniger  reden,  da  er  den  Xestes  nicht  in  das  cigenthüm- 
lich  Attische  System  rechnet:  napd  /tev  ydp  rotg  'Arrixocc  oute 
to  f.ürfov  tjx'  oute  TouVo^ia  touto.  Hieraus  folgt  jedoch  wie- 
der nicht,  Galen  stelle  in  Abrede,  dafs  wenn  der  Attische  Chus  mit 
dem  Römischen  Sextarius  gemessen  werde,  6 solcher  Sextarieu  oder 


a)  Eine  ähnliche  Bemerkung  findet  sich  in  der  Abschn.  X.  6.  Anni.  an- 
geführten Schrift  des  Armeniers  Anania,  wo  auch  Beispiele  von  dem  ver- 
schiedenen Gewichle  des  Xestes  {ohne  Angabe  des  Stoffes)  angeführt  wer- 
den; ln  Nikomedlen  sei  er  ZO  Unzen,  bei  den  Italern,  Alexandrinern,  Pon- 
tiern  2 Litren,  bei  den  Griechen  etwas  weniger  als  4 I.ilren  und  dergleichen 
mehr,  was  schwerlich  sehr  glaubwürdig  ist.  b)'S.  129.  c)  De  contpos. 
medic.  p.  loc.  VI,  6.  S.  932.  Bd.  XII.  Kübu. 
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Xrstcn  auf  jenen  kämen.  Wir  müssen  also  die  Uebereinstimmung  des 
Attischen  und  Römischen  Mafscs  zugeben , und  diese  kann  nicht  zu- 
fällig scyn,  sondern  führt  in  Verbindung  mit  dem  einfachen  Verhält- 
nifs  der  Gewichte  dahin,  es  sei  das  Griechische  Mafs  und  Gewicht 
bei  der  Regelung  des  Römischen  zu  Grunde  gelegt  worden,  da  nicht 
daran  gedacht  werden  kann,  das  Griechische  sei  nach  dem  Römisclien 
geregelt:  eine  Regelung,  welche  erst  in  der  Zeit  hätte  stattfinden  kön- 
nen, als  die  Römer  schon  die  Weltherrschaft  errungen  hatten:  wäh- 
rend doch  viele  Thcilc  des  Griechischen  Systems  sicherlich  älter,  und 
die  übrigen  mit  jenen  erweislich  altern  so  verkettet  sind,  dafs  sie 
ebenfalls  für  älter  gehalten  werden  müssen.  Hierzu  kommt  noch  ein 
auffallender  Umstand.  Die  Uncialtheilung  oder  das  Duodecimalsvstem 
herrscht  in  den  Römisclien  oder  Italischen  Gewichten  und  meisten 
Mafscn;  auch  der  Längenfufs  wird  in  Unzen  getheilt.  Ater  das 
Körpermafs  weicht  hiervon  ab;  die  Amphora  namentlich  hat  8 Con- 
gios,  um  so  auffallender,  da  die  Attische  Amphora  oder  der  Metre- 
tes  12  Chocn  hat,  und  der  Attische  Chus  dem  Congius  gleich  ist.  Die- 
ses rührt  offenbar  daher,  dafs  der  Attische  Mctretes  1^  Römische 
Amphoren  ist:  indem  man  nun  das  Attische  Mafs  auf  das  Römische 
anwandte,  erhielt  die  Römische  Amphora  gegen  den  sonst  in  Rom  üb- 
lichen Grundsatz  der  Duodecimaltheilung  nur  8 Congios.  Die  Griechi- 
sche Eintheilung  des  Längenfufses  in  4 itaXucrraq  und  16  öootTijXoxji; 
erscheint  bei  den  Römern  ebenfalls  neben  der  Uncialtheilung:  der  Rö- 
mische Längenfufs  wird  nämlich  auch  in  4 palmos  und  16  digitos 
getheilt.  Konnte  letztere  Eintheilung  auch  selbständig  in  Italien  ent- 
stehen, so  ist  es  dennoch  wahrscheinlicher,  sic  sei  von  den  Griechen 
entlehnt,  da  neben  ihr  eine  wirklich  eigentümliche  der  Italer  bestand, 
und  da  die  Eintheilung  der  Amphora  auf  Griechischen  Einflufs  führt. 
Ebenso  haben  wir  schon  die  Hetnina  und  selbst  den  Sextarius  wenig- 
stens ifl  Bezug  auf  die  Eintheilung  als  gemeinsam  den  Griechischen 
Italioten  und  den  Römern  gefunden  *.  Wanu  ist  aber  jene  merkwür- 
dige Bestimmung  des  Werthes  der  Römischen  Gewichte  und  Mafse 
nach  den  Griechischen  entstanden?  Sie  ist,  wie  das  Verhältnifs  des 
Modius  zum  Medimnos  zeigt,  ira  Ciceronischen  Zeitalter  schon  vor- 
handen gewesen ; sie  liegt  ferner  schon  dem  Silianischen  Plebiscit b zu 
Grunde:  denn  nach  diesem  soll  das  Quadrantal  80  Pfund  Wein  wie- 
gen, der  Congius  10  Pfund,  dieselbe  Bestimmung,  welche  in  den  Kai- 

a)  Absclin.  XI.  9.  h)  Abscbti.  III.  1. 
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serzeiten  galt.  In  diesem  Plebiseit  wird  Pfund  und  Quadrantal  schon 
vorausgesetzt,  also  auch  der  Läogcufufs,  dessen  Verhältnifs  zum  Grie- 
chischen auch  Polybios  schon  ganz  so  bestimmte  wie  die  Sjiatern: 
und  man  würde  sehr  irren,  wenn  nmn  glaubte,  das  Silianische  Ple- 
biscit  selber  habe  erst  jene  Uebereinstimmung  hervorgebracht,  die  in 
den  vorausgesetzten  Begriffen,  dem  Pfunde  und  dem  Quadrantal,  in 
letzterem  wenigstens  in  Rücksicht  des  Gewichtes,  schon  gelegen  haben 
mufs.  Das  Plebiseit  stellt  sich  in  seiner  ganzen  Fassung  nur  als  eine 
Verordnung  dar,  dafs  die  Gefäfse  nach  dem  Gewichte , den  längst 
bestehenden  Verhältnissen  gemäfs  sollten  gefertigt  «erden,  und  wie  es 
am  Schlüsse  heifst,  niemand  gröfsere  oder  kleinere  gebrauchen  sollte: 
kleinere  namentlich  mochten  dadurch  in  Gebrauch  gekommen  seyn, 
dafs  der  Längenfufs,  wie  wir  sehen  werden,  einen  Kubikfufs  gab,  der 
nicht  volle  80  Pfunde  der  normalen  Flüssigkeit  enthielt.  Eis  wird 
also  eingesebärft,  die  Gefäfse  sollten  nach  dem  Gewichte  normirt 
werden  (nicht  nach  dem  Längenfufs):  und  dies  war  die  einzig  rich- 
tige Vorschrift,  wie  ich  überzeugt  bin  selbst  vermöge  des  Ursprungs 
des  ganzen  Systems,  welches  vom  Gewicht  ausgegangen  war.  Ueber- 
haupt  giebt  es  keine  Spur,  dafs  seit  der  Servianischen  Bestimmung 
der  Mafse  und  Gewichte  zu  Rom  etwas  Wesentliches  in  den  Grund- 
lagen verändert  worden  sei;  dafs  die  Römer  vollends  als  sie  bereits 
herrschend  waren,  das  ganze  System  der  ^lafse  und  Gewichte  mit 
dem  System  irgend  eines  geringeren  Staates  in  Uebereinstimmung  ge- 
bracht hätten,  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Alles  spricht  dafür,  dafs 
schon  in  der  Servianischen  Zeit  die  Regelung  der  Gewichte  und  Mafse 
nach  Griechiselien  stattgefunden  habe,  wobei  man  natürlich  auf  schon 
vorhandene  einheimische  Rücksicht  nahm,  nicht  aber  die  Griechiselien 
selber  ohne  Weiteres  einführte:  aber  eine  Uebereinstimmung  in  einfachen 
Verhältnissen  mufste  für  Tausch  und  Handel  sehr  erwünscht  seyn.  Wa- 
ren nun  etwa  die  Mafse  und  Gewichte  der  Etrusker  schon  vorher  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Griechischen  geregelt,  und  normirte  man 
die  Römischen  nach  den  Etruskischen?  Ich  wüfste  nicht,  wefshalb  man 
so  urtheilen  sollte,  es  sei  denn  aus  übertriebener  freilich  jetzo  sehr 
gewöhnlicher  Scheu  vor  Griechischem  Einllufs  auf  das  ältere  Rom.  Die 
Griechen  verkehrten  längst  vor  Servius  auch  in  demjenigen  Italien, 
welches  nicht  von  ihren  Colonien  besetzt  war;  und  es  fehlt  an  trifti- 
gen Gründen,  sie  vom  Verkehre  mit  Rom  ausgeschlossen  zu  denken. 
Athen  jedoch  hatte  in  jenen  Zeiten  keine  ausgebreitete  Handelsver- 
bindungen in  Italien:  durch  die  Decemvirn  oder  die  damals  angeblich 
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nach  Athen  geschickte  Gesandtsdiaft  wird  auch  schwerlich  ein  mit  dem 
Attischen  in  Verhältnifs  stehendes  System  der  Mafse  und  Gewichte 
begründet  worden  seyn.  Die  Phokäer  hatten  frühen  Verkehr  mit  Tyr- 
rhenien“;  doch  scheint  dieser  nicht  bedeutend  und  dauernd  eingegrif- 
fen zu  haben,  und  möchte  für  Rom  kaum  in  Anschlag  kommen,  ob- 
gleich dieselben  unter  Taiquinius,  dem  Aeltem  nämlich,  in  die  Tiber 
sollen  eingefahren  seyn  und  mit  Rom  Freundschaft  geknüpft  haben1*. 
Auch  manche  Unteritalische  Städte  der  Griechen  verkehrten  gewifs  in 
diesen  Gegenden.  Aber  aufser  den  Aegineten,  welche  in  Umbrien  eine 
Colonie  hatten  ”,  war  Korinth  nrnl  seine  Colonien  in  der  hauptsäch- 
lichsten Verbindung  mit  den  Völkern  Mittelitaliens ll.  Die  Verbindung 
Korinths  mit  Etrurien,  welche  Otfr.  Müller”  mit  richtigem  Sinn  an- 
erkannt liat,  kann  schon  um  eines  Theiles  der  Vasen  willen  nicht 
mehr  bestritten  werden;  und  wie  auf  den  philosophischen  Skepticis- 
luus  der  Sophisten  dennoch  wieder  eine  Speculation  folgte,  welche  cs 
wagte,  eine  dem  menschlichen  Geist  erforschlicke  Wesenheit  der  Dinge 
anzuerkennen,  so  dürfte  wieder  eine  Zeit  kommen,  in  welcher  auch 
die  Wesenheit  der  alten  Ueberlieferungen  über  Roms  Urzeiten  gegen 
eine  zu  rasche  Kritik  gerechtfertigt  würde.  Eine  solche  Ueberlieferung 
sagt:  Damaratos  der  Bacchiade,  vor  des  Kypselos  Partei  fliehend,  zu- 
gleich mit  ihm  die  Künstler  Eucheir  und  Engrammos,  die  nur  auf 
trügliehen  Schein  hin  für  mytlüseh  erklärt  worden f,  und  der  Maler 
Kleophantos  seien  nach  Tarquinii  gekommen;  des  Damaratos  Sohn  sei 
Tarquinius  Priscus,  dessen  Nachfolger  Servius  ist.  Korinthischer  Eiu- 
tlufs  auf  Rom  ist  in  dieser  Erzählung  deutlich  genug  ausgesprochen, 
und  zwar  gerade  für  jene  Zeit,  von  welcher  wir  sprechen.  Auch  der 
Servianische  Ceusus  dürfte,  obwohl  er  vieles  acht  Italische  darbietet, 
keiuesweges  ganz  frei  von  Griechischem  Einflüsse  gewesen  seyn,  und 
namentlich  von  Korinthischem.  In  Korinth  wurden  die  Ritterpferde 
auf  die  vermögenden  unverheiratheten  Frauenzimmer  und  Waisen  an- 
gewiesen der  Servianische  Ceusus  ordnete  eine  sehr  ähnliche  Ein- 
richtung anh.  Dies  ist  etwas  sehr  Eigentümliches:  in  Athen  findet 
man  bei  der  Trierarchie  gerade  den  entgegengesetzten  Grundsatz  he- 


a)  Müller  Etr.  Bd.  I.  S.  192  f.  b)  lustin  XI.III,  3.  c)  Strab. 
VIII.  S.  876.  d)  Vergl.  unten  Absolut.  XXVII.  e)  A.  a.  O.  S.  194. 
f)  S.  d e Abhandlung  über  die  Theräischcn  Inschriften  in  den  Ahhh.  d.  Akad. 
V.  J.  1838.  bist,  pltiinl.  Ahlli.  S.  75  f.  und  verbinde  damit  den  Zeichner  Eu- 
Cheiros  Suhlt  des  Ergotinins  auf  einer  Vase  des  Prinzen  von  Canino,  katal. 
v.  de  Wille  S.  70  f.  g)  Cic.  Rep.  II,  *0.  It)  Niebulir  Rügt.  Gesell. 
Bd.  I.  8.  519  f. 
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folgt.  Es  ist  dalier  ungeachtet  Niebuhrs  Widerspruch  * gar  wohl  er- 
laubt, diese  Aelmiiclikeit  der  Einrichtung  auf  jene  Beziehung  zwi- 
schen Korinth  und  Rom  zurückzufiihren,  welche  in  der  Ueberlieferung 
von  Damarat  und  Tarquinius  Priscus  angedeutet  ist.  Die  Korinther 
sind  also  wohl  diejenigen  Hellenen,  welche  bei  der  Regelung  des  Rö- 
mischen Systems  der  Mafse  und  Gewichte  thätig  gewesen  seyn  dürf- 
ten. Die  Hauptsache  ist  aber  das  Gewicht,  von  welchem  das  Mafs 
abhing,  nicht  umgekehrt.  Nun  hatten  die  Korinther  ursprünglich  Aegi- 
näisches  Geld  und  Gewicht:  mit  dem  Aeginäischcn  Gewichte  also 
wurde  das  Römische  in  Verhältnifs  gesetzt,  und  daraus  folgte  erst 

das  bestimmte  Verhaltnifs  zum  Attischen.  Das  Attische  Gewicht  stellt 

• 

zum  Römischen  nur  in  einem  Verhaltnifs  der  Mine  zum  Pfynd; 
dieses  Verhaltnifs  ist  das  von  4:3,  dalier  denn  80  Pfund  Römisch 
oder  das  Wassergewicht  der  Amphora  oder  des  Quadrantais  60  At- 
tische Minen  oder  ein  Attisches  Talent  sind ; was  sich  aus  jenem  Ver- 
hältnifs  der  Attischen  Mine  zum  Römischen  Pfund  gewiseermafeeti 
zufällig  ergiebt,  nicht  aber  etwa  zum  Beweise  dienen  kann,  dafs  das 
Römische  Gewicht  nach  dem  Attischen  normirt  sei.  Dagegen  werden 
wir  ein  Aeginaisches  Pfund  nachweisen;  mit  diesem  wurde  das  Rö- 
mische, P/und  gegen  Pfund,  in  Verhaltnifs  gesetzt  Dies  Verhält- 
nifs  war  10:9,  und  das  Aeginäische  Pfund  war  eine  lialbe  Acginäi- 
sclie  Mine.  Indem  sich  nun  dieses  Aeginäische  Pfund  zum  Römischen 
wie  10:9,  die  Aeginäische  Mine  zur  Attischen  aber  wie  5:3  ver- 
hielt, entstand  das  Verliältnifs  der  Attischen  Mine  zum  Römischen 
Pfuud  wie  4:3.  Worauf  jenes  Verhaltnifs  der  beiden  Pfunde  beruhte, 
und  wie  sich  hieraus  die  Entstehung  des  Römischen  Mafses  erkläre, 
wird  weiterhin  auseinandergesetzt  werden : jeder  wird  aber  schon  jetzo 
zugeben,  dafs  unsere  Untersuchung  ein  sehr  einfaches  und  wahrschein- 
liches Verhaltnifs  setzt  Wollte  mau  dagegen  die  Uebereinstimmung 
des  Griedpschen  und  Römischen  Mafses.  und  Gewichtes  etwa  auf  ein 
Verhältuifis  des  Chalkidischen  oder  Euböischen  zum  Römischen  gründen, 
so  würde  inan  ein  viel  entfernteres  und  weniger  einfaches  Yerhältnifs 
erkalten. 


»)  s.  485. 
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XII. 

Der  königliche  «der  Babylonische,  Philetärisehe, 
Ptolcmäische  LSngenfufs,  und  dessen  <t,undrantal  als 
Mars  des  Babylonischen  Talentes.  Beabsichtigtes 
Verhiiltnifs  des  ©riechlschen  Längenfufses  zum 
Babylonischen 


1 . Bedenkt  man,  wie  organisch  sich  in  den  Urverhältnissen  dar 
Völker  alle  menschlichen  Einrichtungen  gebildet  haben,  so  befremdet 
es,  dafs  das  älteste  Talent,  das  Babylonisch- Aeginäische,  nicht  mit 
dem  Gewichte  des  Griechischen  Kubikfnfses  Wasser  übereinstimmt, 
sondern  der  Griechische  Kubikfufs  nur  -J  dieses  Talentes  wiegt  *. 
Nichts  scheint  natürlicher,  als  dafs  dem  Talent  eine  metrische  Einheit 
entsprach:  und  kann  man  eben  nicht  behaupten,  dafs  dies  nothwen- 
dig  sei,  weil  man  sagen  kann,  das  Talent  hatte  ja  auch  das  Gewicht 
von  1 1 Kubikfufsen  seyn  können,  wie  wir  unten  behaupten  werden, 
der  ursprüngliche  Metrctcs  sei  anderthalb  Kubikfufse  gewesen;  so  wird 
man  dagegen  doch  die  Uebereinstimmung  einer  metrischen  Einheit  mit 
der  stathmischen  nicht  in  Abrede  stellen  können,  wenn  sie  wirklich 
nachgewiesen  seyn  wird.  Ich  werde  jetzo  nachweisen,  dafs  diese 
Uebereinstimmung  in  dem  ursprüngliclisten  System,  dem  Babyloni- 
schen, stattgefunden  hat,  und  das  Babylonische  Talent  nichts  anderes 
ist  als  das  Gewicht  eines  Babylonischen  Kubikfufses  Regenwasser.  Es 
sind  jedoch  hier  einige  Vorl>emerkiingen  über  Fufs  und  Elle  erforder- 
lich. Die  Morgenländer  und  Aegypter  rechnen  bekanntlich  in  der 
Regel  nach  killen ; in  Aegypten  war  die  Elle  selbst  das  Landmafs. 
Hieraus  folgt  aber  keinesweges,  man  liabe  in  Asien  und  Aegypten 
vor  der  Macedonischen  Herrschaft  den  Fufs  oder  eino  besondere 
Quote  der  Elle,  vier  unter  irgend  einem  besondem  Namen  zusammen- 
gefafste  Palmen,  als  eine  mindestens  untergeordnete  Einheit,  nicht  ge- 
kannt; nur  scheint  dieses  Zweidrittelellen-  oder  Vierpalmenmafs  wenig 
gebraucht  worden  zu  seyn,  da  man  gewöhnlich  das  gröfsere  ganze 
Mars,  die  Elle,  anwandte.  Herodot  b sagt  in  der  Beschreibung  Aegyp- 
tens, nachdem  er  gewisse  Pyramiden  zu  hundert  Orgyien  bestimmt:  At 
d* cxocrov  o yyxjicti  öixattxi  elcri  crrouScov  i£ait\t$pov,  i^onttäox)  /aiv 
TW  o^yuiiji;  purpeoflis vi\c  xai  rsrpocjrrjxeoc,  twv  ito6wv  fiev  ts- 


a)  Abscbii.  III.  4.  b)  II,  149. 
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' TpaTtaXalcrrurv  sdvnrv,  tou  6s  s^anaXcucrronj.  Er  er- 

kennt diese  Verhältnisse  offenbar  als  gemeinsame  der  alten  Welt  an. 
Freilich  kann  jenes  Mafs  von  4 Palmen  oder  einem  Fufse  füglich 
nur  in  Verbindung  mit  einer  Elle  gedacht  werden,  welche  6 Palmen 
oder  24  Fingerbreiten  hat,  nicht  mit  einer  Elle  von  7 Palmen  oder 
28  Fingerbreiten;  aber  die  erstere  Einthcilung  dem  Morgenlande  ab- 
zusprechen, ist  keine  Veranlassung  vorhanden:  sie  erscheint  deutlich 
in  der  kleinen  Aegyptischen  Elle,  und  ^ oder  4 Palmen  dieser  klei- 
nen Aegyptischen  Hie  sind  auch  auf  einem  der  Aegyptischen  Mafs- 
stäbe  als  eine  besondere  untergeordnete  Einheit  bezeichnet  *.  Es  kann 
daher  nichts  dagegen  eingewandt  werden,  wenn  wir  unsere  Ansicht 
über  die  Uebereinstimmung  der  metrischen  und  stathmischen  Einheit 
auf  einen  Babylonischen  Fufs  oder  vier  Palmen  gründen.  Dafs  man 
Dicht  die  Kubikelle  zu  Grunde  legte,  ist  sehr  natürlich,  da  die  Mafse 
und  Gewichte  dadurch  zu  grofse  und  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch 
unpassendere  Werthe  erhalten  hätten:  überdies  erreichte  man  vielleicht 
durch  Anwendung  des  kleineren  Mafses  eine  Annäherung  an  schon 
gangbare  Mafse  und  Gewichte.  Doch  stellen  wir  nicht  in  Abrede,  dafs 
es  auch  eine  gröfsere  stathmischc  Einheit  gegeben  haben  mag,  welche 
auf  die  Elle  gegründet  gewesen.  Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkun- 
gen sage  ich  das  Nothwendigste  über  die  Einteilung  der  Hie  und 
das  Verhältnifs  der  letztem  zum  Fufs.  Elle  und  Fufs  sind  von  den 

Hellenen  in  Handbreiten  oder  Palmen  (naXaaTat,  TcaXaLcrrai),  und 
Fingerbreiten  (6axruXoi)  gctheilt  worden.  Man  ging  von  der  Elle 
aus,  welche  aus  Vorliebe  für  das  Duodecimale  und  wegen  ohngefährer 
Uebereinstimmung  mit  dem  Mafse  des  menschlichen  Körpers  24  Fin- 
gerbreiten oder  Daktylen  erhielt,  und  6 Handbreiten,  sodafs  4 Fin- 
gerbreiten auf  die  Handbreite  kamen.  Die  Hälfte  der  Elle  oder  ~ Fufs 
ist  die  Spanne  (crwtjjayi'rj ).  Diese  Einteilung  der  Elle  ist  auch  die 
Hebräische k ; namentlich  ist  o'TtiJb-c^uT]  oder  Zeret  den  Hebräern  die 
halbe  EUe  °.  Dieselbe  Hnteilung  der  Elle  in  diese  ebengenannten 
Theile  ist  aber  schon  nach  den  Zahlen,  welche  tr  zu  Grunde  liegen, 
offenbar  die  ursprüngliche.  Wenn  wir  weiterhin  eme  Aegyptische  Elle 
von  7 Palmen  und  28  Fingerbreiten  finden  werden,  so  wird  hierbei 
gewifs  eine  andere  Elle  von  6 Palmen  und  24  Daktylen  vorausge- 
setzt, und  dieser  sind  hernach  4 Daktylen  zngesetzt  worden;  selbst 


a)  Absclin.  XIII.  5.  b)  Eiscnschmid  S.  119.  de  Welle  Hebr.  Ar- 

cbänl.  S.  178.  c)  t Mos.  iS,  10.  vergl.  mit  Joseph.  Arcbaol.  III,  6,  5. 
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wenn  man  Girards  mir  nicht  wahrscheinliche  Erklärung  der  Elle  von' 
28  Daktylen  aus  der  ältesten  Manipulation  des  Messens  “ durch  Vor- 
setzen der  linken  Hand  vor  die  rechte  oder  den  rechten  Arm,  zu- 
geben will,  so  wird  doch  immer  auch  hierbei  schon  die  Elle  von  24 
Fingerbreiten  als  Lange  des  Vorderarms  vorausgesetzt,  wozu  die  linke 
Hand  dann  noch  einen  Palm  zusetzt.  Ursprünglich  kann  jene  unregel- 
mäfsige  Eintheilung  in  28  Daktylen  nicht  gewesen  seyn;  und  dafs  die 
Babylonische  Elle  28  Daktylen  gehabt  habe,  wie  die  eine  Acgyptische, 
weil  auch  jene  ein  anderes  ursprüngliches  Mafs  voraussetzt,  wie  wir 
finden  werden,  läfst  sich  durchaus  nicht  erweisen.  Wir  werden  so-  - 
gleich  sehen,  dafs  Herodot  behauptet,  die  königliche  oder  Babylo- 
nische Elle  sei  drei  Daktylen  gröfser  als  die  gewöhnliche  oder  m&- 
fsige  («ijx.'ue  /turgtoi;) : wenn  aber  die  Babylonische  28  Daktylen 
gehabt  hätte,  so  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  dafs  man  sie  nur  drei 
Daktylen  gröfser  geschätzt  hätte  als  die  mäfsige.  Denn  die  ntäfsige 
Elle  liatte  24  Daktylen:  hätte  aber  die  Babylonische  28  Daktylen 
gehabt,  so  würden  die  Alten,  die  gewöhnlich  nur  rund  rechneten,  ge- 
sagt haben,  die  Babylonische  Elle  sei  4 Daktylen  gröfser  als  die  mä- 
fsige, selbst  wenn  die  Daktylen  der  mäfsigen  und  der  Babylonischen 
Elle  nicht  vollkommen  gleich  waren.  Ferner  mufs  erinnert  werden, 
dafs  für  das  alte  Mafssystcm  die  Elle  nur  zu  1|  Fufs  oder  der  Fufs 
zu  ?-  Ellen,  also  zu  4 Handbreiten  oder  16  Fingerbreiten,  genommen 
werden  darf:  denn  eine  Elle  von  2 Fufs  kommt  mit  Sicherheit  erst 
in  einem  jüngem  Byzantinischen  Stücke  des  Heron  vor,  und  diese 
bat  daher  auch  32  Daktylen,  während  aufserdem  noch  die  alte  Elle 
von  li  Fufs  oder  24  Daktylen  als  irijx'u«  ki^txoe  und 
oTzxöq  bestaudb.  Dem  gcmäfs  mufs  dasjenige  Babylonische  Mafs, 
welches  nach  der  Eintheilung  dem  Griechischen  Längenfhfs  entspricht, 
gleichviel  wie  es  benannt  worden,  zu  16  Babylonischen  Daktylen  an- 
genommen werden;  und  dieses  nennen  wir  in  Ermangelung  eines  an- 
dern Namens  Babylonischen  Längenfufs,  Soll  nun  der  Babylonische 
Kubikfüfs  Wasser  das  Gewicht  eines  Babylonischen  Talentes  haben, 
so  mufs  er  anderthalb  Griechische  oder  Olympische  Kubikfufse  gewe- 
sen seyn.  Der  Olympische  Längenfufs  hat  aber  16  Längendaktylen, 
also  der  Olympische  Kubikfüfs  4096  Olympisehe  Kubikdakty len:  folg- 
lich mafs,  wenn  unsere  Annahme  richtig  seyn  soll,  der  Babylonische 


a)  S.  Saigey  S.  6.  b)  Heron  Bxpos.  nov.  S.  309.  in  den  Anal.  Gr. 
der  Benedd.  Vergi.  Ideler,  Längen-  und  Flächenmarse  S.  171. 
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Knbikfnfs  6144  Griechische  Kubikdaktylen  und  der  Babylonische  Län- 
genfufs l%><4  oder  i8. 315428  Griechische  Daktylen  seyn;  das  heifst, 
wenn  der  Griechische  Längenftafs  zu  136.66  Par.  Linien  und  die  Elle 
zu  204.99  Par.  Linien  gerechnet  wird,  mufs  der  babylonische  Län- 
genfufs 156.43665  Par.  Linien  seyn,  die  Babylonische  Elle  aber 
234.654975  Par.  Linien  oder  20.8397  Engl.  Zoll:  sodafe  sich  das 
Griechische  und  Babylonische  Längenmafs  wie  verhalten.  Es 

kommt  darauf  an,  den  Babylonischen  Längenfufs  zu  ermitteln,  um  zu 
sehen,  ob  sein  Werth  dem  gesagten  nahe  liege:  denn  die  allervoll- 
kommcnste  Uebereinstimmung  des  aus  Zeugnissen  ermittelten  Werthes 
mit  dem  durch  Rechnung  gefundenen  kann  aus  begreiflichen  Gründen 
nicht  gefordert  werden. 

2.  Die  Babylonische  Elle  ist  sehr  verschieden  bestimmt  worden. 
Newton  “ wollte  sie  nach  einem  gewifs  ungenauen  Mafs  der  Backsteine 
eines  alten  Gebäudes  zwischen  Babylon  und  Bagdad,  derer  drei  Di- 
mensionen zu  12,  8 und  6 Engl.  Zoll  angegeben  werden,  auf  2 
Engl.  Fufs  setzen;  er  unterscheidet  von  ihr  aber  die  königliche  Per- 
sische Elle  des  Herodot,  welcher  erb  ohne  sichere  Grundlage  1.76625 
Engl.  Fufs  giebt  (fälschlich  ist  1^4  i gedruckt)  oder  21.195  Engl. 
Zoll.  Freret  setzt  die  Babylonische  Elle  des  Herodot  der  gewöhnlichen 
Griechischen,  das  ist  nach  seiner  Berechnung  |A  der  Römischen  gleich'; 
ich  übergehe  Gossellins  ganz  unbegründete  Aufstellung a.  Von  Jomards 
Bestimmung  werde  ich  gleich  nachher  reden.  Eis  giebt  überhaupt  nur 
zwei  Mittel,  die  königliche  Babylonische  Ellle  und  folglich  den  Baby- 
lonischen Fufs  zu  bestimmen:  das  eine  ist  die  von  allen  dazu  ange- 
wandte Stelle  des  Herodot ',  das  andere  die  dazu  noch  nicht  benutz- 
ten Fufse,  welche  aus  dem  Babylonischen  Mafse  herrühren  müssen. 
Herodot  giebt  die  Höhe  der  Mauern  Babylons  auf  200,  die  Dicke 
auf  50  königliche  Ellen  an.  Diese  Mafse  sind  offenbar  die  beim 
Baue  beabsichtigten:  also  ist  diese  Ellle  die  Babylonische,  die  einzige 
Babylonische,  die  wir  aus  Ueberlieferung  kennen.  Sie  heifst  aber  die 
königliche  Ellle,  das  ist  die  königlich  Persische , nach  dem  festen 
Sprachgebrauch  der  altern  Schriftsteller;  sie  war  aber  natürlich  auch 
die  königlich  Babylonische  gewesen.  Die  Grofse  dieser  Elle  bestimmt 
Herodot  mit  den  Worten:  fO  6e  ßourihnfioq  voo  ^urrptou 

ecrrl  /lÜ^wv  rpuri  0ccxTvskot.cn.  Unter  ^urpioy  kann, 

a)  Opuscula  maihemalica,  phüosophioa  et  philologica,  Bd.  III.  der  Samm- 
lung von  CastUlon,  S.  497  f.  b)  S.  601.  c)  S.  Abschn.  XIII. 

d)  Im  Strabo  von  du  TbeU,  Bd.  V.  8.  671  IT.  e)  I,  178. 
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wie  schon  Ideler“  und  andere  bemerkt  haben,  nur  die  gangbare  ge- 
meine Elle  der  Griechen  von  1-y  Olympischen  Fufsen  verstanden  wer- 
den. Lucianb  nennt  die  königliche  Elle  wie  eine  sehr  grojse;  zu 
dieser  Stelle  sagt  der  Scholiast:  rO  ydp  ßctcriXixoq  «»Jx'u«  «X« 
Tijtfj)  Tov  Iöiwtlxov  xac  xoivöv  rpsli;  6<xm wodurch 
Idelere  Ansicht  bestätigt  wird.  Leider  hat  Hcrodot  aber  nicht  ange- 
geben, ob  diese  drei  Daktylen,  um  welche  die  Babylonische  oder  kö- 
nigliche Elle  gröfser  ist  als  die  gemeine,  Babylonische  oder  gemeine 
Daktylen  sind.  Im  letztem  Falle,  welcher  auf  den  ersten  Anblick  der 
natürlichere  scheint,  verhielten  sich  die  Olympische  Elle  und  der 
Olympische  Fufs  zu  der  Babylonischen  Elle  und  dem  Babylonischen 
Fnfs  wie  8 : 9.  Allein  das  andere  ist  nicht  so  unnatürlich  wie  es 
scheint.  Im  Persischen  Reiche  war  die  königliche  Elle  das  amtliche 
Mafs;  Ionien,  wo  Herodot  zunächst  den  Werth  der  königlichen  Elle 
mochte  erkundet  haben,  war  von  Artaphernes  nach  Parasangen,  folg- 
lich nach  amtlichem  Persischem  Mafs  vermessen c:  es  ist  also  nicht 
gezwungen  anzunehmen,  dort  habe  man,  von  der  königlichen  lille  als 
dem  normalen  Mafsstabe  ausgehend,  gesagt,  die  gemeine  Elle  sei  21 
königliche  Daktylen,  und  die  königliche  sei  um  drei  dieser  Daktylen 
gröfser;  hierauf  kann  Hcrodots  Angabe  beruhen,  obwohl  ich  nicht 
behaupten  will,  dafs  er  sich  dessen  wirklich  bewufst  war,  diese  drei 
Daktylen  seien  königliche.  Nimmt  man  diese  Erklärung  an,  so  ver- 
hält sich  der  Griechische  Fufs  zum  Babylonischen  wie  7:8,  und  der 
letztere  beträgt  18.2857  Griechische  Daktylen,  welches  dem  gefor- 
derten Mafse  desselben  vou  18.3154  Griechischen  Daktylen  schon 
sehr  nahe  kommt  Wir  lassen  vorläulig  diese  beiden  Ansichten  auf 
sich  beruhen,  werden  aber  der  zweiten  weiterhin  den  Vorzug  geben. 
Eine  dritte  von  Jornard d aufgestellte  ist  dagegen  unbedingt  unzuläs- 
sig: ganz  willkührlich  nimmt  dieser  Gelehrte  an,  die  Babylonische 
Elle  sei  in  30  Daktylen  eingetheilt  gewesen,  und  habe  um  drei  solche 
Daktylen  die  gemeine  oder  priechische  übertroffen,  folglich  zu  dieser 
sich  wie  10:9  verhalten.  Ich  gehe  jetzt  auf  Fufsmafse  über,  deren 
Ableitung  aus  der  königlich  Persischen  oder  Babylonischen  Elle  ein- 
leuchtend gemacht  werden  kann.  Hierher  gehört  erstlich  der  Phile- 
tärische  Fufs.  Frerets  Bestimmungen  desselben ",  und  die  Meinung 


a)  l.angen-  und  Flachemnafse  S.  181.  b)  Catapl.  16.  c)  Herodot 
VI,  4*.  d)  Syst.  roetr.  S.  *68.  e)  Mem.  de  l'Acad.  Bd.  XXIV.  in 
zwei  verschiedenen  Abhandlungen,  S.  456.  8.  55». 


Digitized  by  Google 


/ 

Ptolemäische  Längenfufs  und  dessen  Quadrantal.  215 

von  Joniard*  und  Gossellinb,  welche  beide  den  Philefärischen  Fufs 
für  den  Römischen  halten,  bedürfen  keiner  besondem  Widerlegung: 
andere,  zuletzt  H.  Hase ',  haben  den  Werth  desselben  richtig  erkannt? 
und  die  folgende  Darstellung  kann  darüber  keinen  Zweifel  übrig  las- 
sen. Der  achte  Heron,  der  Verfasser  des  alten  Stückes  «spt  stjJJ'u- 
f.i£T(?ixü)v,  welches  die  nakouav  extern’  enthält i , giebt  Folgendes 
an:  O «orig  o fjJev  ßaviKtxöq,  xal  üiAtraipicx;  XsyöjLievoq, 
zccxKcu(rra.q  6,  ÖcxxrijXo'vq  Tq-  d 6 k 'iraXixdq  ’jtoijq  i'%ei  dbwertJ- 
Xcnjq  Ly  rpt^Loipov e.  Der  Italische  Fufs  ist  nichts  anderes  als  de«; 
Römische f;  also  verhält  sich  der  Philetärische  Fufs  zum  Römischen 
wie  16:13j=6:5,  und  nach  diesem  Verhältnis  rechnet  Heron 
auch  im  Folgenden  durchweg.  Den  Römischen  Fufs  zu  131.15  Par. 
Linien  gerechnet,  beträgt  also  der  Philetärische  Fufs  157.38  Par.  Li- 
nien und  die  Elle  davon  236.07  Par.  Linien.  Dieser  Fufs  heifst  dem 
ächten  Heron  zufolge  auch  der  königliche:  im  falschen  Heron  kom- 
men * auch  cr*tJJ-a(uai  ßacrikixou  vor,  von  denen  ich  dahingestellt 
lasse,  worauf  sie  sich  beziehen.  Obwohl  nun  daraus,  dafs  dieser  Fufs 
der  königliche  genaunt  wurde,  nicht  folgt,  dafs  er  aus  dem  königlich 
Persischen  Mafs  abgeleitet  war,  weil  er  auch  von  andern  Königen, 
die  ihn  als  amtliches  Mafs  eingeführt  hatten,  diesen  Namen  erhalten 
habeu  konnte:  so  bin  ich  dennoch  überzeugt,  dafs  der  Philetärische 
Fufs  wirklich  aus  dem  königlich  Persischen  Mafs  entstanden  war. 

Die  Vermuthung,  der  Philetärische  Fufs  sei  nach  Philetäros,  dem 
Gründer  der  Pergamenischen  Dynastie  benannt,  ist  einzig  sachgemäfs, 
obgleich  dieser  Philetäros  noch  nicht  den  königlichen  Titel  führte 11 : 
ebenso  ist  der  Ptolemäische  von  den  Ptolemäern  benannt.  Vergeblich 
1 wird  lifau  sich  nach  einem  andern  Philetäros  umsdien , von  welchem 
der  Fufs  benannt  worden,  und  es  ist  eine  ganz  unbegründete  An- 
nahme, cs  sei  dieser  Fufs  in  Aegypten  und  aus  dem  alten  Aegypti- 
schcn  Mafse  entstanden,  wie  Girard  aufgcstcllt  hat.  Vielmehr  ist  es 
der  Fufs,  welcher  im  Pergamenischen  Reidie  galt;  und  dafs  ihn  der 
Gründer  der  Pergamenischen  Dynastie  aus  Aegypten  oder  von  den 


al  Syst.  metr.  8.  *15.  *49.  *77.  b)  A.  a.  0.  S.  554  ff.  c)  Pa- 
läologus,  in  der  Abhandlung  über  das  Ptolemäische  und  das  Philetärische 
Fufsmafs  S.  35  f.  I.eiroune’s  Preisschrift  über  das  Philetärische  Mafs  ist 
meines  Wissens  nicht  gedruckt.  d)  Vergl.  Abschn.  II.  *.  e)  S.  318.  der 
Anal.  Gr.  vergl.  das  Excerpt  bei  salmas.  Exerc.  Piin.  S.  684.  und  bei  Grea- 
ves  vom  Denar  S.  5.  f)  Vergl.  Ideicr,  I.ängen-  und  Flacbenmafse  S.  193. 
Girard  Memoire  sur  le  Nilomelre  de  Ttle  d'Elephanline,  Descr.  de  l'Eg.  An- 
liqq.  Memm.  Bd.  1.  S.  37.  g)  S-  310.  b)  Corp.  Inscr.  Gr.  Bd.  L S.  164. 
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Ptolemäern  geholt  liabe,  ist  das  unwahrscheinlichste , was  man  ersin- 
nen kann.  Warum  sollte  er  einen  Aegyptischen  Fufs  in  seinem  Reiche 
einfuhren  und  nicht  vielmehr  den  Griechischen  oder  Olympischen,  na- 
türlicliern  Fufs?  Oboe  Zweifel  fand  Philetfiros  dieses  Mafs  in  Klein- 
asien  schon  als  ein  amtliches  vor.  Plületäros  mufste  aber  als  könig- 
liches Persisches  unter  der  Macedonischen  Herrscluift  in  Asien  beihe- 
haltenes  Mafs  das  Babylonische  vorfinden ; er  war  überdies  Scliatz- 
ineister  des  Königs  Lysimachos,  welcher  mit  der  Herrschaft  über  Ma- 
«edonien  die  Obergewalt  in  Kleinasien  verband:  so  mochte  Philetäros 
die  Persisdicn  Normalnmfse  in  Verwahrung  haben,  und  die  genaue- 
sten Mafsstäbe  des  Persischen  Mafses  ausgebeu  können;  daher  denn 
der  Fufs  nach  ihm  benannt  war.  Endlich  mufste  dieser  Fufs  und 
zwar  unter  diesem  Namen  in  stärkern  Gebrauch  kommen  und  also 
auch  dem  lleron*  unter  diesem  Namen  bekannt  seyn,  weil  die  . Rö- 
mer zum  Besitz  des  Pergamenischen  Reiches  gelangt  waren , und 
dieses  Mafs  also  für  sie  Wichtigkeit  hatte.  So  erscheint  der  Philetä- 
rische  Fufs  als  der  königlich  Persische  oder  Babylonische,  das  läufst 
als  y der  Babylonischen  Elle.  Aber  allerdings  war  dieses  Mafs 
auch  das  Vlolemäische  in  Aegypten.  Didymos“  bestimmt  das  Ver- 
hältnifs  des  Ptolemäischen  Mafses  zum  Römischen  gerade  wie  Heron 
das  des  Philetärischen  zum  Italischen:  O jeffoax;  t%t.i  itaXatcrrat; 
q,  tfooeruArO'Ug  iroday  riroLf^  läocoog  öeS,  rPw/LLatixoruq  Se  icd- 
6aq  äS.  i",  das  ist  ly  ■+■  -jV  = ly!  «Iso  verhält  sich 
der  Ptolemäische  zum  Römischen  wie  1-J  : 1?  = 0 : 5 . Vier  itaXcu- 
cTTai  gehen  auf  den  Ptolemäischen,  3-?  auf  den  Römischen  Fufs,  sagt 
Didymos:  nicht  als  ob  der  Römische  Fufs  nicht  auch  vier  eigene  Pal- 
men hätte,  was  dem  Didymos  wohl  bekannt  ist,  sondern  er  hat  nur 
3y  Plotemüische  Palmen.  Hernach  wird  die  Elle  dieses  -Ptolemiii- 
schen  Fufses  von  Didymos  die  königliche  genannt,  und  der  Ptole- 
inüisckc  Fufs  zur  königlichen  Elle  wie  2:3,  der  Römische  Fufs  zu 
derselben  aber  wie  5:9  gesetzt.  Alle  diese  Bestimmungen  gelten  für 
das  Verhältnifs  des  Ptolemäischen  und  Römischen  Fufses  wieder  6:5. 
Es  ist  hierbei  auffalleud,  dafs  nur  der  Fufs  Ptoleinäisch  heifst,  die 
Elle  aber  die  königliche;  man  erkennt  hieran,  dafs  dieser  letztere 
Name  älter  als  die  Ptolemäer  ist  und  aus  jener  Zeit,  wo  man  im 
gemeinen  Leben  in  Aegypten  nicht  nach  Fufseu  rechnete,  und  also 
auch  der  Name  „ königlicher  Fufs nicht  gangbar  war.  So  erscheint 

a)  Cap.  l*. 
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auch  liier  das  königliche  Mals  wieder  ajs  das  Persisclic:  denn  da 
eben  nur  der  \Fufs  der  Ptolemäische,  die  Elle  aber -die  königliche 
heifst,  so  erkennt,  man,  dafs  letztere  nicht  von  den  Ptolcmäischen  Kö- 
nigen so  heifst,  sondern  von  der  vorigen  Herrschaft,  welche  die  Per- 
sische war.  Die  Pharaonische  oder  Vor  persische  Herrschaft  kann  für 
diese  Benennung  nicht  in  Betracht  kommen:  denn  obwohl  allerdings 
schon  das  Pharaonische  Aegypten  ein  dem  sjiätern  königlichen  sehr  nahes 
und  in  der  Absicht  gleiches  Mafs  hatte,  welchesln  der  Pharaonischen 
Zeit  auch  königlich  Aegyptisclies  Mafs  war  “ ; so  unterscheiden  sich 
doch  beide  wesentlich.  Dieses  Pharaonischo  königliche  Ellenmafs  hatte 
nämlich  7 Palasten;  die  königliche  Elfe  dagegen,  wozu  der  Ptole- 
mäischc  Fufs  gehört,  hatte  wie  Didyinos  lehrt  6 Palasten.  Zugleich  be- 
stätigt sich  hieraus,  -was  oben  angenommen  worden,  dafs  die  Babylo- 
nische oder  königlich  Persische  Elle  ib  6 Palasten  oder  24  Fingerbreiten 
gethcilt  war.  Wenn  übrigens  Hvginb  einen  Fufs  von  des  Römi- 
schen den  Ptolemäischeu  nennt,  so  ist  dieser  von  dem  Ptolemäischcn 
des  Didymos  wohl  zu  unterscheiden.  Hygin  fand  jenen  in  Cyrenaica, 
wo  die  königlichen  Ländereien,  welche  Ptolemäos  Apion  den  Römern 
hinterlassen  hatte,  damit  vermessen  waren;  er  konnte  darum  der  Pto- 
lemäische  genannt  werden,  war  aber  verinuthlich  der  Olympische,  wel- 
cher von  Sparta  und  Thera  her  nach  Kyrenc  übeigegangen  war:  je- 
doch ist  auch  dieser  Fufs  den  Aegyptem  nicht  unbekannt  gewesen.  End- 
lich zweifle  ich  nicht,  dafs  der  Philetärische  Fufs  auch  im  Reiche  der 
Seleuieiden  der  amtliche  und  königliche  war.  Bekanntlich  ist  Laodi- 
kea  in  Phrygien  eine  Gründung  des  Seleukiden  Antiochos  II.  der  ein 
Jahr  vor  Ptolemäos  Plüladelphos  starb.  Das  dortige  Stadium  ist  viel 
gröfscr  als  das  Griechische;  Thomas  Smith'  fand  es  729  Engl.  Fufs 
lang,  wogegen  das  Stadium  des  Herodes  Atticus  zu  Athen,  welches 
gewifs  dem  Olympischen  Mafs  folgte,  von  Lcroy  und  Vernou  nur  zu 
98i  Toisen  oder  630  Engl.  Fufsen  gefunden  wurde.  Nimmt  man 
an,  die  Stadien  seien  ziemlich  nach  denselben  Grundsätzen  gebaut, 
und  um  der  Proportion  willen  auch  die  Räume  hinter  den  Schranken 
' und  jenseits  des  Zieles  im  Verhältnifs  der  Längen  der  Rennbahn  grö- 
fscr oder  kleiner  gemacht  worden,  so  können  wir  eine  ohngefalire 
Bestimmung  des  Fufses  machen,  welcher  dem  Stadium  zu  Laodikea 
zu  Grunde  lag:  er  verhielt  sich  nämlich  dann  zum  Olympischen  etwa 


a)  Abschn.  XIII.  b)  De  limitl.  agr.  S.  210.  Goes.  c)  Xolil.  VII 
eccles.  S.  40. 
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wie  729:630.  Non  verhalten  sich  der  Griechische  und  der  Philetä- 
rische  Fufs  wie  13666:15738  = 630:725.5,  welches  von  dein 
Verhältnifs  der  beiden  Stadien  so  wenig  abweicht,  dafs  inan  kein  Be- 
denken tragen  wird  zuzugeben,  das  Laodikenisclie  Stadium  sei  auf 
den  Philetärischen  Fufs  berechnet,  und  seine  Rennbahn  sei  das  Sta- 
dium des  Heron,  welches  600  Philetärische  Fufse  beträgt.  Soll  nun 
auch  im  Reiche  der  Seleukiden  dieser  Fufs  aus  Aegypten  eingeführt 
worden  seyn ! Dies  anzunehinen  ist  nicht  die  entfernteste  Veranlassung 
vorhanden,  sondern  dieser  Fufs  war  vielmehr  in  Asien  längst  einhei- 
misch. Der  Philetärische  Fufs  ist  also  den  Reichen,  welche  aus  dem 
Persischen  entstanden  sind,  gemeinsam,  folglich  der  königlich  Persi- 
* sehe  oder  Babylonische  Fufs,  oder  wenn  man  vor  diesem  Namen  Scheu 
liat,  | der  königlichen  oder  Babylonischen  Elle.  Nun  ist  nach  Obi- 
gem der  Philetärische  Fufs  157.38  Par.  Linien,  der  Griechische  aber 
136.66  Par.  Linien;  verhalten  sich  aber  der  Griechische  und  Baby- 
lonische Fufs  wie  , so  ist  der  Babylonische  Fufs  in  abge-  * 

kürztem  Ausdruck  156.44  Par.  Linien.  Der  Unterschied  zwischen  dem 
Werthe  des  Pbiletärischen  und  dem  Werthe  des  Babylonischen  Fufses, 
wie  letzterer  aus  jenem  Wurzelvcrhältnifs  folgen  wird,  ist  also  0.94 
Par.  Linien,  um  welche  der  Philetärische  Fufs  gröfser  ist;  das  heifst, 
indem  der  aus  jenem  Verhältnifs  der  Kuben  gefundene  Werth  des 
Babylonischen  Fufses  um  19.78  Par.  Linien  gröfser  ist  als  der  Grie- 
chische Fufs,  so  beträgt  der  Unterschied  beider  Bestimmungen  des 
Babylonischen  etwa  dessen,  um  was  der  Babylonische  nach  dem 
Verhältnifs  gröfser  seyn  soll  als  der  Griechische.  Diese  Ab- 

weichung ist  gewifs  zu  gering,  um  deshalb  den  Gedanken  aufzugeben, 
im  Babylonischen  Kubikfufso  liege  der  Mafsstab  des  Babylonischen 
Talentes,  und  es  verhielten  sich  der  Griechische  und  Babylonische 
Längenfufs  wie  denn  weder  konnte  das  Verfahren  der  Al- 

ten bei  Bestimmung  der  Kubikfufse  und  ihrer  Gew  ichte  und  Wurzeln 
vollkommen  genau  seyn,  noch  sind  die  Werthe,  welche  unserer  Rech- 
nung zu  Grunde  liegen,  genau,  auch  gewifs  nicht  der  Werth  des  Plii- 
lctärischen  Fufses  gegen  den  Römischen  wie  6:5,  weil  sicher  keiner 
von  beiden  nach  dem  andern  bestimmt  worden  war.  Noch  geringer 
ist  der  Unterschied  des  Herodotischen  Verhältnisses  des  gemeinen  und 
Babylonischen  Mafscs  gegen  das  in  den  WTurzeln  liegende,  wenn  die 
oben  aufgcstellte  zweite  Erklärung  der  Herodotischen  Stelle  angenom- 
men wird.  Dieser  Erklärung  zufolge  verhielt  sich  nämlich  die  Grie- 
chische Elle  zur  Babylonischen  wie  7 : 8,  sodafs  die  Babylonische  Elle 
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234.274286  Par.  Linien  betrüge,  und  der  Babylonische  Fufs  etwas 
über  156.18  Par.  Linien;  die  Herodotische  Stelle  ergiebt  also  auf 
diese  Weise  für  den  Babylonischen  Fufs  kaum  0.26  Par.  Linien  we- 
niger als  sein  Werth  vermöge  des  Verhältnisses  der  angenommenen 
Kubikwurzeln  ist.  Nehmen  wir  endlich  aus  dem  Werthe  des  Philetä- 
rischen  Fufses  und  dem  des  Babylonischen  nach  der  zweiten  Erklä- 
rung der  llerodotischen  Stelle  das  Mittel,  so  erhalten  wir  für  den 
Babylonischen  Fufs  156.78  Par.  Linien,  nur  0.34  Par.  Linien  mein: 
als  der  mittelst  der  Wurzeln  gefundene  Werth.  Wenn  man  alles  dies 
bedenkt,  wird  man  der  zweiten  Erklärung  der  llerodotischen  Stelle 
vor  der  ersten  den  Vorzug  geben;  auch  war  das  Verhältnifs  beider 
Ellen  und  Fufse  gegeneinander  wie  7:8  so  nahe  dem  Verhältnifs  der 
Wurzeln,  dafs  es  wahrscheinlich  das  amtlich  anerkannte  war,  obwold 
es  im  Philetärischen  Fufse  etwas  verändert  erscheint.  Uebrigens  wer- 
den wir  unten®  das  hier  festgestellte  Babylonische  Mafs  mit  sehr  ge- 
ringer Verminderung,  welche  auch  in  Aegypten  statt  hatte,  für  Bag- 
dad nachweisen;  wodurch  unsere  Ansicht  wesentlich  bestätigt  wird. 

3.,Demgemäfs  halte  ich  die  Annahme  für  gerechtfertigt,  dafs  in 
dem  Babylonischen  Kubikfufs  das  Mafs  des  Babylonischen  Talentes 
liege,  indem  zugleich  gezeigt  ist,  dafs  der  Griccliische  und  der  Babylo- 
nische Fufs  sich  wie  \y/1 : 1?'  verhalten,  oder  wie  1.259921 : 1.442250. 
Die  volle  Uebereinstimmuog  des  Babylonischen  Kubikfufses  Wasser  mit 
dem  Babylonischen  Talent  findet  aber  nur  statt,  wenn  das  beabsich- 
tigte Verhältnifs  des  Griechischen  und  Babylonischen  Längenfuises  in 
jenen  WTurzcIn  lag:  setzt  man  dagegen  das  Verhältnifs  7 : 8 als  das 
beabsichtigte,  so  verschwindet  die  genaue  Uebereinstimmung.  Denn 
der  Babylonische  Kubikfufs  hält  alsdann  nicht  mehr  6144  Griechische 
Kubikdaktylen,  sondern  nur  6114-,-*^,  weil  73:8S  = 343:512  = 
4096  : 61 14^/i-  Geht  man  von  dem  Verhältnifs.  der  Längen  fufse 
7 : 8 aus,  so  entsteht  also  ein  bedeutender  Unterschied  für  das  Körper- 
mafs  und  das  Gewicht;  geht  man  aber  von  dem  einfachem  Verhält- 
nifs  der  Kubikfulse  aus,  so  entsteht  ein  geringer  Unterschied  der 
Wurzeln  gegen  das  Verhältnifs  der  Längen  fufse  7:8,  welches  dennoch 
das  anerkannte  gewesen  zu  seyn  scheint,  weil  man  ein  einfaches  und 
rundes  Verhältnifs  nöthig  hatte.  Der  letztere  Weg,  das  heifst  die  Be- 
stimmung des  Verhältnisses  der  Längcnfufsc  aus  den  Kuben,  ist  da- 
her für  denjenigen  zu  nehnien,  welchen  die  Alten  bei  der  Mafsbe- 


a)  Absclin.  XHI.  8. 
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Stimmung  befolgt  haben.  Dieselbe  Bestiinmnngswcise  finde  ich,  wie 
nachher  gesagt  werden  wird,  auch  wieder  in  dem  Verhältnifs  des 
Griechischen  Mafses  und  Gewichtes  zum  Römischen,  und  hier  erkläre 
ich  die  Verschiedenheit  des  beiderseitigen  Körper-  und  Längenmafses 
aus  der  Verschiedenheit  des  Gewichtes,  wonach  jene  bestimmt  wor- 
den. Hieraus  läfst  sich  aber,  soweit  unsere  Nachrichten  reichen,  die 
Verschiedenheit  des  Babylonischen  oder  königlichen  Mafses  vom  Grie- 
chischen nicht  Erklären;  doch  alles  zu  erklären  ist  unmöglich.  Indes- 
sen mag  folgender  Versuch  gemacht  werden.  Die  Längenmafse  sind 
ihrem  Namen  und  der  Natur  der  Sache  nach  vom  menschlichen  Kör- 
per hergenommen;  der  Griechische  Fufs  und  die  Griechische  Elle  sind 
aber  unstreitig  der  Gröfse  der  menschlichen  Glieder  angemessener  als 
das  Babylonische  oder  königliche  Mafs.  Die  Morgenländer  oder  Aegyp- 
ter  haben  daher  gewifs  auch  die  gemeine  Tille  und  £ der  gemeinen 
Elle  gehabt , was  sich  für  Aegypten  noch  bestimmt  nachweisen  läfst: 
und  nichts  spricht  dagegen,  dafs  diese  schon  von  den  Babyloniern 
wie  von  den  Aegyptern  auf  dieselbe  oder  eine  ganz  nahe  Gröfse  wie 
die  der  Griechischen  bestimmt  und  dies  Griechische  Mafs  im  Verhält- 
nifs zum  morgenländischen  geregelt  worden  •.  Vielleicht  ist  die  gröfste 
Dimension  jener  Backsteine,  aus  welcher  Newton  die  Babylonische 
Hie  bestimmen  wollte b,  nämlich  12  Engl.  Zoll  oder  Elin  Fufs  Engl, 
nichts  anderes  als  kleine  Ellen  oder  ein  Fufs  dieses  kleinen  Baby- 
lonischen Mafses:  der  Englische  Fufs  beträgt  135.11471  Par.  Linien, 
und  der  Griechische  136.66  Par.  Linien,  was  bei  der  ungenauen  Mes- 
sung jener  Backsteine  für  gleich  zu  nehmen  erlaubt  ist.  Es  ist  auch 
natürlich,  jlafs  die  Babylonier  aus  diesem  kleinern  Längenmafse  ku- 
bisches Mafs  bildeten  *.  Aber  man  erfand  nun  einen,  ich  weifs  frei- 
lich nicht  wodurch  veranlafsten  Unterschied  zwischen  gemeinem  und 
königlichem  Körpermafs,  und  setzte  das  letzte  andertlialbmal  so  grofs 
als  das  erstere:  aus  diesem  königlichen  Köqiermafsc  wurde  dann  auf 
mechanischem  Wege  das  königliche  Längenmafs  gefunden.  . Obwohl 
wir  den  Babyloniern  die  Kenntnifs  des  kleinem  Mafses  ebenfalls  zu- 
schreiben, nennen  wir  dieses  königliche  Längenmafs  vorzugsweise  das 
Babylonische,  weil  cs  im  Persischen  Reiche  von  Babylon  aus  verbrei- 
tet war:  es  war  nämlich  das  königlich  Assyrische  Längenmais,  und 
wurde  dann  das  königlich  Persische.  Das  Gewicht  aber  war  mit  die- 


a)  Vergl.  Abschn.  XVI.  1.  b)  Abschn.  XII.  *.  cj  Vergl.  Ab- 
schn. XIII.  7. 
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sein  königlichen  *Mafse  in  Uebereinstiinmung  gesetzt;  das  Talent  wurde 
das  Gewicht  eines  königlichen  Kubikfufses  Regenwasser.  Ich  gebe  nun 
das  Mafs  dieses  Kubikfufses  in  Römischen  Sextarien  an.  Daä  Römi- 
sche Quadrantal  hält  48  Sextarien,  und  verhält  sich  zuin  Griechischen 
wie  9:10;  letzteres  ist  also  53|  Sextarien;  davon  ist  das  Babylo- 
nische | : also  war  das  Babylonische  80  Römische  Sextarien.  Ohn- 
gefähr  gleichen  Inhalt  mufste  das  Philetärische  Quadrantal  haben,  da 
der  Philetärische  Fufs  in  der  Absicht  dem,  was  wir  Babylonischen 
nennen,  gleich  war.  Auf  diesen  Philetärisehen  Fufs  und  sein  Qua- 
drantal und  * des  letztem  hat  Saigey  * eine  Philetärische  Umgestal- 
tung der  Mafse  gegründet,  welche  angeblich  unter  den  Ptolemäern 
erfolgt  sei;  aber  da  das  Babylonische  und  Aeginäische  Talent  schon 
auf  diesem  Quadrantal  beruhen , so  erkennt  man  leicht , dafs  dieses 
Quadrantal  nichts  Neues,  sondern  uralt  sei : das  Saigey ’sche  sogenannte 
Philetärische  System  ist  überdies  nichts  als  Dichtung,  und  sogar  die 
demselben  zu  Grunde  liegende  Bestimmung  des  Philetärisehen  Fufses 
unriditig.  . 

XIII. 

Die  Aejryptlschen  Längen-  und  Kärperinalse.  Ara- 
bische Ellen. 

1.  F.rst  nachdem  ich  meine  Untersuchungen  über  das  Babylo- 
nische Längen  mafs  geschlossen  hatte,  zog  ich  das  Aegyptische  in  Be- 
tracht, und  fand  eine  überraschende  Uebereinstimmung  des  einen  si- 
cher Ägyptischen  Längcnmafses  mit  dem  Babylonischen,  zugleich  aber 
den  Beweis,  dafs  diesem  grofsen  Mafse  ein  anderes  kleineres  voran- 
gegangen war,  aus  welchem  jenes  grofse  durch  besondere  Satzung 
entstanden  ist  Eis  verlohnt  heutzutage,  seitdem  wir  im  Besitze  besse- 
rer Hülfsmittel  sind,  kaum  der  Mühe,  falsche  Ansichten  älterer  Schrift- 
steller über  das  Aegyptische  Mafs  zu  widerlegen:  doch  möge  es  ver- 
gönnt seyn,  Frerets  Meinung  anzuiuhren,  damit  man  sehen  könne, 
wie  weit  die  unsrige,  bei  übrigens  ähnlichem  Bestreben  in  den  Ma- 
fsen  der  alten  Völker  Zusammenhang  zu  erkennen,  von  der  seinigen 
abliege.  Der  Nilmesser  oder  Mekiali  von  Roudah  oder  Raoudhah  ist, 
wie  seine  Kufische  Inschrift  lehrt,  aus  dem  neunten  Jahrhundert  un- 


»)  s.  48  ff. 
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serer  Zeitrechnung,  vom  Jalire  211  der  Hedschra;  er  giebt  ein  mitt- 
, leres  Ellenmafs  nach  Girard  und  andern  von  541.2  Millimetern,  nach 
Joinartr*  von  540.7  Millimetern  des  definitiven  Meters,  oder  239.69 
Par.  Linien.  Freretb  hielt  die  Elle  dieses  Nilmessers  für  die  alt- 
Aegyptische.  Aber  er  irrte  sich  in  dem  Mafse  derselben:  er  nahm 
die  Gröfse,  welche  Greaves  der  Elle  von  Kairo  gab,  die  zum  Messen 
der  Seiden-  und  Leinenzeuge  gebraucht  wird,  1.824  Engl.  Fufs  oder 
555.9  Millimeter,  246.4  Par.  Linien,  ftir  das  Mafs  jener  Elle  des 
Nilmessers  ',  und  legte  dem  gemafs  der  alt- Aegyptischen  Elle  246 
Par.  Linien,  und  eben  diese  Gröfse  der  ursprünglichen  Hebräischen 
bei d 5 die  Babylonische  Elle  bei  Herodot  aber  bestimmte  er  auf  205 
Par.  Linien,  als  angeblich  gleich  der  Griechischen,  welche  sich  zum 
Römischen  Mafse  wie  25:24  verhalte:  er  setzte  also  die  Babylo- 
nisch-Griechische zur  Aegyptischen  wie  5 : 6,  und  erdichtete  dazu  noch 
einen  Unterschied  jenes  Griechischen  Mafses  und  des  Olympischen  im 
Verhältnifs  25:21^.  ln  einer  später  geschriebenen,  aber  früher  ge- 
druckten Abhandlung 6 benutzte  .er  dagegen  ein  an  Ort  und  Stelle 
aufgenommenes  jedoch  auch  unrichtiges  Mafs  des  Mekiah,  und  unter- 
schied die  Elle  desselben  von  jener  Elle  von  Kairo,  ohne  seine  frü- 
her gelesene  Abhandlung  dem  geruäfs  zu  berichtigen.  Dieses  falsche 
Mafs  der  Elle  des  Mekiah,  welche  nichts  mit  der  alt -Aegyptischen 
gemein  tot,  hielt  er  nunmehr  für  den  Werth  der  alt -Aegyptischen 
Elle:  er  giebt  den  Fufs  davon  auf  13  Par.  Zoll  an;  die  Elle  betrug 

also  19  Zoll  5 Linien  (nicht  wie  gedruckt  ist  15  Zoll  5 Linien) 

oder  233  Par.  Linien.  Seltsam  genug  stimmt  dieses  auf  falschem 
Wege  gefundene  Ergebnifs  mit  dem  Wahren  überein f,  zu  dessen  Ge- 
winnung ich  sofort  übergehe. 

2.  Herodot*  sagt,  die  Elle,  mit  welcher  in  Aegypten  das  Land 
vermessen  wurde,  sei  der  Samisehcn  gleich.  Man  erkennt  auf  den 
ersten  Blick,  dafs  die  Samische  nicht  die  gemeine  Griechische,  und 
also  jene  Aegyptische  nicht  der  gemeinen  Griechischen  gleich  war, 
wie  doch  Jomard  setzt1";  denn  sonst  würde  Herodot  statt  der  Sami- 

schen  die  gemeine  Griechische  nennen.  Die  Samische  war  eine  ganz 

andere  als  letztere:  sie  konnte  aus  Aegypten  entlehnt  oder  auch  die 

a)  Sysl.  metr.  S.  159.  1)9  Essai  sur  leg  mesures  longues  des  an- 

ciens,  Mein,  de  l'Acad.  des  Inscr.  Bd.  XXIV.  c)  S.  Girard  sur  le  Nilo- 
mdlre  d'Klepbantine  8.  41.  vergl.  S.  39.  d)  S.  481.  e)  De  l’accrois- 
sement  ou  l’elevalion  du  sol  de  l’kgypte  par  le  debordement  du  Nil,  Mem. 
de  l'Acad.  des  Inscr.  Bd.  XVI.  S.  357.  0 Vergl.  Girard  S.  4*. 

g)  II,  168.  h)  Syst.  metr.  S.  *14. 
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Babylonische  oder  eine  der  Babylonischen  nahe  gleiche  seyn,  welche 
durch  die  Persiche  Herrschaft  nach  Samos  gekommen  wäre:  wenig- 
stens folgt  daraus,  dafs  Herodot  nicht  sagt,  die  Aegyptische  sei  die 
Babylonische,  keinesweges,  dafs  beide  nicht  ganz  oder  ohngefähr  gleich 
waren.  Er  hatte  die  Babylonische  mit  der  gemeinen  verglichen a,  und 
die  Aegyptische  mit  der  Samischen,  oder  er  hatte  solche  Vergleichun- 
gen von  andern  Personen  überliefert  erhalten ; alle  drei  hatte'  er  nicht 
verglichen,  und  konnte  daher,  wenn  sie  auch  gleich  gewesen,  nicht 
von  der  Gleichheit  der  Babylonischen  und  Aegyptischen  sprechen. 
Doch  wir  kennen  die  Samische  nicht,  und  sie  hilft  also  nichts  zur 
Findung  der  Aegyptischen.  Ueber  die  letztere  unterrichten  uns  aber 
die  übrig  gebliebenen  in  Grabstätten  gefundenen  Aegyptischen  Ellen, 
über  welche  ich,  obwohl  viel  darüber  gesagt  worden,  nur  das  für 
meinen  Zweck  Nothwendigste  berichte.  Ich  kenne  im  Ganzen  sechs 
dieser  merkwürdigen  Denkmäler,  und  hierzu  kommt  noch  eine  Ma- 
lerpalette, welche  gleichfalls  wie  ein  Mafsstab  benutzt  werden  kann. 
Ueber  drei  derselben  hat  J.  J.  Champollion  Figeac  in  Ferussacs  Bul- 
letin des  Sciences  historiques b zusammen  gehandelt,  nämlich  über  die 
erste  Drovettische,  die  Nizzolische  und  Raffaellische  Elle:  von  den 
fünf  ersten,  die  ich  aufrühren  werde,  Jomard  in  der  Lettre  ä Mr. 
Abel  Remusat  sur  une  nouvelle  mesure  de  coudee,  trouvee  h Mem- 
phis par  Mr.  le  Chev.  Drovetti  (Paris  1827.  4.);  von  eben  diesen 
ist  in  einem  Aufsatze  in  der  Biblioteca  Italiana 0 (Notizia  delle  recenti 
scoperte  relative  alle  antiche  misure  Egizi^  gesprochen.  Zuletzt  hat  diese 
Mafsstäbe  Saigeyd  betrachtet.  Es  sind  zusammen  genommen  folgende: 

1)  Die  erste  Elle  von  Drovetti,  welche  nach  Turin  gekommen, 
in  den  Trümmern  von  Memphis  gefunden,  aus  sogenanntem  Meroe- 
holz  gearbeitet,  und  vollständig  erhalten;  sie  ist,  um  kleinere  Abthei- 
limgen  zu  übergeheD,  in  28  Theile  oder  Daktylen  getheilt,  also  eine 
Elle  von  7 Palmen.  Zuerst  beschrieb  sie  Jomard,  Etalon  metrique 
trouve  :'i  Memphis  (Paris  1822.  4.),  jedoch  mit  einem  später  von 
ilun  berichtigten  Irrthum  über  ihre  Länge. 

2)  Die  * weite  Elle  von  Drovetti,  im  Museum  des  Louvre, 
ebenfalls  von  Memphis,  aus  hartem,  schwerem  braunem  oder  Meroc- 
holz,  vollständig  erhalten,  und  wie  die  erste  eingetbeilt.  Jomard  giebt 
ihr  523  Millimeter.  Es  ist  diejenige,  welche  Saigcy'  die  Elle  des 


a)  Abschn.  XII.  2.  b)  Md.  I.  S.  280  IT.  Bd.  II.  S.  20  IT.  c)  Bd. 
I.III.  Mailand  182».  S.  200  (T.  d)  S.  9 H.  e)  S.  14. 


t 


Digitized  by  Google 


224  Die  Aegyptischen  Längen-  und  Körpermafse. 

.v 

M»ia  neunt:  dieser  Me'ia,  dessen  Name  darauf  steht,  war  königlicher 
Schatzmeister.  Sie  mifst  hinten  525,  vorn  523  Millimeter,  wie  ich 
aus  einem  Aufsatze  im  Kunstblatt  des  Morgenblattcs  * sehe;  Saigey 
giebt  ihr  aus  Girards  Messung  525  Millimeter,  welches  Mafs  mehr 
Rücksicht  zu  verdienen  scheint.  Die  Elle  des  Drovetti,  welche  der 
Graf  Prospero  Balbo  erwähnt b,  von  525  Millimetern,  ist  ohne  Zwei- 
fel dieselbe. 

3)  Die  Elle  des  Nizzoli,  gleichfalls  von  Memphis,  aus  Mar- 
mor ( nicht  wie  Paucker c sagt  ans  Holz ) gearbeitet.  Sie  ist  nach 
Florenz  gekommen  (nicht  im  Louvre,  wie  Paucker d sagt).  Diese  Elle 
ist  zerbrochen,  und  aus  sieben  Stücken  wieder  zusammengesetzt  wor- 
den. Die  erste  Beschreibung  derselben  liefert  ein  Aufsatz  in  der  Bi- 
blioteca  Italiaua  di  Milano':  Memoria  sopra  di  un  cubito  marmoreo 
della  Raccolta  di  Monuraenti  Egizj  ora  esistente  in  Firenze,  di  pro- 
prietä  del  siguor  Nizzoli.  Sie  ist  im  Grabe  eines  königlichen  Oberschrei- 
bers Amcnoph  oder  Amenophtep  gefunden,  dessen  Leichenstein  sich 
zu  Turin  befindet.  Man  hat  sie  Anfangs  für  eine  Elle  von  6 Palmen 
oder  24  Daktylen  erklärt,  weil  die  vorhandenen  Stücke  ein  gröfseres 
Mafs  nicht  ergaben:  und  diese  Behauptung  rechtfertigte  Champollionf 
durch  die  Bemerkung,  es  gehe  aus  der  Inschrift  des  Turiner  Leichen- 
steines hervor,  dafs  die  beiden  letzten  Stücke  links,  zwischen  welchen 
ein  gröfseres  Stück  fehlen  könnte,  nur  durch  eine  unbedeutende  Lücke 
getrennt  seien.  Dagegen  hat  Jomard«  meines  Erachtens  siegreich  er- 
wiesen, dafs  an  jener  Stelle  ,ein  achtes  Stück  verloren  gegangen,  und 
die  Elle,  wie  alle  andern,  sieben  Palmen  gehabt  hat:  derselben  Mei- 
nung ist  Saigey.  Ich  füge  noch  das  Erforderliche  hinzu  über  die  Hie- 
roglyphen, aus  welchen  ChampoUion  das  Gegentheil  hatte  bestätigen 
wollen.  Zuerst  habe  ich  dieselbe  mit  Hrn.  Passalacqua,  später  mit 
Hm.  Dr.  J.  L.  Ideler  betrachtet.  Schon  der  erstere  machte  mich  dat- 
auf aufmerksam,  dafs  in  dem  mittlern  Hieroglyphenstreif  die  erhalte- 
nen Reste  der  Schrift  nicht  mit  einer  so  geringen  Ergänzung  als 
ChampoUion  glaubte,  verbunden  werden  können:  Hr.  Dr.  Ideler  be- 
merkt überdies,  dafs  zwar,  weil  die  Hieroglyphen  bald  gröfser  und 
weiter,  bald  kleiner  und  gedrängter  geschrieben  seien,  die  Lücke  sich 
nicht  vollkommen  beurtheilen  lasse,  dafs  aber  der  oberste  und  mitt- 
lere Streif  auf  eine*  grofse  Lücke  weisen,  und  dafs  das  Feldende  Mer 

a)  1834.  Jf.  70.  S.  380.  bl  Vergl.  Jomaul  an  Remusat  S.  19.  An- 
merk. 3.  c)  S.  195  r.  d)  S.  196.  e)  Ud.  XXXIII.  f)  A.  a.  0.  S.31. 
g)  An  Remusal  S.  14  ff. 
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leicht  soviel  Baum  aasfüllen  könneD,  als  Jomards  Annahme  erfordert. 
Aus  der  ganzen  Reihe  geht  hervor,  dafs  die  Worte  Suten  chai  oi'r 
in  der  Lücke  standen;  vom  ersten  findet  sich  noch  der  Anfang,  vom 
letztem  das  Ende.  Diese  drei  Wörter  konnten  einen  bedeutenden  Raum 
ausfüllen,  da  zumal  das  zweite  Wort  mit  einer  sehr  grofsen  Hieroglyphe 
geschrieben  seyn  konnte.  Der  dritte  Streif  könnte  allerdings  auf  eine 
geringere  Lücke  fuhren,  da  das  Wort  suten  noch  ganz,  und  von  oer 
das  Determinativzeichen  erhalten  ist;  aber  es  können  in  der  Lücke 
phonetische  Hieroglyphen  angewandt  gewesen  seyn.  Chainpollions  Ur- 
theil  über  das  geringe  Mafs  der  Lücke  scheint  vorzüglich  darauf  zu 
beruhen,  dafs  auf  dem  Turiuer  Grabstein  abgekürzte  Hieroglyphen 
angewandt  sind,  namentlich  für  suten  chai  *.  Soviel  über  die  Hiero- 
glyphen, Nach  dem  vorgenannten  unzuverlässigen  Aufsätze b befindet 
sich  in  Leiden  eine  marmorne  in  acht  Stücke  zerbrochene  Eille,  wor- 
unter die  Nizzolische  gemeint  zu  seyn  scheint. 

4)  Die  Elle  des  Raffaelli,  von  Memphis',  aus  Schiefer  oder 
grauem  Basalt,  im  Königlichen  Kabinet  zu  Paris.  Hiervon  ist  nur  ein 

Bruchstück  aus  der  Mitte  vorhanden.  Jomard  erklärt  sie  mit  vollem 

/ 

Recht  ebenfalls  für  eine  Elle  von  7 Palmen. 

5)  Die  Elle  des  Anastasy,  von  Memphis,  aus  Schiefer,  in  drei 
Stücke  zerbrochen.  Ihr  Mafs  soll  einer  frühem  Angabe  zufolge J etwa 
525  Millimeter  seyn;  genauer  ist  sie  in  der  Biblioteca  Italiana  * zu 
526.5  Millimeter  angegeben:  eben  daselbst  wird  ausdrücklich  bezeugt, 
dafs  sie  in  7 Palmen  und  28  Fingerbreiten  getlieilt  ist.  Sie  befindet 
sich  in  Florenz,  nicht  wie  Saigey f und  der  Verfasser  des  Aufeatz.es 
iui  Kunstblatt  meinen,  in  Preufsen  oder  Berlin. 

6)  Eine  sehr  genau  gearbeitete  Malerpalette,  von  grünem  Basalt, 
im  Pariser  Museum,  525  Millüneter  lang*. 

7)  Fine  Elle  von  rotheni  Stein  ihr  Turiner  Museum,  welche 
Hussey  *■  im  J.  1834.  ohne  Instrumente  nicht  mit  strengster  Genauig- 
keit inafs  und  gerade  20^-  Engl.  Zoll  lang  fand  oder  520.7  Milli- 
meter. Ich  bringe  sie  wegen  der  ungenügenden  Messung  nicht  in  An- 
schlag soviel  ist  aber  deutlich,  dafs  auch  diese  7 Palmen  fftt,  da 
ihr  Mafs  fast  dasselbe  wie  der  übrigen  von  7 Palmen  ist. 

a)  Gazzera  Applicazione  della  dottrlna  del  signor  Champolllon  minore 
ad  alcunl  inomimenlt  geroglifici  del  Regio  Museo  Kgizio  S.  58.  dea  besondern 
Abdrucks  aus  den  Memorie  dell'  Acad.  R.  dl  l'orino  Bd.  XXIX.  und  dazu 

Taf.  1 2.  Fig.  6.  a.  b)  Kunstblatt  z.  Morgenblalt  1834.  N.  70.  8.  280. 

c)  CliainpoU.  8.  188.  d)  Jomard  an  Remusat  S.  19.  e)  A.  a.  O.  8. 

208.  Bd.  LI1I.  0 S.  15.  g)  Saigey  S.  15.  h)  S.  »35. 
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Wie  diese  Zusammenstellung  lehrt,  haben  alle  auf  uns  gekom- 
menen Aegyptischen  Ellen  28  Daktylen  oder  7 Palmen:  wer  daran  in 
Rücksicht  der  Nizzolischen  Elle  noch  ge/. w ei  feit  haben  sollte,  wird 
sich  davon  aus  der  Ucbereinstiinmung  aller  andern  überzeugen.  Alle 
diejenigen,  deren  Hieroglyphen  bekannt  gemacht  sind  und  deren  An- 
fänge und  Enden  sich  erhalten  haben,  nämlich  N.  1.  2.  3.  haben, 
die  beiden  ersten  rechts,  die  dritte  links,  das  Zeichen  der  Elle  und 
eine  Hierog!yphengrup|>e,  welche  STN  oder  das  Koptische  WTort  Sti- 
len, König,  königlich,  Herrscher,  bedeutet*.  Folglich  ist  die  Elle 
von  28  Daktylen  die  königliche  Elle  von  Aegypten,  wenigstens  die 
Memphilische ; gewifs  ist  sie  aber  zugleich  die  heilige.  Die  erste 
Elle  von  Drovetti  ist,  zufolge  der  unzweifelhaften  Entzifferung  der  ei- 
nen darauf  stehenden  Hieroglyphenreihe  durch  Champollion  den  Jüngern, 
einem  gewissen  Amenemopht  mit  ins  Grab  gegeben,  welcher  unter 
Horos  dem  Sohn  des  Amenophis,  König  der  achtzehnten  Dynastie, 
nach  Champollions  Rechnung  uin  das  J.  1600  vor  Christus  starb b: 
eine  Zeitbestimmung,  welche  sich  freilich  nicht  verbürgen  läfst,  auf 
deren  Sicherheit  es  al>cr  auch  hier  nicht  ankonnnt:  vielmehr  mag  es 
nach  den  verschiedenen  chronologischen  Systemen  Jedem  überlassen  blei- 
ben sie  zu  ändern.  Wenn  nun  gleich,  wie  Champollion  einleuchtend 
gezeigt  hat,  diese  Ellen  nur  gemacht  worden  sind,  um  sie  Verstor- 
benen als  Denkzeichen  mit  in  die  Gruft  zu  geben,  woraus  sich  die 
zahlreichen  Cnrcgelmafsigkeiten  derselben  einigcrinafsen  erklären  las- 
sen, so  zeigt  dennoch  schon  ihre  Gleichheit,  dafs  sie  nach  der  ge- 
bräuchlichen Elle  angefertigt  worden,  welches  überdies  aus  ihrer  Be- 
nennung als  königliche  Elle  hervorgeht:  sie  dürfen  folglich  allerdings 
dazu  dienen,  die  Gröfse  der  königlichen  Elle  zu  bestimmen;  wobei 
wenig  darauf  ankommt,  dafs  die  Palmen  auffallend  ungleich  sind,  viel- 
leicht eben  weil  diese  Ellen  nicht  als  wirkliche  Mafsstäbc  dienten: 
denn  wir  entnehmen  die  Mafse  meistentheils  nicht  aus  den  Palmen, 
sondern  aus  dem  Ganzen,  aufser  dafs  bei  der  Ratfaellischen  Elle,  weil 
sie  unvollständig  ist,  eine  Palme  und  eine  Hälfte,  und  bei  der  Niz- 
zolisclifcn  5 Palmen  in  Rechnung  kommen,  und  hieraus  das  (janze 
bestimmt  werden  mufs,  wenn  man  jene  Ellen  nicht  ganz  übergehen 
will.  Ich  stelle  nun  -die  Mafse  der  sechs  ersten  Ellen  zusammen, 
wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  die  Bestimmung  der  ersten,  dritten  und 
vierten  aus  Jomards  Angaben  und  Berechnungen  entlehnt  ist. 

a)  Champoll.  s.  283.  S.  287.  und  S.  21.  der  oben  angef.  Abhh.  Jomard 
au  Remuaal  8.  13.  b)  Champoll.  in  den  angef.  Abhh.  8.  288.  8.  21  IT. 
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Länge  der  ersten 

523.525 

Millimeter 

— der  zweiten 

525.0 

— 

— der  dritten 

523.4 

— 

— der  vierten 

524.1 

— 

— der  fünften 

526.5 

— 

— der  sechsten 

525.0 

— 

Mittel 

524.587 

Millimeter 

oder  fast  232.55  Par.  Linien.  Die  Babylonische  Elle  nun,  wie  sie 
mittelst  des  Griechischen  Fufses  bestimmt  ist,  beträgt  kaum  234.655 
Par.  Linien ; die  aus  den  Mafsstäben  gefundene  Gröfse  der  Aegypti- 
schen königlichen  Elle  ist  also  nur  um  2.105  Par.  Linien  geringer  als 
die  Babylonische  Elle.  Erwägt  man,  dafs  die  Mafsstäbe  des  Römi- 
schen Fufses,  welche  auf  uns  gekommen  sind,  von  129.198  bis  131.8 
Par.  Linien  gehen*  oder  nach  einer  andern  Messung  wenigstens  bis 
131.5  Par.  Linien,  und  also  für  ein  weit  kleineres  Mafs  einen 
Unterschied  von  mehr  als  2.3  Par.  Linien  ergeben,  so  wird  man 
schwerlich  um  jenes  Unterschiedes  willen  die,  wie  ich  später  sah,  auch 
von  Saigey k aufgestellte  Behauptung  anfechten,  die  königliche  Aegyp- 
tische  Elle  sei  mit  der  Babylonischen  einerlei,  wenn  man  zumal  be- 
denkt, dafs  wir  die  Babylonische  Elle  aus  einem  Mafse  der  Periklei- 
schen  Zeit  berechnet  haben,  während  wenigstens  eine  jener  Aegypti- 
schen Ellen  leicht  tausend  Jahre  älter  ist.  Noch  etwas  näher  kommen 
wir  dor  Babylonischen  Elle  durch  den  Nilmesser  von  Elephanline, 
über  welchen  uns  Girard c genau  unterrichtet  hat.  Dieser  Nilmesser, 
welcher  mit  Griechischen  Zahlen  und  mit  Inschriften  aus  der  Kaiser- 
zeit d verseilen  ist,  nicht  mit  Hieroglyphen,  reicht  allerdings  nicht  über 
das  Zeitalter  der  Ptolemäer  hinaus;  aber  ich  zweifle  nicht,  dafs  seine 
Elle  die  alte  königliche  und  heilige  war.  Die  Elle  des  Nilmessers 
wurde  vor  Constantin  im  Tempel  des  Sarapis  aufbewahrt;  welches 
lulian  wiederherstellte.  Dies  folgt  unstreitig  aus  einer  Stelle  des  So- 
zornenos * über  lulian,  welche  gewöhnlich  so  gelesen  wird:  IIpogeTa^s 
6k  xal  tw  n i\x\n>  totj  NstAou  xa'i  tm  cnJ^ußoXce  xal  rä  i ta- 
kaux  «crrpta  xof.i'i£ecr%rat  itpoq  tov  Sapaiuv  xocrc l «pogroc 4tv 
yccp  KcwoTocvrtvoTj  tjj  lxxkt\<JL<z  «pogKpepsro:  es  ist  aber  ent- 
weder za  lesen:  xa'i  rot  irv/aßoka  ra  ltaXaux  xonü  rd  «otrptoe, 
oder  da  eine  Handschrift  itakaid  ausläfst,  xa'i  rot  o'u/t.ßoA«  xotra 

a)  Vergl.  Cagnazzl  S.  32.  und  S.  12.  b)  S.  44.  c)  Memoire  sur  Ie 
Niiometre  de  l’ile  d’klephantinc,  l)escr.  de  l’Eg.  Anti.  Mem.  Bd.  I.  S.  1—48. 
dj  Vergl.  l.etronne  Recb.  sur  l'Eg.  S.  264.  e)  V,  3. 
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ra  «oirpta,  welche  Aenderung  schon  Valesias  vorgeschlagen  hat.  Diese 
im  Sarapistcmpel  anlbewahrte  Elle  des  Nilmessers  ist  doch  ohne  Zwei- 
fel eine  alt-Aegyptische,  welche  man  schon  vor  Einfühlung  oder  Ver- 
breitung des  Sarapisdienstes  beim  Nilmesser  angewandt  hatte,  mit  Einem 
Worte  die  alte  heilige  oder  alte  königliche  Pharaonisdie,  und  unterschei- 
det sich  deutlich  von  dem  Pfolemäisclien  Mafse  dadurch,  dafs  sie  28 
Daktylen,  nicht  24  hat*.  Die  Ellen  am  Nilmesser  sind  nämlich  in  14 
Theile  getheilt,  offenbar  weil  je  zwei  Daktylen  der  Elle  von  28  Dak- 
tylen zusammengenommen  wurden;  also  ist  sie  wie  jene  der  Mafs- 
stäbe  eine  Elle  von  28  Daktylen:  obwohl  Gossellin1*,  tun  sie  mit  sei- 
ner Lehre  von  den  Stadien  zu  vereinigen,  sie  für  eine  in  der  Ptole- 
mäischen  Zeit  unerhörte  Elle  von  32  Daktylen  Iwlt,  und  jeno  Ein- 
theilung  in  14  Theile  auf  eine  künstlidte  Weise  zu  erklären  sucht*. 
Erst  allmälig  sind  die  Ellen  des  Nilmessers  von  Elepliantine  ungleich 
geworden,  was  sie  ursprünglich  nicht  waren  11 ; ihr  Durchschnitt  scheint 
daher  ein  ziemlich  zuverlässiges  Mafs  der  Elle  des  Nilmessers  zu  ge- 
ben. Dieser  Durchschnitt  beträgt  527  Millimeter  oder  233.617  Par. 
Linien,  nach  Girards  Rechnung  rund  234  Par.  Linien:  welches  für 
den  Fufs  156  Par.  Linien  giebt.  Genau  gerechnet  beträgt  also  die 
Elle  des  Nilmessers  nur  1.038  Par.  Linien  weniger  als  der  aus 
dem  Griechischen  Fufs  gefundene  Werth  der  Babylonischen  Elle:  ein 
Unterschied,  welcher  für  ein  so  grofses  Mafs  klein  genug  ist.  Hier- 
mit glauben  wir  den  Beweis  vollendet  zu  haben,  dafs  die  alt-Aegyp- 
tische königliche  Elle  und  die  Babylonische  ebenfalls  königliclie  der 
Absicht  nach  gleich  sind,  wollen  jedoch  keiuesweges  in  Abrede  stel- 
len, es  sei  die  Aegyptische  um  etwas  geringer  als  die  Babylonische 
ausgefallen : vielmehr  stellt  dies  in  Ueliereinstiinmung  damit,  dafs  auch 
das  Babylonische  Talent  in  Aegypten  geringer  scheint  ausgefallen  zu 
seyn '.  Ob  die  Aegyptische  Eile  von  der  Babylonischen  stamme  oder 
umgekehrt,  wollen  wir  nicht  bestimmen. 

3.  Obgleich  die  Eintlieilung  der  Elle  in  28  Theile  in  Aegypten 
Zusammenhang  mit  einer  Theilung  des  Monates  in  4 mal  7 und  2 
mal  14  Tage  zu  haben  scheinen  konnr,  ist  sie  gewifs  doch  nicht 
die  ursprüngliche.  Natürlicher  und  fest  allgemein  theilte  man  die  Elle 
in  6 Palmen  oder  24  Daktylen,  Mafse,  welche  von  einem  freilich 
nicht  kleinen  menschlichen  Körper  genommen  waten;  und  nur  diese 

»)  Vergl.  Abschn.  XII.  >.  b)  Im  Slralio  von  du  Thell  Bd.  V.  S.  5*6. 

c)  8.  566  II.  , d)  Glrard  S.  7.  e)  Absclm.  X.  *.  O Jomard  Ktalon 
mitr.  s.  10. 
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Eintheilung  in  6 Palmen  giebt  Herodot“  an,  wo  er  vom  Mafse  der 
Pyramiden  im  See  Möris  spricht,  und  diese  ist  auch  für  Aegypten 
gewifs  die  frühere.  Doch  haben  wir  über  die  Aegyptische  Eie  von 
6 Palmen  oder  24  Daktylen  keine  bestimmte  Nachrichten:  die  Elle 
gewisser  alten  Nilometer,  welche  nach  Arabischen  Schriftstellern  b 24 
Fingerbreiten  hatten,  kann  man  schwerlich  aus  der  ältesten  Zeit  der 
Aegyptischen  Geschichte  herleiteu.  Ueber  das  Mafs  jener  alt-Aegyp- 
tischen  Elle  von  6 Palmen  läfst  sich  Verschiedenes  anfstellen.  Erstlich 
könnte  sie  eben  gerade  6 Palmen  der  grofsen  gewesen  seyn:  rech- 
nen wir  die  grofse  als  Elle  des  Nilmessers  von  Elephantine  zu  527 
Millimetern  oder  rund  zu  234  Par.  Linien,  so  würde  unter  der  an- 
genommenen Voraussetzung  die  kleine  451.714  Millimeter  oder  etwa 
200  Par.  Linien  betragen  haben,  und  der  Fufs  derselben  133.33  Par. 
Limen.  Diese  Ansicht  ist  zwar  die  einfachste;  aber  das  Einfachste  ist 
nicht  immer  das  Wahre.  Wenn  die  grofse  Eie  in  Folge  ihrer  ur- 
sprünglichen Entstehung  nicht  in  einem  so  einfachen  Verhältnifs  zur 
kleinen  stand , wie  die  Verhältnisse  7:6,  8:7  und  dergleichen,  son- 
dern das  Verhältnifs  aus  Kuben  abgeleitet  war,  wie  beim  Babyloni- 
schen und  Griechischen  Mafse,  so  waren  die  grofse  und  kleine  Aegyp- 
tische Elle  gegen  einander  nicht  in  einem  einfachen  commensurableu 
Verhältnifs,  und  die  6 Palmen  der  kleinen  gaben  dann  nicht  gerade 
6 Palmen  der  gröfeern.  Da  wir  nun  die  gröfsere  Aegyptische  Elle 
als  die  Babylonische  gefunden  haben,  zu  dieser  aber  die  Griechische 
ein  bestimmtes  Verhältnifs  nach  Kubikwurzeln  hat,  welches  im  Mor- 
genlande bestimmt  und  das  Verhältnifs  der  gemeinen  Babylonischen 
der  ältesten  Zeit  zur  königlichen  Babylonischen  gewesen  seyn  mufs,  so 
ist  nichts  wahrscheinlicher,  als  dafs  die  kleinere  Aegyptische  Elle  eben 
auch  in  demselben  Verhältnifs  zur  gröfsem  stand,  wie  die  Griechische 
oder  kleine  Babylonische  zur  grofsen  oder  königlichen  Babylonischen. 
Will  man  aber  folgerecht  verfahren,  so  mufs  man,  wenn  die  kleinere 
Aegyptische  Elle  aus  demselben  Verhältnifs,  wie  die  Griechische  sich 
zur  Babylonischen  verhält,  berechnet  wird,  wenigstens  vorläufig  den 
verkleinerten  Werth  zu  Grunde  legen,  welchen  die  Babylonische  iu 
Aegypten  hatte,  also  das  Ellenmafs  des  Nilmessers.  Nun  nehmen  wir 
die  Babylonische  Elle  zu  234.655,  die  Griechische  zu  204.99  Par. 
Linien,  und  die  des  Nilmessers  zu  233.62  Par.  Linien,  und  cs  ver- 
hält sich  234.655:204.99=233.62:204.086;  also  wäre  die  klei- 


a)  II,  149.  b)  Jomard  Syst.  metr.  S.  134. 
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nerc  Aegyptische  Elle  204.086  Par.  Linien  oder  4G0.3833  Millimeter, 
welches  für  den  Fufs  etwas  weniger  giebt  als  der  Griechische  ist, 
nämlich  136.057  Par.  Linien.  Das  angenoiiimene  Verhhltnifs  der 
kleinern  Elle  zur  gröfsem  ist  aber  nicht  6:7  = 24:28,  sondern 
24  : 27.473:  folglich  hätte  die  griifsere  Elle,  indem  sie  7 Palmen 
oiler  28  Daktylen  erhielt,  etwas  kleinere  Palmen  und  Daktylen  erhal- 
ten als  die  Palmen  und  Daktylen  der  kleinern.  Ich  sehe  in  dieser 
Annahme  keine  Schwierigkeit.  Man  hatte  eine  gemeine  natürliche  Elle 
von  24  Daktylen,  und  bildete,  sei  es  unabhängig  von  einem  andern 
Volke  oder  nnter  Babylonischem  Eioflufs,  eine  griifsere,  welche  /.u  der 
königlichen  gemacht  wurde:  man  fand,  dafs  die  grofsere  fast  7 Pal- 
men der  kleinern  war,  und  theilte  daher  die  grofsere  in  so  viele 
Palmen.  Jomard,  welcher  ehe  das  grofsere  Aegyptische  Mafs  bekannt 
war,  die  Aegyptische  Elle  auf  etwa  462  Millimeter  bestimmte  oder 
204.8  Par.  Linien,  und  also  den  Fufs  derselben  dem  Griechischen 
gleich  auf  308  Millimeter  oder  136.533  Par.  Linien,  setzt  in  der 
Abhandlung  über  den  Etalon  metrique  von  einer  ähnlichen  Ansicht 
wie  wir  ausgehend  die  kleinere  Aegyptische  Elle  zur  gröfsem  wie 
24:27,  und  glaubt,  dafs  auf  dem  ersten  Mafsstab  des  Drovetti  auch 
das  Mafs  der  kleinem  Elle  abgemessen  sei,  nämlich  in  den  drei  cr- 
, sten  Daktylen  links  zusammengenommen  das  Tridaktylon  der  klei- 
nem, ferner  in  den  vier  ersten  Daktylen  links  zusammengenommen 
der  Palm  ebenderselben,  in  den  25  Daktylen  rechts  aber  die  ganze 
kleinere  Elle,  das  heifst  24  Daktylen  des  Griechischen  Mafses,  indem 
er  die  drei  erstgenannten  Daktylen  zu  58,  die  vier  zu  77,  die  ge- 
nannten 25  zu  462  Millimetern  mafs.  Allein  es  fand  sich  später, 
wie  der  Brief  an  Remusat  zeigt,  dafs  letztere  Weite  465.5  Milli- 
meter hält;  und  dieser  Mafsstab  ist  durchweg  so  ungenau  eingetheilt, 
dafs  eine  solche  Erwägung  nur  als  ein  metrologisches  Spiel  erscheint. 
Uebrigens  bedeuten  die  verschiedenen  Zeichen,  welche  auf  diesen  Er- 
len stehen,  die  verschiedenen  Abtheilungen  der  Elle,  worüber  ich  be- 
sonders auf  Saigey  verweise;  namentlich  findet  sich  auf  den  Ellen 
N.  1.  2.  im  Felde  des  22ten  und  23ten  Daktylos  von  der  linken 
ein  kleiner  Vogel  und  dabei  das  Zeichen  der  Elle,  welche  unstrei- 
tig die  kleinere  Elle  bezeichnen.  Aber  dafs  deswegen  die  kleinere 
Elle  nur  23  Daktylen  der  gröfsern  gehabt  habe,  ist  unglaublich, 
und  es  scheint  kaum  anders  möglich,  als  dafs  diese  Zeichen  dem  gan- 
zen sechsten  Palm  von  der  linken  gelten,  und  dafs  also  6 Palmen 
auf  diesem  EUenstab  als  die  kleinere  Elle  uugcdcutct  sind.  Dafs  die 
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Zeichen  nicht  gerade  am  Ende  oder  Aufaug  de»  Maises  stehen,  wor- 
auf sie  sich  beziehen,  bestätigt  sich  aus  den  Zeichen  der  halben  kö- 
niglichen und  der  halben  kleinern  Elle,  wie  man  ans  Saigey  leicht 
ersehen  wird.  Ueberdies  finden  sich  auf  der  ersten  Elle  des  Drovetti 
mehrere  Zeichen,  welche  dahin  weisen,  dafs  24  Fingerbreiten  die  klei- 
nere Elle  bilden  *.  Aber  da  diese  Mafsstäbe  keinesweges  völlig  genau, 
sondern  fast  nur  als  Bilder  anzusehen  sind,  welche  die  wesentlichen 
Theile  der  Elle  darstellen  sollen,  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  die  24 
Finger  der  kleinern  Elle  gerade  24  der  grüfsern  waren;  und  man 
mufs  also  die  wahre  Länge  der  kleinern  Elle  durch  andere  Mittel 
zu  bestimmen  suchen.  Hierbei  bemerke  ich  voraus,  dafs  Jomards  An- 
nahme, die  kleinere  Aegyptische  Elle  sei  von  der  Griechischen  nicht 
verschieden,  im  Wesentlichen  dieselbe  ist  als  diejenige,  sie  verhalte 
sich  zur  gröfsern  wie  die  Griechische  zur  Babylonischen,  aufser  dafs 
die  gröfsere  Aegyptische  nach  dem  Nilmesser  von  Elephantine  von  uus- 
etwas  kleiner  als  die  Babylonische  genommen  ist;  die  Unterschiede, 
welche  hieraus  entstehen,  sind  so  unbedeutend,  dafs  sie  für  das  beab- 
sichtigte Verhältnifs  nicht  in  Betracht  kommen.  Es  bleiben  demnach 
nur  zwei  Ansichten  über  das  Mafs  der  kleinern  Aegyptischen  Elle  übrig: 
die  eine,  sie  sei  y der  gröfsern  oder  etwa  200  Par.  Linien,  die  an- 
dere, sie  sei  ohngefähr  die  Griecliisclie  Elle,  die  uns  204.99  Par. 
Linien  ist:  Letzteres  wird  sich  im  Folgenden  als  das  Richtige  ergeben. 

4.  Da  eine  grofse  Anzahl  Aegyptischer  Bauwerke  mehr  oder 
minder  genau  gemessen  sind , und ' vorausgesetzt  werden  kann , dafs 
die  Hauptweiten  derselben  in  ganzen  Ellen  oder,  wenn  Ellen  oder 
der  Fufs  gebraucht  wurde,  in  ganzen  Fufsen,  und  in  der  Regel  in 
einer  mehr  oder  minder  runden  Zahl  derselben  aufgingen;  so  scheint 
ans  den  Bauwerken  das  gebräuchliche  Aegyptische  Mafs  bestimmt  wer- 
den zu  können,  zumal  in  Vergleichung  mit  Stellen  der  Alten,  welche  eine 
Ueberlieferung  über  die  Grofse  des  Denkmals  enthalten.  Sind  jedoch 
die  Denkmäler  nicht  mehr  vollkommen  erhalten,  oder  ist  es  zweifelhaft, 
von  welchem  Punkt  aus  bis  zu  welchem  die  Weite,  für  die  man  die 
runde  Zahl  voraussetzen  zu  'dürfen  glaubt,  genommen  worden,  so  wird 
dieses  Verfahren  zweideutig.  Auch  bleibt  häufig  das  Bedenken,  wie 
genau  die  Baumeister  gemessen,  und  wiederum  die  Neuern  nachge- 
messen haben.  Ich  betrachte  zuerst  einige  Weiten  von  Denkmälern, 
welche  man  auf  die  grofse  Elle  zurückführen  wollte  oder  kann. 


a)  Saigey  S.  10.  11. 
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Newton  l»at  iu  seiner  Dissertatio  de  sacro  Judaeorum  cnbito  atque  de 
cubitis  aliarum  gentium  nonnullaruin,  in  qua  ex  maxiniae  Aegyptia- 
carum  pyrauiidum  dimensionibus,  quales  Jo.  Gravius  invcnit,  antiquus 
Memphis  cubitus  defiliitur*,  einer  Abhandlung,  welche  sehr  viel  übel 
begründetes  enthält,  aus  Greaves  Messungen  einiger  Weiten  im  Innern 
der  gröfsten  Pyramiden  von  Memphis  die  Memphitische  Elle  bestimmt. 
Er  nahm  an,  die  Grabkammer  des  Königs  habe  in  der  einen  Dimen- 
sion 20,  in  der  andern  10  Ellen  Weite  gehabt,  und  fand  hiernach 
für  die  Elle  1.719  Engl.  Fufs  oder  524.144  Millimeter:  eine  Re- 
duction,  wobei  ich  freilich  voraussetze,  dafs  Greaves  Fufsmafs  der  von 
uns  gesetzten  Gröfse  des  Englischen  Fufses  entsprach,  was  ich  nicht 
ohne  Grand  hinzufüge b.  Das  von  Newton  gefundene  Ergebnifs  ist 
bewundernswürdig,  und  entschädigt  für  die  Mängel  seiner  übrigen  For- 
schungen über  die  Mafse  der  Alten.  Le  Pere  und  Coutelle  fanden  spa- 
ter ohngefähr  dieselben  oder  noch  etwas  gröfsere  Weiten  jener  Kam- 
mer, für  die  gröfsere  Dimension  32  Fufs  4 Zoll,  wie  lür  die  kleinere 
16  Fufe  2 Zoll  Pariser  Mafs,  welches  unter  der  Newtonsehen  Vor' 
aussetzung  fast  525.157  Millimeter  für  die  Elle  giebt';  jedoch  sind 
die  gegenüberliegenden  Seiten  nicht  vollkommen  gleich.  Jomardd  zieht 
aus  den  Mafsen  je  der  beiden  Seiten  nach  den  Angaben  der  geuanuteu 
Französichen  Gelehrten  Mittel,  und  findet  aus  dein  einen  eine  Elin 
von  '523,  aus  dem  andern  von  521  Millimetern,  indem  er  als  mitt- 
lere Länge  der  einen  Seite  10. "4 70,  als  mittlere  der  andern  5.“217 
berechnet:  wiewohl  er  früher'  die  Mafse  etwas  anders  gab  und  sie 
damals  auf  eine  andere  Einheit  zurückführen  wollte.  Newton  fand  fer- 
ner aus  der  zu  4 Ellen  genommenen  Breite  der  Gallerie,  welche  zu 
jener  Kammer  führt,  eine  Elle  von  1.7175  Engl.  Fufs,  und  aus  der 
Höhe  und  Breite  zweier  Sitze,  zu  einer  Elle  angeschlagen,  eine  Elle 
von  1.717  Engl.  Fufs  oder  523.334  Millimetern,  welches  nicht  viel 
weniger  als  der  vorherige  Werth  ist.  Alles  dieses  stimmt  so  auffal- 
lend mit  der  grofsen  Aegyptischen  Elle,  vorzüglich  der  oben  ange- 
führten Mafsstäbc  überein,  dafs  ihre  Anwendung  im  Innern  der  gröbs- 
ten Pyramide  von  Memphis  nicht  bezweifelt  werden  kann.  Wenn  nun 
laut  Manetho’s  jetzt  für  gültiger  anerkannter  Ueberlieferung  Supliis  1. 
aus  der  vierten  Dynastie , die  gröTste  der  Pyramiden  von  Memphis 
erbaut  hat,  welche  Herodot  dem  von  ihm  später  gesetzten  Cheops  bei- 

a)  Opusc.  matb.  philos.  et  philol.  Bd.  111.  S.  491  IT.  b)  Vergl.  Wurm 
S.  70.  c)  Vergl.  Girant  vom  Mlontetur  8.  18.  d)  Clalou  pietr.  8.  19. 
e)  Syst.  m£tr.  8.  49. 
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legt,  so  kommen  wir  für  die  grofse  Aegvptische  Elle  auf  ein  unge- 
heures Alter,  lieber  das  äufsere  Mafs  der  gröfsten  Pyramide  w'erde 
ich  nachher  sprechen.  Was  die  zweite  betrifft,  die  wahrscheinlich 
ebenfalls  aus  der  vierten  Dynastie  stammt,  von  Herodot  aber  einem 
angeblich  spUtern  Chephren  zugeschrieben  wird,  so  hatte  Grobcrt  * ihre 
Seite  zu  655  Par.  Fufs  oder  fest  212.8  Metern  ausgemessen:  Jomard1' 
fand  die  nördliche  Seite  mit  Finschlufs  des  Sokels  zu  207.9  Metern; 
ohne  den  Sokel  rechnet  er  sie  mit  Einschlufs  der  unten  jetzt  fehlen- 
den Bekleidung  zu  204.9  Metern;  Belzoni c giebt  die  Länge  der  Seito 
auf  684  EogL  Fufs,  fast  208.5  Meter.  Rechnen  wir  sic  zu  208 
Metern,  und  nehmen  sie  für  400  Ellen,  so  erhält  man  für  die  Elle 
520  Millimeter d,  was  freilich  für  die  grofse  Aegvptische  Elle  schon 
bedeutend  zu  wenig  ist:  doch  dürfte  sich  dieser  Unterschied  noch  ent- 
schuldigen lassen*.  Von  der  dritten  Pyramide,  der  des  Mykerinos 
bei  Herodot,  rede  ich  nicht  ausführlich:  ihre  Länge  an  der  Nordseite 
tnafs  Jomard  ' nicht  aufs  Genauste  zu  102.2  Meter;  sie  darf  als  die 
Hälfte  der  Länge  der  zweiten  angesehen  werden.  Man»  kann  auf  jene 
grofse  EUe  auch  manche  Mafsc  zurückführen,  welche  Jomard  auf  die 
kleinere  berechnet  hat,  wenn  man  annimmt,  dafs  die  grofse  Elle  et- 
was vermindert  worden  war.  Der  Thcbäische  von  Thutmosis  geweihte 
Obelisk  beim  Lateran  mifst  33.3  Meter,  nach  Jomard*  72  kleinere 
Ellen:  Wahrscheinlicher  ist  die  Zahl  64,  wobei  man  wieder  eine  Elle 
von  520  Millimetern  erhielte.  Der  Pamphilische  Obelisk,  der  viel- 
leicht erst  unter  Domitian  gefertigt  worden,  da  dessen  Name  darauf 
vorkommt fc,  hat  ohngefähr  die  Hälfte  vom  erstem.  Die  Weiten  im 
Typhonium  zu  Dendera*  von  15.60  und  31.20  Metern,  weldie  Jo- 
mard durch  Division  mit  34  und  38  auf  kleine  Ellen  zurückführt, 
geben  30  und  60  Ellen  von  520  Millimetern,  die  Weite  von  34.4 
Millimetern  ebendaselbst,  nach  Jomard  72  kleine  Ellen,  giebt  64  Ellen 
von  522  Millimetern.  Ich  übergehe  minder  klare  Beispiele,  und  fuge 
nur  noch  hinzu,  dafs  Letronne  k die  Mafse  des  erdichteten  Osymandyeion 
mit  einer  Elle  übereinstimmend  findet,  weldie  von  der  des  Nilmessers 
von  Elephantine  und  der  erhaltenen  Ellenmafsstübe  wenig  abwciche. 


a)  Descrlpllon  des  pyramides  de  Chl/.c  S.  94.  b)  Syst.  metr.  S.  56. 
c)  Narrative  of  Ihe  Operation»  and  recent  discoveries  within  Ute  pyrantids, 
nntples,  tombs  and  excavalions  in  Egypt  and  N'ubla  S.  Z7S.  d)  Jomard 
Etalon  metr.  s.  IS.  e)  Jomard  an  Remnsat  S.  S5.  O Syst.  metr.  8.  57. 
verpl.  8.  145.  g)  syat.  m6tr.  8.  109.  h)  l'bampoll.  Precte  du  syst. 
Meropl.  S.  Attitg.  6.  66.  i)  Jomard  Syat.  metr.  8.  90.  fc}  Menfctfe 
sur  le  monument  d'Osymandyas,  1631.  4.  8.  S4  f. 
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5.  Im  Ganzen  genommen  scheint  jedoch  die  Anwendung  des 
Newtonschen  Verfahrens  verhältnifsmäfsig  nur  wenige  Beispiele  zu  lie- 
fern, in  welchen  sich  die  gröfsere  Aegyptische  Elle  klar  herausstellte. 
Jomard  hat  in  seinem  Memoire  sur  le  Systeme  metrique  des  anciens 
rägyptiens  (Paris  1817.  Fol.  und  2.  Ausg.  8.)  durch  eine  mühselige 
Untersuchung  darzulegen  gesucht,  dafs  die  gemeine  oder  Griechische 
Elle  von  462,  auch  463  Millimetern,  und  der  entsprechende  Fufc 
der  Mafsstab  der  Aegyptischen  Werke  sei,  und  diese  Lehre  in  dem 
Briefe  an  Abel  Remusat  gegen  Girard  vertheidigt.  Die  Zurückführung 
der  gegebenen  Weiten  auf  diesen  Mafstab  ist  in  vielen  Fällen  nicht 
einleuchtend,  und  Beispiele  solcher  darunter,  welche  sich  auf  die  gro- 
fsere  Elle  beziehen  lassen,  sind  schon  eben  angeführt  worden;  dafs 
aber  die  ganze  Untersuchung  auf  einer  Täuschung  beruhe,  würde  erst 
alsdann  angenommen  werden  können,  wenn 'eine  andere  befriedigende 
Erklärung  jener  Wehen  gegeben  wäre.  Soviel  ist  gewifs,  dafs  sich 
die  Erscheinung  nicht  aus  Griechischem  Einflufs  erklären  läfst:  denn 
es  findet  sich  jener  kleinere  Mafsstab  schon  an  Gebäuden,  die  sicher 
Pharaonischen  Ursprungs  sind:  und  zeigt  sich  derselbe  an  andern,  die 
ganz  oder  zum  Theil  später  erbaut  sind,  so  mufs  man  eben  schlie- 
fsen,  dafs  die  spätem  Aegyptischen  Werkmeister  noch  den  alten  Mafs- 
stab gebraucht  haben:  daher  auch  die  Rücksicht  auf  das  Alter  jedes 
der  Gebäude,  worüber  sich  ohnehin  noch  nicht  sicher  nrtheilon  läfst, 
keinesweges  so  nothwendig  ist  als  cs  scheinen  könnte.  Ich  führe  ei- 
nige Beispiele  von  denjenigen  Weiten  an,  die  am  entscheidendsten  für 
Jomards  Ansicht  sprechen. 

1)  Vom  sogenannten  Osymandyeion,  eigentlich  Ramesseion a,  zu 
Theben,  ist  die  Länge  des  Hofes  46.m6  gefunden  worden,  oder  100 
Ellen  von  466  Millimetern b.  . Die  Elle  zu  462  Millimetern  gerech- 
net sind  100  Ellen  4 6.“  2,  welches  auf  eine  so  grofse  Weite  kein 
bedeutend  abweichendes  Mafs  ist. 

2)  Die  Länge  jeder  Seite  des  Pylon  ohne  das  Thor,  30.m8, 
das  ist  zwei  Drittel  der  vorigen  oder  66§-  Ellen  von  462  Millimetern. 

3)  Vom  Typhonium  zu  Dendera  giebt  die  Länge  des  Sanctua- 
riurns  9.m23,  die  Breite  4. "62,  oder  20  und  10  Ellen  von  461.5 
und  462  Millimetern  c. 


*)  CbampoU.  Precis  du  syst,  hierogl.  %.  Ausg.  S.  >71.  Lettres  ecriles 
d'kgypte  et  de  Nubie  S.  >61.  Letronne  a.  a.  0.  8.  5.  bj  Jomard  8.  79. 
O Jomard  S.  90. 
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4)  Die  Oeffhung  einer  Thür  aus  einem  Saal  in  den  andern, 
2.m78  oder  6 Ellen  von  463  Millimetern.  Die  TxKp«Jx>sta  von 
Tentvra  kennt  schon  Strabo;  dennoch  geben  zwei  Namenschilder  des 
Typhoniums  den  Namen  des  Antoninus  Pins*. 

5)  Vom  sogenannten  Isistempel  zu  Karnak,  Mafs  zweier  Säle, 
gröfsere  Weite  4.“  62,  kleinere  3.“*  7,  giebt  10  und  8 Ellen  von 
462  nnd  462.5  Millimetern b. 

6)  Breite  der  Treppe  daselbst  0."  925 , 2 Ellen  von  462.5 
Millimetern. 

7)  Länge  dfcs  Seitenkorridors  daselbst  5.m54,  12  Ellen  zu  462 
Millimetern.  Man  vergleiche  über  diesen  Tempel  die  Description  de 
l1  Egyptc c , wo  bemerkt  wird,  er  sei  bedeutend  später  als  der  grofse 
von  Karnak;  wie  viel  später,  ist  noch  ungewifs. 

8)  Vom  Pronaon  des  Antaeostempels  zu  Antäopolis,  unterer 
Halbmesser  der  Säulen,  welchen  Jomard  als  Modulus  bezeichnet, 
l.m16  oder  2^  Ellen  von  464  Millimetern,  die  ganze  Länge  der 
Fa<;ade  des  Tempels  100  Ellen  desselben  Mafses,  die  ganze  Höhe 
33-j,  die  Säulenhöhe  25  Ellen,  Höhe  der  Thüre  15  Ellen,  Kapital 
5 Ellen,  und  das  Uebrige  in  einfachen  Verhältnissen  zum  Modulus a. 
Letronne’s  Untersuchungen  nöthigen  freilich  anzuerkennen,  dafs  dieses 
Pronaon  erst  unter  Philometor  vollendet  worden  ist;  aber  es  konnte 
der  Bau  schon  unter  den  Pharaonen  angefangen  seyn,  und  der  ge- 
nannte vortreffliche  Schriftsteller  * sagt  selber:  On  peut  croire  que  les 
materiaux  du  pronaos  avaient  ete  pröpares  et  rassembles  soit  par  les 
predecesseurs  de  Philometor,  soit  par  los  derniers  rois  de  la  dynastie 
des  Pharaons,  et  qu’une  Operation,  qu’avait  interrompue  la  conquete 
des  Perses,  fut  enfin  terminee  dans  le  second  siecle  avant  notre  ere. 

9)  Vom  großen  Königsgrab,  Weite  des  Saals  der  vier  Pfei- 
ler 9.m25,  oder  20  Ellen  von  462.5  Millimetern f. 

10)  Länge  des  Sarkophags  in  der  Kammer  des  Königs  in 
der  größten  Pyramide,  2.“301,  oder  5 Ellen  von  460.5  Milli- 
metern s. 

11)  Höhe  der  beiden  Pharaonischen  Obelisken  von  Karnak 
29.m821  und  22.m43.  Rechnet  man  jenen  zu  64,  diesen  zu  48  El- 
len, und  die  Elle  zu  462  Millimetern,  so  müfsten  sie  29.“568  und 

a)  Champoll.  Priels  du  syst,  hlerogl.  *.  Ausg.  8.  7*.  b)  Jomard  S.  96. 
c)  Antt.  Descriptt.  Bd.  I.  s.  269  ff.  d)  Jomard  S.  97  f.  e)  Koch,  sur 
t'Eg.  S.  66.  O Jomard  S.  100.  g)  Jomard  S.  50. 
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2 2.“  176  messen,  welclies  keine  bedeutende  Unterschiede  gegen  das 
Gefundene  gieht  *. 

12)  Kolossaler  Kopf  aus  dem  Ramesaeion,  Höhe  des  Kinnban- 
des 0.“‘46,  Breite  ebendesselben  0."231,  giebt  eine  Die  von  460 
und  462  Millimetern  b. 

13)  Mehrere  Ma/se,  welche  als  2 und  3 Dien  genommen  für 
die  Die  einen  dem  angenommenen  gleiclien  oder  nahen  Werth  ergeben  c. 

Eine  besondere  Betrachtung  müssen  wir  der  ersten  oder  gröjs- 
ten  Pyramide  widmen.  Die  Länge  der  Grundfläche  dieses  Werkes 
in  seiner  ehemaligen  Vollständigkeit  ist  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  und 
genauen  Hülfsmitteln  an  der  Nordseite  von  einem  Winkel  zum  an- 
dern, nach  den  im  Felsen  befindlichen  Einschnitten,  in  welche  die 
Pyramide  eingefügt  war,  zu  716  Fufs  6 Zoll  Pariser  Mafs  von  Le 
Pere  und  Coutelle  ausgemessen  worden,  also  zu  232. “7474  nach  dem 
definitiven  Meter,  wofür  man  232.ra747  setzen  kann.  Die  Dinge  der 
jetzigen  Pyramide  zwischen  den  nördlichen  Kanten  beträgt  denselben 
Gelehrten  zufolge  699  Fufs  9 Zoll,  gleich  227.“  306;  Jomard  d er- 
hielt aus  der  Messung  dieser  und  einer  andern  Seite  mittelst  Durch- 
schnittes 6 Linien  mehr,  227.“32.  Der  Unterschied  der  beiden  Di- 
mensionen von  232.“7474  und  227. “306  rührt  grofsentheils  davon 
her,  dafs  die  Bekleidung  abgerissen  worden,  welche  erst  nach  dem 
zwölften  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  gänzlich  verschwunden  ist, 
Weil  man  sich  dieser  Pyramide  wie  eines  Steinbruches  bediente  ".  Soll 
nun  der  ganze  Zwischenraum,  welchen  beide  Dimensionen  ergeben, 
durch  die  Bekleidung  ausgefüllt  gewesen  seyn,  so  hätte  diese  am  un- 
tern Theil  der  Pyramide  2.7205  Meter  dick  seyn  müssen;  denn 
227.“306  oder  die  Dinge  der  jetzt  vorhandenen  Pyramide  von  der 
ganzen  Länge  232.“ 747  abgezogen,  bleiben  5.“ 441,  wovon  die 
Hälfte  oder  2.”7205  die  Dicke  der  Bekleidung  wäre.  Diese  gewal- 
tige Dicke  war  aber  gewifs  mindestens  nicht  erforderlich.  Auch  führt 
das  geringere  Mafs  der  Bekleidung  der  zweiten  Pyramide  auf  eine 
geringere  Dicke;  denn  die  vorhandenen  Stücke  dieser  Bekleidung, 
welche  freilich  nicht  unten,  sondern  auf  der  obern  Parthie  sind,  ge- 
ben1 eine  Dicke  von  nur  l.“3  oder  l.“15.  Ueberdies  bemerkt  Jo- 

a)  Vergl.  von  diesen  Obelisken  Jomards  Syst.  metr.  S.  107.  Champoll. 
Precis  du  syst,  bierogl.  S.  263.  b)  Jomard  S.  87.  c)  Jomard  S.  117. 
d)  Syst.  metr.  S.  30  ff.  e)  S.  l.etronne's  vortreffliche  Abhandlung,  Re- 
cherches  sur  la  degradation  successive  de  la  grande  pyramidc,  in  seinen 
Recliercltes  geographiques  et  critiques  sur  le  llvre  de  mensura  orbis  terrae 
compose  par  Dicuil,  8.  »0  ff.  0 Jomard  S.  37. 
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inard  mit  Recht,  dafs  da  die  zweite  Pyramide  einen  vollkommenen 
Sokel  hat,  für  die  erste  ebenfalls  ein  Sokel  anznnehmen  ist,  welcher 
in  die  oben  erwähnten  Einschnitte  des  Felsbodens  eingefügt  war:  auch 
Hirt*  findet  einen  senkrechten  Unterbau  oder  Fufs  wahrscheinlich, 
jedoch  nicht  gerade  in  der  Art,  welche  ich  für  die  richtige  halte,  und 
die  bereits  von  Jotnard  angegeben  ist  Da  ferner  der  unterste  Theil 
der  ersten  Pyramide  in  den  Fels  eingehauen  ist,  und  dieser  Theil  eine 
Höhe  von  1."'849  lat,  bei  der  zweiten  Pyramide  aber  die  Breite 
des  Sokels  oder  sein  Vorsprung  vor  der  Pyramide  die  Hälfte  seiner 
Höhe  ist,  so  bestimmt  Jotnard  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  die 
Höhe  des  Sokels  gleich  dem  Theile  der  Pyramide,  welcher  in  den  Fels 
eingehauen,  1.“ 849,  und  die  Breite  desselben  wird  also  nach  Mafs- 
gabe  des  angegebenen  Verhältnisses  halb  so  grofs  oder  0.m9245. 
Rechnet  man  letztere  von  der  Hälfte  des  oben  gefundenen  Iiingen- 
Unterschiedes,  2.“  7205  ab,  so  erhält  man  für  die  Dicke  der  Beklei- 
dung l.ra796,  wovon  das  Doppelte  3.“592.  Dies  hinzugefügt  zu  der 
jetzigen  Seite  der  Pyramide,  227.”306,  giebt  für  die  Länge  der  be- 
kleideten Pyramide  an  den  obem  Spitzen  der  in  den  Fels  gehauenen 
Stufen,  welche  mit  dem  Sokel  zusanunentrafen  und  in  der  Grundtläche 
der  eigentlichen  Pyramide  lagen,  ohne  den  Sokel  230. “898  oder  rund 
230.“9.  Unstreitig  nun  war  die  Länge  der  Pyramide  auf  ein  mildes 
Mafs  bestimmt;  nimmt  man  dafür  500  Ellen,  und  bezieht  dieses 
Mafs  mit  Jotnard  auf  die  Länge  der  Pyramide  an  sich  ohne  den 
Sokel,  so  erhält  man  für  500  Ellen  der  bekleideten  Pyramide  eine 
Elle  von  .461.8  Millimetern,  indem  — g-Jjj—  = 461.8.  Ohngefähr 
in  dieser  Elle  geht  auch  die  Höhe  der  untersten  in  den  Fels  ei  »ge- 
hauenen Stufe  auf,  wekher  die  Höhe  des  Sokels  gleich  war;  jene  ist 
l.“849,  oder  4 Ellen  zu  462.25  Millimetern.  Der  Sokel  setzt  auf 
jeder  Seite  zu  der  Länge  zwei  Ellen  zu;  aber  auch  die  Bekleidung 
tnufs  ein  rundes  Mafs  haben,  worauf  Jomard  keine  Rücksicht  genom- 
men hat.  Ihre  oben  gefundene  Dicke  von  l."796  näliert  sich  4 Ellen 
des  angenommenen  Mafses,  indem  sie  über  3.889  solcher  Ellen  ergiebt: 
nehmen  wir  sie  genau  zu  4 Ellen,  so  war  die  ganze  Pyramide  mit 
Einschlufs  des  Sokels  12  Ellen  länger  als  die  unbekleidete,  das  ist  die 
Elle  zu  461.8  Millimetern  gerechnet,  um  5.“  54 16.  Fügt  man  die- 
ses Mafs  zu  dem  Mafse  der  unbekleideten  Pyramidal  227. "306  hinzu, 
so  erhält  man  für  die  gauze  Länge  232."'8476,  also  etwa  100  Mil- 


»)  Geschichte  d.  Baukunst  bei  den  Alten  Bd.  1.  8.  55. 
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liineter  mehr  als  man  erhalten  sollte.  Obwohl  nnn  dieser  Unterschied 
sein-  gering  ist,  so  hat  er  dennoch  einen  besondem  Grund.  Der  in 
den  Fels  eingeliauene  unterste  Theil  der  Pyramide,  welcher  innerhalb 
des  Sokels  lag,  bestand  nämlich  wenigstens  an  einer  Säte,  wo  die 
Stufen  von  den  Französischen  Gelehrten  gemessen  worden  sind,  aus 
zwei  Stufen*:  da  aber  die  Länge  der  unbekleideten  Pyramide  von 
ebendenselben  natürlich  ganz  unten  gemessen  war,  so  rnufs  man  da- 
von den  Vorsprung  der  untersten  Stufe,  abziehen , um  die  Länge  zu 
erhalten,  welche  die  unbekleidete  Pyramide  weiter  oben  hatte,  wo  sie 
in  die  Ebene  des  Sokels  einlief.  Zieht  man  für  jenen  Vorsprung  100 
Millimeter  ab,  so  betrug  die  Länge  der  unbekleideten  Pyramide  auf 
dem  Sokel  nur  227.“206.  Auf  diese  Weise  stimmt  alles  genau,  fast 
zu  genau,  zusammen.  Die  Elle  zu  461.8  Millimetern  gerechnet  be- 


trug nämlich  alsdann 

die  Seite  der  unbekleideten  Pyramide  in  der  Fläche,  von 
welcher  an  sie  bekleidet  wurde,  492  Eilen  oder  . . 227.m2056 

die  Dicke  der  Bekleidung  auf  jeder  Seite  vier,  zusam- 
men acht  Ellen  oder 3.“6944 

also  die  Seite  der  bekleideten  Pyramide  500  Ellen  oder  230.m9 
dazu  die  Breite  des  Sokels,  auf  jeder  Seite  zwei,  zusam- 
men vier  Ellen  oder l.*“8472 

also  die  Seite  der  Pyramide  mit  dem  Sokel  504  Ellen 

oder 232.“7472 


welches  genau  die  gefundene  Länge  ist.  Hieraus  erklären  sich  auch 
die  > runden  Angaben  der  Griechen  über  die  Seitenlinie  der  grofsen 
Pyramide,  mit  Ausnahme  der  nachher  zu  erwägenden  des  Philon, 
ziemlich  gut.  504  Ellen  sind  756  Fnfs,  welche  Herodot  abrundend 
zu  8 Plethren  angiebt:  Diodor  von  Sicilien  rechnet  7 Plethren,  indem 
er  das  nicht  volle  wegläfstb.  Abulfaradsch'  giebt  die  Seitenlange  ge- 
rade auf  500  Ellen  an;  was  er  für  Ellen  meinte,  hatte  er  gesagt, 
es  ist  jedoch  in  der  Handschrift  verlöscht d.  Besonders  auffallend  ist 
es  ferner,  dafs  die  Spina  des  Hippodroms  von  Antinoe,  welche  zu 


a)  Joraard  s.  34  ff.  vergl.  S.  70.  b)  Jomard  S.  54.  Strabo  XVIL 
S.  608.  giebt  für  die  Länge  der  Seiten  kein  »lafs , obgleich  ihn  Einige  so 
verstanden  haben,  sondern^ür  die  Höhe  der  Seitenflächen  oder  das  Apothem. 
c)  In  Sacy’s  Memoire  über  die  Pyramiden.  d)  Ganz  unbrauchbar  und 

höchst  ungenau  ist,  was  im  zwölften  Jahrhundert  Personen,  die  sich  auf  ihre 
Messung  beriefen,  dem  Abd-AUatif  (Relation  de  l’ßgypte  S.  174.  der  Hebers, 
von  Sacy}  versicherten,  Höhe,  Länge  und  Breite  der  beiden  gröfsten  Pyra- 
miden betrügen  400  schwarze  Ellen. 
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230“  ausgetnessen  worden*,  mit  der  Seite  der  bekleideten  Pyramide 
nach  unserer  Rechnung  so  vollkommen  iibereinstimmt,  wie  man  für 
Weiten  von  solcher  Bedeutung  nur  verlangen  kann:  ein  hinlänglicher 
Beweis,  dafs  diese  Länge  von  etwa  230m  eine  runde  Zahl  von  El- 
len oder  Fufsen  war,  sei  es,  dafs  der  Hippodrom  des  ganz  Griechi- 
schen Antinoä  von  den  Werkmeistern  in  alt-Aegyptischem  oder  in  Grie- 
chischem Mafse  vermessen  w'ar,  in  welchem  letztere  Falle  die  Einer- 
lciheit  beider  Mafse  nur  um  so  einleuchtender  seyn  würde.  Hierzu 
kommt  noch  Folgendes.  Joinard  berechnet  aus  Thcils  vollkommen 
gegebenen  Theils  sehr  wahrscheinlichen  Elementen,  von  einer  Seiten- 
länge der  bekleideten  Pyramide  von  230.“902  ansgehend,  das  Apo- 
them  der  Pyramide  auf  184.“722.  Nehmen  wir  dafür  184. “720,  so 
erhalten  wir  für  das  Apothem  genau  400  Ellen  zu  461.8  Millimetern, 
oder  ein  Stadium.  Es  ist  hierbei  gleichgültig,  ob  die  Pyramide  die 
von  Diodor  Vorgefundene  Platform  Iiatte  oder  nicht,  und  ob  in  je- 
nem Falle  die  Spitze,  in  welcher  die  Kanten  zusammengelaufen  seyn 
würden,  durch  eine  Säule  oder  Obelisk  angezeigt  war,  was  allerdings 
das  Wahrscheinlichere  seyn  dürfte;  denn  das  Apothem  mufste  immer 
bis  zu  jener  Spitze  gerechnet  werden.  Es  scheint  daher  unzweifelhaft, 
dafs  die  grofse  Pyramide  nach  einer  Elle  von  461.8  Millimetern  ge- 
baut sei ; und  bedenkt  man,  dafs  die  zw'eitc  mit  Einschlufs  des  Sokels 
neun  Zehntel  der  erstem  ohne  Sokel,  2 07. “9  zur  Länge  hat,  indem 
10:9=230.“9:207.“81;  so  kann  man  wieder  zu  der  frühere  Vor- 
stellung von  Joinard b zurückkommen,  dafs  dieses  Verhältnifs  das  beab- 
sichtigte war,  und  hierdurch  würde  die  ohnehin  nicht  genau  zutreffende 
Bestimmung  der  zweiten  Pyramide  nach  der  gröfsero  Elle  wegfallen. 
Da  Jomards  Lehre  so  lebhaft  bestritten  worden,  so  sind  wir  ihm  schul- 
dig, Alles  anzuführen,  was  für  dieselbe  spricht.  In  der  Revue  encyclo- 
pedique  (Nov.  1822.)  findet  sich  ein  kleiner  Aufsatz  von  ihm,  über- 
schrieben: Note  sur  un  manuscrit  Egyptien  sur  papyrus,  renfermant 
des  plans  de  monumens,  avec  les  mesures  ecrites  en  chifTres  hierogly- 
phiques.  Jomard,  an  dessen  Glaubwürdigkeit  zu  zweifeln  ich  keinen 
Grund  habe,  weiset  hierin  nach,  dafs  die  Mafse  gewisser  Figuren,  vor- 
züglich von  Hypogäen,  welche  sich  in  einem  von  Theben  stammenden 
Manuscript  ünden,  in  runden  Zahlen  der  von  ihm  angenommenen  Elle 
aufgehen,  wenn  man  dabei  eine  Scale  von  -j-j-j-  der  Elle  annimmt; 
eine  Voraussetzung,  welche  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Ich 


a)  Jomard  S.  105.  b)  Syst.  metr.  S.  67. 
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will  liien'on  nur  die  zwei  einleuchtendsten  Beispiele  anführen.  Der  er- 
sten Figur,  welche  er  daselbst  hat  abbilden  lassen,  ist  in  bekannten 
Hieroglyphen  beigefügt  „70  Ellen“;  die  gröfste  Dimension  derselben 
ist  aber  64.5  Millimeter.  Nun  sind  70  Ellen  zu  462  Millimetern 
32340  Millimeter,  und  *st  04.68.  Die  fünfte  Figur  stellt 

eine  kleine  Pyramide  vor;  die  Seitenlinie  der  Grundfläche  ist  30.75 
Millimeter,  welches  mit  500  multiplicirt  15375  Millimeter,  oder 
wenn  man  die  Elle  zu  461.25  Millimetern  rechnet,  33-j  Ellen  oder 
fünfzig  Fufs,  das  ist  ein  halbes  Plethron  giebt.  Alles  zusammenge- 
notnmen  kann  die  Anwendung  einer  Elle  von  etwa  462  Millimetern 
oder  204.8  Par.  Linien  bei  den  alten  Aegyptisdien  Bauwerken  nicht 
in  Zweifel  gestellt  werden.  Diese  Elle  von  etwa  462  Millimetern  ist 
von  der  Griechischen  offenbar  nicht  verschieden,  und  sie  kommt  be- 
reits in  den  ältesten  Bauwerken  Aegyptens  vor.  Es  bestanden  also 
seit  undenklichen  Zeiten  beide  Ellen  in  Aegypten  nebeneinander,  die 
gröfscre  der  königlichen  Babylonischen  gleiche,  und  die  kleinere  der 
Griechischen  gleiche.  Nach  grillenhaften  Vorstellungen  des  bizarren 
Volkes  mochte  die  gröfsere,  königliche  und  heilige,  bei  den  Bau- 
werken selten  angewandt  werden,  wie  in  der  Grabkammer  des  Kö- 
nigs in  der  grofsen  Pyramide,  während  doch  der  Sarkophag  wieder 
nach  der  gemeinen  Elle  gemessen  ist.  Wer  vermochte  die  Gründe 
für  solche  Abweichungen  zu  ermitteln?  Was  den  Fufs  betrifft,  so 
kommt  es  nicht  darauf  an,  ob  er  von  den  Aegyptern  gebraucht  wurde: 
war  die  kleinere  Elle  der  Aegyptcr  der  Griechisclien  gleich,  so  ver- 
steht sich  von  selbst,"  dafs  der  Griechische  Fufs  f der  kleinern  Elle 
der  Aegvpter  war;  und  diese  ] derselben  sind  auf  der  ersten  Elle 
des  Drovetti,  nach  der  von  Saigey*  angegebenen  Entzifferung  der 
Zeichen,  als  eine  besondere  untergeordnete  Einheit  bezeichnet. 

6.  lieber  das  Mafs  der  Seiten  der  drei  grofsen  Pyramiden  von 
Memphis  giebt  Plinius1’  die  merkwürdigsten  Angaben;  aus  welchem 
der  von  ihm  angeführten  Schriftsteller,  und  ob  alle  aus  einem  und 
demselben,  ist  ungewifc.  Ihm  zufolge  mifst  die  Seite  der  gröfs- 
ten  883,  der  zweiten  737^,  der  dritten  363  Fufs;  doch  sind  die 
Zahlen,  wie  die  Handschriften  lehren,  nicht  ganz  sicher.  Jomardc 
mifst  diese  drei  Werten  mit  einem  gemeinsamen,  unsichere  Combi- 
nationen  abgerechnet  nicht  bekannten  Fufs,  der  des  gemeinen 
Aegyptischen  gewesen  sei,  277  Millimeter:  er  ist  aber  genöthigt, 


a)  S.  10.  I.)  XXXVI,  17.  c)  Syst.  metr.  S.  145  I T. 
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der  ersten  Pyramide  statt  883  Fufs  833  zu  geben.  Es  ist  zwar 
merkwürdig,  dafs  die  Mafsc  der  zweiten  und  dritten  Pyramide,  welche 
Jomard  gefunden  hat,  in  demselben  Verhältnisse  stehen  wie  die  von 
Plinius  angegebenen;  ob  aber  daraus  ein  eigener  Fnfs  folge,  lassen 
wir  dahingestellt  seyn.  Das  im  Plinius  überlieferte  Mafs  der  Seite  der 
ersten  Pyramide  von  883  Fufs,  wofür  jedoch  die  Handschriften  auch 
andere  Zahlen  haben,  hat  zu  einer  allerdings  auffallenden  Bemerkung 
Anlafs  gegeben,  auf  welche  Girard*  und  andere  grofses  Gewicht  le- 
gen. Rechnet  man  nämlich  halb  soviel  Ellen , nämlich  4 4 1 •£ , und 
* und  giebt  diesen  Ellen  das  Mafs  der  Elle  des  Nilmessers  von  Ele- 
phantine,  527  Millimeter,  so  ergeben  sich  232. “6705 , welches  fast 
dasselbe  ist,  was  für  die  ganze  Länge  der  grofsen  Pyramide  gefunden 
worden,  232.m747  nach  dem  definitiven  Meter,  wogegen  Girard  et- 
was weniger  angiebt,  weil  er  nicht  so  rechnete.  Es  wäre  zu  wün- 
schen, dafs  die  Plinianisehen  Mafse  auch  der  andern  Pyramiden  sich 
auf  diese  Weise  in  halben  Ellen  des  Nilmessers  mit  den  Mafsen  ver- 
einigten, welche  in  den  neuern  Zeiten  gefunden  worden;  (.lies  findet 
aber  nicht  statt.  Aus  jener  Uebereinstimmung  hat  man  nun  geschlos- 
sen, dafs  Plinius  die  Hälfte  der  grofsen  Aegyptischen  Elle  Fuß  ge- 
nannt habe;  während  sonst  die  Hälfte  der  Elle  XerelU 

der  Hebräer  ist.  Ich  finde  diesen  Schlufs  sehr  wahrscheinlich;  das 
heifst,  ich  glaube,  dafs  Zereth  mit  dem  Fufse  verwechselt  ist,  und 
dieselbe  Verwechselung  scheint  auch  der  Angabe  des  sogenannten  Phi- 
Ion  von  Byzanz  in  dem  Buche  von  den  Wunderwerken  der  Welt, 
der  ohne  Zweifel  später  als  Plinius  schrieb,  zu  Grunde  zu  liegen. 
Dieser  setzt  den  Umfang  der  grofsen  Pyramide,  an  welche  bei  seiner 
Beschreibung  zu  denken  ist,  auf  6 Stadien,  welches  für  die  Seite  900 
Fufs  giebt;  offenbar  runde  Zahl  statt  883.  Aber  gewifs  ist  diese 
Verwechselung  nicht  älter  als  etwa  Plinius,  welchem  bereits  Idelerb 
mehrfache  Verwechselungen  der  mit  andern  Mafsen  nach- 

gewiesen hat:  wie  Herodot  in  der  Erzählung  von  Aegypten',  so  ha- 
ben die  Alten  allgemein  nicht  2,  sondern  11-  Fufs  auf  die  Elle  ge- 
rechnet d.  Beruhte  aber  jener  angebliche  Fufs  auf  der  grofsen  Aegyp- 
tischen Elle  von  527  Millimetern,  so  leuchtet  ein,  dafs  einer  der 
Alten,  den  Plinius  benutzte,  die  grofse  Pyramide  zu  4411  Ellen  des 
Nilmessers  ausgemessen  hatte.  Aller  was  folgt  hieraus  Weiter?  Nichts 


»3  Vom  Nilmesser  S.  *3.  b)  Abhh.  <1.  Akart.  ü.  Wisg.  181t.  1813. 
philül.  hist.  Ablh.  S.  130.  c)  II,  149.  d)  Abschn.  XII.  1. 

16 
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als  dafs  seine  Messung  mit  der  Französischen  sehr  wohl  übereinstimmt, 
keinesweges  aber,  dafs  es  die  Absicht  des  Erbauers  gewesen,  der  Py- 
ramide eine  Seite  von  44 1-5-  Ellen  zu  geben,  welches  nimmermehr 
glaublich  ist. 

7.  Ueber  das  ältere  Aegyptische  Körpermafs  sind  wir  sehr  we- 
nig unterrichtet.  Die  Hauptstelle  ist  folgende  des  Didymos  * : rO  IIto- 
ht/Mxixot;  6s  /xs6ifi.voq  i^uoXiog  som  totj  ’Attocotj,  xal  cnn’s- 
orrjxeu  «4  dpTaßwv  /uiv  TÜn>  ita\,aiwv  t{v  ydp  ij  aprajJtj 
/Lioälurv  6 S"'  vuv  6s  6id  rr\v  ePw/noüxir{v  xprjcrtv  X9rl6LaT'L4sl 
yy"  (nämlich  fio6luiv  ij  aprcxß rj ).  Die  alte  Artabe  ist  also  nach 
Didymos  4 j Römische  Modien  oder  72  Sextarien ; Letzteres  sagen 
auch  Epiphaniosb  und  Isidor'  von  der  Aegyptischen  Artabe  aus:  wo- 
gegen derselben  in  den  Galenischen  Metrologen a und  sonst®  rund  5 
Modien  beigclegt  werden.  Die  alte  Artabe  ist  folglich  genau  der  At- 
tische Metretes  und  der  Hebräische  Bath  und  Epha,  und  da  der  Pto- 
lemäische  Medimnos  zwei  solche  Artabeu  oder  Attische  Metreten  hält, 
so  fafst  er  natürlich  1^  Attische  Medimnen,  weil  der  Attische  Me- 
dimnos 1-y  Attische  Metreten  fafst f.  So  entspringt  das  Verhältnifs 
des  Ptolemäischen  Medimnos  zum  Attischen  3:2.  Mit  dem  Verhält- 
nifs des  Babylonischen  oder,  wie  ihn  Saigey  nennt,  Philetärischen  Ku- 
bikfufses  zum  Olympischen,  3 : 2,  hat  dieses  nicht  den  mindesten  Zu- 
sammenhang: obwohl  Saigey«,  angeblich  aus  Heron,  ein  Verhältnifs 
des  Attischen  Metretes  zu  einem  Alexandrinischen  Metretes,  den  ich 
nicht  kenne,  wie  2:3  annimmt,  und  dieses  auf  das  Verhältnifs  jener 
beiden  Kubikfufse  zurückführt.  Aber  es  ist  ja  weder  der  Attische  Me- 
tretes noch  der  Attische  Medimnos  Kubus  des  Olympischen  Fufses;  der 
Ptolcmäische  Medimnos  ist  ebensowenig  Kubus  des  Philetärischen  Fufses, 
und  wenn  man  -*  des  Ptolemäischen  Medimnos  als  Ptolemäischen  Me- 
tretes anschcn  will,  wie  der  Attische  Metretes  des  Attischen  Me- 
dimnos ist,  so  sind  auch  diese  -J-  des  Ptolemäischen  Medimnos  nicht 
ein  Philetärischer  Kubikfufs.  Um  dies  deutlicher  zu  machen,  setzo  ich 
die  in  Betracht  kommenden  Gröfscn  in  Römischen  Sextarien  lüerher: 
Olympischer  Kubikfufs  . 53  j Sextarien 

Philetärischer  Kubikfufs  .80  — 

Attischer  Metretes  ...  72  — 

Attischer  Medimnos  . . 96  — 

a)  Cap.  i9.  b)  s.  181.  vergl.  S.  18».  c)  XVI,  *6,  16.  <0  Cap.fi. 

S.  755.  Kuhn.  e)  Bemard  S.  66  f.  f)  Vergl.  hierüber  und  über  dessen 
weitere  Eintheilung  Abschn.  XI.  9.  g)  s,  *9  f. 
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Ptolemäischer  Medimnos  . 144  Sextarit-n 

A desselben 108  — 

Den  Philetärischen  Kubikfufs  habe  ich  hierbei  als  gleich  dem  Babylo- 
nischen gesetzt,  da  kein  beabsichtigter  Unterschied  zwischen  beiden 
war.  Doch  genug  von  Saigey:  ich  kehre  zur  Betrachtung  der  wirk- 
lichen Verhältnisse  zurück.  Der  Attische  Metretes,  welchem  die  alte 
Aegyptische  Artabe  gleich  ist,  steht  zu  dem  Babylonisch-Aeginäischen 
Mals  in  dem  Verhältnifs  3:5®,  und  ist  ohne  Zweifel  aus  dem  grö- 
fsem  im  Verhältnifs  der  beiden  Talente,  welche  sich  wie  3 : 5 ver- 
hielten, bestimmt.  Man  kann  hieraus  schliefsen,  dafs  in  Aegypten 
jenes  Verhältnifs  ebenfalls  bekannt  war  und  den  Gewichten  nnd  Ma- 
fsen  zu  Grunde  lag1,  woher  die  Gleichheit  der  alten  Artabe  mit  dem 
Attischen  Metretes  kommt;  denn  dafs  diese  nicht  erst  von  den  Pto- 
lemäern herrührt,  kann  man  schon  daraus  erkennen,  dafs  der  Ptole- 
mäische  Medimnos  vom  Attischen  verschieden  ist.  Die  später  ge- 
bräuchliche Artabe  ist  dem  Didymos  zufolge  3-i  Modien,  welches 
Mafs  der  Artabe  auch  früher  schon  aus  mehreren  Stellen  bekannt 
war  *.  Was  ich  ehemals  über  diese  Artabe  vermuthet  habe,  nehme 
ich  zurück;  sie  beträgt  der  Angabe  des  Didymos  gemäfs  53-ij-  Römi- 
sche Sextarien,  nnd  ist  folglich  genau  der  Griechische  oder  Olympische 
Kubikfufs  d.  Wie  die  Römer  dazu  gekommen,  dieses  Mafs  einzuführen, 
da  es  minder  rund  als  die  alte  Artabe  zu  ihrem  Körpermafse  stimmte, 
ist  schwer  begreiflich ; da  der  Griechische  Fufs  schon  als  Aegyptiscbes 
Mafs  (~  der  kleinern  Elle)  nachgewiesen  ist,  so  möchte  ich  vermu- 
then,  obwohl  Didymos  die  andere  Artabe  die  ältere  nennt,  sei  doch 
auch  diese  angeblich  jüngere  schon  neben  der  alten  im  Gebrauche 
gewesen,  und  von  den#Römern  eben  deshalb,  weil  sie  mit  dem  klei- 
nem Aegyptischen  Längenfufs  stimmte,  wie  das  Römische  Quadrantal 
der  ursprünglichen  Absicht  nach  mit  dem  Römischen  Längenfufs,  für 
das  Aegyptische  Mafssystem  sanctionirt  worden:  da  sie  unter  den  Pto- 
lemäern wenig  mag  gebraucht  worden  seyn,  konnte  sie  dem  Didy- 
mos als  etwas  Neues  erscheinen,  wenn  sie  auch  bereits  in  alten  Zei- 
ten im  Gebrauch  gewesen.  Keine  Uebereinstimmung  mit  den  Syste- 
men, welche  wir  verfolgen,  hat  die  Persische  Artabe,  welche  die  Per- 
sische Regierung  auch  in  Babylonien  gebrauchte;  sie  betrug  einen 
Medimnos  und  drei  Chöniken  Attisches  Mafs  ®.  Die  Medische  Artabe 


a)  Abschn.  XV.  b)  Vergl.  Absehn.  X.  c)  Eiscnsclimid  S.  84. 
Wessel,  zu  Dioil.  XX,  96.  d)  Abschn.  XII.  3.  und  XVI.  e)  Hero- 
dot  I,  199. 
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wird  dein  Attischen  Mcdiinnos  gleichgesetzt;  sie  kommt  unter  diesem 
Namen  etlichemal  vor“:  meines  Erachtens  ist  sie  aber  von  der  Persi- 
schen nicht  verschieden,  sondern  die  Bestimmung,  sie  sei  dem  Attischen 
Medimnos  gleich,  ist  nur  eine  ohngefähre,  und  Medisch  und  Per- 
sisch ist  liier  wie  häufig  für  gleichbedeutend  zu  nehmen.  Aufser  der 
Artabe  sind  zwei  Aegyptisehe  Mafsc  merkwürdig.  Das  eine  ist  das 
l'viov,  bei  Klco]iatra  der  Aegyptisehe  Name  des  Sextarius,  wovon 
der  Hebräische  Name  Hin  abgeleitet  ist,  welcher  den  sechsten  Theil 
des  Bath  bezeichnet1*:  ein  Name,  welcher  keine  irgend  wahrschein- 
liche Wurzel  im  Hebräischen  hat.  Aber  es  folgt  hieraus  nicht,  dafs 
das  Aegyptisehe  Inion  wirklich  ein  Römischer  Sextarius  war.  Das 
andere  ist  das  Oiphi  der  Aegypter,  otept,  o itpei,  o/tpt,  oteptv,  tjtpt, 
•vcpil  geschrieben,  und  aus  dem  alt-Aegyptischen  ins  Koptische  a>ini 
übergegangen c.  Dasselbe  Wort  ist  das  Hebräische  Epha,  bei  den 
siebzig  Dolmetschern  durch  Oiphi  gegeben,  welches  den  zehnten  Theil 
des  Kor  im  Mafsc  des  Trockenen  bezeichnet;  cs  hat  keine  Wurzel  im 
Hebräischen,  wohl  aber  im  Aegyptisch- Koptischen,  worin  es  Mafs 
bedeutet.  Die  Angaben  über  den  Werth  des  Oiphi  sind  verworren 
und  widersprechend;  bald  wird  es  durch  %olvi^  erklärt  und  auf  zwei 
Sextarien  und  etwas  darüber  gesetzt  (ödo  £,eorwv  xai  dtoorr^Lo- 
piov),  bald  als  der  zehnte  Theil  des  Modius  angesehen,  auch  für  ei- 
nerlei mit  Gomor,  welches  bei  den  Hebäern  der  zehnte  Theil  des 
Epha  ist,  bald  wieder  auf  4,  bald  auf  10  Chöniken  angegeben d. 
Hier  mag  Aegyptisches  und  Hebräisches  vermischt  seyn,  nnd  die  Aus- 
drücke %oivii  und  juo'dtot;  könnten  in  so  verschiedener  Bedeutung 
genommen  und  aus  so  versclüedenen  Mafssystemen  entlehnt  werden, 
dafs  eine  Auflösung  der  Schwierigkeit,  welche  m jenen  widersprechen- 
den Angaben  liegt,  schwerlich  gefunden  werden  dürfte.  Die  Gröfse 
des  Ägyptischen  Flüssigkeitsmafses  Mna,  welches  in  den  alten  Hie- 
roglyphenschriften vorkommt e,  ist  unbekannt.  Vom  Alexandrinischen 
Sextarius  und  der  Alexandrinischen  Kotylc  ist  oben f beiläufig  gespro- 
chen worden.  Ueber  einige  Aegyptisehe  Gefäfse,  aus  welchen  Saigey 
das  Aegyptisehe  Mafs  in  Verbindung  mit  dem  Hebräischen  bestimmen 


sl)  Suid.  llesych.  in  dundß i[,  Polyaen  IV,  3,  3*.  b)  Vergl.  Abschn. 
XIV.  2.  c)  Vergl.  Jablonskii  Pauth.  Aegypt.  TM.  II.  8.  229  ff.  und  des- 
sen Opuscula  von  Te  Waler,  Bd.  I.  S.  182.  Bd.  II.  S.  335.  d)  Kpiphan. 
S.  181.  W'O  uifij  dafür  slelil,  Sehol.  Nicandr.  bei  Bernard  de  mens,  et  pond. 
S.  32.  Cyrill,  Prokop  und  andere  bei  den  Auslegenudes  Hesychios  Bd.  II. 
S.  73».  und  Hesychios  selbst  in  dieser  Stelle  unter  oltpiv,  und  derselbe  un- 
ter Ttlxiv.  e)  Abschn.  IV.  2.  ()  Abschn.  III.  2. 
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wollte,  werde  ich  beim  Hebräischen  Mal'se * sprechen,  und  zeigen, 
dafs  sie  nicht  bedeutend  dem  widersprechen,  was  wir  über  die  alte 
Artabe  und  Bath  oder  Epha  als  dem  Attischen  Metretes  gleiclic  ge- 
sagt haben. 

8.  Man  hat  in  die  Betrachtung  der  alt-Aegyptischeu  liingen- 
mafsc  auch  die  heutigen  Acgyptischen  und  die  Arabischen  verwebt; 
weil  diese  aus  den  alt-Aegyptischen  und  Babylonischen  entstanden  zu 
seyn  scheinen  können,  will  ich  davon,  soweit  meine  llülfsmittcl  rei- 
chen, das  Hauptsächlichste  beibringen.  In  Aegypten  siud  aufser  dem 
m von  Constantinopcl , welcher  daselbst  erst  im  sechzehnten  Jahr- 
hundert cingefuhrt  worden  und  677  Millimeter  oder  300.11  Par. 
f.inicn  beträgt,  der  Pik  beledi  oder  beladi,  das  heilst  die  Elle  des 
Landes,  und  die  Elle  des  Nilmessers  von  Raoudhah  von  den  Französi- 
schen Gelehrten  vorgefunden  und  bestimmt  worden11.  Erstere  beträgt 
57  7.5  Millimeter  oder  256  Par.  Linien;  Girard  hält  dafür,  sie  sei 
aus  dem  Römischen  Doppelfufs  entstanden,  der  aber  bedeutend  grö- 
fser  ist,  nämlich  262.3  Par.  Linien.  Die  Elle  des  Mckiah  von  Raou- 
dhah beträgt  nach  Joniard0  540.7  Millimeter  oder  239.69  Par.  Linien. 
Die  Araber  haben  vielerlei  Ellen : Ed.  Bernard d hat  aus  vielen  Theils 
ungedruckten  Arabischen  Schriftstellern  darüber  Zusammenstellungen  ge- 
macht; nur  sind  seine  Angaben  leider  zu  kurz  dargelegt:  aber  die 
Zusammenstellungen  von  Gossellin®  geben  eher  weniger  als  mehr,  was 
für  unsere  Betrachtung  wesentlich  wäre,  und  Sylvestre  de  Sacy f be- 
merkt sehr  günstig  für  Bernard,  dafs,  obwohl  er  Einiges  aus  einer 
Arabischen  Handschrift  über  den  Gegenstand  beibringen  könnte,  die- 
ses doch  wenig  zu  dem  zufügen  würde,  was  Bernard  geliefert  hat. 
Ich  stelle  aus  Bernard  die  hauptsächlichsten  Arabischen  Ellen  zusam- 
men, ohne  seine  Bestimmungen  in  neuerem  Mafse  zu  geben,  sowenig 
als  seine  (Kombinationen,  da  er  zumal  häufig  sich  widerspricht. 

1)  Die  llaschemäische  oder  ältere  Arabische  oder  königliche 
Elle,  mit  letzterem  Namen  nach  den  Persischen  Königen  benannt; 
man  bediente  sich  ihrer  dem  Kalkasendi  zufolge  im  Moliammedisclien 
Rechte  bei  den  Schätzungen.  Kalkasendi  giebt  ihr  24  Fingerbreiten, 
die  Fingerbreite  zu  7 Gerstenkornbreiten,  die  Gerstenkombreite  zu 
7 Maulthierhaarbreiten  (pili  burdonis),  zusammen  also  1176  Haar- 

a)  Ahselin.  XIV.  *.  b)  Vergl.  besonders  Girard  über  den  Nilmesser 
von  Elepbantino  S.  43  ff.  c)  S.  oben  Abschn.  Xlir.  1.  d)  De  mens, 
et  pond.  3.  217  ff.  e)  Im  Slrabo  von  du  Tbeil  Bd.  V.  S.  579  ff. 

0 Zu  Abd-AUatifs  Relation  de  ltEgyple  S.  215. 
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breiten;  der  Geometer  des  Golius,  Abnlfeda  und  Fiumi  geben  ihr 
32  Fingerbreiten  zu  je  6 Gerstenkornbreiten  von  je  G Pfcrdehaarbrei- 
tcn  (sctae  equinae),  zusammen  1152  Haarbreiten:  sie  ist  tstv  ^cr 
Arabischen  Meile  oder  -j-gVö-  der  l’arasange. 

2)  Die  neuere  Elle  von  24  Fingerbreiten  zu  je  6 mittelmäfsi- 

gen  Gerstenkornbreiten  von  je  6 Maulthierhaarbreiten  (pili  burdonis), 
zusanunen  8G4  Haarbreiten,  der  Arabisclien  Meile  oder  yy-J-j-jr 

der  Parasange.  Ellen  von  24  Fingerbreiten,  jede  Fingerbreite  zu  6 
Gerstenkorubreiten,  12000  Ellen  auf  die  Parasange,  wendet  auch 
Edrisi  an  bei  der  Bestimmung  des  Erdumfanges  nach  den  Indiern 

3)  Die  richtige  oder  miUelmä/sige  Elle  (cubitus  iustus  et  me- 
diocris)  nach  Mafsgabe  des  menschlichen  Armes,  24  FingerbreiteÄ 
oder  6 Palmen,  die  Fingerbreite  zu  6 Gerstenkornbreiten  von  je  G 
Haarbreiten  (pili  veredi),  zusammen  864  Haarbreiten. 

4)  Die  schwarze  Elle,  angeblich  von  dem  Arme  eines  schwar- 
zen Dieners  des  Khalifen  Al-Mamun  benannt;  sie  ist  von  diesem  Kha- 
lifen  für  das  Landmessen  verordnet,  und  wie  Kalkasendi  überliefert, 
das  Mafs  der  Gebäude,  des  Nilmessers  und  der  kostbaren  Waaren; 
auch  sollen  dem  Al-Mamun  zu  Gefallen  die  Astronomen  seiner  Zeit 
den  Erdgrad  hiermit  gemessen  haben.  Sie  beträgt  Palmen  oder 
27  Fingerbreiten  der  inittelmäfsigen  Elle1*. 

5)  Die  Josippaische  Elle,  der  Kanon  der  Gebäude  von  Bag- 
dad, um  -J  Fingerbreiten  kleiner  als  die  schwarze  Elle,  wie  Kalka- 
sendi lehrt. 

6)  Die  Rasasäische  oder  königliche  Elle,  dem  Edrisi  zufolge 
von  3 Hälften  (cnttpa.f.ioüt;)  der  mittclmäfsigen  Ella  Was  Beruard 
weiter  zusetzt,  übergehe  ich.  Auch  Ebn  Al-Onardi*  rechnet  auf  die 
königliche  Elle  drei  Aschbar  von  jo  12  Fingerbreiten,  aber  dennoch 
3000  königliche  Ellen  auf  die  Meile.  F.r  ist  einer  der  Spätem;  ob 
seine  Mafse  mit  den  ältern  stimmten,  weifs  ich  nicht. 

Aus  der  gegebenen  Anzahl  von  Gerstenkörnern  und  Haarbreiten,  welche 
letztem  bald  auf  Pferde-  bald  auf  Maulthierbaare  bestimmt  sind,  was 
einerlei  seyn  wird,  kann  kein  absolutes  Mafs  dieser  Ellen  bestimmt 
werden:  denn  die  Gerstenkörner  sind  selbst  verschieden,  bald  von  6 
Haarbreiten,  welche  Gerstenkornbreiten  einmal  mittelmäfsige  heifsen, 


a)  Geographie  S.  *.  Bd.  V.  des  Becueit  de  voyages  et  de  memoires 
publ.  par  la  Societe  de  g£ographie,  Paris  1736.  b)  Vergi.  besonders  Go- 
lius zu  Alfergani  Klemm,  astronom.  S.  73  IT.  c)  Notlces  et  Kztrails  des 
manuscrils  du  Roi  Bd.  I.  S.  36. 
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bald  von  7 Haarbreiten;  und  die  zwei  Bestimmungen  in  Haarbreiten, 
welche  für  die  Haschemäische  Elle  gegeben  werden,  stimmen  nicht 
einmal  überein.  Masudi*,  in  einer  Stelle,  die  freilich  auch  anderes 
vom  Gewöhnlichen  Abweichendes  enthält,  rechnet  7-J,  Ebn  Al-Ouardib 
5 Gerstenkornbreiten  auf  die  Fingerbreite,  letzterer  die  Gerstenkorn- 
breite  auf  6 Maulthierhaarbreitcn:  endlich  haben  begreiflicher  Weise 
, auch  die  Neuern,  namentlich  Bernard  und  später  Eisensclimid",  die 
Breite  des  Gerstenkornes  ganz  verschieden  genommen.  Man  kann  also 
aus  jenen  Angaben  der  Arabischen  Schriftsteller  nur  Verhältnisse  be- 
stimmen. Die  neuere  und  mäfsige  Elle  scheinen  aber  den  angegebe- 
nen Mafsen  nach  einerlei11;  die  schwarze  verhielt  sich  zu  dieser  wie 
9:8,  die  Haschemäische  zur  mittehnäfsigen  vermöge  der  einen  ein 
einfacheres  Verhältnifs  gebenden  Bestimmung  wie  1152:864  = 4:3, 
welches  Verhältnifs  auch  in  der  Anzahl  der  Ellen  der  Arabischen 
Meile  liegt;  die  Josippäische  zur  schwarzen  wie  26}:  27  = 79:81; 
die  Rasasäische  zur  mittelmäfsigen  wie  3 : 2.  Kennen  wir  das  Mafs 
einer  derselben,  so  kann  man  alle  berechnen.  Nun  ist  aber  die 
schwarze  EUe,  wie  aus  dem  Obigen  erhellt  und  Girant*  näher  er- 
wiesen hat,  die  Elle  des  Nilmessers  oder  Mekiah  von  Raoudhah,  und 
beträgt  folglich  540.7  Millimeter  oder  239.69  Par.  Linien;  die 
schwarze  Elle  ist  folglich  etwa  6 Par.  Linien  gröfser  als  die  Elle 
des  alten  Nilmessers,  und  es  ist  also  wenigstens  zweifelhaft,  ob  sie 
aus  der  grofsen  Babylonisch-Acgyptischen  entstanden  sei.  Die  miilel- 
mä/sige  Elle  ist  von  der  schwarzen  ■§•,  folglich  213.058  Par.  Linien 
oder  480.622  Millimeter,  etwa  8 Linien  gröfser  als  die  Griechische, 
und  also  der  Griechischen  höchstens  analog,  wie  es  auch  nothwendig 
ist,  da  die  Griechische  Elle  eben  eine  mäfsige,  einem  etwas  grofsen 
menschlichen  Körper  angemessene  ist;  aber  die  Arabische  mittelmä- 
fsige  ist  doch  ohne  erweislichen  Zusammenhang  mit  der  Griechischen. 
Indessen  ist  es,  da  die  Arabischen  Mafsstäbe  den  Aegyptischen  und 
Griechischen  ungenau  nachgebildet  seyn  und  sich  bedeutend  verändert 
haben  konnten,  dennoch  möglich,  dafs  die  schwarze  Elle  aus  der  gro- 
fsen Aegyptischen,  die  mittelmäfsige  aber  aus  der  Griechischen  her- 
stamme. Die  Josippäische,  der  Kanon  der  Gebäude  von  Bagdad,  in 
der  Nähe  der  alten  Seleukidenstädte  Seleukia  und  Ktesiphon  und  Ba- 
bylons, verhält  sich  zur  schwarzen  wie  79:81,  offenbar  ein  ganz 

a)  Noüces  et  Exlraits  Bd.  I.  S.  63.  b)  Ebendas.  S.  35.  c)  S.  119. 
d)  Jomard  Syst.  me  Ir.  S.  229.  e)  Vom  Nilmesaer  S.  45.  vergl.  Letronne 
über  Dicuil  S.  100  l 
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zufälliges  Verluiltnifs : sie  beträgt .233.77  Par.  Linien.  Dies  ist  fast 
genau  die  Elle  des  Nilinessers  von  Elcphantine,  welche  233.617  Par. 
Linien  beträgt,  und  gegen  die  Babylonische  Elle,  wie  wir  durch  Rech- 
nung sic  bestimmt  haben,  234.655  Par.  Linien,  noch  nicht  um 
Linien  weniger:  es  ist  daher  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  die  Babylo- 
nische Elle,  welche,  wie  oben  gezeigt  worden,  im  Reiche  der  Seleu- 
kiden  galt,  sich  in  der  Gegend  von  Bagdad  unter  den  einheimischen 
Werkmeistern  erhalten  liatte;  eine  Bemerkung,  die  wie  ich  später  sah, 
auch  Saigey  * gemacht  hat,  so  jedoch,  dafs  er,  was  ich  von  der  Ba- 
bylonischen Elle  sage,  von  der  grofsen  Acgyptischen  ausspricht.  Die 
Haschemaische  Elle  verhält  sich  zur  mittelmäfsigen  wie  4:3,  und 
beträgt  folglich  284.144  Par.  Linien.  Die  liasasiiische  aber  ist  1^ 
der  mittelmäfsigen  oder  319.174  Par.  Linien. 

9.  Ich  berühre  hier  noch  einige  Umstände,  welche  den  eben 
angegebenen  Mafsen  zu  widersprechen  scheinen.  Jomard b setzt  die 
mittelmäfsige  Elle  der  Araber  der  Griechischen  gleich,  und  hiermit 
findet  er  eine  Messung  der  grofsen  Pyramide  in  Uebereinstimmung. 
Ein  des  Messens  kundiger  Mann,  welchen  Abd-Allatif  sprach,  gab 
nämlich  der  verticalen  Höhe  dieser  Pyramide  317,  und  der  Länge 
jeder  Seite  der  vier  fast  dreieckigen  Ebenen  der  Pyramide  (ä  chacuu 
des  cotes  des  quatre  plans  triangulaires  qui  s’inclinent  sur  cette  per- 
pendiculaire)  460  Ellen:  es  hatte  aber  die  Pyramide  damals  eine 
Platform,  deren  Seite  10  schwarze  Ellen  oder  zufolge  einer  andern 
Messung  1 1 natürliche  Ellen  betrug c.  Jomard  findet  nun  die  verti- 
cale  Höhe  der  Pyramide  mit  dem  Sokel  316]  Ellen  von  462  Milli- 
metern, und  die  Kante  nach  Abzug  der  oben  fehlenden  kleinen  Py- 
ramide 461^  solcher  Ellen*.  Diese  Uebereinstimmung  scheint  so 
schlagend,  dafs  derjenige,  von  welchem  Abd-Allatif  berichtet,  fast  ge- 
nau gemessen  zu  haben  scheint;  und  da  derselbe  doch  mit  Arabischem 
Mafs  gemessen  haben  wird,  so  möchte  man  glauben,  er  liabe  eine 
Arabische  Elle  von  etwa  462  Millimetern  seiner  Messung  zu  Grunde 
gelegt;  dieses  Mafs  ist  aber  das  der  Griechischen  Elle,  welcher  dann 
die  mittelmäfsige  Arabische  gleich  geschätzt  werden  müfste.  Allein 
dies  ist,  genauer  betrachtet,  eitel  Täuschung.  Die  Höhe  der  vollstän- 
digen Pyramide  bis  zur  Spitze  beträgt,  die  Seitenlinie  der  Basis  zu 
230.9  Meter  genommen,  ohne  Sokel  etwa  144.193  Meter;  nun  ist 


a)  S.  80.  b)  Syst,  rnetr.  8.  »29.  c)  Abd-Allatif  8.  174.  173. 
d)  Syst.  metr.  S.  6». 
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die  halbe  Seitenlinie  der  Basis  115.45  Meter,  und  die  halbe  Seiten- 
linie der  kleinen  oben  fehlenden  Pyramide  5 schwarze  Ellen  oder 
2703.5  Millimeter:  es  verhält  sich  aber  115.45:144.193  = 2703.5: 

3376.6,  folglich  ist  3.3766  Meter  die  Höhe  der  feldenden  kleinen 
Pyramide.  Diese  abgezogen  von  der  ganzen  Höhe  ohne  Sokel  läfst 
1 40.m8 164 ; fugt  man  hierzu  die  Höhe  des  Sokels  l.m849,  so  erhält 
man  142.“  6654  als  Höhe  der  Pyramide,  wie  sie  zu  Abd-Allatifs 
Zeit  war,  mit  Einschlufs  des  Sokels.  Dies  sind  aber  kaum  309  El- 
len von  462  Millimetern,  und  die  Uebereinstimmung  ist  also  in  Be- 
zug auf  die  Höhe  keinesweges  so  schlagend.  Ferner  wird  in  jener 
Messung  jede  Seile  der  Triangel  der  Pyramide  auf  460  Ellen  be- 
stimmt; die  Kanten  allein  sind  aber  nicht  die  Seiten,  sondern  es  ge- 
hört dazu  auch  die  Grundlinie,  deren  Bestimmung  in  der  Angabe 
jenes  Mefskünstlers  sonst  ganz  fehlen  würde.  Es  scheint  daher  der 
Gewährsmann  des  Abd-Allatif  die  Seitenflächen  der  Pyramide  bis  zur 
Spitze,  worin  die  Kanten  würden  zusammcngelaufcn  seyn,  für  gleich- 
seitige Dreiecke  genommen  zu  haben,  welches  nach  einer  oberflächli- 
chen Schätzung  aus  dem  Augenschein  wohl  geschehen  konnte;  denn 
die  Grundlinie  beträgt  2 30.“ 9,  und  die  ganze  Kante  bis  zur  Spitze, 
wo  die  Kanten  zusammenliefen*,  über  2 17. “8.  Natürlich  bestimmte 
der  Mann  die  Gröfse  der  Seiten  durch  Ausmessung  an  der  Basis;  hier 
fand  er  jene  460  Ellen.  Nun  beträgt  die  Grundlinie  des  Dreiecks 
230.“9,  welches  nicht  460,  sondern  etwa  500  Ellen  von  462  Mil- 
limetern sind,  un<^  so  verschwindet  denn  die  ganze  Uebereinstimraung,  < 

welche  Jornard  finden  wollte,  und  weit  eher  pafste  zu  dieser  Messung 
dte  Arabische  mittelmäfsigc  Elle  von  480.622  Millimetern,  welche 
für  die  Basis  von  230.“9  etwa  480  Ellen  ergiebt,  20  Ellen  mehr 
als  der  Gewährsmann  des  Abd-Allatif  angiebt.  Beispiele  solcher  lie- 
derlicher Bestimmungen  giebt  es  genug.  Mafs  doch  sogar  Grobert 
noch  die  Länge  der  zweiten  Pyramide,  welche  nur  -*-$  der  Länge 
der  gröfsem  ist,  etwa  4 Meter  zu  grofs,  und  irrte  sich  dadurch  um 
den  52sten  Theil;  warum  sollte  jener  Araber  oder  Aegypter  sieh 
also  nicht  um  den  24sten  Theil  geirrt  haben?  Er  mafs  vielleicht  nur 
durch  Ausschreiten.  Ferner  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Höhe  der 
Pyramide  von  dem  Gewährsmanne  des  Abd-Allatif  gar  nicht  gemes- 
sen, sondern  aus  der  Grundlinie,  der  Dreiecke,  unter  der  Vorausse- 
tzung sie  seien  gleichseitig,  berechnet  worden  ist.  Unter  dieser  Vor- 

a)  Jomard  s.  38. 
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aussetzung  betrug,  wenn  die  Grundlinie  zu  460  Ellen  bestimmt  war, 
die  Höhe  230l/>  oder  325.266  Ellen:  aber  für  die  wahre  damalige 
Höhe  der  Pyramide  ohne  Sokel,  welcher  nicht  in  Rechnung  gebracht 
werden  durfte,  mufste  dann  die  Höhe  der  oben  fehlenden  Pyramide 
abgerechnet  werden.  Das  Dreieck  dieser  fehlenden  Pyramide  hatte  da- 
mals eine  Grundlinie  von  10  schwarzen  Ellen,  welche  11.25  mittcl- 
mäfsige  Ellen  betragen;  da  der  Voraussetzung  gemäfs  auch  dieses  als 
ein  gleichseitiges  angesehen  werden  mufste,  so  ergab  sich  aus  dem 
Verhältnis  460:325.266,  gleich  11.25:7.955,  für  die  Höhe  der 
fehlenden  Pyramide  das  Mafs  von  7.955  Ellen,  welches  abgezogen 
von  325.266  für  die  wirkliche  Höhe  der  Pyramide  317.311,  rund 
317  Ellen  läfst,  also  gerade  das  von  dem  Gewährsmann  des  Abd- 
Allatif  angegebene  Mafs. 

10.  Die  schwarze  Elle  berechnet  Jomard  folgerecht  aus  der  rnit- 
telmäfsigen  Arabischen,  welche  er  als  die  Griechische  ansieht,  zu 
519.16  Millimetern  oder  230.336  Par.  Linien,  Gossellin*  dagegen 
aus  dem  Erdgrade  und  dem  Stadium  auf  490.196,  oder  auch  auf 
493.827  Millimeter  oder  218.9  Par.  Linien.  Gossellins  Berechnung 
giebt  einen  grofsen  Unterschied  gegen  das  wirkliche  Mafs  der  schwar- 
zen Eilte.  Da  die  Araber  Gradmessungen  gemacht  haben,  so  ist  es 
allerdings  gehörig,  diese  zur  Prüftmg  des  Ellemnafses  in  Betracht  zu 
nehmen.  Schon  Bernard  hat  auf  diese  Messungen  aufmerksam  ge- 
macht. Ich  übergehe  die  zweite  der  von  demselben  angeführten,  welche 
zwischen  Kufa  und  Medina  stattiänd  und  nach  islasudi  und  andern 
für  den  Grad  des  Meridians  66|-  Arabische  Meilen  gabb;  welches 
Ellenmafs  hierbei  zu  Grunde  lag,  ist  meines  Wissens  nicht  gesagt. 
Wichtiger  sind  die  Gradmessungen  unter  Al-Mamun  um  das  J.  830 
unserer  Zeitrechnung.  Ebn  Iunis'  berichtet  aus  Send  Ebn  Ali,  wel- 
cher eine  der  Messungen  in  der  Gegend  von  Palmyra  geleitet  hatte, 
und  aus  Ahmed  Ebn  Abdallah,  dafs  diese  Messungen  Theils  zwischen 
Wamia  und  Palmyra,  Theils  in  der  Ebene  von  Sindschar  vorgenom- 
men worden:  Masudi d nennt  Rakka  statt  Wamia;  aber  Send  bezeich- 
net W'amia  ausdrücklich  als  einen  der  Oerter,  zwischen  welchen  er 
mafs.  Man  fand  hier  in  zwei  verschiedenen  Messungen  desselben  Gra- 
des auf  den  Grad  des  Meridians  5 7 Arabische  Meilen ; in  der  Ebene 
von  Sindschar  aber,  wo  zwei  zusammenstofsendc  Grade  des  Meridians 


a)  S.  583.  b)  Bernard  S.  *53.  c)  Noticeg  et  Extraits  des  Manu- 
scrilg  du  Roi  Bd.  I.  S.  34 — 36.  d)  Noticeg  et  Kxtraltg  Bd.  I.  8.  43. 
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gemessen  wurden,  fand  man,  wie  Theils  Ebn  Iouis  Theils  Masudi 
und  Abnlfeda  berichten,  56,  56},  56}  Arabisdie  Meilen  auf  den 
Grad.  Alfergani  blieb  bei  56-y  stehen,  welches  wir  im  Folgenden 
ebenfalls  zu  Grunde  legen  wollen  *.  Der  von  Golius  hcrausgegebene 
Arabische  Text  der  astronomischen  Elemente  des  Alfergani b,  welche 
in  der  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  verfafst 
sind',  Masudi*1,  der  ums  J.  947  unserer  Zeitrechnung  schrieb', 
und  Ebn  Iunisf,  welcher  im  J.  1008  unserer  Zeitrechnung  starb«, 
rechnen  hierbei  die  Meile  zu  4000  schwarzen  Ellen;  doch  £illt  es 
seltsam  auf,  dafs  Bemard  zwar  aus  Alfergani  und  Masudi  ebendas- 
selbe berichtet,  anderwärts  aber  wieder  aus  demselben  Alfergani,  Mo* 
halli  und  andern  Arabern  auf  den  Grad  56}-  gemeine  Arabische 
Meilen  angiebth:  und  nur  hiermit  stimmt  Abulfeda,  wenn  er  auf 
eine  Parasange  von  30  Stadien  3 Meilen  der  Astronomen  des  Al- 
Mamun  rechnet,  indem  die  gemeine  oder  mittelmäfsige  Elle  * 00- 
der  Parasange  beträgt.  Vergleichen  wir  nun  den  Grad  des  Meridians 
jener  Gegenden,  wo  die  Messungen  vorgenommen  worden,  mit  ihrem 
Ergebnifs,  um  hiernach  das  Mafs  der  schwarzen  Elle  zu  benrtheilen. 
Ich  nehme  nach  einer  Mittheilung  des  Hm.  v.  Humboldt  den  Grad 
des  Meridians  unter  dem  35.®  der  Breite,  unter  Voraussetzung  einer 
Abplattung  der  Erde  von  zu  56905.80  Toisen;  andere  Berech- 
nungen, welche  ich  Hm.  Encke  verdanke,  ergeben  56912.53  und 
56909.70  Toisen,  also  wenig  mehr.  56-}  Meilen  zu  4000  Ellen 
sind  226666-}  oder  rund  226667  Ellen.  Rechnet  man  diese  Ellen 
für  schwarze,  und  bestimmt  sic  nach  dem  Mekiah,  so  betrüge  der 
Grad  zufolge  der  Arabischen  Messung  62881.72  Toisen,  last  5976 
Toisen  zuviel.  Hält  man  dagegen  die  Messung  der  Araber  für  rich- 
tig, und  will  danach  die  schwarze  Elle  bestimmen,  so  kämen  auf 
letztere  216.91  Par.  Linien.  Dies  widerspricht  dem  Mafse  des  Me- 
kiah. Ich  bin  daher  auf  eine  Vermnthung  gerathcn,  welche  auch  Jo- 
mard ',  obwohl  von  andern  Grundlagen  ausgehend,  aufgestcllt  hat.  Die 
Arabischen  Meilen  der  Gradmessungen  des  Al-Mamun  halte  ich  näm- 
lich mit  Zuverlässigkeit  für  Meilen  von  4000  mittelmäfsigen  Ellen; 


a)  Vergl.  über  diese  Messungen  unter  Al-Mamun  Gossellln  S.  678.  und 
A.  v.  Humboldt  Examen  crltique  de  l'bkstoire  de  la  gdographie  du  nouveau 
continent  S.  iii  f.  der  Ausg.  in  Fol.  b)  S.  30.  vergl.  Anm.  S.  47. 

c)  Cliristmann  zu  Alfragani  clironol.  et  astronom.  elemm.  S.  6.  unbestimmter 
Golius  zu  Alfrag.  Elemm.  astronom.  S.  *.  d)  Nolices  et  Extrails  Bd.  I. 
S.  50.  e)  S.  ebendas.  S.  3.  0 A.  a.  O.  g)  Nolices  et  Extraits 

Bd.  VU.  S.  1».  h)  S.  >43.  >51  f.  i)  S.  334  f. 
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5C|  solcher  Meilen,  die  mittelinäfsige  Elle  zu  213.06  Par.  Linien 
berechnet,  sind  55895.37  Toisen,  also  1010.43  Toisen  weniger  als 
der  Meridiangrad  in  jener  Gegend  betragen  soll.  Wenn  man  bedenkt, 
dafs  die  Werthe  des  Meridjangrades,  welche  unter  Al-Mauiun  gefun- 
den worden,  alle  von  56  bis  57  Meilen  gehen,  so  ist  es  höchst  un- 
wahrscheinlich, dafs  allen  ein  gemeinschaftlicher  Irrtbum  von  ohnge- 
falir  6000  Toisen  oder  etwas  mehr  oder  weniger  zu  Grunde  liege; 
dagegen  übersteigt  ein  Irrthum  von  etwa  1000  Toisen  oder  -j-E  des 
Richtigen  nicht  die  Grenze  des  Wahrscheinlichen,  indem  selbst  die 
verschiedenen  Messungen  unter  Al-Mamun  gerade  einen  so  grofsen 
Unterscliied,  nämlich  56  Meilen  gegen  57  darbieten.  Ueberdies  ist 
cs  nicht  glaublich,  dafs  es  zwei  verschiedene  Arabische  Meilen;  von 
4000  mittelinäfsigen  und  4000  schwarzen  Ellen  gab.  Wenn  die 
Astronomen  des  Al-Mamun  wirklich  in  schwarzen  Ellen  niafsen,  so 
folgt  daraus  keinesweges,  dafs  auch  ihre  Meile  4000  schwarze  Ellen 
betrug,  sondern  sie  werden  die  gefundene  Zahl  der  schwarzen  Ellen 
auf  nüttelmäfsige  Ellen  und  auf  die  gewöhnliche  Meile  reducirt  ha- 
ben. Send  Ebn  Ali  bei  Ebn  Iunis,  welcher  die  Worte  des  erstem 
selbst  anfuhrt,  sagt  daher  auch  gar  nichts  über  die  Art  der  Meilen. 
Indem  man  ater  wufste,  es  sei  unter  Al-Mamun  die  schwarze  Elle 
für  das  Ausmessen  des  Landes  im  Gebrauch  gewesen,  konnten  Spä- 
tere leicht  auf  die  Vorstellung  gerathen,  die  Meile  der  Astronomen 
des  Al-Mamun  sei  4000  schwarze  Elim  gewesen:  und  diese  Annahme 
mochte  vielleicht  um  so  mehr  Eingang  finden,  weil  sie  den  auffallen- 
den Widerspruch  der  Gradmessung  bei  Medina  gegen  die  Messungen 
unter  Al-Mamun  einigermafsen  hob.  Masudi  und  Ebn  Iunis  mögen 
diese  Vorstellungen  behalten:  ater  für  Alfergani  fuhrt  eine  kritische 
Erwägung  seines  Textes  zu  einem  andern  Ergebnifs.  Die  Stelle  lau- 
tet bei  Golius“  allerdings  so:  „Ea  quidem  rationc  deprehendimus, 
unius  gradus  caelestis  intervallo  respondere  in  circuitu  terrae  millia- 
ria  56  cum  besse;  quorum  singula  contineant  cubitorum,  quos  nigrosb 
voeant,  quattuor  millia:  sicuti  tempore  Almamonis  glor.  inem.  com- 
pertuin  füit,  pluribus  viris  doctis  ad  candem  dimensionem  adhibitis.“ 
Ater  die  alte  Lateinische  Uebcrsetzung,  welche  zu  Nürnberg  1537. 
gedruckt  ist,  soyiel  ich  aus  Christmann0  vermuthe  diejenige,  welche 
Johannes  Hispalensis  ums  J.  1142  machte,  und  wclelip  verstümmelt 
genannt  wird,  wahrscheinlich  weil  sie  freier  von  Glossemen  ist,  eut- 


»)  8.  30.  b)  Nicht  regios,  s.  Amu.  S.  1t.  c)  S.  5. 
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hält  kein  Wort  von  schwarzen  Ellen:  „Invenimus  igitur  .per  hoc, 
quod  portio  nnins  gradus  circnli  ex  rotnnditate  terrae  sit  56  millia- 
rium  et  dnaram  tertiarnm  nnins  milliarii  per  inilliariuin , quod  est 
4000  cubitorum  per  gradus  aeqnales,  secundum  quod  sollicite  prolm- 
tum  est  in  diebus  Almehon,  et  convenerunt  super  probationem  eins 
sapientes  plures  numero““.  Jacob  Christmann  hat  zn  Frankfurt  1590. 
eine  andere  Lateinische  Uebersetzung  drucken  lassen,  welche  aus  ei- 
ner Hebräischen  des  Jacob,  Soiines  Antoli’s  gemacht  ist:  letzterer  hatte 
die  seinige  aus  dem  Buche  eines  Christen  gezogen  und  das  ihm  Vor- 
liegende aus  einer  Arabischen  Handschrift  verbessert.  Bei  Cliristmann b 
lantet  die  Stelle  so:  „Et  deprehendimus  uni  gradui  caelesti  in  terra 
respondere  56  milliaria  et  duas  tertias  unius  milliaris.  Milliare  antem 
habet  cubita  4000:  prout  cubilnm  accipUur  in  mensura  media, 
Cubilum  habet  sex  palmos  communes,  nt  cum  Altnamone  plurimi 
sapientes  testantur“.  Auf  Hrn.  A.  v.  Humboldts  Veranlassung  hat  Hr. 
Reinaud  in  der  Pariser  Bibliothek  in  Ermangelung  eines  Arabischen 
Textes  wenigstens  die  Hebräische  Uebersetzung  selbst  nachgesehen, 
welche  sich  unter  N.  457.  des  gedruckten  Katalogs  findet:  in  dieser 
steht c ebenfalls  wie  in  Christmanns  Uebersetzung  zur  Bestimmung  der 
Elle  der  Zusatz  TI'OO'D  710X3.  Man  erkennt  hieraus  zur  genüge, 
dafs  der  Text  des  Alfergani  in  dieser  Stelle  bedeutend  und  mannig- 
fach interpolirt  war.  Alfergani  hatte  höchstens  angegeben,  die  Meile 
habe  4000  Ellen,  nicht  aber  was  für  welche:  über  diese  Ellen  hatte 
man  aber  zwei  Hypothesen,  die  eine,  es  seien  schwarze , die  andere 
es  seien  gemeine  oder  mittlere,  und  beklo  Hypothesen  sind  von  den 
Glosssatoreu  in  den  Text  des  Alfergani  gebracht  worden;  daher  denn 
auch  Bernard,  welcher  wie  von  Heron,  so  von  Alfergani  verschiedene 
Texte  benutzto,  diesem  beide  Angaben  zuschreibt.  Die  zweite  ist  aber 
unstreitig  die  richtige,  und  die  Arabische  Gradmessung  vertragt  sich 
demzufolge  ziemlich' mit  dem  von  uns  angenommenem  Mafse  der  Ara- 
bischen Eil  len. 

11.  Die  Haschemäische  Elle  Iiaben  wir  dem  überlieferten  Vcr- 
hältnifs  zufolge  als  4 der  gemeinen  oder  mittelmäfsigen  auf  284.144 
Par.  Linien  bestimmt.  In  dem  seltsamsten  Widerspruch  hiermit  steht 
ein  Mafsstab  der  Haschemäischen  Elle,  welchen  Bernard a in  einer 
Arabischen  Handschrift  des  Maruüdes  zu  Oxford  fand;  dieser  ist  nicht 
weniger  als  28.9  Engl.  Zoll  oder  325.4  Par.  Linien.  Jornard  * hat 


a)  Kol.  8.  a.  b)  S.  36.  c)  Fol.  91.  <0  S.  *19.  e)  S.  *31. 
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gegen  diesen  Mafsstab  Einspruch  gethan:  indessen  kann  man  densel- 
ben doch  nicht  mit  einem  Machtsprnche  beseitigen.  Ich  liabc  ein  Mit- 
tel versucht  ihn  zu  prüfen.  Marulkles  mafs  nämlich  die  Kirche  der 
Hagia  Sophia  zu  Constantinopel  in  Haschcmäischcn  Ellen;  er  fand  die 
höchste  Höhe  der  Kuppel  im  Innern  78  dieser  Ellen  über  dem  Fufs- 
bodeu  erliaben,  den  Durchmesser  des  Gewölbes  der  Kup|>cl  am  iBoden 
gemessen  44-j,  ihren  Umkreis  130,  die  Breite  des  ganzen  Tempels 
(lolius  tim  pH  sagt  Bernard)  wie  sich  von  selber  versteht  im  Innern 
031,  die  Lange  des  schönsten  Tempels  (aedis  pulcherrimae ) 101 
Haschemäische  Ellen.  Wie  ungenau  Marufides  mafs,  erkennt  man 
schon  daran,  dafs  sein  Mafs  des  Umfanges  der  Kup|tel  nicht  mit  dem 
Durchmesser  geometrisch  ühercinstimmt:  am  leichtesten  war  aber  der 
Durclnnesser  zu  messen;  also  werden  wir  dessen  Mafs  als  das  rich- 
tigere anerkennen  müssen.  Leider  kenne  ich  die  Mafsc  nicht,  welche 
mein  Freund  Hr.  v.  Da vido ff  vor  Kurzem  im  Sophientempel  hat  neh- 
men lassen.  Wir  haben  meines  Wissens  nur  drei  glaubwürdige  Anga- 
ben über  die  Weiten  der  Sophienkirche,  die  des  Euagrios,  des  Gyl- 
lius,  des  Grelot:  diese  hat  Gibbon  mit  Genauigkeit  benutzt;  andere, 
wie  Dallaway,  Clarke,  v.  Hammer,  Wiebeking,  haben  ebenfalls  nur  aas 
einem  #oder  dem  andern  der  genannten  geschöpft,  aber  theilweise  nicht 
olrne  Mifeverständnisse  und  Entstellungen.  Euagrios  * schrieb  zu  einer 
Zeit,  da  die  schon  einmal  eingestürzte  Kuppel  bereits  wieder  herge- 
stellt war:  sie  hat  zwar  später  wiederholt  gelitten  und  wurde  von 
neuem  wiederhergestellt b;  aber  die  Höhe  kann  nicht  bedeutend  ver- 
ändert worden  seyn.  Einige  seiner  Angaben  sind  undeutlich,  und 
würden,  wenn  ermittelt  werden  sollte,  auf  welche  Weiten  sie  sich  be- 
ziehen, weitläuftigere  Erörterungen  erfordern,  die  nicht  einmal  für  un- 
sern  Gegenstand  ein  Ergebnifs  liefern  könnten.  Ich  gebrauche  daher 
davon  nur  das  Mafs  der  Höhe,  das  Mafs  des  Durchmessers  der  Kup- 
pel, was  er  die  Breite  von  Norden  nach  Süden  nennt  (denn  die  ganze 
Breite  des  Innern  ist  weit  gröfser),  und  ein  drittes,  welches  in  dem 
jetzigen  nicht  wohl  erhaltenen  Texte  die  Länge  der  Bogen  heifst  und 
nichts  anderes  seyn  kann,  als  die  ganze  innere  Länge  der  Kirche  von 
Morgen  nach  Abend,  nach  ihm  260  Fufs;  seine  andere  Bestimmung 
über  die  Länge  von  Morgen  gegen  Abend,  190  Fufs  (p9,  nicht  py, 
wie  in  einigen  Texten  steht),  ist  nicht  die  ganze  Länge  der  Kirche 


ft)  KircUengesch.  IV,  31.  b)  Gyllius  Topogr.  CP.  II,  3.  v.  Hammer 
CP.  und  Bosp.  Bd.  I.  S.  338. 
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sondern  nur  eines  Theils,  was  hier  nicht  weiter  erörtert  werden  kann. 
Seine  Mafse  sind  in  Fufsen  angegeben,  ob  in  Griechischen  oder  Rö- 
mischen, ist  nicht  gesagt;  ich  berechne  sie  daher  für  beide.  Gyllius 
liefs  durch  einen  Türken  messen,  als  Franzose  gewifs  in  Französi- 
schem Mafs.  Die  dritte  Messung  ist  die  des  Grelot*,  nur  in  ganzen 
Toisen,  also  keinesweges  genau;  die  ganze  Höhe  hat  er  nicht  gemes- 
sen. Alle  haben  die  Weiten,  welche  ich  angeben  werde,  im  Innern 
gemessen;  aber  freilich  ist  keine  Sicherheit  vorhanden,  dafs  alle  auch 
dieselben  Weiten  im  Auge  hatten,  da  viele  Pfeiler  und  Mauervor- 
sprünge in  der  Kirche  sind.  Vergleichen  wir  nun  die  Mafse  mit  Be- 
ziehung auf  die  Haschemäische  Elle  des  handschriftlichen  Mafsstabes 
und  auf  die  Elle  von  der  Gröfse,  w'elche  wir  angenommen  haben. 

1)  Höhe  der  Kuppel  über  dem  Fufsboden, 
bei  Euagrios  180  Fufs,  beträgt  nach  Griechischem 

Fufs 170.7  Par.  Fufs 

nach  Römischem  Fufs 163.94  — 

Der  Türke  fand  für  die  Höhe  der  Kirche  von 
der  höchsten  Krümmung  der  Bogen  (a  summa 
curvalura  arcuum)  bis  zum  Fufsboden,  ohne  die 
Kuppel,  142  Fufs;  Grelot  fand  die  Kuppel  3 Toi- 
sen oder  18  Fufs  tief:  beide  Mafse  sind  zwar 
sehr  unzuverlässig,  würden  aber,  vorausgesetzt  dafs 
nicht  zwischen  beiden  Weiten  ein  ungemessener 
Zwischenraum  liegt,  zusammen  ergeben  ...  160  — 

78  Haschemäische  Ellen  des  Mafsstabes  betragen  176.26  — 

aber  zufolge  unserer  Bestimmung  der  Haschemäi- 


schen  Elle 153.91  — 

2)  Durchmesser  der  grofsen  Kuppel,  bei  Eua- 
grios 115  Fufs,  beträgt  nach  Griechischem  Fufs  109.14  — 

nach  Römischem  Fufs 104.74  — 

bei  Grelot  18  Toisen  oder 108  — 


Gyllius  liefs  diese  Weite  nicht  messen.  Marufides 
mafs  sie  an  der  Erde,  und  kann  sie  daher  zu  klein 
genommen  haben;  seine  dafür  gefundenen  44^  Hä- 
schemäische  Ellen  betragen  dem  Mafsstabe  zufolge  100.56 
aber  gemäfs  unserer  Bestimmung  der  Haschemäi- 
schen  Elle 87.8 


a)  Relalion  nouvelle  d’un  voyagc  de  CP.  Paris  1681.  8.  S.  1*3. 1*6.  133. 
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3)  Länge  der  Kirche  von  Morgen  gegen 

Abend,  bei  Euagrios  260  Fufs,  beträgt  nach  Grie- 
chischem Fnfs . 

nach  Römischem  Fufs 

in  der  Messung  des  Türken  

bei  Grelot  42  Toisen  oder  . . . . . . 

Die  Länge  ,,aedis  pulcherrimae“,  worunter  vielleicht 
nicht  die  ganze  Länge,  sondern  nur  ein  ljestimm- 
ter  Theil  davon  verstanden  ist,  auf  jeden  Fall 
aber  eine  Dimension  von  Morgen  gegen  Abend, 
welche  von  den  alten  Christen  und  Morgenländern 
als  Länge  der  Tempel  betrachtet  wird,  beträgt  bei 
Marufides  101  Haschcmäisehe  Ellen,  welches  nach 

dem  Mafsstabe  giebt 228.23  — 

vermöge  unserer  Bestimmung  der  Haschemäischen 

Elle  aber  199.3 

4)  Breite  der  Kirche  von  Norden  gegen  Sü- 
den, bei  Gyllius  ...» 213  — 

bei  Grelot  38  Toisen  oder 228  — - 

Man  hüte  sich  etwa  zu  glauben,  dies  sei'  dieselbe 

Dimension,  welche  Marufides  für  die  Länge  fand; 
die  Uebereinstimmung  mit  seinem  Mafse  der  Länge, 
welches  sich  aus  dem  Mafsstabe  ergiebt  (228.23 
Par.  Fufs),  ist  zufällig.  Marufides  mafs  die  Breite 
des  ganzen  Tempels , gewifs  also  die  Weite  von 
Norden  gegen  Süden,  auf  93J-  Haschemäische  El- 
len, welche  nach  dem  Mafsstabe  betragen  . , 211.28  — 

gemäfs  unserer  Bestimmung  der  Haschemäischen 

Elle  aber 184.5  — 

Die  Mafse  des  Euagrios  nach  dem  Griechischen  Fufs  und  die  des 
Grelot  stimmen  bei  N.  2.  und  3.  weit  besser  zusammen,  als  wenn  die 
Euagrischen  auf  den  Römischen  Fufs  berechnet  werden;  cs  dürfte  da- 
her das  auf  den  Griechischen  Fufs  berechnete  Mafs  des  Euagrios  das 
wahre  seyn,  und  seine  Angaben  sind  ohne  Zweifel  die  richtigsten. 
Die  Höhe  bis  zur  Spitze  der  Kuppel  ist  also  auf  etwa  171,  der 
Durchmesser  der  Kuppel  auf  109  Par.  Fufs  zu  rechnen,  die  Länge  der 
Kirche  auf  247  Par.  Fufs.  Nun  stimmt  die  Messung  des  Marufides 
nach  dem  Mafsstabe  berechnet  doch  einigermafsen  mit  den  beiden  er- 
stem Zahlen,  weit  weniger  aber  wenn  die  Haschemäische  Elle  des 


246.75  Par.  Fufs 
236.8  — 

240  — 

252  — 


Digitized  by  Google 


Arabische  Ellen. 


257 


Marnftiles  das  von  uns  gesetzte  Mafs  hatte.  Auch  die  Vergleichung 
der  übrigen  Angaben  fällt  zn  Gunsten  des  Mafsstabes  aus.  Allein 
wie  sehr  dieser  auch  dem  oben  ermittelten  Verhältnifs  der  Haschemäi- 
schen  Elle  zu  den  andern  Arabischen  widerspricht,  so  kann  dasselbe 
doch  nicht  nmgestofsen  werden;  es  bleibt  daher  nur  übrig  anzuneh- 
men,  die  Haschcmäiscbe  Elle  des  Marufides  sei  nicht  die  Haschemäi- 
sche  der  andern  Schriftsteller,  folglich  eben  auch  nicht  diejenige,  wo- 
nach im  Mohammedischen  Recht  geschätzt  wird,  obwohl  Marufides“ 
dies  wie  Kalkasendi  von  der  Haschemäischen  sagt,  sondern  es  sei 
vielmehr  die  Haschemäische  des  Marufides  keine  andere  als  die  Ra- 
sasäische.  Die  Haschemäische  hiefs  die  königliche;  ebenso  die  Rasa- 
säische:  daher  mochten  sie  von  einem  so  späten  Schriftsteller  wie 
Marufides  verwechselt  werden.  Nun  betrug  nach  Obigem  die  Rasasäi- 
sche  Elle  319.174  Par.  Linien;  der  Mafsstab  des  Marufides  ist  also 
nur  etwa  6.2  Par.  Linien  gröfser,  ein  Unterschied,  welcher  für  mor- 
genländische Mafsstäbe  verschiedener  Zeiten  nicht  zu  bedeutend  ist. 
So  fand  Greavcs  die  Elle  von  Kairo  für  Seiden-  und  Leinenzeug 
1.824  Engl.  Fufs  oder  555.9  Millimeter,  während  der  Französischen 
.Expedition  aber  wurde  dieselbe  Elle  zu  577.5  Millimetern  befunden1, 
also  21.6  Millimeter  oder  9.575  Par.  Linien  gröfser. 


XIV. 


Ableitung  des  Syrischen  Körpennafses  aus  dem  Ba- 
bylonischen (tundrantal.  Fhönicisch -Hebräische^ 
Körpermaß*;  Hebräische  liängenmafse. 


1.  Wir  haben  oben'  gesehen,  dafs  das  Babylonische  Qnadrantal 
oder  der  Babylonische  Kubikfufs  von  einem  Talent  Wassergewicht  80 
Römische  Sextarien  betrug.  Es  entsteht  die  Frage,  wie  grofs  das 
hauptsächlichste  Babylonische  Körpermafs  gewesen.  Man  könnte  zu- 
nächst den  Kubikfufs  selber  für  das  Hauptkörpcrmafs  halten,  wie  in 
Rom  das  Quadrantal:  aber  dafs  dieses  nicht  nothwendig  sei,  zeigt 
schon  das  Attische  Körpermafs;  denn  weder  Metretes  noch  Medimnos 
der  Athener  sind  ein  Griechischer  Kubikfufs.  Wahrscheinlich  war  ir- 
gend ein  Mafs,  welches  zum  Babylonischen  Kubikfufs  ein  einfaches 

a)  Bel  Bernard  S.  *17;  b)  Girard  vom  NLlmesser  S.  39.  43. 

c)  Abschn.  XII.  3. 

17 
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Verliältnifs  liatte,  das  Babylonisclio  Hauptmafs;  und  da  das  Babylo-  ' 
nischc  Talent  in  Syrien  und  in  Aegina  eingeführt  war,  so  erwartet 
man  ebenda  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  ein  solches  Babylonisches 
Mafs.  Von  Aegina  werden  wir  später  besonders  handeln;  in  Syrien 
denke  ich  das  Babylonische  Mafs  deutlich  nachzuweisen.  Das  ursprüng- 
liche Hauptmafs  ist  das  Mafs  des  Flüssigen,  der  Melrele *,  was  schon 
dnreh  seine  reine  Duodecimaltheilung  erwiesen  wird*;  hiernach  be- 
stimmte man  das  Mafs  des  Trockenen,  gerade  wie  in  Rom.  Dieser 
Metretes  mufs  bei  den  Babyloniern,  aus  dem  Syrischen  Mafse  zu 
schliefsen,  anderthalb  Kuben  von  zwei  Dritteln  der  EUe  oder  nach  un- 
serer Art  zu  reden  1-j  Kubikfufsc  gewesen  seyn,  wobei  ohne  Zweifel 
die  Analogie  der  Längenelle  leitete  und  vielleicht  noch  ein  später  zu 
berührender  Umstand  mitwirkte  b.  Wie  die  Elle  1 i Fufs  ist,  so  wurde 
das  Hauptmafs  des  Flüssigen  oder  der  Metretes  1 J Kubikfufs  oder 
der  Kubikelle;  mit  andern  Worten,  weil  man  zur  Bildung  des  kubi- 
schen Mafscs  nur  ’ der  Längenelle  genommen  hatte,  nahm  man  zur 
Bildung  des  Metretes  -|  jenes  kubischen  Mafses:  das  ist,  der  Metre- 
tes fafste  120  Römische  Sextarien.  Dafs  dieses  in  Syrien  so  gewesen, 
lehren  die  Zeugnisse.  Kleopatra  sagt:  'O  de  xarcc  SÜpoui;  jUeTyrfn^ 

4 <r>  'iraKtxoijt;  px.  Also  hält  der  Syrische  Metretes  120  Römische 
Sextarien,  und  wurde  in  6 Sechstel  getheilt,  sodafs  ^ecrrai  hier  nicht 
Sechstheile  des  Chus  sind,  sondern  Doppelchoen;  denn  die  Leseart, 
welche  90  statt  6 giebt,  beruht  blofs  auf  Verwechselung  der  Epise- 
men.  Aehnlich  heifst  es  in  einer  andern  Stelle  der  Galenischen  Metro- 
logen*: rO  fhtTpTqrfiq  (der  Attische)  t,t<rr<xc,  ipSofv^xoiTa  duo, 
xarac  ds  Jsjpo'ue  exardv  sl'xoo't.  Dasselbe  Mafs  galt  in  Antiochien. 
Didymos  d sagt,  Einige  nennten  den  Amphoreus,  er  meint  die  Römi- 
sche Amphora,  auch  Metretes,  und  bestimmt  ihn  wie  alle  auf  48 
Sextarien;  o ds  ' kvfioy^vxoi;  ^aerpTjTrj?,  fugt  er  hinzu,  roO  ’lraXt- 
xoij  icrri  6mhxorio(;  xa'i  S",  also  120  Römische  Sextarien.  Dieses 
Mafs  Regenwasser  wiegt  200  Römische  Pfund,  da  der  Sextarius  20 
Unzen  wiegt*:  die  Babylonische  Kubikelle,  dieses  Metretes,  wiegt 
also  450  Römische  Pfund,  wovon  das  Antiochenische  Holztalent  von 
375  Römischen  Münzgew'ichtpfunden f ist,  nämlich  ohne  seine  zu- 
fällige Vermehrung  nach  einem  zu  hoch  genommenen  Römischen  Pfund. 

Es  dürfte  daher  vermuthet  werden,  es  habe  in  Asien  auch  ein  Mafs 
von  einer  Kubikelic  gegeben,  womit  ein  Talent  übereinstimmte;  und  so- 

a)  Absohn.  XI.  9.  b)  Vergl.  Ahschn.  XVI.  I.  e)  Cap.  7.  S.  76*. 
Kühn.  dj  Cap.  *0.  e)  Abschn.  III.  1.  0 Absclm.  VI.  9. 
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wie  das  Babylonische  Talent,  und  desselben  oder  das  Euböisdic,  und 
| des  erstem  oder  das  Attische,  zusammen  in  Asien  gebraucht  wurden, 
lialie  man  in  Asien  auch  ein  Talent  von  -jj  des  Wassergewichtes  der 
Kubikelle'  gebildet,  welches  das  Antioclienische  Holztalent  ist. 

2.  Das  Attische  aus  Asien  stammende  Talent  verhält  sich  zum 
Babylonischen  wie  3:5;  deingemäls  hat  man  in  Asien  auch  ein  Kör- 
permafs  zu  erwarten,  welches  zum  Syrischen  Metretes  sich  wie  3 : 5 
verhalte,  oder  7 2 Römische  Sextarien  betrage,  gleich  der  alten  Aegyp- 
tischen  Artabe“  und'  dem  Attischen  Metretes.  Dies  findet  sich  im 
Hebräischen  Mafse,  und  diesem  war  das  1‘hönicische  wenigstens  in 
dem  grüfsten  Körpermaß»  und  einem  Hauptthfile,  vermuthlicli  auch 
in  den  meisten  übrigen  gleich;  die  Uebereinstimmung  des  Hebräisch- 
Phönicischen  Mafscs  mit  dem  Attischen  aber  für  ein  Werk  spaterer 
Zeiten,  etwa  für  eine  Einrichtung  der  Ptolemäer  zu  halten,  ist  um  so 
weniger  Veranlassung  vorhanden,  da  auch  die  alte  Artabe  der  Aegvp- 
ter,  welche  ebenfalls  mit  dem  Attischen  Mafse  stimmt,  für  Voqitolc- 
mäisch  gehalten  werden  mnfs b.  Das  gröfste  Mafs  des  Trockenen  ist 
Kor,  bei  den  Hebräern  auch  Chomer  genannt;  seinen  Werth  bestimmt' 
Dkl y mos *:  "O  xdpog  o ^oLVixixoq  xaXoij^ier'oq  crtxTuw  icrri  X, 
to  uxtTon  to  S".  Da  das  Saton  hiernach  1-y  Modicn  und 

der  dreifsigste  Theil  des  Kor  ist,  so  beträgt  Kor  45  Modien,  gleich 
7-i  Attischen  Medimnen  oder  10  Attischen  Metreten,  6 Babylonisch- 
Syrischen  Metreteu.  Zwar  giebt  Josephus  a den  Hebräischen  Kor  auf 
10  Attische  Medimnen  an;  aber  seine  Bestimmungen  der  Theile  des 
Kor  beweisen,  dafs  dies  ein  Versehen  sei,  indem  er  statt  des  Metre- 
tes den  Medimnos  nannte:  wenn  aber  Hieronymus'  und  Isidor r dem 
Kor  30  Modien  zuschreiben,  so  rührt  dieses  daher,  dafs  sie  das  Sa- 
ton, -ja  Kor,  als  Modius  ansehen,  nicht  dem  Iniialt,  sondern  dem 
System  nach.  Dies  erkennt  man  deutlich  an  einer  in  den  Hesy- 
chios  * finge  jjgten  Glosse : Scctutv , /uloöloi;  yifiiun',  rlyow  sv 
t yaurx)  f-wÖLOv  'ItcxXixov.  Dem  Chomer  (nicht  Gomor)  legt  Isidor*“ 
falsch  15  Modien  bei.  Ware  nun  der  Kor  in  6 Theile  getheiit  wor- 
den, so  würden  diese  Theile  Syrische  Metreten  gewesen  seyn,  nach 
dem  System  des  Babylonischen  Mafses.  Allein  der  Kor  oder  Cho- 
mer wird  in  10  Theile  getheiit;  dieser  Zehntheil  ist  also  die  alte 
Ägyptische  Artabe  oder  der  Attische  Metretes  von  72  Römischen 

a)  Absolut.  XIII.  7.  b)  Abschn.  XIII.  7.  c)  Cap.  *1.  d)  Ar- 
chäol,  XV,  9,  2.  e)  Zu  Ezech.  45.  zu  Jesai.  5.  f)  XVI,  26,  17. 
g)  Bd.  II.  S.  1159.  b)  Ebendas. 

17* 
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Sextarien,  und  wir  haben  hier  das  Mafs,  welches  wir  erwarteten,  ? 
des  Syrischen  Metretes.  Dieses  Körpermafs  heifst  bei  den  Hebräern 
liath  und  Epha  ",  Bath  für  das  Flüssige,  Epha  für  das  Trockene.  Jo- 
sephus b bestimmt  in  der  Erzählung  von  Salomon  den  Bados  aus- 
drücklich auf  72  Sextarien:  auch  Hieronymus  kennt  das  richtige  Ver- 
hältnis des  Bath  und  Epha  7.uin  Kor.  Es  fehlt  freilicli  wieder  nicht 
an  falschen  Bestimmungen:  sö  giebt  Isidor r dem  Bath  50  Sextarien, 
und  dasselbe  findet  sich  bei  Hcsychios  als  späteres  Einschiebsel  zwei- 
mal 6 zugleich  mit  Angabe  eines  Gewichtes,  welches  zu  erwägen  nicht 
der  Mülie  lohnt.  Der  dritte  Tlieil  des  Epha  ist  das  Saton  oder  Seah. 
Dies  erhellt  ans  der  angeführten  Stelle  des  Didymos;  gerade  wie  die- 
ser geben  Josephus',  Hcsychios,  Hieronymus f dem  Saton  1^  Italische 
oder  Römische  Modien ; als  dritten  Theil  des  Epha  bezeichnet  es  über- 
dies Aquila  K;  auch  stimmen  die  Rabbinen  damit  vollkommen  überein. 
Das  Saton  ist  folglich  24  Römische  Sextarien,  auch  nach  Isidor*1,  in- 
wiefern auch  er  ihm  1 ^ Modien  zuschreibt;  aber  fälsch  ist  desselben 
Bestimmung  1 auf  22  Sextarien,  welches  der  Mosaische  Modius  seyn 
soll,  wovon  er  einen  aus  Epiphanios*1  entlehnten  lächerlichen  Grund 
angiebt.  Dem  Epiphanios  zufolge  wäre  dieses  Mafs  von  22  Sextarien 
das  heilige  Mafs  der  Hebräer:  das  Saton  selber  aber  ist  dem  Epi- 
phanios1 56  Sextarien,  obwohl  er"1  dessen  Hälfte  auf  25  Sextarien 
bestimmt.  Der  sechste  Theil  des  Bath  ist  das  Hin;  dieses  beträgt 
also  12  Sextarien  Römisch  oder  2 Choen  Attisch.  Letztere  Bestim- 
mung giebt  Josephus  ausdrücklich*;  auch  Hieronymus“  stimmt  über- 
ein, aufser  dafs  er  eine  falsche  Anzahl  Sextarien  nennt.  Etwas  be- 
sonderes hat  Epiphanios  C;  To  Tu  p.ieycx.  4 sornSv  ecru  frj,  to  de 
ohyiov  tv  ^ecmSv  jy:  ersteres  könnte  man  auf  das  Ägyptische  Hin  8 
beziehen.  Der  zehnte  Theil  des  Epha  ist  Corner  oder  Gomor ' ; Epi- 
phanios®, um  nur  ihn  allein  anzuftihren,  berechnet  es  richtig  auf 


a)  Ezech.  45,  11.  »0  Archaeol.  VIII,  2,  9.  c}  XVI,  *6,  1*. 

d)  Bd.  I.  S.  672.  673.  e)  Archaeol.  IX,  4,  6.  O In  Matlh.  13. 

g)  Bei  Theoüorel.  Qu.  59.  in  Regg.  hj  XVI,  *6,  11.  i)  Khendas.  10. 
k)  8.  181.  Cianz  Aehnliches  findet  sich  bei  dem  Armenier  Aiiauia  in  der 
Abschn.  X.  6.  Am»,  angeführten  Schrift,  offenbar  ebenfalls  aus  Epiphanios. 
Derselbe  Anania  spricht  auch  von  mehreren  andern  Hebräischen  Körpemia- 
fsen,  von  der  Artabe  und  von  Griechischen  und  Römischen  Mafsen;  es  kann 
jedoch  nichts  nützen,  seine  Angaben  einzeln  anzuführen.  1)  8.  182. 

m)  S.  184.  n)  Archaol.  III,  8,  3.  UI,  9,  4.  vergl.  die  Ausleger  zur  er- 
stem Stelle,  wo  mehrere  Andere  angeführt  werden.  o)  7. u Ezech.  I,  4. 
S.  43.  Vallars.  p)  S.  182.  q)  Abschn.  XIII.  7.  Sechs  grofse  Hin  gehen 
nämlich  108  Römische  Sextarien,  welche  vielleicht  ein  Ptoientäischer  Melre- 
tes  sind  (vergl.  S.  24*  f.).  r)  8 Mos.  16,  36.  sj  S.  182. 
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7 i Sextarieu:  rö  de  yüfxov  ötxuTorv  rfx>  rou  pieyuko u ^usrpou, 
rourscrrt  rrjg  uprotjirp,-,  o ylvsrau  sittüc  £,b<tt<vv  xai  ite/uit rot’. 
Er  erkannte  richtig,  dafs  der  Hebräische  Batli  und  Epha  die  alte 
Aegyptische  Artabe  ist.  Assaron  gilt  dem  Gomor  gleich,  wird  aber 
von  Josephus“  falsch  auf  7 Attische  Kotylen  bestimmt;  er  verwech- 
selt hier  die  Kotyle  mit  dem  Xestes.  Epiphanios1  liat  aufserdem  noch 
t6  xakov/uevoi’  uyiov  vou  6 Sextarieu,  welches  gerade  der  Atti- 
sche Chus  ist  Das  Hin  enthält  3 Kab,  der  Kab  4 Log,  sodafs  12 
Log  auf  das  Hin  und  72  Log  auf  das  Epha  gehen:  den  vierten  Theil 
des  Kab  sieht  also  Josephus  ganz  richtig  als  Sextarius  au c.  Aus  al- 
lem diesem  erhellt  zur  Genüge,  dafs  Bath  oder  Epha  wie  die  Aegyp- 
tische alte  Artabe  d dem  Attischen  Metretes  gleich  sind ; sie  betragen 
daher  ohngeiahr  1994  Par.  Kubikzoll e.  Dagegen  giebt  Saigey  r ein 
viel  geringeres  Mafs  für  das  genannte  Hebräische,  was  er  zugleich 
als  Aegyptisches  ansieht,  uud  nur  für  spätere  Zeiten  stellt  er  ein  Sy- 
stem auf,  welches  unseren  Bestimmungen  näher  kommt.  Er  geht  von 
einer  Berechnung  des  eherneu  Meeres  des  Salomon  * aus : dieses  liatte 
angeblich  etwa  30  Ellen  Umfang,  10  Durchmesser,  5 Tiefe,  und 
scheint  also  eine  hohle  Halbkugel  gewesen  zu  seyu;  es  hatte  folglich 
etwa  250  Kubikelleu  Inhalt,  und  wird  in  den  Büchern  der  Könige 
zu  2000,  in  den  Büchern  der  Chronik  zu  3000  Bath  lnlialt  ange- 
geben : letztere  Zahl  findet  sich  jetzo  auch  im  Texte  des  Josephus h. 
Saigey  nimmt  die  Ellen  als  königliche  Aegyptische  von  525  Milli- 
metern, und  findet  so,  dafs  der  Bath,  wovon  das  eherne  Meer  2000 
fafste,  der  Kubus  der  halben  königlichen  Elle  oder  ~ der  königlichen 
Kubikellc  sei,  uud  folglich  18.086  Französische  Litres,  etwa  912  Par. 
Kubikzoll,  betrage:  ein  kleinerer  Bath  aber,  wovon  3000  auf  den 
Inhalt  des  ehernen  Meeres  gingen,  sei  der  Kubus  der  halben  natürii- 
ehen  Elle,  den  er  seinen  Ansätzen  geuiäfs  auf  11.39  Litres  berech- 
net oder  etwa  574.2  Par.  Kubikzoll.  Diese  ganze  Betrachtung  ist  je- 
doch höchst  unsicher : denn  es  ist  keiuesweges  gewifs,  dafs  das  eherne 
Meer  gerade  genau  eine  Halbkugel  war,  deren  gröfster  Durchmesser 
10  Ellen  betrug,  obgleich  Josephus  es  so  ausieht.  Eupolemos  bei 
Eusebios'  giebt  ihm  vielmehr  20  Ellen  Länge  uud  Breite  bei  einer 

a)  Arcliaeol.  111,  6,  6.  b)  S.  <82.  c)  Eiseuschluid  8.  8«.  Aufsei 
Eisenschmid  verweise  ich  über  die  Hebräischen  Kftrpermafse  überhaupt  noch 
auf  de  Welte  s llebr.  Jtid.  Archaul.  S.  1 79.  und  Winers  bibl.  Keaiwürlerbuch 
Bd.  II.  S.  50  ff.  2.  Atifl.  d)  Ahschn.  XIII.  7.  e)  Absehn.  XV.  3. 

f)  8.  20  ff.  gl  1 Kon.  7,  23  ff  2 Chrun  4,  2 ff  b)  Archaul.  VIIJ, 

3,  6.  ij  Praep.  ev.  IX,  34. 
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Höhe  vou  5 Ellen:  will  mau  diese  Angabe  mit  derjenigen  vereinigen, 
welche  im  alten  Testament  und  im  Josephus  vorkomint,  dafs  der 
Durchmesser  10  Ellen  gewesen,  so  mufs,  während  letztere  auf  die 
obere  Oeffuung  bezüglich  ist,  erstero  auf  einen  audem  Durchmesser 
bezogen  werden,  und  folglich  das  Gefäfs  unten  einen  noch  einmal  so 
grofsen  Durchmesser  als  oben  gehabt  haben  *.  Von  dieser  Ansicht 
aus  hat  ein  Oxforder  Gelehrter  in  einem  Briefe  an  Bernard,  welchen 
dieser  seinem  Werke  De  inensuris  et  ]>ondcribus  angehängt  hat,  einen 
Entwurf  des  ehernen  Meeres  geliefert,  dem  zufolge  es  3000  Batli 
fafste,  den  Bath  als  Kubus  von  -§  Ellen  oder  als  Kubikfufs  genom- 
men. Der  Bath  ist  aber  vielmehr  der  Attische  Metretes,  welcher 
des  gemeinen  oder  Griechischen  Kubikfufses  istb;  gellen  wir  also  da- 
von aus,  die  Längenmafse  des  ehernen  Meeres  seien  in  gemeinen  El- 
len angegeben,  so  würde  dasselbe  nach  jenes  Gelehrten  Entwurf  2222.2 
Bath  gefäfst  haben.  Nimmt  man  aber  für  die  Längenmafse  des  eher- 
nen Meeres  die  grofse  Elle  an,  deren  Kubus  sich  zum  Kubus  der 
kleinern  wie  3 : 2 verhält,  so  erhielte  man  als  Inhalt  des  ehernen 
Meeres  3333.3  Bath.  Von  beiden  Ansichten  könnte  in  den  bei- 
den verschiedenen  Angaben  über  den  Inhalt  des  ehernen  Meeres  aus- 
gegangen worden  seyn.  Der  Entwurf  des  Oxforder  Gelehrten  stimmt 
also  ziemlich  zu  unserer  Bestimmung  des  Bath,  und  kann  beliebig  ab- 
geändert werden,  um  ihn  noch  übereinstimmender  zu  machen;  übri- 
gens will  ich  diesen  Entwurf,  welcher  zwar  Vieles  für  sich  hat,  aber 
auch  Manches  gegen  sich,  nicht  eben  für  richtig  halten,  und  gebe 
überhaupt  nicht  viel  auf  eine  Ausmessung  des  ehernen  Meeres,  da 
wir  nicht  wissen  können,  wie  diejenigen,  von  welchen  die  Ueberlie- 
ferung  darüber  herrührt,  sich  dessen  Form  vorgestellt  haben,  und  wie 
die  Angaben  über  seinen  Inhalt  entstanden  sind.  Wir  können  über- 
dies an  einem  deutlichen  Beispiele  zeigen,  wie  wenig  Saigey's  Berech- 
nung des  ehernen  Meeres  beweiso.  Gleich  auf  die  Beschreibung  des 
letztem  folgt“  die  Beschreibung  der  zehn  Kessel  mit  ihren  Gestellen. 
Diese  Kessel  waren  mindestens  Halbkugeln,  und  hatten  4 Ellen  Gröfsc, 
womit  doch  nur  der  Durchmesser  gemeint  seyn  kann,  fafsten  aber  jeg- 
licher 40  Bath.  Versteht  -man  beim  ehernen  Meer  grofse  königliche 
Ellen,  so  müssen  diese  auch  für  die  Kessel  in  Anwendung  kommen. 
Eine  Halbkugel  von  4 Ellen  Durchmesser  giebt  nun  etwa  16  Kubik- 

a)  Die  Annahme,  da«  eherne  Meer  sei  sechseckig  gewesen  (de  Welle 
Hehr.  Jüd.  Archäol.  2.  Aufl.  S.  224  ),  kann  ich  nicht  billigen.  b)  Abschn. 
XVI.  2.  c)  1 Kün.  7,  27  ff.  besonders  38. 
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eilen  Inhalt  * ; rechnet  man  aber  den  Bath  zu  •§■  der  königlichen  Ku- 
bikelle, so  würde  der  Kessel  nur  5 Kubikellen  statt  16  gefafst  haben! 
Nun  nimmt  zwar  Eisenschmid L an,  die  40  Bath  hätten  den  Kessel 
nicht  erfüllt,  da  Gegenstände  zum  Waschen  hineingetaucht  wurden  "5 
aber  abgesehen  davon,  dafs  jene  40  Bath  eigentlich  den  ganzen  Inhalt 
der  Gefäfse  zu  bezeichnen  scheinen,  kann  man  höchstens  einen  Drit- 
tel des  Gefäfses  als  nicht  erfüllt  durch  jene  40  Bath  ansehen.  Nimmt 
man  40  Bath  als  Gesammtinhalt,  so  wäre  der  Bath  -’J  = ? der  kö- 
niglichen Kubikelle;  wollen  wir  für  das  Leergelassene  noch  -J-  des  In- 
haltes zurechnen,  so  wäre  der  Gesammtinhalt  60  Bath  und  der  Bath 
der  königlichen  Kubikelle.  Keines  von  beiden  stimmt  mit 
Saigey’s  Ausmessung  des  ehernen  Meeres;  aber  die  letztere  Auuahme 
stimmt  mit  der  wahren  überlieferten  Gröfse  des  Bath.  Der  Babylo- 
nische Metretes  ist  nämlich  A königliche  Kubikellen*1,  und  der  Atti- 
sche ist  vom  Babylonischen  4 e,  also  der  königlichen  Kubikelle, 
und  der  Bath  ist  ein  Attischer  Metretes.  Allein  auch  dieses  ist  zu 
verwerfen,  da  man  nicht  umhin  kann,  40  Bath  als  den  ganzen  In- 
halt des  Kessels  hnzusehen,  und  das  Wahre  ist  vielmehr  Folgendes. 
Die  Kessel  sind  keinesweges  nach  der  königlichen,  sondern  nach  der 
gemeinen  Elle  berechnet;  so  kommen  gerade  40  Bath  von  der  Gröfse 
des  Attischen  Metretes  auf  denselben.  Der  Kubikinhalt  jedes  Kessels 
ist  nämlich,  wenn  sie  als  Halbkugeln  angesehen  werden,  etwa  16 
Kubikellen:  nun  verhält  sich  die  Kubikelle  zum  Kubikfufs  wie  27:8, 
und  8:27  = 16:54;  also  ist  der  Inhalt  des  Kessels  gleich  54 
Kubikfufs.  Der  kleinere  Kubikfufs,  das  ist  der  Olympische,  verhält 
sich  aber  zum  Attischen  Metretes  wie  20:27  f,  und  27:20=54:40; 
also  ist  der  Inhalt  des  Kessels  40  Attische  Metreten  oder  Bath.  Man 
sieht,  wie  genau  digs  mit  unserer  Lehre  übereinstimrat,  und  wie  we- 
nig also  auf  Saigey’s  Betrachtung  des  ehernen  Meeres  zu  geben  ist. 
Freilich  giebt  Josephus*  den  Kesseln  andere  Mafse:  der  Durchmesser 
ihrer  Oelfuung  ist  ihm  4 Ellen,  die  Höhe  aber  eben  so  grofs,  und 
der  Inhalt  40  Choen,  aus  welchen  Epiphanios  gar  Koren  macht: 
wer  möchte  aber  bei  so  handgreiflich  verkehrten  Angaben  verweilen? 
So  viel  über  Saigey's  Ausmessung  des  ehernen  Meeres.  Doch  cben- 
derselbe  führt  im  Zusammenhänge  mit  seiner  Behauptung  noch  Ande- 
res au.  Der  Kab  des  grofsen  Bath  oder  Epha  ist  nach  Saigey  1.005 

a)  Den  Durchmesser  zum  Umfang  absichtlich  rund  wie  1:3  genommen. 

Ii)  S.  117.  c)  * Cliren.  4,  6.  d)  Abseliri.  XI V.  1.  e)  Abschn.  XV. 

O Abschn  XVI.  *.  g)  Archäol.  VIII,  3,  6. 
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Litres;  aus  seelis  ehernen  Gefäfsen,  welche  aus  Aegyptischen  Gräbern 
stammen  und  im  Museum  zu  Paris  befindlich  sind,  findet  aber  Sai- 
gey  einen  diesem  Werthe  nahen  Durchschnitt  von  1.030  Litres  oder 
etwa  51.925  Par.  Kubikzoll  für  den  Kab.  Die  zwei  kleinsten  von 
0.464  und  0.54  7 Litres  luhalt  bis  an  den  äufsersten  Rand  hält  er 
nämlich  für  den  halben  Kab;  ein  anderes  von  1.052  Litres  Inhalt  bis 
an  den  äufsersten  Rand  für  den  ganzen  Kab;  zwei  für  einen  Doppel- 
kab,  das  eine  von  2.175  Litres  bis  an  die  Borde  des  Halses  und 
2.397  Litres  bis  zum  äufsersten  Rand,  das  andere  von  1.977  Litres 
bis  an  die  Borde  des  Halses  und  2.107  Litres  bis  zum  äufsersten 
Rand;  endlich  eines  für  vier  Kab,  welches  4.108  und  4.313  Litres 
bis  an  die  genannten  Grenzen  hält.  Allein  diese  Gefäfse  beweisen 
nicht  was  sie  sollen.  Hatte  die  Aegyptische  Artabe  dieselbe  Einthei- 
lung  wie  Epha  der  Hebräer,  so  kann  der  Werth  von  1.030  Litres 
als  halber  Kab,  und  die  Gefäfse,  die  ohugefähr  die  Hälfte  davon  sind : 
als  Log  betrachtet  werden;  dann  erhält  man  eine  mäfsige  Ucberein- 
stinnnung  mit  der  Artabe  als  Attischem  Metrctes.  Denn  36  halbe 
Kab  machen  ein  Epha,  und  51.925  X36  giebt  etwa  1869,  welches 
die  Zahl  der  Pariser  Kubikzollc  für  Epha  wäre,  gegen  1994  nicht 
auffallend  zu  wenig,  wenn  man  erwägt,  wie  ungenau  diese  Gefäfse 
offenbar  gefertigt  waren  und  wie  unsicher  solche  Durchschnitte  sind, 
Dicht  zu  gedenken,  dafs  bei  Saigcy’s  Durchschnitt  von  den  Gefäfsen, 
wovon  er  zweierlei  Inhalt  angegeben  hat,  immer  der  kleinere  genom- 
men ist.  Nimmt  man  dagegen  bei  diesen  Gefäfsen  den  lulialt  bis  au 
den  Rand,  so  erhält  man  als  Durchschnitt  1.067  litres  = 53.79  % 
Par.  Kubikzoll,  und  für  Ejtlia  also  1936  Kubikzoll.  Saigey  gedenkt 
noch  eines,  wie  es  scheint  zweifelhaften  Aegyptischen  Thougcfäfses, 
welches  bis  au  den  Ursprung  des  Halses  11.36  litres  und  bis  einen 
Finger  von  der  Mündung  11.55  Litres  fafst:  dieses  bezieht  er  auf 
seinen  kleinen  Batli:  aber  schwerlich  kann  dieser  durch  ein  solches 
einzelnes  Gefäfs  erwiesen  wrerden.  Weiterhin  stellt  Saigey  “ freilich 
auch  einen  grölseren  Bath  und  Epha  auf,  welcher  35  Litres  oder  etwa 
1764  Par.  Kubikzoll  betragen  habe;  diesen  leitet  er  aus  einem  Phi- 
letärischen  System  ab,  welches  jedoch  ein  willkührlich  ausgedachtcs  ist. 

3.  Das  Hebräische  System  der  Kür]>ermafse  stimmt  dem  Bishe- 
rigen zufolge  mit  dem  kleinern  Griechischen  oder  Attischen  oder  mit 
der  alten  Aegyptischen  Artabe  überein.  Sollte  auch  nicht  das  ganze 

a)  S.  60. 
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Mafssystciu  der  Hebräer  Aegyptisch  seyn , da  das  Phöniciscbe,  wel- 
ches mit  ihm  theilweise  übereinstimmt,  auf  Babylon  zurückgeführt 
werden  könnte,  so  ist  ein  bedeutender  Ägyptischer  Einflnfs  auf  er- 
steres  dennoch  unläugbar.  Die  Wörter  Epha  und  Hin  sind  Aegypti- 
schen  Ursprungs“:  die  Hebräischen  Namen  der  Elle  und  der  halben 
Elle,  Ammah  und  Zerelh b stammen  eben  daher;  Mähe  oder  Mahi 
und  mit  dem  Präfix  Ammahi  bedeutet  im  Koptischen  den  Vorderarm 
und  die  Elle,  Terlo  dasselbe  wie  das  Hebräische  Zereth  Auch  fin- 
det sich  das  Wort  Mähe  für  Elle  schon  iü  der  alt-Aegyptischen 
Schrift d.  Dieses  Beispiel  beweiset  hinlänglich,  dafs  jene  Namen  nicht 
aus  dem  Hebräischen  ins  Koptische  gekommen  sind:  dafs  sie  aber 
erst  aus  Palästina  ins  alt- Aegyptische  eingewandert  seien,  kann  man 
schwerlich  behaupten,  da  zumal  ihre  Wurzeln,  welche  man  im  He- 
bräischen linden  will,  sehr  unsicher  scheinen.  So  auffallende  Spuren 
des  Aegyptischen  Einflusses  dürfen  auch  bei  der  Beurtheilung  des  He- 
bräischen Längeninafses  nicht  aufser  Acht  gelassen  werden.  Man  hat 
darüber  gestritten , ob  der  Rabbinische  Unterschied  zwischen  heiliger 
und  gemeiner  Elle  begründet  sei“;  aber  wenn  auch  Einiges,  was  da- 
für angeführt  worden,  wie  die  Stelle  1 Kön.  7,  15.  in  Vergleich  mit 
2 Chr.  3,  15.  nicht  hierher  gehört,  so  spricht  doch  jene  Verschieden- 
heit der  Ellen,  welche  für  Aegypten  erwiesen  ist  und  im  Babyloni- 
schen System  ebenfalls  stattgefnnden  haben  mufs,  für  die  Richtigkeit 
der  Rabbinischeu  Ansicht;  und  diese  ist  durch  die  Stellen  des  Eze- 
chiel hinlänglich  gerechtfertigt,  ln  dem  Gesichte  des  Ezechiel  vermifst 
der  Herr  den  künftigen  Tempel  mit  einer  Elle,  welche  eine  Handbreite 
länger  ist  als  die  gemeine  Ellef,  mit  dem  cubitus  verissimus  oder 
perfec.tus  des  Hieronymus  und  der  Vulgata.  Die  gemeine  Elle  kann 
doch  unmöglich  hier  eine  den  Juden  fremde  seyn;  die  längere  aber  ist 
gewifs  keine  Erfindung  des  Ezechiel:  auch  darf  mau  letztere  nicht  aus 
der  Babylonischen  Gefangenschaft  herleiten,  sondern  sie  mufs  eine  alte 
den  Hebräern  heilige  gewesen  seyn,  weil  Ezechiel  nicht  wollen  konnte, 
dafs  der  Tempel  nach  einem  Mafsstabe  der  unheiligen  Babylonier  gebaut 
werde.  Nachdem  wir  jetzt  die  grofse  Aegyptische  Elle  von  7 Hand- 
breiten otler  28  Daktylen  kennen  gelernt  haben,  ist  nichts  eiuleuch- 


a)  Ahsclm.  XIII.  7.  b)  Vergl.  Absclin.  XII.  1.  c)  Sylv.  de  Sacy 
liei  Giraril  vom  Nilmesscr  S.  19.  d)  s.  besonders  I.epsius  l.eltre  ä Air 
Hnscllini  mir  l'dl|ihabet  liieroglypkique,  Rom.  1837.  S.  51.  e)  De  V Veile 
a.  a.  0.  8.  178.  und  andere  altere.  0 Kzecü.  40,  5.  43,  13.  xijjjft  *v 
xal  xiAuttriTfy  wie  sich  die  Siebzig  ausdriicken. 
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tcnder,  als  dals  die  heilige  Elle,  die  Elle  des  Herrn  bei  Ezechiel, 
eben  eine  von  7 Palmen  sei;  die  gemeine  aber  eine  gewöhnliche  von 
6 Palmen  oder  24  Daktylen,  die  ursprüngliche  gewöhnliche  bei  den 

Griechen  gebräuchliche  Elle,  der  orpx/ui;  des  Herodot,  die 

Elle,  welche  den  Aegyptischen  Gebäuden  meistenthcils  zu  Grunde  liegt, 
und  welcher  auch  die  Arabische  mittelmäßige  einigermafsen  entspricht. 
Auf  einen  alten  Unterschied  der  Ellen  in  Palästina  weiset  auch  der 
Name  Ammalh-isch,  Elle  des  Mannes  “,  nach  welchem  das  Bette  Ogs, 
des  Königs  von  Basan,  bestimmt  wird:  diese  ist  die  gewölinliche  vom 
menschlichen  Körjxx  hergenommene;  im  Thargum  Oukelos  wird  je- 
doch dafür  die  Elle  des  Königs  genannt,  welches  eine  falsche  Er- 
klärung zu  seyn  scheint.  Alles  dieses  führt  dahin,  die  Hebräer  hät- 
ten zwei  Ellen  gekannt,  eine  kleinere  und  eine  gröfsere,  jene  die  ge- 
meine, diese  die  heilige  oder  Mosaische,  und  letztere  sei  ohugefähr 
die  grofse  Aegyptische  von  7 Palmen,  welche  an  Gröfse  der  königli- 
chen Babylonischen  ziemlich  gleich  war,  die  erstere  aber  sei  die  ge- 
wöhnliche. Ich  komme  auf  diesem  Wege  ohngefähr  ebendahin,  wohin 
andere  schon  gekommen : denn  bereits  Georg  Agricola,  Robert  Ceualis, 
Daniel  Angelocrator,  Arbuthnot,  Girardb  waren  der  Meinung,  die 
gröfsere  Elle  des  Ezechiel  oder  die  heilige  sei  die  Elle  von  7 , die 
gemeine  oder  Elle  des  Mannes  die  von  6 Palmen  gewesen.  Da  beide 
Ellen  in  Aegypten  uralt  sind,  und  der  Aegyptische  Eintluf»  in  den 
Hebräischen  Mafsen  un verkeimbar  ist,  so  entscheide  ich  mich  dahin, 
dafs  diese  Hebräischen  Ellen  Aegyptischen  Ursprungs  seien:  und  es  ist 
durchaus  kein  Grund  vorhanden,  mit  Villalpandus,  Kiccioli  und  Frö- 
ret c die  gemeine  Jüdische  Elle  aus  der  Babylonischen  Gefangenschaft 
abzuleiteu.  Ein  genaues  absolutes  Mafs  für  beide  Hebräische  Ellen 
latst  sich  aber  aus  diesen  Betrachtungen  nicht  ermitteln,  da  nicht  mit 
Sicherheit  angenommen  werden  kann,  in  beiden  hätten  die  Gröfsen 
der  beiden  Aegyptischen  Ellen  sich  vollkommen  erhalten.  Fröret  nahm 
an,  die  alt-llebräischc  oder  Mosaische  Elle  sei  die  Aegyptische  gewe- 
sen, welcher  er  246  Par.  Linien  giebl,  die  kleinere  Hebräische  Elle 
aber,  die  er  aus  Babylon  ableitct,  sei  der  Babylonischen  oder  Griechi- 
schen, der  Römischen,  gleich  gewesen,  und  habe  also  205  Par. 
Linien  betragen ; welches  ein  Verhältnifs  beider  wie  6 : 5 ergiebt 

Diese  Behauptungen  beruhen  aber  auf  falschen  Voraussetzungen.  Nur 
\ 

h)  5 Mos.  3,  11.  h)  Vom  N lmcssor  S.  14  IT.  der  nin-li  die  Frühem 
angeführt  hat.  c)  Milli,  de  l'Acad.  d.  loser.  Ild.  XXIV.  S.  413  ff. 

d)  Vergl.  Alischn.  XIII.  1. 
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das  ist  znzugelicn,  dafs  den  Rabbiuen  zufolge  die  grofsc  und  kleine 
Hebräische  Elle  sich  wie  6 : 5 verhielten , und  dafs  für  die  Rabbini- 
sche Bestimmung  Frerets  Gröfscn  beider  Ellen  nicht  weit  vom  Ziele 
treffen  mögen.  Gossellins  Behandlung  des  Hebräischen  Maises  in  Ver- 
bindung mit  dem  Babylonischen a übergehe  ich. 

4.  Ungeachtet  des  Gesagten  wäre  es  möglich,  dafs  die  gröfserc 
Hebräische  Elle,  obgleich  sie  die  Aegyptische  von  7 Palmen  ist,  in 
6 Palmen  und  24  Fingerbreiten  getheilt  worden,  was  wir  für  die 
grofse  Babylonische  aunchmen:  es  koimte  diese  Eintheilung  in  Phöni- 
cien  herrschend  seyn,  und  daher  könnten  die  Juden  die  Aegyptische 
Eintheilung  der  gröfsern  Elle  in  28  Finger  oder  7 Palmen  verbissen 
und  die  gröfsere  in  6 Palmen  getheilt  haben.  Fand  dieses  statt,  so 
mufste  die  kleinere  Elle  entweder  auch  6 im  Verhältnifs  kleinere  Palmen 
erhalten,  oder,  weil  sie  nach  Ezechiel  eine  Haudbreite  kleiner  als  die 
andere  war,  5 Palmen  von  dem  Werthe  der  Palmen  jener  grösseren. 
Beide  Ansichten  kommen  bei  den  Rabbiuen  vor;  und  hieraus  erkennt 
man,  dafs  diese  von  der  alten  Eintheilung  der  Ellen  in  Rücksicht  der 
Palmen  nichts  aus  Ueberlieferung  wufsten,  sondern  ihre  ganze  Lehre  nur 
auf  Auslegungen  des  Ezechiel  beruhte,  ln  den  Erörterungen  des  Tal- 
mud, welchen  Hr.  F.  Benary  für  mich  eingesehen,  kommt  nämlich  un- 
ter anderem  auch  die  Bemerkung  vor,  beide  Ellen  hätten  6 Palmen 
(Thopach  oder  Thepacb),  aber  von  verschiedener  Gröfse;  die  gröfsern 
der  grofsen  Elle  werden  lachende,  die  andern  weinende  genannt.  Und 
wirklich  ist  die  Vorstellung,  die  gemeine  Elle  habe  5,.  die  heilige  6 
Palmen  gehabt,  die  unwahrscheinlicliste;  denn  die  Eintheilung  der  El- 
len ging  von  der  gemeinen  oder  natürlichen  aus,  und  dem  natürli- 
chen Mafse  ist  es  angemessen,  6 Palmen,  nicht  5 auf  die  gemeine 
Elle  zu  rechnen,  wie  es  die  Griechen  und  Araber  gethan  haben : 5 Pal- 
men sind  vielmehr  der  Tcvyeov  der  Griechen  und  palmipes  der  Rö- 
mer. Dennoch  ist  die  andere  Ansicht,  die  gröfsere  Elle  habe  6,  die 
kleinere  5 Palmen  gehabt,  bei  den  Rabbinen  herrschend  geworden. 
Die  Elle  von  6 Palmen  ist  nämlich,  im  Gegensätze  gegen  die  ge- 
meine oder  bekannte  von  5 Palmen,  den  Rabbinen  die  heilige,  das 
Mafs  des  Tempels  oder  die  Elle  des  Baues b,  offenbar  also  die  grofse 
Elle  des  Ezechiel ; obwohl  Rabbi  Juda  auch  die  kleinere  als  Mafs 
vieler  Glieder  des  Altars  uud  der  heiligen  Geräthe  gebraucht  Italien 


a)  Strabo  von  du  Tlieil  Bd.  V.  S.  568  ff.  b)  Wascr  du  anl.  men- 
■ur.  Hebr.  S.  Ul  — S3. 
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soll“;  und  hicruacli  sind  wenigstens  die  zehn  Kessel  des  Salomoni- 
schen Tempels  berechnet b.  Indessen  stofsen  wir  hierbei  noch  auf  ein 
anderes  Bedenken.  Die  Rabbinen  nennen  nämlich  die  heilige  oder 
Mosaische  Elle  von  6 Palmen  auch  die  mittlere c.  Nun  kann  aber 
die  mittlere  Elle  eben  nur  ohngefähr  das  «eyn,  was  dem  Herodot 
der  fisrpiot;  wrjx'wg  und  den  Arabern  die  mittlere  oder  mittelmäfsige 
Elle  ist:  daher  setzt  Beruard*1  den  Hebräischen  Fufs  auf  12  Engl. 
Zoll,  die  Elle  auf  18  Engl.  Zoll  (oder  202.67  Par.  Linien),  gleich 
dem  Werthe  der  entsprechenden  Griechischen  Mafse,  wie  er  diesen  be- 
stimmte; und  dieses  Mafs  erschien  ihm  als  das  Mosaische.  Dies  wider- 
spricht aber  dem  Bishergesagten,  wonach  die  Rabbinische  Elle  von  6 
Palmen  der  grofsen  Aegyptiseh-Babylonisehen  nahe  gleich  war.  Dieser 
Widerspruch  ist  jedoch  nicht  von  Bedeutung.  Man  gab  der  mittleru 
oder  mäfsigen  Elle  nach  dem  Griechischen  und  Arabischen  Sprachge- 
brauche  immer  6 Palmen;  ganz  natürlich  entstand  daher  diese  Ver- 
wirrung, dafs  auch  die  heilige  Hebräische,  weil  sie  angeblich  6 Pal- 
men hatte,  als  mittlere  angesehen  wurde,  und  cs  bedarf  nicht  der 
Auskunft,  welche  das  im  siebzehnten  Jahrhundert,  zu  Coustautino]x:l 
verfafste  Buch  Jephe  Toar'  darbietet,  sie  heifse  darum  die  mittlere, 
weil  es  eine  noch  gröfsere  von  10  Palmen  gegeben  habe.  Dafs  die 
Rabbiuische  Elle  von  6 Palmen  nicht  die  Griechische  Elle,  sondern 
eine,  der  grofsen  Aegyptiseh-Babylonischen  näher  liegende  sei,  erkennt 
man  überdies  aus  dem  Werthe,  welchen  Maiinouides,  im  zwölften 
Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung,  der  in  den  Mafsbcstimnumgeu  des 
Gesetzes  vorkommenden,  von  den  Rabbinen  damals  wirklich  ange- 
wandten Elle  beilegt.  Die  mittelmäfsige  Arabische  Elle  hat  nämlich 
24  Fingerbreiten  je  zu  6 Gerstenkornbreiten,  oder  141  Gerstenkorn- 
breiten  ; aber  Maimonides  giebt  in  dem  Werke  Jad  Chasaka 1 , wel- 
ches er  in  Aegypten  schrieb,  aus  eigener  Untersuchung  das  Mafs  der 
Fingerbreite,  welches  den  Mafsbestimmungen  des  Gesetzes  zu  Grunde 
liegt,  ausdrücklich  auf  sieben  ausgeschrieben,  nicht  mit  einer 

Ziffer)  mittlere  Gerstenkornbreiten  an,  und  rechnet  solcher  Finger- 
breiten 4 auf  die  Handbreite,  und  G Handbreiten  auf  die  Elle.  Also 
verliält  sich  die  Rabbinische  gesetzliche  Elle  von  6 Palmen  zur  mit- 
telmüfsigcn  Arabischen  etwa  wie  7:6,  und  ist  folglich  ohngefähr  so 


a)  Sucra  Talm.  Babylon.  Fol.  5.  Vcrgl.  Masikta  Kelim  17.  10.  b)  Ab- 
seine  XIV.  4.  c)  Beruard  S.  415  f.  d)  S.  198.  e)  lluxtorf  I.ex. 

l'hald.  Talinuil.  el  liabh.  S.  114.  0 Hilcltolh  Scpher  Thora  Cap.  9. 

Miscluta  9.  Fol.  94.  a.  der  Vcnez.  Ausg.  Bd  I. 
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grofs  als  eine  Elle  von  7 gewöhnlichen  Palmen,  wie  tlie  grofse  Acgyp- 
tisch-ßaby Ionische.  Ich  bemerke,  dafs  ich  aus  der  Anzahl  der  Ger- 
stenkörner nur  ein  ohngefähres  Verhältnis  bestimme.  ESsenschinid  * 
dagegen  hat  aus  den  Gerstenkörnern  den  absoluten  Werth  der  Mo- 
saischen Elle  zu  bestimmen  gesucht,  indem  er  die  Fingerbreite  zu  6, 
also  die  Elle  zu  144  Kornbreiten  nahm,  und  er  hat  dadurch  ohnge- 
fähr  den  Werth  der  Philetärischen  Elle,  238.35  Par.  Linien,  für  die 
Mosaische  gefunden:  eine  Berechnung,  welche  zwar  mit  unserem  Er- 
gebnifs  übereinstiramt,  weil  die  Philetärische  Elle  nichts  anderes  als  die 
grofse  Aegyptische  und  Babylonische  ist,  keinesweges  aber  mit  Mai- 
inonides,  weil  Eisenschmid  bei  dieser  Berechnung  nicht  7,  sondern  6 
Gerstenkorubreiten  auf  die  Fingerbreite  nimmt;  der  Mangel  an  Ueber- 
einstimmung  erklärt  sich  hinlänglich  daraus,  dafs  Eisensclunids  Mafs 
der  Gerstenkornbreite  gröfser  ist  als  das  Maimonideische  oder  ge- 
wöhnliche morgenländische.  Demi  nach  Risensclimid  geben  144  Ger- 
stenkornbreiten 238.35  Par.  Linien,  während  die  mittelmäfsige  Ara- 
bische Elle  von  144  dieser  Breiten  nur  213  Par.  Linien  beträgt b. 
Sicht  man  aber  blofs  auf  das  Verhältnifs  der  verschiedenen  Mafse 
nach  der  Anzahl  der  Geistenkornbreiten  (obwohl  freilich  auch  bei  den 
Arabern  diese  Breiten  nicht  immer  gleich  grofs  genommen  wurden), 
so  erhält  man  eine  nahe  Uebereinstimmung  des  Maimonides,  des  zu- 
verlässigsten der  Rabbinen,  mit  unserer  Annahme.  Eine  andere  Be- 
rechnung des  absoluten  Werthes  der  Rabbinischen  Elle  als  Eisenschmid 
liefert  Rabbi  Gedalja"  in  seinem  vom  J.  1549  an  zu  Ravenna  ge- 
schriebenen Werke  Schalscheleth  hakkabaia'1,  welches  ich  mit  Hm. 
F.  Benary  eingesehen  habe.  Er  giebt  zuerst  jene  eben  betrachtete  Be- 
stimmung des  Maimonides,  und  rechnet  folglich  die  Fingerbreite  auf 
7 Gerstenkombreiten  (nicht  6,  wie  in  der  Krakauer  Ausgabe  mit  ei- 
ner Ziffer,  wahrscheinlich  durch  Druckfehler  geschrieben  steht);  er 
setzt  hinzu,  er  habe  geforscht  über  die  Elle:  „und  ich  habe  gefun- 
den“, sagt  er,  „dafs  die  Elle,  welche  in  der  Gemara  vorkommt“ 
(er  meint  offenbar  die  Elle,  von  welcher  Maimonides  redet),  „j  von 
der  Bologneser  ist  weniger  einen  Finger:  und  14  Finger  sind  eine 
lialbe  Bologneser  Elle,  und  3^  Finger  ^ dieser  Elle;  5 Finger,  ein 
wenig  geprefst,  sind  der  genannten  Elle.“  Wie  wenig  auf  diese 
nicht  einmal  völlig  unter  sich  übereinkommenden  Bestimmungen  zu 
bauen  sei,  ist  gewifs  Jedem  klar;  gehen  wir  indefs  von  den  dent- 
al S.  i 18  f.  h)  Ahsrlin.  XIII.  8.  cl  S.  «her  Um  Joli.  Christoph 
Wolf  Hihi.  Hehr.  Btl.  I.  S.  *77  IT.  ti)  Krakauer  Anse.  Fol.  87. 
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liebsten  dieser  Ansätze  aus,  14  Finger  der  Ilabbinischen  Elle  seien  eine 
halbe,  und  3-j  Finger  eine  Achtelelle  des  Bologneser  Maises,  so  wäre 
die  llabhinischc  Elle  etwa  ® der  Bologneser,  indem  die  Rabbinische 
Elle  24  Finger  hat,  28  dieser  Finger  aber  eine  Bologneser  Elle  er- 
geben. Nun  ist  die  Bologneser  Elle  nach  einer  Bestimmung  bei  Ei- 
senschmid*  2S2.G  Par.  Liuien,  nach  andern  281.5,  auch  283.72  Par. 
Linien,  um  weniger  Glaubwürdige  zu  übergehen;  bleiben  wir  bei  der 
ältesten  Angabe  stehen,  welches  das  Angemessenste  ist,  so  wäre  die 
Rabbinische  Elle  von  6 Palmen  dem  R.  Gcdalja  zufolge  etwa  242.2 
Par.  Linien,  und  folglich  noch  gröfser  als  die  königliche  Aegvptisch- 
Babylonische.  Ganz  anders  rechnete  freilich  Bcrnard  **.  Er  führt  aus 
R.  Gedalja  oder  Godolias  die  Bestimmung  der  Gcmarischen  Elle  auf 
»TT5T,1  = T4£  l*er  Bologneser  Elle  an;  diese  sind  ihm  18.594  Engl. 
Zoll  oder  1 |r  Rheinländische  Fufse.  Er  hielt  nämlich  die  Bologneser 
Elle  für  1 i Bologneser  Fufs,  und  rechnete  den  Bologneser  Fufs  zu 
14.448  Engl.  Zoll  d,  also  die  Elle  zu  21.G72  Engl.  Zoll,  und  - der- 
selben auf  18.57G  Engl.  Zoll,  welches  er  willkiihrlich  in  18.594 
Engl.  Zoll  veränderte,  weil  1 \ Rheinländische  Fufse  ihm  soviel  be- 
tragen: denn  der  Rheinländische  Fufs  ist  ihm*  12.39G  Engl.  Zoll. 
Nun  sind  18.594  Engl.  Zoll  209.36  Par.  Liuien,  und  die  Elle  der 
Gemara  ist  also  dem  Bernard  viel  kleiner  als  in  unserer  richtigen 
Bereclinuug.  Der  Hebräische  Fufs  ist  ihm  aber f gleich  seinem  Grie- 
chischen oder  dem  Englischen,  12  Engl.  Zoll;  um  nun  zu  begründen, 
wie  dennoch  die  Elle  der  Gemara  gröfser  als  l .j  solcher  Fufse  sei,  sagt 
er*:  „Nainque  instauratores  templi  secundi,  cauti  nirnis,  pollice  uno 
auxeraut  eubitum  veterem  sive  Mosaicum.  Aurifabri  etiam  sub  Hero- 
dibus  modulis  vasoruin  sacrorum  dimidium  pollicem  addideraut  (Ma- 
sicta  Celim  c.  17.  §.  9.)“.  Aber  in  der  angeführten  Stelle  der  Ma- 
sikta  Kelim  steht  dieses  nicht,  sondern  etwas  ganz  anderes.  Zufolge 
den  Middoth  h war  nämlich  auf  dem  östlichen  Thore  des  Tempelum- 
fanges Susa  abgebildet;  die  Glosse  des  Maimouides,  welche  mir  Hl'. 
F.  Beuary  nachgewiesen  hat,  führt  als  Ursache  an,  da  die  Juden 
von  Susa  auszogen,  um  den  Tempel  wieder  zu  bauen,  zur  Zeit 
Esra's,  liätte  ihnen  der  König  befohlen  im  Heiligthum  eine  Landschaft 
zu  machen,  ähnlich  dem  Königsitze  Susa,  damit  Furcht  vor  dem  Kö- 
nig auf  ilmen  wäre,  und  sie  dessen  gedächten,  der  ihnen  Sitze  verlie- 

a)  S.  96.  1>)  S.  216.  c)  Wie  Bernard  zur  Bildung  dieses  Bru- 
ches gekommen,  finde  ich  nicht.  d)  Bernard  S-  200.  e)  S.  196. 

0 S.  198.  gl  S.  216.  li)  I,  8,  s.  10.  der  Ausg.  v.  L’Empereur. 
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hon,  and  sich  gegen  die  Regierung  nicht  empörten:  dämm  hätten  sie 
dieses  Bild  dort  angebracht  Auf  eben  dieses  Bild  bezieht  sich  eine 
Stelle  des  Babylonischen  Talmud“:  „Zwei  Ellen  waren  iu  der  Burg 
Susa,  die  eine  auf  der  ostnördlichen  Spitze,  und  die  andere  auf  der 
ostsüdlichen:  die  auf  der  ostnördlichen  Spitze  war  gröfser  als  die  Mo- 
saische um  einen  halben  Finger;  die  andere  auf  der  ostsüdlichen  war 
gröfser  als  diese  um  einen  halben  Finger,  demnach  also  gröfser  als 
die  Mosaische  um  einen  Finger“.  Eben  dieses  findet  sich  nuu  in  je- 
ner Stelle  der  Masikta  Kelim  wieder.  Als  Grund  für  diese  beiden 
Ellen  wird  angegeben,  man  habe  bei  Ausbesserungen  des  Teni))e!s  den 
Arbeitern  den  Bau  in  Mosaischen  Ellen  verdungen,  damit  aber  das 
Heiligthum  nicht  betrogen  werde , hätten  sie  bei  Uebergabe  der  Ar- 
beit mit  der  um  eine  Fingerbreite  gröfsern  Elle  zurückgemessen  und 
danach  den  Lohn  empfangen : für  die  Geräthc  liabe  man  auf  ähnliche 
Weise  in  der  Mosaischen  Elle  verdungen,  bei  Uebergabe  der  Arbeit 
aber  hätten  die  Goldschmiede  nach  der  um  eine  halbe  Fingerbreite  grö- 
fsern Elle  zurückgemessen b.  Wollte  man  nun  annohineh,  die  Gema- 
risclic  Hie  des  Gedalja  sei  wirklich  eine  der  gröfsern  Ellen,  welche 
angeblich  an  der  Burg  von  Susa  abgebildet  waren,  so  köuntc  man 
sie  füglich  für  diejenige  halten,  welche  um  einen  Finger  gröfser  als 
die  Mosaische  war,  und  da  sich  25:24  wie  242.2:232.5  verhält, 
so  würde  dann  die  Mosaische  232.5  Par.  Linien,  also  cbeu  ohngc- 
fähr  die  grofsc  Aegyptisch-Babylonische  Elle  seyn.  So  vollkommen 
dies  pafst,  ebensowenig  baue  ich  darauf,  weil  des  Gedalja  Bestim- 
mung der  Gemarischen  Elle  auf  keine  Weise  eine  Beglaubigung  hat: 
ich  habe  die  Sache  nur  darum  ausgeführt,  damit  erhelle,  wie  wenig 
begründet  die  uns  cntgegenstchenden  Ansichten  des  Bemard  sind. 

5.  Der  so  eben  einigermafsen  entwirrte  Gegenstand  ist  von  Bor- 
nard,  Freret,  Jomard  und  anderen  durch  unvollständige  und  unkriti- 
sche Forschung  so  vernickelt  worden,  dafs  Ueberwindmig  dazu  ge- 
hörte, auf  dieses  Chaos  einzugehen:  damit  man  nicht  ferner  getäuscht 
werde,  beseitige  ich  nun  noch  einige  Grundirrthümer  derselben,  vor- 
züglich an  Jomard  ankniipfend,  welchen  die  beiden  andern  irre  ge- 
führt liabcn:  mit  jenem  sind  auch  letztere  widerlegt,  soweit  dieses 
noch  nöthig  ist,  nachdem  sie  im  Vorhergehenden  bereits  öfter  berich- 
tigt worden.  Bernard'  nimmt  aufser  der  Gemarischen  drei  Jüdische 


a)  Pesai  him  Kol.  86.  a.  b)  Ilarlenura  zu  .Masikta  Kelim  a.  a.  0. 

c)  8.  XIS  fl.  i 
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Ellen  an:  den  jiqX'TJy  «tradaipoe  (von  7 Swpoiq  oder  TtaXacrrcxiq, 
Hebr.  Thepach  oder  Thopach),  welcher  die  grofse  Ezechielsche  Elle  sei 
und  wenig  gröfser  als  die  königlich  Persische,  die  ihm  6“  gemeine  Pal- 
men ist;  den  *4“dcuj)o^  oder  die  Mosaische  Elle  als  mittlere, 

und  den  «qX'US  neiTccdwpot;  oder  die  kleine  und  gemeine  Jüdische 
Elle.  Dies  alles  ist  blofs  Bernanis  eigene  Terminologie:  Joinard*  hält 
aber  diese  Benennungen  für  Rabbinische,  und  macht  scharfsinnige  Be- 
merkungen über  das  Verhältnifs  des  angeblichen  orrjx'us  sitrow fwptx; 
und  ctruraötepo«,’;  sie  bedürfen  keiner  Widerlegung,  da  die  Elle  von 
7 Palmen  oder  der  «rjx'ue  «trarfeepos  bei  den  Rabbinen  gar  nicht 
vorkommt,  sondern  irfjxug  cxruöwpoc  nur  ein  Kunstausdruck  des 
Bernard  ist.  Noch  derber  ist  ein  zweiter  Irrthum.  Jomardb  behaup- 
tet, Josephus  und  die  Jüdischen  Schriftsteller  gäben  der  gesetzlichen 
Elle  der  Juden  gegen  die  Römische  das  Verhältnifs  5:4,  und  baut 
hierauf  wie  auf  ein  Evangelium.  Er  bezieht  sich  hierbei  auf  das 
Zeugnifs  des  Kaisers  Constantin,  der  dieses  Verhältnifs  angebe,  und 
welchem  Freret  zu  kühn  widerspreche:  „II  semble“,  meint  er,  „que 
l’empereur  Romain  est  un  guide  plus  sür  h suivre  que  l'academicien 
Francais,  pour  l’appreciation  des  mesures  de  son  temps“.  Fröret 
hatte  es  aber  nicht  mit  diesem  Kaiser,  sondern  mit  dem  Leidner  Pro- 
fessor Constantin  L’Empereur,  dem  Uebersetzer  und  Erklärer  des  ins 
zweite  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  gehörigen  Talmodischen  Bu- 
ches Middoth  von  Rabbi  Judali  c zu  thun.  Diesem  schreibt  Freret  die 
Meinung  zu,  die  Hebräische  Elle  verhalte  sich  zur  Römischen  wie 
5:4;  aber  auch  Constantin  L’Eni])ereur  behauptet  dieses  nicht,  son- 
dern stellt  nur  eine  sehr  verkehrte,  nicht  auf  jenes  Verhältnifs  abzie- 
lende Betrachtung  über  den  Widerspruch  an,  dafs  Rabbi  Judah  dem 
Tempelberg  auf  jeder  Seite  die  Länge  von  500  Ellen,  Josephus  aber 
von  einem  Stadium  oder  416-|  Römischen  Ellen  giebt.  Wie  L’Em- 
pereur  diesen  Widerspruch  löst,  ist  gleichgültig:  dafs  aber  daraus  ein 
Verhältnifs  der  Hebräischen  Elle  zur  Römischen  wie  5 : 4 nicht  folge, 
leuchtet  oline  Weiteres  ein.  Freilich  sucht  Freret  auch  selber  zuletzt 
dieses  Verhältnifs  zu  erweisen d:  alier  auch  seine  Gründe  beweisen 
nichts.  Der  Sabbatcrwcg  betrug  dem  Origenes  und  andern  zufolge 
2000  Ellen,  oder  nach  Maimonides  2000  mäfsige  Schritte',  was  das- 
selbe ist,  nach  Epiplianios  aber  6 Stadien f,  welche  2500  Römische 

a)  S.  272.  b)  S.  i50.  266  ff.  c)  Leiden  1630.  4.  S.  36  f. 

d)  Mein,  de  i’Acad.  d.  Inscr.  Bd.  XXIV.  S.  480  ff.  e)  Newton  Opusc.  Bd. 
III.  8.  503.  Relaitd  Palaest.  sacr.  Bd.  I.  S.  341.  307  f.  O Ileland  S.  398. 
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Ellen  sind ; also,  schliefst  Freret,  verhält  sich  die  Hebräische  Elle  zur 
Römischen  wie  5:4.  Aber  wie  konnte  er  glauben,  aus  solchen  An- 
gaben den  Werth  der  Ellen  gegeneinander  bestimmen  zu  können? 
Rechnen  doch  andere  wieder  5 und  7 Stadien  auf  den  Sabbaterweg  \ 
Ebenso  wird  das  Milion  zu  2000  Hebräischen  Ellen  und  als  Sabba- 
terweg angegeben  b,  ungeachtet  es  zu  8 Stadien,  später  zu  7 j berech- 
net wird.  Das  Verhältnifs  der  Hebräischen  Eile  zur  Römischen  wie 
5 : 4,  auf  welches  Freret  durch  Friedr.  Spanheim  geleitet  worden  war, 
ist  also  ein  Traum.  Ebenso  wenig  darf  man  daraus,  dafs  Josephus 
öfter,  doch  nicht  immer,  anderthalbmal  soviel  Ellen  als  die  Talmu- 
disten  als  Mafs  gewisser  Theile  des  Tempels  angiebt ',  den  Schlufs 
ziehen,  er  rechne  nach  Römischem  Mafs,  welches  sich  zum  Hebräi- 
schen wie  3 : 2 verhalten  habe.  . 

6.  Fassen  wir  Hauptergebnisse  vorzüglich  der  Untersuchung 
über  Babylonisches,  Aegyptisches,  Syrisches,  Phönicisch- Hebräisches 
Gewicht  und  Mafs  zusammen,  so  leuchtet  Folgendes  ein.  Es  bestand 
seit  uralten  Zeiten  in  Asien,  vorzüglich  in  Assyrien  und  den  vorlie- 
genden Ländern,  und  in  Aegypten  zweierlei  Längenmafs,  ein  kleine- 
res der  menschlichen  Gestalt  nachgebildetes  und  ein  gröfseres;  diese 
verhielten  sich  wie  : l^3 , und  waren  entweder  in  Aegypten  oder 
in  Babylon  ursprünglich  gebildet,  und  aus  dem  einen  Lande  in  das 
andere  übertragen.  Das  kleinere  ist  in  Griechenland  herrschend  ge- 
worden. Ebenso  gab  es  zweierlei  Körpermafs  und  Gewicht;  das  klei- 
nere verhielt  sich  zum  gröfsem  wie  3:5.  Jenes  kleinere  Körpermafs 
ist  für  Aegypten  und  die  Hebräer  nachgewiesen,  und  nicht  verschie- 
den vom  Attischen:  das  gröfsere  Körpermafs  ist  für  Syrien  gefunden; 
es  wird  hiernächst  als  das  Aeginäische  aufgezeigt  werden.  Das  grö- 
fsere Gewicht  ist  das  Babylonische,  zugleich  das  Persische,  und  ebenso 
in.  Syrien,  Phönicien  und  bei  den  Hebräern,  endlich  in  Aegypten 
gangbar;  dieses  ist  nicht  verschieden  vom  Aeginäischen.  Das  kleinere 
Gewicht  stammt  ebenfalls  aus  Asien;  es  findet  sich  auch  in  Aegyp- 
ten, und  wir  haben  keinen  Grund  anzunehmen,  es  sei  daselbst  erst 
von  den  Ptolemäern  eingeführt.  Aus  Asien  kam  es  nach  Griechen- 
land, und  wurde  von  Solon  in  Athen  eingeführt  ;i  das  Attische  aus 
Aegypten  abzuleiten  haben  wir  keine  Veranlassung.  Wie  aber  das 
Verhältnife  3:5  entstanden  sei,  ist  noch  nicht  nachgewiesen.  Ich  ver- 


a)  S.  Bernard  S.  240.  Eisenschmid  S.  121. 
c)  Newton  S.  508  f.  Reland  a.  a.  O.  8.  397. 


b)  neland  a.  a.  0. 
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mnthe,  es  beruhe  auf  einer  uralten  Verschiedenheit  der  Einteilung 
des  Talentes.  Wie  der  Phönidsch-Hebräische  Kor  nidit  in  6,  sondern 
in  10  Theile  getheilt  wurde,  und  dadurch  dieses  entstand,  dafs  Bath 
und  Epha  sich  zum  Syrisdi-Babylonischen  Metretes  wie  3 : 5 verhal- 
ten *,  so  scheint  es  eine  uralte  Einteilung  des  Talentes  in  100  Mi- 
nen und  10000  Drachmen  gegeben  zu  haben,  und  daneben  eine  in 
CO  Minen  und  6000  Drachmen,  jedoch  so,  dafs  diese  60  Minen  je- 
nen 100  gleich  waren.  Dann  wurde  das  Sexagesimalsystem  in  Bezug 
auf  die  Minenzahl  des  Talentes  allgemein,  und  man  bildete  diesem 
gemiifs  auch  ein  kleines  Talent  von  60  jener  kleinem  Minen,  "deren 
100  auf  das  Talent  gegangen  waren,  indem  man  ungeachtet  der  herr- 
schend gewordenen  Sexagesimalteilung  des  Talentes  die  kleinere  Mine 
nicht  aufgab,  weil  man  sich  au  diese  schon  gewöhnt  hatte.  Also  ver- 
hielten sich  dann  diese  Talente  wie  5 : 3,  und  ybcndemselbcn  Verhält- 
nis folgten  auch  die  Körpermafse,  welche  in  Uebcreinstimmung  mit 
dem  Gewicht  standen.  Dieser  Ansicht  entspricht  der  Umstand  voll- 
kommen, dafs  noch  die  Hebräische  Drachme  oder  der  halbe  heilige 
Sekel  aus  dem  grofsen  Talent  10  Gera  hat,  von  denen  gerade  6, 
Obolen  genannt,  die  Attische  Drachme  aus  dem  kleinen  Talent  bil- 
den b.  Gera  oder  Obolos  war  nämlich  die  geringste,  beiden  Systemen 
zu  Grunde  liegende  gleiche  Einheit:  das  Talent  von  60  grofsen  Mi- 
nen enthielt  60  X 100X  10  = 60000  Gera,  10  auf  die  Drachme, 
100  Drachmen  auf  die  Mine;  ebenso  enthielt  das  gleich  schwere  Ta- 
lent von  100  kleinen  Minen  100X  100X6=:60000  Gera,  6 Gera 
oder  Obolen  auf  die  Drachme,  100  Drachmen  auf  die  Mine.  Als 

man  aber  das  Talent  von  60  kleinen  Minen  bildete,  blieb  die  Ein- 
» _ 
thcilung  der  kleinen  Mine  unverändert,  und  die  Anzahl  der  Gera 

oder  Obolen,  aus  welcher  die  Drachme  jedes  der  beiden  Talente  be- 
stand, stellte  also  das  Verhältnifs  der  Talcntwerthe  10:6=5:3  dar. 
lu  der  weitern  Entwickelung  gab  man  endlich  auch  der  grofsen  Drachme 
6 Obolen  statt  10.  Aufser  dem  Babylonisch -Aeginäischen  und  dem 
Solonisch- Attischen  Talent  war  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  schon 
in  Asien  ein  drittes,  das  Euböische  gangbar,  welches  sich  zum  Baby- 
lonischen wie  5:6  verhielt.  Die  Entstehung  auch  dieses  Verhältnisses 
erklärt  sich  auf  ähnliche  Weise  ganz  einfach  aus  einem  Nebeneinander- 
bestehen des  Duodccimal-  und  Decimalsystcms.  Man  ging  in  den  bei- 
den Talenten  ursprünglich  von  einer  kleinsten  Einheit  aus,  welche  wir 

iO  Abschn.  XIV.  *.  b)  Abschn.  VI.  3. 
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Obolos  nennen;  in  dem  gröfsem  System,  welches  im  Aeginäischen  Ta- 
lent erscheint,  rechnete  man  dnodecimal  auf  den  Stater  oder  das  Di- 
drachmon,  das  gangbarste  Stück,  12  dieser  kleinsten  Einheiten,  also 
auf  die  Drachme  6;  in  dem  kleinern  aber  auf  den  Stater  decimal 
10  Einheiten  ebendesselben  Werthes,  folglich  anf  die  Drachme  5.  So 
entstand,  bei  übrigens  gleicher  Eintheilung  des  Talentes,  das  Verhält- 
nifs  des  gröfsem  Talentes  zum  kleinern  wie  6 : 5.  Später  jedoch  wurde 
in  dem  kleinern  Talent  der  Stater,  dessen  Werth  10  der  kleinsten 
Einheiten  war,  gleichfalls  duodecimal  in  1 2 Obolen,  also  die  Drachme 
in  6 getheilt,  und  so  wurden  auch  die  Obolen  kleiner.  Ob  diese  Ver- 
änderung erst  bei  den  ‘Griechen  gemacht  wurde,  oder  schon  in  Asien 
stattgefunden  hat,  läfst  sich  nicht  bestimmen. 

XV. 

Ableitung  des  Aeginäischen  Körpermafses  aus  dem 
Babylonischen  Gewicht  und  Mais,  und  Entstehung 
des  Attischen  Körpermafses  aus  dem  Aeginäischen. 


1.  Das  Aeginäische  Körpermafs  war  bedeutend  grofs.  Thrasy- 
kles  bei  Lucian*  sagt  daher  mit  ironischer  Bescheidenheit,  das  heifst 
unbescheiden,  er  wolle  zufrieden  seyn,  wenn  Timon  ihm  den  philoso- 
phischen Bettelsack  mit  Gold  fülle,  welcher  doch  noch  nicht  zwei 
ganze  Aeginäische  Medimnen  fasse.  Die  Vermuthung,  Lucian  habe  die 
Gröfse  des  Aeginäischen  Gewichtes  und  Geldes  scherzhaft  auf  das 
Mafs  übertragen,  leiht  dem  Lucian  einen  frostigen  Scherz;  vielmehr 
mufs  auch  das  Aeginäische  Körpermafs  gröfser  als  das  Attische  Kör- 
permafs gewesen  seyn.  Im  Etymologieon  Magnumb  wird  gesagt: 
’EA.eyero  ös  xal  rä  pityaka.  Alyivaia;  da  das  Aeginäische  Geld 
bekannter  als  die  Aeginäischen  Mafse  war,  so  wird  alsdann  die  un- 
richtige Beschränkung  hinzngefügt:  «rtö  rcrü  vo/iücr/uocroi;'  xai  yap 
To  Alytvaicyv  rakavrc/v  ftktiov  iftfuvöero  totj  ’Aitucoij.  Eine 
Spur  des  gröfsem  Körpermafses  findet  sich  in  Sparta,  welches  Aegi- 
näisches Gewicht  hatte,  und  zwar  das  wahre  ursprünglich  Aeginäische, 
■§■  des  Solonischen,  wie  vorzüglich  die  Münzen  von  Melos  beweisen 
Sparta  wird  also  auch  Aeginäisches  Mafs  gehabt  haben a.  Nun  trag 


a)  Timon  57.  b)  In  Alyivcüa. 
Müller  Por.  Bd.  II.  S.  SOS. 


c)  Abscbn.  VII.  5.  d)  Vergl. 
18* 
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jeder  Spartiate  monatlich  einen  Metlinmos  Gerstengraupe  und  8 Qioen 
Wein  zu  den  gemeinsamen  Mahlzeiten  bei“;  wofiir  Dikäarchb  setzt: 
ahcpiTurv  /iiiv  wq  rpiot  f.vaKicna,  tj fiif.ieihf.LVct  ’Arrtxa,  olvov  6e 
y_o<x(;  evSex a rivaq  -jj  öwör.xa.  Theophrast  schätzte  also  das  Lako- 
nische Mafs  etwas  unter  1 } des  Attischen.  Dies  stimmt  freilich  eini- 
germafseu  mit  dem  Wcrthe  des  Aeginäischen  Talentes  überein,  wel- 
chen Hussey  aus  dem  Gelde  bestimmt  hat,  etwas  über  1-}  des  Atti- 
schen”: aHein  dieser  war  nur  ein  Münzwerth,  welcher  dem  ursprüng- 
lichen Gewichte  nicht  mehr  entsprach,  und  ich  denke  hinlänglich  er- 
wiesen zu  haben,  dafs  das  Aeginäische  Talent  als  Gewicht  sich  znm 
Attischen  wirklich  wie  5 : 3 verhielt.  Auch  ohne  eine  nähere  geschicht- 
liche Begründung  bat  cs  eine  innere  Wahrscheinlichkeit,  dafs  sich  das 
Aeginäische  und  das  Solonisch-Attische  Mafs  wie  die  beiden  Gewicht- 
systeme verhielten,  also  wie  5:3;  man  mochte  jedoch  das  Spartanische 
Mafs,  selbst  wenn  dasselbe  diesem  Verhält  nifs  angemessen  war,  rund 
für  ohngefähr  anderthalbmal  so  grofs  als  das  Attische  anschen,  und 
aus  Mifsverstand  konnte  man  es  alsdann  auch  unter  andertltalb  statt 
darüber  nehmen.  Nun  ist  der  Attische  Metretes  72  Römische  Sex- 
tarien ; also  wird  unter  der  Voraussetzung  des  Verhältnisses  3 : 5 zwi- 
schen dem  Attischen  und  Aeginäischen  Mafse  der  Aeginäische  Metre- 
tes 120  Römische  Sextarien  seyn.  120  Römische  Sextarien  sind  aber 
ein  Babylonisch-Syrischer  Metretes  oder  1-i-  des  Babylonischen  Kubik- 
fufses,  welcher  das  Mafs  des  Babylonisch -Aeginäischen  Talentes  ist J. 
So  wird  also  das  Aeginäische  Mafs  dem  Babylonischen  gleich,  wie 
die  Talente  gleich  sind;  und  dadurch  bestätigt  sich  die  Voraussetzung. 
An  Wassergewicht  betrug  dann  der  Aeginäische  Metretes  90  Aegi- 
näische  Minen  oder  1-j  Talente. 

2.  Eine  weitere  Bestätigung  der  eben  gemachten  Voraussetzung 
liefert  der  Umstand,  dafs  sich  hieraus  die  Entstehung  des  Solonisch- 
Attischen  Mafses  am  vollständigsten  erklären  läfst.  Als  Solon  das  At- 
tische Geldgewicht  auf  | des  Aeginäischen  verminderte,  vergröfserte 
er,  wie  Plutarch'  aus  Androtion  lehrt,  zugleich  die  Mafse.  Diese 
Vergröfserung  schien  mir  zwar  ehemals  zweifelhaft;  war  jedoch  vor- 
her das  Attische  Mafs  ein  zufälliges  und  blofs  örtliches,  olwe  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Gewicht,  so  kann  es  allerdings  kleiner  als  das 
neue  Solonische  gewesen  seyn : und  auf  jeden  Fall  ist  aus  jener  Nach- 


a)  Plutarch  I.ykurg  I*.  b)  B.  Athen.  IV.  S.  141.  C.  c>  Abschn. 
VII.  4.  d)  Abschn.  XIV.  1.  e)  Solon  Cap.  iö. 
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rieht  zu  entnehmen,  dafs  Solon  eine  neue  Mafsbestimmung  machte. 
Diese  Bestimmung  erscheint  zum  Griechischen  Kubikfufs  in  einem  selt- 
samen Verhältnifs.  Der  Attische  Metretes  beträgt  nämlich  72  Römi- 
sche Sextarien“;  der  Griechische  Kubikfufs  aber  ist,  wie  nachher  ge- 
zeigt werden  wird,  des  Römischen  Quadrantais,  welches  48  Sex- 
tarien  hält:  also  ist  der  Griechische  Kubikfufs  53}  Sextarien,  und 
der  Attische  Metretes  des  Griechischen  Kubikfufses.  Unmöglich 
kann  dieses  Verhältnifs  für  Solon  das  leitende  gewesen  seyn.  Man 
könnte  freilich  sagen,  statt  des  Verhältnisses  27:20=135:100,  sei 
das  nahe  26}  : 20  = 133}:  100  = 4:3  zu  setzen,  und  Solon  habe 
also  den  Attischen  Metretes  auf  1}  Olympische  Kubikfufse  gesetzt: 
aber  wenn  auch  dieses  letztere  Verhältnifs  statt  des  erstem  bei  unge- 
nauem Evaluationen  mag  angewandt  worden  seyn,  so  war  das  erstere 
gewifs  das  richtige1*.  Ferner  kann  Solon,  wenn  er  das  Mafs  verän- 
derte, und  zwar  gerade  als  er  zugleich  das  Gewicht  veränderte,  un- 
möglich etwas  Zufälliges  gesetzt  haben:  es  entsteht  also  die  Aufgabe  zu 
erklären,  wie  das  Solonisch- Attische  "Mafs  entstanden  sei.  Nichts  ist  na- 
türlicher, als  dafs  Solon  das  neue  Mafs  in  Uebereinstimmung  mit  sei- 
nem Geldgewicht  setzen  wollte;  aber  dieses  Gewicht  hatte  seine  Ein- 
heit nicht  im  Olympischen  oder  Griechischen  Kubikfufs,  sondern  war 
-?■  des  Babylonisch -Aeginäisclicn  Talentes,  welches  in  einem  bestimm- 
ten Verhältnifs  zum  Syrischen  oder  Babylonischen  Metretes  stand. 
Uebereinstimmung  des  neuen  Solonischen  Mafses  mit  dem  neuen  Ge- 
wicht wurde  dann  erreicht,  wenn  Solon  seinem  Mafse  dasselbe  Ver- 
hältnifs zu  dem  Aeginäischen  gab,  welches  das  Solonische  Talent  zu 
dem  Aeginäischen  hatte.  Das  Solonische  Talent  verhält  sich  zum  Ba- 
bylonisch-Aeginäischen  wie  3:5  ; das  Aeginäischc  oder  Babylonische 
Talent  steht  aber  im  Verhältnifs  zu  dem  Syrisch-Babylonischcn  Metre- 
tes, indem  dieses  Talent  das  Wassergewicht  des  Babylonischen  Kubik- 
fufses,  und  dieser  Metretes  1}  solcher  Kubikfufse  ist1.  Nun  setze 
man,  wie  geschehen  ist,  den  Aeginäischen  Metretes  dem  Syrischen 
gleich,  so  verhielt  sich  der  Attische  Metretes  zum  Aeginäischen  wie 
3 : 5,  das  heifst,  Solon  hatte  das  Attische  Mafs  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Attischen  Gewichte  gesetzt  nach  dem  Verhältnifs  des  Atti- 
schen Gewichtes  zu  dem  Aeginäischen  Gewicht  und  Körpermafs.  Da 
der  Hebräische  Bath  und  Epha  und  die  alte  Aegyptische  Artabe  dem 


a")  Abschn.  XI.  10.  b)  Yergf.  hierzu  hcsuiulcis  Abschn.  XVI.  3. 

c)  Abschn.  XIV.  i. 
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Solonischen  Metretcs  völlig  gleich  sind,  und  diese  zum  Syrischen  Mc- 
tretes  wieder  das  Verhältnifs  3 : 5 haben , so  erkennt  man , dafs  auf 
dieselbe  Art  wie  Solon  aus  dem  Aeginäischen  Mafs,  schon  die  Mor- 
genländer aus  dem  Babylonischen  ein  kleineres  Körpermafs  abgeleitet 
haben;  wodurch  unsere  Darstellung  noch  mehr  bestätigt  wird.  Man 
könnte  einwenden,  Solon  habe  das  neue  Attische  Körpermafs  unmit- 
telbar aus  der  Aegyptischen  Artabe  oder  einem  ihr  gleichen  Asiati- 
schen Mafs  hergenommen:  aber  unstreitig  ist  es  einfacher,  aus  dem 
näher  liegenden  zu  erklären,  obgleich  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist, 
dats  wie  beim  Solonisclien  Talent  auch  das  morgenländische  System 
in  Betracht  gekommen  seyn  kann.  Uebrigens  folgt  aus  dem  Bisheri- 
gen von  selber,  dafs,  wie  das  Babylonisch -Aeginäische  Talent  das 
Wassergewicht  von  y des  Babylonisch-Aeginäischen  Metretes  ist,  ebenso 
das  Solonische  Talent  y des  Wassergewichtes  des  Solouisch- Attischen 
Metretes  ist.  Diese  y des  Solonisch-  Attischen  Metretes  betragen  48 
Römische  Sextarien,  welche  gerade  80  Pfund  Römisch  oder  ein  Solo- 
nischcs  Talent  wiegen. 

3.  Da  der  Attische  Metretes  ly  Römische  Amphoren  oder  Qua- 
drantalia  ist,  habe  ich  ehemals  aus  dem  Römischen  Längenfufs  von 
131  Par.  Linien,  Wnrm  “ aber  aus  demselben  von  131.15  Par.  Li- 
nien den  Attischen  Metretes  berechnet.  Letztere  Rechnung  giebt  für 
den  Inhalt  des  Attischen  Metretes  1958.178  Par.  Knbikzoll.  Ich  habe 
midi  aber  überzeugt,  dafs  das  Quadrantal  nicht  aus  diesem  Längen- 
fufse,  sondern  genauer  aus  dem  Gewichte  bestimmt  wurde;  hierauf 
inufs  sein  Verhältnifs  zum  Attischen  Metretes  beruhen:  und  dieses  führt 
auf  das  schon  gesagte,  dafs  der  Attische  Metretes  sich  zum  Griechi- 
schen Kubikfufs  wie  27:20  verhielt,  wovon  hemadi  gehandelt  wer- 
den wird:  obwohl  an  eine  vollkommen  richtige  Ausführung  dieses 
Verhältnisses  im  Alterthum  nicht  gedacht  werden  kann.  Es  ist  also 
sicherer,  den  Attischen  Metretes  aus  dem  Olympischen  Kubikfufs  zu 
bestimmen;  sodafs  der  Olympische  Längenfufs  von  136.60  Par.  Li- 
nien zu  Grunde  gelegt  wird.  Dies  ergiebt  für  den  Olympischen  Ku- 
bikfufs 1477  Par.  Kubikzoll,  und  für  den  Attischen  Metretes  1993.95 
Par.  Kubikzoll:  aber  die  Gefäfse  können  freilich  davon  abgewicken 
aeyn;  und  die  obonb  angestellte  Berechnung  könnte  dahin  führen,  dafs 
sie  zu  klein  auszufallen  pflegten.  Auch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs,  obgleich  das  Verhältnifs  des  Olympischen  Kubikfufses  zum  Atti- 


a)  5.  140.  b)  Absclin.  111.  5. 
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scheu  Metretes  genau  20:27  war  oder  100:135,  doch  ein  runderes 
Verhältnifs  3:4  = 100: 133'  bei  manchen  Evaluationen  statt  hatte, 
wonach  der  Attische  Metretes  1969,333  Par.  Kubikzoll.  betragen  ha- 
ben würde.  Wir  haben  keine  zur  Prüfung  der  Berechnung  brauch- 
bare Attische  Gefäfse  als  die  Panathenäischen  Amphoren,  die  noch 
dazu,  was  ich  für  sicher  halte,  fast  alle  in  Italien  gemacht  sind.  Ihr 
Mafs  sollte  ohne  Zweifel  den  Attischen  Metretes  oder  dessen  Theile 
vorstellen  “,  und  es  verlohnt  sich  ajso  der  Mühe,  ihren  Inhalt  zu  un- 
tersuchen. Von  zweien  derselben  habe  ich  schon  ehemals  die  Mafse 
angegeben b : die  hier  befindlichen  hat  aber  Hr.  Dr.  Franz  Ferd.  Schulz 
von  Neuem  für  mich  gemessen;  von  etlichen,  welche  in  England  auf- 
bewahrt werden,  theilt  Bröndsted0  die  Malse  mit.  Einige  derselben 
sind  freilich  zerbrochen  gewesen  und  wieder  zusammengesetzt  worden; 
indessen  kann  dadurch  der  Inhalt  nicht  bedeutend  verändert  seyn. 
Die  hiesigen  sind  mit  Hirse  auf  doppelte  Art  gemessen  worden,  ein- 
mal bis  zum  innern  schwarzen  Rand,  aufserdem  bis  zum  äufsersten 
Rand;  die  in  England  ebenfalls  mit  Sämerei  so,  dafs  oben  für  die 
Verpfropfung  Ein  Zoll  abgerechnet  worden,  welches  weniger  als  der 
schwarze  Rand  beträgt.  Folgendes  sind  die  Malse. 

1)  Volcentische  Vasoy  ehemals  in  De- 

poletti’s  Besitz,  hierselbst  N.  1584. d bis 
zum  innern  schwarzen  Rand  .... 
bis  zum  äufsersten  Rand 

2)  Nolanische  Vase  aus  der  Koller- 

schen  Sammlung,  hierselbst  N.  644.*  bis 
zum  schwarzen  innern  Rand  .... 
bis  zum  äufsersten  Rand 

3)  Nolanische  Vase,  ehemals  ^jn  Be- 

sitz von  Bartholdy,  hierselbst  N.  642. f, 
welche  nur  den  halben  Metretes  vorstellen 
kann,  mißt  bis  zum  innern  schwarzen  Rand 
942.381  Par.  Kubikzoll,  welches  für  den 
Metretes  ergiebt 

a}  Vorrede  zum  Verzeichnis  der  Vorlesungen  der  Berl.  t'niv.  vom 
Winter  1831  — 183*.  b)  Ebendas.  c)  Memoire  sur  les  vases  Pana- 
lh£naiques,  von  Burgon  aus  dem  Englischen  übersetzt,  Paris  1833.  4.  S.  32. 

d)  Gerhard  Neuerworbene  antike  Denkmäler  d.  K.  Museums  zu  Berlin  S.  7 IT. 

e)  Gerhard  Berlins  antike  Bildwerke  Thl.  I.  8.  206.  O Gerltard  eben- 
das. 8.  203. 


1981.7556  Par.  Kubikzoll 
2031.3526  — 


1950.894 

1983.96 


1884.762 
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bis  zum  äufsersten  Rand  aber  967.7316 
Par.  KubikzolJ,  welches  für  den  Metretes 
ergiebt  . . 1935.4632  Par.  Kubikzoll 

4)  Volccntische  Vase,  aus  der  Do- 
row-Magnusischen  Sammlung,  hierselbst  N. 

649.“,  welche  nur  Metretes  oder  4 Choen  ‘ 

seyn  kann,  mifst  bis  zum  innern  schwarzen 

Rand  650.298  Par.  Kubikzoll,  welches  für 
den  Metretes  ergiebt  . . . . ...  1950.894  — 

bis 'zum  äußersten  Rand  677.853  Par.  Ku- 
bikzoll, welches  für  den  Metretes  ergiebt  2033.559  — 

5)  Eine  zu  Athen  gefundene  Burgoni- 
sehe  Vase  und  eine  von  Canino,  bei  Brönd- 
sted,  geben  übereinstimmend  2218.192 

Engl.  Kubikzoll  oder  . . . ...  1832.3974  — 

6)  Eine  andere  von  Canino  bei  Brönd- 
sted , im  Körper  vollkommen  erhalten, 

2148.8735  Engl.  Kubikzoll  oder  . . 1775.135  — 

7)  Eine  andere  bei  Bröndsted,  aus 

der  Campanarischen  Sammlung,  im  Körper  ■ 

vollkommen  erhalten,  als  halber  Metretes  • 
zu  betrachten,  mifst  1039.7775  Engl.  Ku- 
bikzoll oder  858.936  Par.  Kubikzoll,  er- 
giebt für  den  Metretes  . . . . . 1717.872  — 

Die  bedeutenden  UntcrscJüede,  welche  sich  hier  heraussteilen,  müssen 
abhalten,  aus  diesen  Vasen  den  Attischen  Metretes  bestimmen  zu  wol- 
len. Am  auffallendsten  ist  die  Uebereinstimmung  der  beiden  unter 
N.  5.  zusammengefafsten  Gefäfse,  ^rovon  das  eine  sogar  wirklich  At- 
tisch ist.  Ob  man  etwa  bei  einigen  dieser  Gefäfse  noch  Vorsoloni- 
sches  kleineres  Mafs  zu  Grunde  gelegt  habe,  läfst  sich  nicht  entschei- , 
den;  und  in  den  alten  Schriftstellern  findet  sich  kein  Attisches  Mafs, 
woraus  für  den  Metretes  weniger  Inhalt  folgte  als  1 £ Römische  Qua- 
drantalia,  obgleich  man  aus  einigen  Angaben  auf  ein  geringeres  Atti- 
sches Mafs  hat  schliefscn  wollen  b:  dagegen  gab  cs  allerdings  ein  an- 
deres aber  gröfseres  Mafs  des  Trockeneh  als  das  gewöhnliche0.  ' 


a)  Gerhard  ebendas.  S.  208.  b)  Eiscnschmid  s.  82.  c)  Ab- 

sehn. XVI.  2. 
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XVI. 


VerhültinfN  des  Aeginnfschen  und  Attischen  Körper- 
mafses  zum  Olympischen  Kuhikfufs.  Ursprung  des 
Olympischen  Längenfufses. 


i.  Wenn  es  richtig  ist,  dafs  der  Olympische  Kubikfufs  des 
Römischen  Quadrantais  ist*,  so  hält  derselbe  53|  Römische  Sexta* 
rien,  weil  das  Römische  Quadrantat  48  Sextarien  beträgt.  Der  Aegi- 
näischc  Metretes  aber  beträgt  120  Römische  Sextarien b,  also  verhält 
sich  der  Aeginäische  Metretes  zum  Olympischen  Kubikfufs  wie  120: 
531  = 9:4,  oder  ist  2|  Olympische  Kubikfufse.  Der  Kubikfufs  hat 
64  Kubikpalasten ; war  der  Aeginäische  Metretes,  woran  nicht  zu  be- 
zweifeln, ebenso  wie  der  Attische  eingetheilt,  also  in  144  Kotylen 
so  betrug  folglich  die  Aeginäische  Kotyle  eine  Olympische  Kubikpa- 
laste,  indem  sich  4:  9 = 64:144  verhält.  Diese  schöne  Ueberein- 
stimmung  ergab  sich  nothwendig  daraus,  dafs  der  Olympische  Kubik- 
fufs sich  zmn  grofsen  Babylonischen  Kubikfufs  wie  2 : 3 verhielt,  und 
der  Aeginäische  Metretes  1|  Babylonische  Kubikfurse  betrug:  denn 
hiernach  betrug  jener  Babylonische  Kubikfufs,  § des  Griechischen,  96 
Kotylen  desselbigen  Wcrthes,  und  ist  144.  Vielleicht  trug  das 

nachgewiesene  Verhäftnifs  dazu  bei,  den  Babylonischen  Metretes  auf 
li  königliche  Babylonische  Kubikfufse  zu  setzen.  Denn  Babylon  hatte 
gewifs  wie  Aegypten  auch  den  kleinern  oder  Olympischen  Längenfufs, 
das  heifst  § der  kleinern  Elle;  indem  man  nun  den  Metretes  auf  1 i 
königliche  Kubikfufse  setzte,  erreichte  man,  dafs  er  gerade  144  Ku- 
bikpalasten des  kleinern  Fufses  hielt,  und  machte  dem  genräfs  die 
reine  Duodeciroaltheilung  des  Metretes  in  144  Kotylen  und  12  Choen. 
Es  bleibt  nur  übrig  zu  erklären,  wie  das  Verhältnifs  des  Griechi- 
schen Kubikfufses  zum  Babylonischen  2:3,  oder  der  Längenfufse  wie 
l’/  : \3/,  entstehen  könnte.  Nachdem  in  Aegypten,  welches  mit  den 
Chaldäern  ein  gemeinsames  System  hatte,  für  die  ältesten  Zeiten  das 
Griechische  Längenmafs  schon  nachgewiesen  worden,  läfst  sich  eine 
Uebertragung  des  letztem  aus  dem  Morgenlande  oder  Aegypten  nicht 
bezweifeln.  Der  Olympisehe  oder  Griechische  Längenfufs,  welche  bei- 
den Ausdrücke  ganz  gleich  sind,  da  cs  einen  andern  Griechischen  als 


s)  Absen».  XVII.  b)  AbäCilu.  XV. 
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den  Olympischen  nicht  giebt  •,  ist  der  Fufs  des  Olympischen  Stadiums. 

Dieses  soll  Herakles  mit  seinem  eigenen  Fufse  ausgemessen  haben b: 
wie  schon  Pindar c sagt,  dafs  dieser  Heros  den  Olympischen  Hain  ab- 
gemessen habe.  Dieser  Sage  zufolge  könnte  man  die  Uebertraguug 
des  kleiuern  morgenländischen  Fufses  nach  Olympia  in  die  mythischen 
Zeiten  setzen.  Aber  näher  liegt  es,  dafs  Pheidon,  der  das  Aeginäi- 
sche  Mafs  und  Gewicht  bestimmte,  als  Agonothet  der  Olympien  d den 
alten  Olympischen  Fufs  oder  den  angeblichen  Fufs  seines  Ahnherrn, 
der  dem  kleinern  morgenläudischen  Fufse  oder  Ellen  nahe  lag,  und 
als  heilig  beibehaltcn  werden  mufste,  nur  regelte  nach  diesem  mor- 
genländischen, welchen  er  zunäclist  durch  die  Phönicier  mochte  ken- 
nen gelernt  haben.  So  kam  das  Aeginäische  und  überhaupt  Griechi- 
sche Längenmafs  dann  in  Uebereinstiinmung  mit  dem  Körpermafs, 
indem  die  Aeginäische  Kotyle  oder  X-]T  des  Aeginäischeu  Metretes 
die  Olympische  Kubikpalaste  wurde;  die  Uebereinstimmung  des  Kör- 
permafses  mit  dem  Gewicht  lag  aber  bereits  darin,  dafs  der  Metre- 
tes 1^  Talente  Wasser  hielt. 

2.  Das  Verhältnifs  des  Attischen  Metretes  zum  Olympischen  Ku- 
bikfufse  ergiebt  sich  aus  deu  gesetzten  Verhältnissen  von  selber.  Der 
Attische  Metretes  beträgt  anerkannt  72  Römische  Sextarien,  der  Olym- 
pische Kubikfufs  aber  ist  53‘  Römische  Sextarien;  also  verhalten 
sich  beide  wie  72  : 53|  = 27:20=  135  : 100.  Dieses  Verhältnifs 
entstand  dadurch,  dafs  der  Aeginäische  Metretes  sich  zum  Olympi- 
schen Kubikfufs  wie  9 : 4 verhielt,  und  der  Attische  Metretes  auf  f 
des  Aeginäischen  gesetzt  wurde;  denn  f-  von  9 ist  dem  Bruche  V, 
und  4 dem  Bruche  \°  gleich.  Doch  haben  wir  zugegeben  c,  dafs  bei 
einzelnen  Evaluationen  an  die  Stelle  dieses  Verhältnisses  das  von  4 : 3 
getreten  seyn  mag,  welches  gleich  133^:100  ist:  aber  als  das  ge- 
nauere Verhältnifs  ist  das  erstere  anzuerkennen.  Ich  knüpfe  hieran 
noch  die  Betrachtung  einer  merkwürdigen  Attischen  Mafsbestimmung, 
welche  sich  in  einer  von  mir  herausgegebenen  Attischen  Inschrift  f findet. 
Der  daselbst  vorkommende  Volksbeschlufs  verordnet  für  das  Messen 
gewisser  Naschwaaren  ein  gröfseres  Mafs  als  das  gewöhnliche  Getrei- 
demafs;  es  soll  nämlich  die  für  jene  bestimmte  Chönix  criTr^u  'rj/u- 
yoLv'oua.  rptoc  halten,  und  dieses  Gefäfs  5 Daktylen  Tiefe  haben. 
Nun  ist  der  Kubikfufs  409G  Kubikdaktylen,  folglich  vermöge  des  ge- 

a)  Iileler  I. argen-  und  Flächenmafse  S.  181  ff.  S.  185  ff.  b)  Gell. 
I,  1.  Isidor  XV,  16,  8.  * c)  Olymp.  XI,  45.  d)  Absclm.  VII.  1. 

e)  Absclm.  XV.  3.  f)  Corp.  Inscr.  Gr.  N.  123.  $.  8. 
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Bauen  Verhältnisses  27:20  der  Metretes  5529.6,  der  Medimnos  oder 
1-J-  Metreton  aber  7372.8  Kubikdaktylen,  und  die  gewöhnliche  Chö- 
Bix  oder  des  Medimnos  153.6  Kubikdaktylen,  anderthalb  Cbö- 
niken  aber  230.4  Kubikdaktylen.  Da  das  Gefüfs  von  anderthalb  ge- 
wöhnlichen Chöniken  5 Daktylen  Höhe  haben  soll,  so  beträgt  seine 
Grundfläche  46.08  Quadratdaktylen.  Der  Olympische  Quadratfufs  ist 
aber  256  Quadratdaktylen,  wovon  die  genannte  Grundfläche  gg  ist, 
oder  T\  dividirt  durch  5,  also  durch  die  Anzahl  der  Längendaktylea 
der  Höhe.  Bei  gröfsern  Gefäfsen  mufste  natürlich  die  Grundfläche 
gröfser  genommen  werden.  Nehmen  wir  die  genannte  Grundfläche 
fünfmal,  das  heifst  so  vielmal  als  der  Daktylos  in  der  Höhe  jenes 
Gefäfses  enthalten  ist,  also  zu  230.4  Quadratdaktylen  oder  ~ des 
Olympischen  Quadratfufses,  so  findet  sieh,  dafs  bei  einer  Grundfläche 
von  jg  des  Olympischen  Quadratfufses  jeder  Daktylos  Höhe  1^-  ge- 
wöhnliche Chöniken  ergab:  da  nun  die  Chönix  des  Medimnos  ist, 
so  hatte  bei  jener  Grundfläche  der  gewöhnliche  Medimnos  32  Dak- 
tylen oder  2 Fufs  Höhe,  der  Metretes  24  Daktylen  oder  eine  Elle 
Höhe,  8 Choen  oder  ■§■  Metreten  16  Daktylen  oder  einen  Fufs  Höhe, 
der  Chus  2 Daktylen  Höhe,  vorausgesetzt  gleiche  Weite  von  unten 
bis  oben.  Eis  scheint  daher  die  Grundlage  für  die  Anfertigung  der 
Attischen  Gefäfse,  inwiefern  sie  nach  dem  Körperinhalt,  nicht  durch 
das  Gewicht  bestimmt  wurden,  wenigstens  in  der  spätem  Zeit,  in 
welche  jener  Volksbeschlufs  gehört,  eine  Grundfläche  von  ~g  des 
Olympischen  Quadratfufses  gewesen,  die  Höhe  aber  nach  Daktylen 
bestimmt  worden  zu  seyn,  so  jedoch,  dafs  man,  um  handliche  Ge- 
f&fse  zu  erlialten,  die  Grundfläche  vergrößerte  oder  verkleinerte,  und 
verhältnifsmäfsig  die  Anzahl  der  Daktylen,  welche  der  Höhe  zuka- 
men, verringerte  oder  vermehrte:  daher  denn  das  Gefäfs  von  1-j  ge- 
wöhnlichen Chöniken  nur  eine  Grandfläche  von  -j-  der  -fg  des  Qua- 
dratfufscs,  dagegen  aber  eine  Höhe  von  5 Daktylen  erhielt.  Es  leuch- 
tet ein,  wie  sehr  die  eben  angestellte  Betrachtung  für  die  Genauig- 
keit des  Verhältnisses  27:20  zwischen  dem  Attischen  Metretes  und 
dem  Olympischen  Kubikfufs  spricht.  Endlich  stimmt  hiermit  noch  Fol- 
gendes auffallend  überein.  Eis  ist  bemerkt  worden*,  dafs  das  Was- 
sergewicht von  ■§■  des  Solonisch-Attischen  Metretes  ein  Solonisches  Ta- 
lent sei.  Hieraus  folgt  weiter,  dafs  ein  Solonisches  Talent  -~g  vom 
Wassergewicht  des  Olympischen  Kubikfufses  war.  Die  genannte  Grund- 
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flache  von  ^ des  Olympischen  Quadratfufscs  gab  also  bei  einer  Höhe 
von  einem  Fufs  oder  16  Daktylen  ein  Gefäfs,  dessen  Wassergewicht 
gerade  ein  Solonischcs  Talent  war,  und  man  erhielt  so  für  die  Go- 
fäfse  zugleich  eine  sehr  einfache  Bestimmung  der  Wassergewichte  je 
nach  der  Höhe,  indem  bei  der  vorausgesetzten  Grundfläche  jeder  Dak- 
tylos  Höhe  375  Drachmen  Gewicht  ergab,  2 Daktylen  7^  Minen, 
4 Daktylen  15  Minen  und  so  fort.  Alle  diese  einfachen  Bestimmun- 
gen verschwinden  ersatzlos,  wenn  angenommen  wird,  der  Attische 
Metretes  habe  sich  zum  Olympischen  Kubikfufse  wie  4 : 3 verhalten, 
letzteres  Verhältnifs  ist  daher  sicher  ein  ungenaues. 


XVII. 

Ableitung  des  Römischen  Qundrantals  und  Idingen- 
fufses  aus  dem  Aeginüietchen  Gewicht  und  Griechi- 
schen llafs.  Beabsichtigtes  Verhilltnits  des  Römi- 
schen Fufse»  zum  Griechischen  ^:\ 


1.  Dafs  das  Römische  Quadrantal  oder  die  Amphora  des  At- 
tischen Metretes  gewesen,  ist  eine  unbczweifelte  Thatsache;  jenes  mufs 
also  nach  diesem  oder  einem  damit  stimmenden  Mafs,  und  zwar  in 
alten  Zeiten  normirt  worden  seyu,  da  die  Feststellung  der  Mafse  und 
Gewichte  Servianisch  ist  “.  Damals  kann  Athen  keinen  Einflufs  auf 
Rom  gehabt  haben,  wohl  aber  hatte  ihn  Korinth,  welches  ursprüng- 
lich Aeginäisches  Gewicht  und  Mafs  gebrauchte.  Gesetzt  auch,  mau 
wollte  annehmen,  das  Römische  Mafs  sei  ursprünglich  aus  dein  Atti- 
schen normirt  worden,  so  wird  man  lüennit  nicht  weit  reichen.  Das 
Römische  Pfund  verhält  sich  zur  Attischen  Mine  wie  3:4,  die  Rö- 
mische Amphora  zum  Attischen  Metretes  oder  Amphoreus  wie  2:3; 
diese  beiden  Verhältnisse  stimmen  aber  nicht  überein,  und  doch  ist 
im  Römischen  Mafs  und  Gewicht  eine  sichtbare  Uebereinstiminung. 
Es  kommt  darauf  an,  ein  dem  Mals  und  Gewicht  gemeinschaftliches 
Verhältnifs  zu  finden,  in  welches  das  Römische  gegen  das  Griechische 
gesetzt  wurde,  und  woraus  zugleich  die  Uebereinstiminung  des  Römi- 
schen Mafses  mit  dem  Attischen  im  Verhältnifs  2 : 3 erklärlich  ist. 
Dies  wird  erreicht  seyn,  wenn  w ir  nachweiseu,  dafs  Griechisches  oder 
genauer  Aeginäisches  Pfund  gegen  Römisches  Pflind  das  Verhältnifs 


a)  Ahsclin  XI.  1.  und  10. 
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10:9  hatte,  und  Griechischer  Kubikfufs  gegen  Römischen  Kubikfufs 
oder  Quadrantal  dasselbe:  denn  hieraus  erklärt  sich  dann  auch  das 
geschichtlich  bezeugte  Verhältnifs  des  Römischen  Quadrantais  zum  At- 
tischen Metretes,  von  welchem  wir  ausgehen  müssen.  Da  sich  näm- 
lich diese  beiden  wie  2 : 3 verhalten,  oder  jenes  4 8,  dieser  7 2 Rö- 
mische Sextarien  fafst,  so  folgt  aus  der  Voraussetzung  des  Verhält- 
nisses 10:9  zwischen  dem  Griechischen  Kubikfufs  und  dem  Römischen 
Quadrantal,  dafs  der  Attische  Metretes  des  Olympischen  oder  Grie- 
chischen Kubikfafses  war;  denn  der  Olympische  Kubikfufs  wird  dann 
53}  Römische  Sextarien  seyn  und  53}  verhält  sich  zu  72  wie  20:27. 
Umgekehrt  also,  wenn  der  Attische  Metretes  des  Olympischen  Ku- 
bikfufses  war,  so  mufste  freilich  das  auf  des  Olympischen  Kubik- 
fufses  festgesetzte  Römische  Quadrantal  sich  zum  Attischen  Metretes 
wie  2 : 3 verhalten.  Es  ist  also  nur  erforderlich,  das  Verhältnifs  des 
Römischen  Quadrantais  zum  Griechischen  oder  Olympischen  Kubikfufs 
wie  9:10  nachzuweisen;  dann  ist  das  Verhältnifs  des  erstem  zum 
Attischen  Metretes  erklärt,  und  das  öfter  von  uns  vorausgesetzte  Ver- 
hältnifs des  Attischen  Metretes  zum  Olympischen  Kubikfufs  erwiesen. 

2.  Es  ist  Thatsache,  dafs  das  Römische  Pfund'  sich  zur  halben 
Aeginäischen  Mine  wie  9:10  verhält;  denn  es  verhält  sich  zur  Atti- 
schen Mine  wie  3:4,  und  die  Attische  zur  Aeginäischen  wie  3 : 5, 
also  das  Römische  Pfund  zur  Aeginäischen  Mine  wie  9:20,  oder  zur 
halben  wie  9:10.  Diese  halbe  Aeginäische  Mine  war  aber  ein  Pfund, 
wie  unten  gezeigt  werden  wird:  es  ist  folglich  erwiesen,  dafs  das 
Aeginäische  und  Römische  Pfund  das  Verhältnifs  10:9  hatten.  Es 
wäre  noch  zu  erweisen,  dafs  der  Olympische  Kubikfufs  und  das  Rö- 
mische Quadrantal  in  demselben  Verhältnifs  standen:  dies  kann  jedoch 
nicht  mit  derselben  Strenge  geschehen.  Aber  der  Umstand,  dafs  nur 
unter  Voraussetzung  dieses  Verhältnisses,  welchem  zufolge  der  Olym- 
pische Kubikfi£  53}  Römische  Sextarien  beträgt,  eine  so  grofse 
Uebereinstimmung  in  die  Mafse  verschiedener  Völker  kommt,  wie  sie 
bisher  dargestellt  worden,  läfst  jenes  Verhältnifs  als  eine  Hy]x>these 
■erscheinen,  mittelst  welcher  Licht  und  Ordnung  in  das  Mafswesen 
kommt,  und  die  daher  kaum  täuschen  kann:  insonderheit  ist  es  auf- 
fallend, dafs  die  angeblich  neuere  Aegyptische  Artabe  53-}  Römische 
Sextarien  betrag  *,  während  zugleich  nachgewiesen  ist,  dafs  das  Olym- 
pische Mafs  den  Aegyptern  nicht  unbekannt  war.  Statt  eines  stren- 
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gen  Beweises  mit  Zahlen  müssen  hier  allgemeine  Betrachtnngen  ein- 
treten;  wird  dann  gezeigt,  dafs  die  Zahlen  damit  in  so  naher  Ueber- 
einstimmung  stehen,  als  bei  der  unvollkommenen  Ausführung  so 
schwieriger  Arbeiten  von  den  Alten  zu  erwarten  steht,  so  halte  ich 
den  Beweis  für  genügend.  Diese  Betrachtungen  sind  nun  folgende. 
Wir  erkennen  eine  vollkommene  Uebereiustimmung  des  Griechischen 
und  Römischen  Pfundes  im  Verhältnifs  von  10:9,  welche  eine  Rege- 
lung des  letztem  nach  ersterem  voraussetzt;  wir  finden,  dafs  Körper- 
mafs  und  Gewicht  bei  den  Römern  in  Uebereinstimmung  standen, 
und  dafs  das  Körpermafs  der  Römer  in  einem  bestimmten  beabsich- 
tigten Verhältnifs  dem  Griechischen  entsprach,  endlich  dafs  dieses  auf 
andere  Weise  kaum  erklärbare  Verhältnifs  erklärlich  ist,  wenn  ange- 
nommen wird,  das  Römische  Körpermafs  sei  nach  dem  Griecliischen 
Kubikfufs  in  demselben  Verhältnifs  geregelt  worden,  wie  das  Gewicht, 
in  dem  Verhältnifs  9:10;  ist  dies  nicht  eine  hinlängliche  Rechtferti- 
gung für  die  Setzung  dieses  Verhältnisses,  wenn  ihm  die  Zahlen  nicht 
widersprechen?  Wenn  aber  die  Römischen  Mafse  und  Gewichte  ans 
dem  Griechischen  bestimmt  wurden,  was  vom  Gewichte  feststeht;  so 
konnte  von  drei  verschiedenen  Punkten  ausgegangen  werden,  vom 
Längenmafs,  Körpermafs  oder  Gewicht.  Unstreitig  aber  wrar  ein  festes 
und  reines  Verhältnifs  der  Gewichte  das  Bedeutendste,  weil  sie  der 
Mafsstab  der  Metalle,  vorzüglich  der  edlen,  und  des  Geldes  selber 
sind;  verständiger  Weise  mufste  also  vom  Gewicht  aasgegangen  wer- 
den. War  auch  das  erste  Gewicht  im  Morgenland  ohne  Zweifel  nach 
dem  Wassergewichte  eines  bestimmten  Mafses  festgesetzt:  so  mufste 
doch  bei  Uebertragung  der  Mafse  und  Gewichte  von  einem  Volke  auf 
das  andere  vorzugsweise  und  zuerst  das  Gewicht  bestimmt  werden. 
Für  dieses  setzte  man  das  Verhältnifs  10:9  zwischen  dem  Griechi- 
schen und  Römischen  Pfund : diesem  Verhältnifs  folgten  dann  die  Kör- 
permafse,  sowie  bei  den  Römern  ja  immer  noch  fts  Gewicht  die 
eigentliche  Norm  des  Quadrantais  und  seiner  Tbeile  ist,  und  für  alle 
Mafse  immer'  die  Gewichte  angegeben  werden.  Aus  dem  Körpermafs 
endlich  wurde  der  Längenfufs  bestimmt.  Wäre  vom  andern  Aeufser- 
sten,  dem  Längenmafs  ausgegangen  worden,  indem  man  ein  bestimm- 
tes Verhältnifs  der  Längcnfufsc,  etwa  25  : 24  angenommen  hätte,  so 
hätte  ein  kleiner  Irrtlium  im  Verhältnifs  der  Längeufufse  einen  sehr 
grofsen  für  das  kubische  Mafs  und  das  Gewicht  erzeugt,  während 
anderseits  ein  Irrthum  im  Gewichte  für  die  Läugcnfufse  als  Kubik- 
wurzeln nur  einen  sehr  kleinen  Unterschied  erzeugte;  sodafs  die  Ge- 
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wichtsysteme  beider  Völker  in  ein  viel  unrichtigeres  Verhältnifs  ka- 
men, wenn  vom  Langenfufs  ausgegangen  wurde,  als  die  Längenmafse, 
wenn  man  vom  Gewicht  ausging.  Die  noch  übrige  Annahme,  es  sei 
vom  Körpermafs  ausgegangen  worden,  erledigt  sich  daraus,  dafs  das 
Gewicht  bei  den  Römern  ganz  gewöhnlich  als  Mafsstab  der  Körper- 
mafse  galt.  Wir  müssen  also  annehmen,  dafs  das  Verhältnifs  der 
Griechischen  und  Römischen  Körpermafse  aus -dem  Gewichte  bestimmt 
wurde,  und  darauf  ihre  Uebereinstimmung  beruht.  Es  war  unstreitig 
in  Rom  schon  eine  Libra  oder  Pfund,  und  deren  gab  es  in  Italien 
noch  mehrere;  diese  Römische  Libra  wurde  zur  Aeginäischen  halben 
Mine,  die  dem  Italischen  Sprachgebrauche  gemäfs  als  Litra  angesehen 
wurde,  auf  das  Verhältnifs  9:10  normirt.  Ferner  mögen  die  Römer 
ein  ihrem  Kubikfnfse  nahes  Mafs  gehabt  haben;  nach  dem  Verhält- 
nifs der  Gewichte  wurde  nun  das  Römische  Quadrantal  zu  demjeni- 
gen in  das  Verhältnifs  9:10  gesetzt,  was  ihm  zunächst  verglichen 
werden  konnte,  zu  dem  Griechischen  Kubikfufs,  und  diese  erhielten 
also  gegeneinander  das  angegebene  Verhältnifs,  nicht  etwa  ein  Römi- 
sches Quadrantal  und  irgend  ein  Griechischer  Metretes.  Hierdurch 
wurde  die  einfache  Uebereinstimmung  des  Griechischen  und  Römischen 
Mafses  und  Gewichtes  erreicht,  und  es  erklärt  sich  daraus  zugleich, 
wefshalb  das  Quadrantal  der  Römer  80  Pfund  wiegt.  Denn  wenn  das 
Römische  Quadrantal  80  Römische  Pfunde  wog,  so  folgt  ohne  alle 
petitio  principii  * , dafs  unter  Voraussetzung  des  Verhältnisses  9:10 
zwischen  den  beiden  Kubikfbfsen,  und  weil  die  beiden  Pftmde  sich 
ebenso  verhielten,  auch  der  Griechische  Kubikfufs  80  Griechische 
Pfunde  oder  40  Aeginäische  Minen  betrug:  dieses  Gewicht  war  aber 
im  Verhältnifs  des  Talentes  zum  Babylonischen  Kubikfufs  und  des 
Griechischen  Kubikfufses  zum  Babylonischen  begründet:  im  Römischen 
System  hat  das  Gewicht  des  Quadrantais  von  80  Pfunden  keine  Be- 
gründung, weil  80  Pfunde  keine  stathmische  Einheit  sind  wie  das 
Quadrantal  eine  metrische  ist,  sondern  vielmehr  100  Pfunde h sind 
die  höchste  stathmische  Einheit  der  Römer;  und  dafs  das  Quadrantal 
gerade  80  Pfund  wiegt,  das  ist  eben  nur  aus  dem  Griechischen  Sy- 
stem übertragen,  aus  welchem  es  unter  der  Voraussetzung,  das  Rö- 
mische Quadrantal  habe  zum  Griechischen  sich  wie  9 : 10  verhalten, 
seine  vollkommene  Erklärung  findet.  Man  sage  nicht,  jene  Bestim- 
mung des  Quadrantais  auf  80  Pfund  sei  eine  willkührliche;  es  ist  im 
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höhprn  Alterthnm  nichts  ohne  Grund,  wenn  auch  die  Gründe  uns  oft 
mögen  grillenliaft  scheinen.  Das  Verfahren  bei  der  Uebertragung  des 
■ Griechischen  Mafses  in  das  Römische  hat  man  sich  aber  diesen  Be- 
trachtungen gemiifs  so  vorzustcllen.  Man  bildete  auf  mechanischem 
Wege  einen  Kubus,  welcher  -y-  des  Griechischen  Kubikfufses  Inhalt 
batte;  dieser  Kubus  war  das  Römische  Quadrantal.  Die  Kubikwurzel 
dieses  Kubus,  also  die  Seitenlinie  der  einschliefsenden  Quadrate  im 
Innern  des  kubischen  Gefafses,  ergab  den  Römischen  Liingenfufs.  Frei- 
lich war  in  Italien  auch  schon  Längenmafs  vorhanden;  hier  ist  aber 
nur  von  demjenigen  die  Rede,  welches  in  Uebereinstinunung  mit  dem 
Griechischen  normirt  war.  Der  Liingenfufs  erhielt  dann  eine  doppelte 
Eiutheilang,  die  alt-italische  in  Unzen,  und  die  Griechische  in  Palmen 
mul  Fingerbreiten“.  Was  die  Unterabtheilungen  des  Römischen  Kör- 
permafses  betrifft,  so  mochten  diese  Theils  im  Italischen  System  be- 
gründet seyn,  Theils  sind  dieselben  dem  Griechischen  nachgealimt: 
auffallend  ist  besonders,  dafs  die  Amphora  8 Congios  hat,  welche 
den  Attischen  Chocn  genau  entsprechen.  Dies  darf  aber  nicht  irre 
machen  an  der  Ableitung  des  Römischen  Mafses  ans  dem  Aeginäi- 
schen  System.  Der  Attische  Chus  konnte  von  den  Korinthern,  welche 
wir  .als  die  Vermittler  zwischen  Rom  und  den  übrigen  Griechen  an- 
zusehen berechtigt  sind,  in  das  System  der  Amphora  eingelegt  wer- 
den, weil  man  bemerkte,  dafs  die  Römische  Amphora  durch  die  Re- 
gelung des  Römischen  Körperniafses  | des  Attischen  Metretes  gewor- 
den war;  es  war  also  passend  ihr  8 Congios  zu  geben,  die  nun  den 
Attisdien  gleich  wurden  und  eine  einfache  Berechnung  gegen  den 
Aeginiiischen  Chus  mittelst  des  Verhältnisses  3 : 5 erlaubten.  Denn  dafs 
die  Korinther  das  Attische  Körpermafs  kannten,  versteht  sich  von 
selber:  ihr  eigenes  war  cs  aber  in  den  Serviauischen  Zeiten  schwer- 
lich, obgleich  sie  das  Attische  Talent  früh,  aber  doch  wahrscheinlich 
nicht  so  früh  angenommen  haben.  Auch  die  lxkannte  Verbreitung 
des  Attischen  Medimnos  in  Sicilicn  reicht  schwerlich  in  so  alte  Zei- 
ten zurück,  sondern  ist  vemiuthlich  gleichzeitig  oder  noch  jünger  als 
die  Einführung  des  Attischen  Talentes  in  Sicilien. 

3.  Wenn  das  bisher  Vorgetragenc  richtig  ist,  so  mufs  der  Rö- 
mische Längeufufs  sich  zum  Griechisclien  nalic  wie  verhal- 

ten: der  Absicht  gcmäfs  ganz  so;  aber  iu  der  Ausführung  liefs  sich 
unmöglich  das  Richtige  treffen,  Theils  aus  vielen  andern  Gründen, 
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Theils  weil  man  damals  nur  auf  mechanischem  Wege  die  Wurzel  aus 
dem  Kubus  finden  konnte.  Das  gewöhnlich  angenommene  Vorhältnifs 
des  Römischen  und  Griechischen  Fufses  ist  24:25*,  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  dieses  das  ursprünglich  gesetzte  war;  da  die  Italer 
gewohnt  waren  nach  Unzen  zu  rechnen,  so  war  dieses  Verhältnifs 
ihnen  sehr  brauchbar,  indem  der  Griechische  Fufs  dann  gerade  12£ 
Unzen  des  Römischen  betrug.  Es  kommt  darauf  an  zu  sehen,  wie 
weit  dieses  Verhältnifs  der  Längenfufse  von  dem  erforderten 
ab  weicht.  Setzt  man  für  den  Griechischen  Fufs  die  Zahl  25,  und 
nimmt  davon  den  Kubus,  15625,  so  findet  sich  daraus  die  Verliält- 
nifszahl,  welche  anzeigt,  wie  sich  der  Römische  Fufs  zu  der  Zahl  25 
als  Zahl  des  Griechischen  vermöge  des  Verhältnisses  : \Zta  verhal- 
ten soll.  Eis  ist  nämlich  10:9=15625:14062.5,  also  = 

15625:1^14062.5  = 25:24.13723.  Es  ist  sehr  glaublich,  dafs 
man  gerade  24  fand  statt  24.13723;  hätte  man  aber  auch  das  Ge- 
nauere gefunden,  welches  29:28  gewesen  wäre,  so  wäre  es  unbrauch- 
bar gewesen,  weil  man  eines  runden  Verhältnisses  bedurfte:  man 
nahm  also  das  Verhältnifs  25:24.  Setzen  wir  den  Griechischen  Fufs 
auf  136.66  Par.  Linien,  so  mufste  der  Römische  im  Verhältnifs  von 

25  :24  die  Länge  von  131.1936  Par.  Linien,  im  Verhältnifs  von 

a^er  131.9438  Par.  Linien  erhalten.  Nach  dem  Verhältnifs 
25  : 24  wurde  er  also  um  0.7502  Par.  Linien  zu  klein,  noch  nicht 
um  -j~g7  des  Griechischen  Fufses  oder  noch  nicht  um  t des  Unter- 
schiedes, welcher  .hätte  stattfinden  sollen.  Wie  sollte  man  in  jenen 
Zeiten  auf  mechanischem  Wege  ein  genaueres  Vorhältnifs  haben  errei- 
chen können .'  Legt  man  aber  das  in  den  Alten  gegebene  Verhällnifs 
der  Längenfufse  25:24  zu  Grunde,  und  will  das  Verhältnifs  finden, 
in  welchem  demgemäfs  die  Kuben  und  die  Gewichte  stehen  mufsten, 
so  stellt  sich  die  Sache  weit  ungünstiger.  Denn  es  ist  25 3 : 24 3 = 
15625:13824;  aber  10:9,  das  wirkliche  Verhältnifs  der  Gewichte 
ist  gleich  15625:14062.5;  der  Unterschied  ist  also  238.5,  welches 
mehr  als  der  66ste  Theil  von  15625  ist,  sodafs  also  das  Römische 
Pfund,  in  das  thatsächliche  Verhältnifs  9 : 10  gegen  das  Griechische 
gesetzt,  um  mehr  als  den  6 Osten  Theil  des  Griechischen  kleiner  ge- 
worden wäre  als  es  vermöge  des  Verhältnisses  der  Fnfse  hätte  wer- 
den müssen.  Wenn  aber  der  wirkliche  Römische  Fufs,  soweit  wir 
urtheilen  können,  nicht  einmal  -3-J  des  Griechischen,  sondern  etwas 
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weniger  ist,  nämlich  131.15  Par.  Linien,  so  ist  diese  freilich  nur 
durch  Rechnung  gefundene  Verkürzung  von  0.0436  Par.  Linien  als 
eine  rein  zufällige  anznsehen,  welche  nicht  im  Mindesten  befremdet. 
So  wurde  nach  Picard  im  J.  1668  der  Fufs  der  Pariser  Werkleute 
sogar  um  Zoll  oder  Par.  Linien  = 0.833  Par.  Linien  zu  klein 
gefunden  *.  Bringen  wir  auch  jene  Verkürzung  noch  in  Rechnung,  so 
war  der  wirkliche  Längenfufs  von  131.15  Pur.  Linien  um  0.7938 
Par.  Linien  kleiner  als  die  erforderte  Wurzel. 

3.  Aber,  wird  man  sagen,  wo  bleibt  nun  jene  vielgerühmte  ge- 
naue Uebereinstiinmung  des  Griechischen  und  Römischen  Körperma- 
fses,  vermöge  welcher  die  Römische  Amphora  gerade  y des  Attischen 
Metretcs  ist?  Denn  der  Kubus  des  Griechischen  Längeufufses  von 
136.66  Par.  Linien  ist  1477  Par.  Kubikzoll,  folglich  der  Attische 
Metretes  (yy  des  Olympischen  Kubikfufses)  1993.95  Par.  Kubikzoll; 
der  Kubus  des  wirklichen  Römischen  Fufses  von  131.15  Par.  Linien 
ist  1305.453  Par.  Kubikzoll,  und  soll  des  Attischen  Metretes  seyn 
oder  1329.3  Par.  Kubikzoll,  welches  der  Kubus  von  131.9438  Par. 

Linien  ist:  der  wirkliche  Römische  Kubikfufs  ist  also  um  23.847 

* '* 

Par.  Kubikzoll  kleiner  als  er  im  Verhältuifs  zum  Attischen  Metretes 
seyn  sollte,  das  heifst  um  etwa  dessen,  was  er  hätte  seyn  sollen. 

Dies  ist  freilich  wahr.  Ebenso  walir  ist  es,  dafs  das  Quadrautal  oder 
die  Amphora  der  Römer  als  Körpermafs  in  der  Idee  ein  Römischer 
Kubikfufs  ist b : und  so  rechnet  denn  auch  Heronc  auf  den  c rrzyeöy 
jtoxji,'  3 Modien  oder  48  Sextarien,  soviel  als  auf  das  Quadrantal 
gewöhnlich  und  selbst  im  Silianischcn  Plebiscit  gerechnet  wird  d.  Al- 
lein hieraus  folgt  nicht,  dafs  die  Amphora,  die  ursprüngliche  normale 
Capitolinische  Amphora e , der  wirkliche  Kubikfufs  des  Läugenfufses 
von  131.15  Par.  Linien  war:  dies  würde  höchstens  nur  dann  folgen, 
wenn  es  wahr  wäre,  dafs  an  den  Gefafsen,  wie  am  Farnesischen  Con- 
gius,  der  normale  Längenfufs  angezeigt  worden  sei,  welches  aber  höchst 
unwahrscheinlich  ist f.  Und  selbst  dann  müfste  erst  erwiesen  werden, 
dafs  der  au  den  Gefafsen  angezeigte  Längenfufs  gerade  der  von  131.15 

■ .jp-  ’ i i . . t * , , ‘ ,,  ... 

a)  Wurm  S.  8ß.  bl  Prlsclan  Lehrged.  Vs.  59.  Amphora  fit  cubus, 
quam  ne  violare  liceret,  Sacravere  Jovi  Tarpeie  in  monle  Quirites;  vergL 
Fesltis  in  den  Exr.  Pauli  l)iac.  S.  133.  Lindem.  Isidor  XVI.  26,  13.  fiel!. 
I,  20.  c)  Bei  Paucton  S.  266.  d)  Vergl.  daau  noch  Volus.  Macianua 
de  distribut.  a*»lg.  e)  Vergi.  über  dieses  Normalmars  ldeler  Langen-  und 
Flachenmafse  S.  158.  in  den  Schriften  der  Akademie.  f)  ldeler  a.  a.  O. 
S.  155.  Hase  über  den  Famesischen  Congius  S.  löl.  in  den  Schriften  der 
Akademie. 
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Par.  Linien  sei;  wogegen  die  aus  den  Dimensionen  des  Famesischen 
Congins  gezogenen  Werthe  des  Römischen  Fnfses  höher  gehen,  nnd 
zwar  anf  132.8,  133,  133.5  Par.  Linien  *:  Werthe,  die  freilich 
durchaus  unsicher  sind,  weil  sie  einzig  ans  der  Abbildung  des  Con- 
gius  bei  Villalpandus  gezogen  worden,  und  weil  die  ganze  Vorstellung, 
es  seien  an  jenem  Congius  normale  Längenmafse  dargestellt,  keine 
Begründung  hat.  Aber  wie  sollen  wir  es  denn  erklären,  dafs  die 
Amphora  nicht  der  Kubus  des  gewöhnlichen  Längcnfufses  von  131.15 
Par.  Linien,  sondern  griifser  ist  I Die  Sache  löst  sich  einfach  so.  Das 
ursprüngliche  Normal  kör)  >ermafs  oder  die  Capitolinische  Amphora  wurde 
im  Verhältnifs  9:10  zum  Olympischen  Kubikfufs  bestimmt,  und  zwar 
aus  dem  Gewichte,  nicht  durch  stereometrische  Bestimmung;  das  heifst, 
man  machte  ein  Quadrantal  oder  einen  Kubus,  dessen  Inhalt  des 
Inhaltes  des  Griechischen  Kulnkfufses,  oder  80  Römische  Pfunde  wog. 
Hieraus  bestimmte  man  den  Römischen  Liingenfufs  rund  auf  des 
Griechischen;  er  ging  aber  spater  im  gewöhnlichen  Mafsc  zufällig  noch 
um  ein  Geringes  herab.  Allerdings  mögen  nun  aus  diesem  Längen- 
fufso  auch  Quadrantalia  gemacht  worden  seyn;  aber  diese  hatten  zu 
wenig  Inhalt.  Daher  hat  das  Silianischc  Plebiscit  von  Neuem  die  ur- 
sprüngliche Bestimmung  cingesclüirft , das  Quadrantal  solle  80  Pfund 
Wein  (gleich  Regenwasser)  wiegen,  und  man  lat  fortwährend  die  Ge- 
fäfse  nach  dem  Gewichte,  nicht  aber  stereometrisch  bestimmt b,  wo- 
durch sie  eben  in  dem  richtigen  Verhältnisse  gegen  das  Griechische 
Mafs  blieben.  Selbst  Heron,  wenn  er  dem  Kubikfufs  48  Scxtaricn 
giebt,  fügt  alsbald  das  Gewicht  des  Sextarius,  20  Unzen  bei.  Dieses 
stimmt  auch  nahe  mit  dem  zusammen,  was  über  das  Wassergewicht, 
wie  es  heutzutage  ermittelt  ist,  in  Bezug  auf  das  Griechische  und  Rö- 
mische Körperraafs  und  Gewicht  oben  gesagt  worden':  wogegen  sich 
ein  bedeutender  Unterschied  hcransstellt,  wenn  die  Römische  Amphora 
als  der  Kubus  des  Längenfufses  von  131.15  Par.  Linien  angenommen 
wird.  Dafe  seihst  normirte  Gefäfse,  wie  der  Farnesischc  Congius,  noch 
etwas  gröfser  ausfielen  a,  läfst  sich  aus  unzähligen  Umständen  und 
Zufälligkeiten  erklären,  deren  besondere  Anführung  man  uns  erlas- 
sen wird. 

5.  Obwohl  nun  das  richtigste  Verhältnifs  des  Römischen  und 
Griechischen,  zunächst  Attischen  Mafses  nur  in  den  Gewichten  lag,  so 


a}  Vergl.  Ideler  a.  n.  O.  Eisensrhiniil  S.  104. 
0 Abschn.  III.  5.  d)  Akschn.  XI.  3. 


b)  Abschn.  III.  XI.  10. 
19* 
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stelle  ich  nicht  in  Abrede,  dafs  eine  ziemlich  nahe  Uebereiustim- 
niung  des  Römischen  Quadrantais  mit  dem  Attischen  Metretes  auch 
durch  stercometrische  Messung  erreicht  wurde,  sobald  man  von  ge- 
wissen Voraussetzungen  ausgiug,  die  an  sich  nicht  unwahrscheinlich 
sind,  nämlich  erstlich  von  dem  Verhältnis  des  Römischen  und  Grie- 
chischen Langeufufses  24:25,  und  zweitens  von  dem  minder  genauen 
Verhältnis  des  Attischen  Metretes  zum  Olympischen  kubikfufs  4:3*. 
F,s  veihält  sich  nämlich  24 3 : 25 3 = 13824  : 15625,  und  3 : 4 = 
15625:20833.3.  Folglich  verhielt  sich  unter  diesen  Voraussetzungen 
das  Römische  Quadrautal  zum  Attischen  Metretes  wie  13824:20833.3. 
Sie  sollen  sich  aber  verhalten  wie  2:3=  13824:20736.  Nuu  ver- 
hält sich  20833.3:20736=  1:0.99533;  woraus  erhellt,  dafs  der 
Unterschied  des  geforderten  Verhältnisses  gegen  das  gefundene  sehr 
gering  ist.  Geht  man  von  dem  Werthe  des  Olympischen  Längenfu- 
fses  und  dem  Werthe  seines  Kubus,  nämlich  14  7 7 Par.  Kubikzoll 
aus,  und  nimmt  den  Attischen  Metretes  als  •§■  desselben  zu  1969.333 
Par.  Kubikzoll,  so  erhält  man  nach  dem  Verhältnis  3 : 2 für  das 
Römische  Quadrantal  1312.889  Par.  Kubikzoll.  Dio  absoluten  Werthe 
bleiben  bei  dieser  Bestimmungsweise  freilich  nicht  dieselben  für  das 
Römische  Quadrantal  und  den  Attischen  Metretes;  und  sie  werden 
sich  auch  wieder  andern,  wenn  vom  Römischen  wirklichen  Längenfufs 
statt  vom  Griechischen  ausgegangeu  wird:  aber  ich  wollte  hier  eben 
nur  die  Verhältnisse,  nicht  die  ohnehin  schwankenden  absoluten  Werthe 
in  Betracht  ziehen. 

XVIII. 

Verschmelzung  der  Italischen  Gewicht-  und  Geld- 
eintheilung mit  dem  Griechischen  Talent  im  Slci- 
lischen  System.  Verhiiltnifs  der  Litra  zum  Talent 
in  diesem  System.  Italische  Minen  und  Talente. 

Werthzeichen  der  Italischen  und  anderer  Münzen. 

1.  Im  Verkehr  mit  den  Italischen  Völkern  bildete  sich  vorzüg- 
lich in  Sicilien,  jedoch  etlichen  Spuren  zufolge  auch  bei  einigen  Hel- 
lenen in  Unteritalien  eine  dem  ■Italischen  System  angepafste  Einthei- 
lung  des  Gewichtes  und  Geldes.  Diese  mufs  in  Sicilien  frühzeitig  ein- 
geführt worden  seyn,  da  die  hierauf  bezüglichen  Namen  bereits  im 


a)  Abscbn.  XV.  3.  XVI.  *. 
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Zeitalter  der  Perserkriege  gäng  und  gäbe  waren:  schon  Simonides 
nennt  Litren,  und  Epicharmos  gebraucht  öfter  die  in  Rede  stehenden 
Benennungen.  Die  Sikelioten  rechnen  in  Talenten,  deren  Theile  Litren 
sind;  Xi-pa  ist  aber  das  Italische  libra,  und  hat  im  Griechischen 
keine  Wurzel:  denn  die  Ableitung  von  A/uu>  und  A/urp<n>  ist  gezwun- 
gen. Der  zwölfte  Theil  der  Litra  ist  ovyxta  oder  oyxicc,  welches 
Wort  ebenfalls  keine  Wurzel  im  Griechischen  hat.  Dies  genügt,  um 
sicher  zu  seyn,  dafs  jene  Gewichte  nicht  ursprünglich  Griechisch  sind; 
der  Beweis  dafür,  welchen  man  aus  Galen“  hat  führen  wollen,  ist 
dagegen  unrichtig:  Galen  lehrt  nur,  was  ohne  ihn  bekannt  genug  ist, 
dafs  man  in  Rom  gewöhnlich  nach  diesen  Gewichten  rechnete,  lieber 
andere  Nominale  bemerke  ich  Folgendes.  Fünf  Unzen  heifsen  den 
Sikelioten  iuvti vyxiov,  zwei  drei  Terpai; , vier  rpiöü;,  sechs 

rj/iüXiTpov,  alles  vollkommen  dem  Lateinischen  entsprechend b.  Wenn 
abweichend  hiervon  die  Griechischen  Grammatiker  behaupten,  rptdci; 
seien  drei,  tst yäq  vier  Unzen,  was  Bentley c siegreich  widerlegt  lat, 
so  beruht  dies  auf  dem  Mifsverstäuduifs,  die  Namen  bezeiehneten  so 
viele  Einheiten,  als  die  Zahl  wovon  sie  abgeleitet  sind:  ebendarauf 
gründet  sich  auch  die  scheiubar  gelehrte  Angabe  des  rpuii;  auf  20 
Lepta  bei  Hesychios d,  welche  Müller e mit  Recht  für  eine  runde  statt 
21  Lepta  oder  drei  gewöhnlich  den  Unzen  gleich  geschätzte  ftocÄ,- 
xovg,  nach  Attischem  Gelde  berechnet,  ansieht:  folgerecht  hält  der- 
selbe Hesychios  den  rsrpott;  für  4 y^uhxovc.  Die  Meinung  des  Tib. 
Hemsterhuisf,  dafs  die  Litra  nur  10  Unzen  gehabt  und  das  itev- 
Tivyxiov  eine  halbe  Litra  gewesen,  beruht  im  Wesentlichen  auf  der 
falschen  Vorstellung,  der  Aeginäische  Obolos,  welchem  die  Litra  gleich 
geachtet  wurde,  habe  10  xataeous  gehabt,  welches  nirgends  bezeugt 
ist,  und  der  %ixXxo  ü<,-  überhaupt  sei  als  Unze  zu  betrachten,  da  viel- 
mehr nur  der  Sicilischc  %ataeorj<;  eine  Unze  ist,  und  dieser  mit  an- 
dern %a.Xxo'us,  zum  Beispiel  dem  Attischen,  nur  den  Namen  gemein 
hat.  Da  das  i^uX/tTpov  6 %adMo\i<;  oder  Unzen  hatte®,  uud  der 
*4“?  oder  Sechstel  der  Litra  2 xuhxoGq  oder  Unzen  betrug,  so  ist 
es  sicher,  dafs  die  litra  12  Unzen  hatte,  wie  im  Italischen  System. 
Was  ferner  bei  den  Römern  denarius,  (Jas  ist  den  Sikelioten  das  6b- 
xdXn^ov  (eigentlich  decussis,  as  gleich  libra  genommen).  Diese  Na- 


a)  De  compo*.  med.  per.  Ren.  I,  15.  8.  4*8.  Kuhn,  vurgl.  VI,  8.  8.  893. 
hl  Absclin.  XI.  1.  Vergl.  über  «las  Einzelne  des  ganzen  Systems  Bentley 
Opusc.  S.  408  ff.  e)  S.  4’18  ff.  d)  ln  ry/ctiToc  roitiy,  e)  l)or. 
Bd.  11.  S.  *14.  f)  Z.u  Pollux  IX,  8*.  is)  Poll.  IV,  lia.vIX.  81. 
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inen  bezeichneteu  zugleich  Gewicht  und  Geld;  für  das  Gewicht  giebt 
des  Deinolochos  Ausdruck  iteäou  TtevrrjxovroikiTpoi  “ ein  deutliches 
Beispiel.  Dafs  dieses  ganze  System  von  den  Sikelern  aus  Italien  nach 

Sicilien  verpflanzt  sei,  hat  keine  Wahrscheinlichkeit;  glaublicher  leitet 
es  Müller1*  aus  dem  Tuskischen  Handelsverkehr  mit  den  Sikelioten  her. 

2.  Wie  sich  dieses  fremdartige  System  zum  Talentsystem  ver- 
hielt, hängt  von  der  Anzahl  der  Litreu  ab,  welche  auf  das  Talent 
gerechnet  wurden.  Das  gewöhnliche  Vorurtheil  setzt  Litra  und  Mine 
als  gleichbedeutend  und  folglich  CO  Litren  auf  das  Talent.  Dies  nahm 
Bentley  an,  und  Perizonius“  lehrt  es  ausführlicher.  Allerdings  setzt 
Aelian  in  einer  Erzählung  von  einem  grofsen  Esser  12  Minen,  wo 
Amarantos  d ebensoviele  Litren  nannte ; woraus  man  schlofs,  Mine  und 
Pfund  sei  einerlei : jener  Ausdruck  des  Aelian  ist  aber  nur  eine  Nach- 
lässigkeit des  Schriftstellers  oder  Versclüedenheit  in  der  Angabe,  und 
läfst  ebensowenig  auf  Gleichlieit  beider  Gewichte  schliefsen,  als  dar- 
aus, dafs  Pollux“  in  einer  ähnlichen  Erzählung  8 Minen  nennt,  wo 
Herodor f 20  Litren  gesetzt  hatte,  ein  Verhältnifs  der  Litra  zur  Mine 
wie  8:20  folgt.  Galen*  sagt,  dafs  einige  Aerzte  100  Drachmen 
bald  für  das  Pfund,  bald  für  die  Mine  schrieben;  und  er  bemerkt 
anderwärts1*,  es  komme  wenig  darauf  an,  ob  mau  100  Drachmen 
oder  ein  Pfund  setze,  indem  letzteres  nämlich  im  spätem  Römischen 
System  96  Drachmen  hat,  wie  er  ebendaselbst  andeutet':  dies  ent- 
schuldigt auch  den  Pliuius,  wenn  er  bisweilen  statt  Mine  Pfund  sagtk. 
Audi  der  Grammatiker  Priscian  setzt  öfter  Mine  und  Pfund  als  gleich- 
bedeutend, wie  in  folgenden  ganz  unglaublichen  Worten1:  Libra  vel 
rnina  Graia  dracbmae  centum  quinque:  libra  vel  miua  Italien  drach- 
mae  uouagiuta  sex.  Nicht  minder  sagt  der  angebliche  Eusebios  iu 
der  Ekloge  itrpi  aru^f.iwv  xai  /nerpwv  “ : Ttxkavrov  \iTyZv  4, 
/avu  MTpou;  ä,  X'nya  ot jyxiwv  7ß.  Alles  dieses  beruht  auf  spätem 
Verhältnissen  und  ungenauen  Vergleichungen.  Aber  die  wahre  alte  Li- 
tra des  Sicilisch-Griechischen  Systems  ist  nur  eine  lialbe  Mine,  natür- 
lich desselben  Systems;  also  gehen  120  Litren  auf  das  Talent,  oder 
um  mich  alterthümlirh  auszudrücken,  das  Sicilische  Talent  hat  120 
eigene  Litren.  Simouides  “ sagt  von  einem  goldenen  Dreifufs,  welchen 

a)  Pollux  IV,  114.  b)  Ktrusk.  Bd.  I.  S.  »09  f.  c)  Zu  Acliau 
V.  II.  1,  **.  U)  Bei  Athen.  X.  S.  415.  A.  e)  IV,  89.  O B.  Athen, 
ebendas.  g)  De  coinpos.  nied.  p.  gen.  VI,  3.  S.  883.  Bd.  Xlll.  Kulm, 

h)  Ebendas.  I,  S.  445.  I)  Vergl.  Absolut.  Will.  3.  h)  l.etromie  feil- 
sid  geil.  8.  41.  D Be  fige.  nuin.  r..  9.  vergl.  c.  3.  m)  B.  Sahnas. 
Befutalio  ulriua<|ue  elcuchi  Cercopul.  S.  51.  ii)  Schneide«  iiiNcragin.  196. 
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Gelon  und  seine  Brüder  geweiht  hatten,  sein  Gewicht  oder  Metall- 
werth sei  ?4  sxccrov  Klt^ixv  xal  omTijxovra  Takavrwv.  Diese 
Stelle  ist  zwar  als  unächt  angezweifelt  worden,  aber  die  dagegen  er- 
hobenen Ausstellungen  und  Schwierigkeiten  lassen  sich  alle  entfernen. 
Ohne  hierauf  jetzt  einzugehen  • , bemerke  ich,  dafs  aus  dieser  Stelle 
folgt,  das  Talent  habe  mehr  als  106  Litren  gehabt:  denn  man  wird 
nicht  etwa  glauben,  „106  Litren  und  50  Talente“  sei  dichterischer 
Ausdruck  statt  51  Talente  und  46  Litren,  die  Litra  der  Mine  gleich 
gerechnet.  Auffallend  ist  die  Folge  der  Wörter:  zuerst  setzt  Sirnoni- 
des  die  litren,  dann  die  Talente,  zuerst  die  kleinere  Zahl  sechs,  dann 
die  Zahl  hundert.  Dies  ist  im  Sicilischen  Sprachgebrauch  gegründet. 
Die  Tanromenitanischen  Inschriften,  welche  etwa  aus  dem  ersten  Jahr- 
hundert vor  unserer  Zeitrechnung  seyn  möchten,  ehe  Tauromenion  mit 
Römischen  Veteranen  besetzt  wurde,  befolgen  diese  Ordnung  immer. 
Eben  diese  Inschriften  lehren  das  Richtige  über  die  Zahl  der  Litren 
im  Talent,  was  Müller1*  schon  gesehen,  aber  nicht  festgehalten  hat. 
Die  Gymnasialrechnung  von  Tauromenion c giebt  in  einer  von  Müller 
verbesserten  und  berechneten  Stelle  deutlich  120  Litren  auf  das  Ta- 
lent: "E godos  oxreü  öydorjxoaTa  kngai  (Verbesserung  statt  ainai, 
was  hier  immer  dafür  gedruckt  ist),  reo-crap[aj  Tsrpaxdtrta  e£/x- 
xiqy,ikia  omTaxte^t/upta  raXaiTa*  £4°dog  6uo  T«rtrapaxoxroc 
ktryau,  duo  om.Tijxoi.Ta  Tsrpaxo’crta  rpig(ua.yia  rakavra-  koueöv 
<Voo  Sex a sxaruv  klrpat,  iteme  TptdxoiT«  evaxötria  rsrpaxtc- 
ytkia  Ta.ko.vTCL,  xat  x?riituxT<*  6dnni4pfuv[a  Te<r\areyti;  «evrrj- 
xoiTa  AaTpat,  e'4  dexa  [yjkija]  dtqu/upux  ra^aiTa.  Hier  ist  die 
Bcrcclmung,  120  Litren  auf  das  Talent  genommen: 

Einnahme  56404  Tal.  88  L.  Ausgabe  30452  Tal.  42  L. 

Uebrig  4935  — 112  — 

Ausgeliehen  21016  — 54  — 

Summe  56404  Tal.  88  L. 

Andere  Stellen  derselben  Inschrift  geben  in  ihrer  jetzigen  Bcscliaffen- 
heit  keinen  sichern  Aufschlufs.  Hr.  Dr.  Franz  hat  mir  andere  im  J. 
1833  zu  Tauromenion  gefundene  Inschriften  übersandt,  welche  eben- 
falls Rechnungen  der  Art  enthalten1;  aus  einer  dieser  Inschriften  er- 
hellt, dafs  alle  diese  Reclinungen  in  Litren  und  Talenten  Kupfers 
(yakxoü  Inschr.  1.  Col.  1.)  geführt  sind.  Die  meisten  dieser  llech- 

a)  Etwas  darüber  g.  Abschn.  XIX.  b)  Dor.  Bd.  II.  8.  817. 

c)  Dorvilie  sic.  S.  586.  Torremuzza  Inscr.  Sic.  S-  83  IT.  d)  S.  das 

Bulletin  des  archaol.  Inst,  zu  Rom  1836.  S.  6. 
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nungen  liefern,  obgleich  die  mir  zugekommenen  Abschriften  sehr  ge- 
nau scheinen,  kein  reines  Ergebnifs;  folgende  Stelle  (Inschr.  1.  Col.  2.) 
giebt  aber  unzweifelhaft  120  Litren  auf  das  Talent:  ra[/ttaicj  i'go~ 
<5oc  (<ua  ei'Fi’rJscoiTa  kiTpou,  övo  ißdo/uiptovra  i4,<xxöcnct  6cg- 
%ikia  Toikainra  • i^odug  tizrcx  exocröv  ktrpai , ivvf.ee.  e^rpttyiTa 
i[£^cejxd(uxx  * SLgyJtkLa.  Takavzce.’  kouxov  Teorcrapsg  ixaroi > Xlt^ou, 
6xjo  Tokavra.  Das  Talent  zu  120  Litren  gerechnet  ergiebt  sich: 
Einnahme  2672  Tal.  91  L 
Ausgabe  2669  — 107  — 

Uebersehufs  2 Tal.  104  L. 

Ueberhaupt  werden  auf  ein  Griechisches  Talent,  ohne  weitere  Ueber- 
legung  was  für  ein  Talent  und  was  für  Litren  gemeint  seien,  120 
Litren,  auf  die  Mine  2 gerechnet.  So  sagt  eine  in  den  Hesyehiosb 
eingefiigte  Glosse:  fxvd,  Xlt^cxl  duo.  Vitruv'  setzt  daher  4000  Ta- 
lente gleich  480000  Pfunden  (pondo).  Wenn  der  neueste  Heraus- 
geber des  Vitruv  Aloys  Marini  diese  Talente  für  Inseltalente  von  1 20 
Attischen  Minen  halt,  so  liegt  hierbei  die  Vorstellung  zu  Grunde,  als 
ob  die  luselmine  sich  zur  Aeginäischen  Mine  wie  6 : 5 verhalte,  wel- 
ches nur  aus  der  unklaren  Stelle  des  Heran  J gefolgert  wird,  und  als 
ob  eino  Attische  Mine  ein  Pfund  sei,  100  Pfund  also  ein  Aeginäi- 
sches  Talent:  aber  für  Vitruvs  Zeit  ist  eine  Bestimmung  der  Attischen 
Mine  auf  das  Römische  Pfund  völlig  unrichtig,  weil  damals  das  kleine 
Attische  oder  Römische  Rechnungstalcnt  von  62£  Römischen  Pfun- 
den noch  nicht  gebräuchlich  war.  Hätte  Vitruv  unter  Pfund  (pondo) 
eine  Mino  verstanden,  so  würde  er  60,  nicht  120  Pfund  auf  das 
Talent  gerechnet  haben.  Andere  haben  geglaubt,  Vitruv  habe  das 
Alexandrinische  Talent  von  125  Römischen  Pfunden  im  Auge;  aber 
dann  würde  er  4000  Talente  auf  500000  Pfunde  berechnet  haben. 
Unsere  Erklärung  hilft  dagegen  aller  Schwierigkeit  ab.  Dionysios  von 
Halikarnafs'  berechnet  2000  pfündige  Asse  zu  16  Talenten  Erzgc- 
wicht  (fig  dkxrtv  %akxo{j)x  hier  ist  sowenig  als  bei  Vitruv  an  eino 
Vergleichung  des  Römischen  Pfundes  mit  irgend  einem  Griechischen 
Taleutgewicht  zu  denken,  sondern  Dionysios  nimmt  die  Mine  zu  2 
Litren  oder  Pfunden,  sodafs  2000  Pfunde  16}  Talente  geben,  wofür 
er  ungenau  16  Talente  setzt.  Sylburg,  auch  in  der  Vorstellung  be- 
fangen ein  Talent  sei  60  Pfund  wie  60  Minen,  hielt  die  Stelle  des 


a)  In  iler  Abschrift  »lebt  evaxooia.  b)  Bit.  II.  S.  610.  c)  X,  21. 
d)  S.  Akscbn.  VII.  2.  e)  Arckaol.  IX.  S.  .">86.  Sylb. 
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Dionysios  fälschlich  für  verderbt.  Isidor  * hat  unter  mehreren  Zahlen 
der  Pfunde  für  das  Talent  wenigstens  auch  die  richtige  120;  nur 
mufste  er  nicht  an  Römische  Pfunde  denken.  Eine  fernere  Spur  des 
Wahren  enthält  ein  sehr  verworrenes  Scholion  zum  Homer b:  ro  6s 
TakavTov  vCv  f.iev  pät  <5pa%jUoe<;  syj.L.  Ein  Talent  von  120  Drach- 
men ist  unerhört:  es  sind  120  Litren  gemeint,  hier  ohne  Zweifel  sil- 
berne den  Werth  der  Kupferpfunde  vorstellende;  welches  gewifs  ur- 

\ 

spriinglich  aus  einem  Sicilischen  Schriftsteller  entnommen  war:  aus 
Mi fs verstand  hatte  aber  ein  Späterer,  aus  welchem  der  Seholiast 
schöpfte,  die  Silberlitren  für  Drachmen  gehalten';  ein  Irrthum,  der 
um  so  leichter  möglich  war,  weil  man  die  Drachme  gewöhnlich 
nannte,  und  für  die  Italer  und  Sikelioten  die  Litra  ein  Hauptgewicht 
war:  hätte  er  sie  für  Obolen  genommen,  was  die  Silberlitren  wirk- 
lich waren,  so  hätte  er  das  Richtige  getroffen.  Hesychiosd  führt  100, 
125,  165,  400,  1152  Litren  für  das  Talent  an.  Die  Zahl  100 
werde  ich  sogleich  erklären';  die  nächste  125  hat  ihre  Erklärung 
im  Alexanclrinischcn  Talent  gefunden;  die  beiden  folgenden  lasse  ich 
auf  sich  beruhen:  aber  unstreitig  ist  die  Zahl  1152  die  auffallendste, 
und  gerade  diese  wird  aus  der  ursprünglichen  Anzahl  von  120  Litren 
auf  das  Talent  begreiflich,  wenn  man,  was  keinem  Bedenken  unter- 
liegt, annimmt,  hier  liege  uns  eine  Berechnung  aus  der  Byzantini- 
schen Zeit  vor,  und  zwar  eine  Werthbestimmung  des  alten  Kupfer- 
talentes in  eingebildeten  Silberlibellen  nach  dem  Iustinianischen  für 
Zahlungen  an  den  Staat  gültigen  Kupferpreis,  des  Silbers.  Das 
Römische  Pfund  hielt  nämlich  96  Silberdenare,  also,  da  die  Libelle 
als  der  zehnte  Theil  des  Denars  angesehen  wurde,  960  Silberlibellen 
oder  Silberlitren;  ein  Silbertalent  von  120  Pfunden  hält  also  115200 
Silberlibellen,  welches,  das  Kupfer  zu  des  Silbers  im  Werthe  an- 
geschlagen, 1152  Silberlibellen  als  Werth  eines  Kupfertalentes  von  120 
Pfunden  oder  Litren  ergiebtf.  Dafs  hierbei  das  Römische  Pfund  zu 
Grunde  gelegt  ist,  hat  nichts  zu  bedeuten;  denn  es  ist  bereits  gezeigt, 
man  habe  ohne  an  den  Unterschied  der  Pfunde  und  Minen  zu  den- 
ken, 2 Pfunde  auf  die  Mine  gerechnet,  weil  in  dem  Sicilisch-Griechi- 


a)  XVI,  *5,  **.  vergl.  oben  Abschn.  IX.  I.  b)  Iliad.  tJ>,  *69.  Cod.  A. 
c)  Vergl.  Absclin.  XIX.  *.  Abschn.  XXI.  *.  d)  S.  1341.  in  rciXaiTor. 
e)  Abschn.  XVHI.  3.  fj  Nach  Didymos  Cap.  19.  wird  der  Denar  ix 

xf(uou<ri.a£  in  113*  Theile  gef  heilt  (es  ist  nämlich  statt  acrr;3  au  schrei- 
ben aqvß'),  indem  er  16  Asse  hält,  und  der  As  in  7*  Theile  gelheilt  wird. 
Diese  Theilung  des  Denars  kann  keinen  Zusammenhang  mit  dem  Talent  von 
113*  Pfunden  haben. 
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sehen  System  des  Talentes  und  der  Litren  dieses  Verhältnifs  stattfand. 
Die  Gewichtlitra  der  Sikelioten  ist  also  50  Drachmen  Gewicht.  So- 
viel schreibt,  angeblich  aus  Priseian,  Home  de  ITsle*  der  Svrakusi- 

schen  Mine  zu;  aber  diese  dem  Priseian  geliehene  Angabe  beruht  nur 
darauf,  dafs  Home  de  lTsIo  das  Syrakusisehe  Talent  mittelst  einer 
falschen  Verbesserung  des  Festus  statt  zu  3 Denaren  oder  Drachmen  b 
zu  3000  Drachmen  berechnete  und  den  Festus  mit  Priseian  verwech- 
selte, wie  man  aus  einer  andern  Stelle'  erkennt.  Uebrigens  innfste 
sich  das  Gewicht  der  Litra  als  Hälfte  der  Mine  nach  dem  Gewichte 
oder  Werthe  des  Talentes  richten:  sie  war  freilich  in  Rücksicht  des 
Systems  Italisch,  und  Italischen  Pfunden  naebgebildet,  welche  einen 
mehr  oder  minder  nahen  Werth  hatten:  aber  da  sie  ins  Talent  ein- 
gefügt  war,  bestimmte  sich  ihr  Gewicht  oder  Werth  aus  dem  Talente, 
und  war  keinesweges  genau  das  Gewicht  irgend  einer  Italischen  Libra. 
Wie  nun  dieses  Verhältnifs  durch  Anwendung  des  Italischen  Systems 
auf  das  Griechische  entstanden  war,  so  wurde  auch  das  Griechische 
System  wieder  auf  das  Italische  angewandt,  wie  sogleich  gezeigt  wer- 
den soll. 

3.  Aufser  allem  Zusammenhang  mit  der  ins  Griechische  oder 
Sicilische  System  übergegangenen  Litra  und  ihrem  Verhältnifs  zum 
Talent  und  zur  Mine  stehen  die  Berechnungen  gewisser  Talente  in 
Römischen  Pfunden,  wie  des  Alexandrinischen  auf  125,  des  Antiochi- 
schen  Holztalentes  auf  375  Pfund,  die  verschiedenen  Berechnungen 
des  spätem  sogenannten  Attischen  Talentes  in  Römischen  Pfunden, 
und  die  sogenannten  Italischen  Minen.  Mit  Uebergehung  ganz  ver- 
wirrter Stellen d erwähne  ich  die  Hauptangaben  über  das  genannte 
Attische  Talent  und  über  die  Italischen  Minen,  woraus  auch  Italische 
Talente  folgen.  Diese  enthalten  die  Anwendung  des  Griechische n 
Systems  auf  das  Italische.  Die  erste  Angalre  ist  die  bei  Heron- 
Didymos*.  Das  Römische  Pfund  ist  nach  allgemeiner  Ueberlieferung 
96  spätere  Denare  oder  sogenannte  Drachmen;  diese  sicht  Heron-Di- 
dymos  als  Attische  an,  und  das  Attische  Talent  beträgt  ihm  also  im 
Gelde  (ev  vofucrf.iaTi)  62-i  Römische  oder  Italische  Pfunde,  wäh- 
rend das  Solonisch-Attische  Talent  80  Römische  Pfunde  wog.  Indem 
nun  jenes  sogenannte  Attische  Geldgewicbt  nichts  anderes  ist  als  das- 
jenige, vermöge  dessen  man  den  Römischen  spätem  Denar  gemeinhin 

*)  Melrol.  S.  35.  40.  b)  Ab.sclin.  XXIII.  1.  e)  Home  üe  l'ltle 
8.  44.  <0  Wie  l’lioüus  Lex.  in  vergl.  .MiuIhs  in  Ojio/vo;. 

e)  scalig.  S.  1521.  Diilymos  Cap.  18.  19. 
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der  Drachme  gleichsetzte,  weshalb  ich  diesen  Denar  Römische  Rech- 
nungsdrachme nenne,  und  indem  man  aus  dieser  Römischen  Drachme 
eine  Mine  von  100  solcher  Denare  erfand,  setzt  Heron-Didymos  die 
Attische  Mine  der  Italischen  an  Werth  und  Gewicht  gleich  (l(ro6x>- 
■vaf.iog  x«i  Icrocrrdwioq) : 24  Stater  oder  96  Drachmen  sind  ein 
Römisches  Pfund,  sagt  er,  25  Stater  aber  (oder  100  Römische  Rccb- 
mingsdrachraen)  sind  eine  Italische  Mine.  Ebenso  rechnet  Priscian 
im  Lehrgedichte  100  Drachmen  auf  die  Mine  und  96  auf  das  Pfund, 
obwohl  er  nachher  der  Attischen  Mine  nur  75  Drachmen  giebt  und 
überhaupt  alles  durcheinanderwirrt  *.  Nehmen  wir  das  Römische  Pfund 
zu  6165  Par.  Gran,  so  erhält  man  für  diese  sogenannte  Italische  Mine 
6421.875  Par.  Gran,  und  für  die  Drachme  beinahe  64.22  Par.  Grau 
oder  52.64  Engl.  Gran;  welches  mit  den  Römischen  Münzen  da'  bes- 
sern Kaiserzeit  übereinstimmt:  denn  von  August  bis  Nero  geben  die 
Denare  der  verschiedenen  Kaiser  Durchschnitte  von  71.2  bis  65.85 
Par.  Gran,  unter  Vespasian  den  Durchschnitt  von  63.45  Par.  Gran1. 
Eine  andere  Bestimmung  der  Italischen  Mine  auf  144  solcher  Römi- 
schen Rechuungsdrachmen  oder  18  Unzen  oder  1L  Römische  Pfunde 
findet  sich  in  den  Galenischen  Metrologen,  darunter  auch  bei  Dioskp- 
rides".  Dieselbe  Angabe  von  UV  Pfunden  für  die  Italische  Mine  giebt 
ein  Scholiast  des  Nikahder d.  Ihr  Talent  hält  90  Römische  Pfunde. 
Wie  diese  Mine  entstanden  sei  und  wann,  lasse  ich  dahingestellt  seyn; 
sie  kann  aber  schwerlich  aus  derjenigen  Aegvptischen  abgeleitet  wer- 
den, welcher  dasselbe  Gewicht  beigelegt  wird:  auch  lialte  ich  diese 
Italische  Mine  samrnt  ihrem  Talent  nicht  für  besonders  zuverlässig. 
Eine  dritte  von  40  Statern  oder  1 60  gewöhnlichen  Rechnungsdrachmen, 
20  Unzen  oder  l-§  Pfund  Römisch,  wird  in  einem  der  metrologi- 
schen Abschnitte  beim  Galen  * Römische  Mine,  bei  Epiphanios f aber 
wieder  Italische  genannt:  aüs  Epiphanios  ist  dieselbe  Bestimmung  ohne 
Namen  der  Mine  in  den  Hesychios  eingetragen*:  or  6k  ixyioc;  'Etu- 
<pdvLoq  U'ryae  puäq  di^uotpov k.  Das  Talent  derselben  ergiebt  100 
Pfund",  wie  viel  auch  Hesychios'  unter  anderem  dem  Talent  beilegt. 
" * 

a)  Absebn.  IX.  1.  b)  f.etronne  Consid.  gen.  S.  50.  c)  Galen  v. 
Kübn  Bd.  XIX.  Cap.  7.  S.  760.  Cap.  9.  S.  764.  Cap.  14.  S.  775  f.  vergl. 
Cap.  8.  S.  763.  Z.  5.  wo  der  Name  der  Mine  nicht  liestinimt  ist:  die  eben- 
daseihst Z.  1.  vorkommende  Von  16  Unzen  ist  die  all- Attische,  vergl.  Ab- 
schn.  IX.  1.  d)  Bei  Scalig.  S.  1516.  Petav.  z.  Kpiplian.  S.  430.  welcher 
Scaligers  wunderliche  Erklärung  dieser  Mine  beseitigt.  e)  Cap.  3.  S.  751. 
f)  S.  183.  g)  Bd.  II.  s.  610.  in  iirü.  h)  soviel  als  erei 
wahrscheinlich  ist  <5<iioii>oi..  statt  hitwiqov  ztt  schreiben.  i)  S.  1341.  in 
ta/.aeto»'. 
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Es  ist  ein  Römisches  Centuinpondium,  welches  man  in  60  Minen 
theiltc,  indem  man  das  Griechische  System  der  Minen  darauf  au- 
wandte,  wie  die  Griechen  die  Litra  auf  das  Talent  angewandt  hatten; 
denn  das  Centuinpondium  ist  den  Italern  die  höcliste  Gewichteinheit, 
wie  den  Griechen  das  Talent.  Wie  alt  die  Bildung  dieses  Römischen 
Talentes  von  100  Pfunden  sei,  wissen  wir  nicht;  vielleicht  war  es 
bereits  in  den  Zeiten  des  Freistaates  vorhanden  und  wurde  hei  ge- 
wissen Berechnungen  zu  Grunde  gelegt  *.  Die  Angabe,  die  Mine  habe 
rtpög  rd  'ItoXlkov  112  Drachmen b,  bezieht  sich  auf  keine  beson- 
dere Italische  Mine,  sondern  enthält  eine  Werthbestimmung  der  Solo- 
nischen  Mine  in  altern  Römischen  Denaren 


4.  In  den  Italischen  Kupfermünzen  wird  das  Pfund  mit  I,  und 
sofort  mehrere  Pfünde  mit  II,  UI,  IV,  V,  X bezeichnet;  die  Münzen 
Hatrias  bieten  statt  I ein  W,  welches  öfter  auch  verquert  gelegt  ist, 
als  Anfangsbuchstaben  von  Litra  oder  Libra  dar“1.  Die  Unzen  werden 
mit  Kügelchen  (globulis)  bezeichnet,  o Eine  Unze,  oo  Sextans,  ooo 
Quadrans,  oooo  Triens,  ooooo  Quincunx;  sechs  Unzen  werden  mit  6 
Kügelehen,  häufiger  mit  S oder  C bezeichnet.  Letzteres  hält  Müller' 
für  das  bekannte  Griechische  Zeichen  des  halben  Obolos,  welches 
von  den  Italern  auf  das  halbe  Pfund  angewandt  worden  sei:  und 
wirklich  hat  der  Silberobolos  mit  dem  Pfunde  eine  sehr  genaue  Be- 
rülirung,  wie  wir  später  sehen  werden.  Die  Italische  Bezeichnung  der 
Unzen  ist  auf  die  Kupfermünzen  der  Griechen  in  Unteritalien  uud  Si- 
cilien  iibergegangen,  und  von  Müller r in  derselben  Bedeutung  für  ei- 
nige Silbermünzen  dieser  Länder  nachgewiesen  worden.  Indessen  rei- 
chen diese  Bemerkungen  nicht  hin,  um  die  Kügelchen  auf  allen  Mün- 
zen, aufser  denen  der  eigentlichen  Italer,  zu  erklären,  sondern  die 
Kügelchen  wurden  auch  fiir  andere  Einheiten  als  die  Unze  gebraucht. 
Erstlich  bedeuten  sie  in  Sicilien  bei  den  Goldmünzen  Oboien  *,  viel- 
leicht auch  auf  einer  Korinthischen  Silbermünze h;  sodann  auf  den  Hi- 
meräischen  Silbermünzen  Drachmen’,  vielleicht  aucli  auf  Kretischen  11 ; 
und  so  können  noch  verschiedene  andere  Einheiten  damit  bezeichnet 
worden  seyn.  Besonders  schwierig  ist  die  Erklärung  der  Kügelchen 
auf  den  Karthagisch-Sicilischen  Münzen*.  Auf  manchen  Münzen  sind 


■ a)  Absclin.  XXIX.  5.  b)  Anal.  Gr.  S.  394.  c)  Absolut.  IX.  2. 
d)  Arigoni  Tbl.  III.  Numisin.  Hetrur.  amlgq.  Taf.  10.  I.anzi  Saggio  di  ling. 
Kir.  Tbl.  II.  Bd.  III.  S.  554.  2.  Ausg  Minnnel  de  la  rarete  ul  du  |>rix  des 
med.  Iloni.  Bd.  I.  S.  4.  2.  Aiisg.  Müller  Elr.  Bd.  I.  S.  311.  c)  S.  313. 
o S.  315.  g)  Absclin.  XXII.  5.  li)  Absclin.  VII.  8.  i)  AhseUn.  VU1.  4. 
k)  Absclin.  VII.  11.  1J  Absclin.  XXUl. 
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die  Kügelchen  nicht  Werthzeichen , sondern  andere  Münzzeichen  oder 
Embleme.  Hierüber  läfst  sich  nicht  urtheilen,  wo  keine  Gewichte  an- 
gegeben sind,  wie  bei  den  in  Mionnets  Tafeln  Griechischer  Münzen* 
abgebildeten  Stücken,  unter  denen  sich  ein  Aeginäisches  mit  zwei  Kü- 
gelchen im  eingesclilagenen  Viereck  befindet:  kennt  man  das  Gewicht, 
so  läfst  sich  darüber  eher  entscheiden,  vorausgesetzt,  dafs  der  Münz- 
fufs  bekannt  sei;  auch  können  andere  Umstände  zur  Entscheidung 
beitragen.  Ich  will  einige  Beispiele  anführen,  in  welchen  die  Kügel- 
chen nicht  Werthzeichen  sind.  Sikyonische  Silbermünzen b,  offenbar 
Trioboleu,  von  40^  bis  43^  Engl.  Gran,  haben  hinter  dem  Vogel 
bald  ein,  bald  zwei,  bald  drei  Kügelchen';  eine  solche  von  49.3 
Par.  Gran  im  Besitz  des  Dr.  Kramer  zeigt  ebenfalls  hinter  dem  Vo- 
gel die  Spur  Eines  Kügelchens:  hier  sind  also  die  Kügelchen  gewifs 
nicht  Werthzeichen.  Eine  Phästisclie  Silbermünze  von  13T25-  Engl.  Gran 
hat  vier  Kügelchen4:  es  finden  sich  aber  Silbermünzen  von  Phaestos 
von  verschiedener  Gröfse  mit  vier  Kügelchen,  und  auch  Kupfermünzen 
mit  dieser  Anzahl,  sodafs  dieselben  offenbar  kein  Werthzeichen  sind  '. 
Ein  Silberstück  von  Teos  von  226 1 Engl.  Gran  f hat  über  dem  Grei- 
fen ein  Kügelchen,  welches  gewifs  zum  Emblem  gehört  Eine  kleine 
im  Huuterschen  Museum  s unter  Böotien  aufgefiihrte  aber  keinesweges 
sicher  Böotische  Silbcrniünze  von  8 Engl.  Gran,  beiderseits  uüt  einem 
zweihenkligen  Gefäfs,  wobei  auf  der  einen  Seite  noch  ein  Caduceus, 
hat  auf  beiden  Seiten  drei  Punkte  oder  Kügelchen:  es  ist  nicht  abzu- 
sehen, was  diese  als  Werthzeichen  bedeuten  könnten:  auch  wenn  man 
diese  Münze  der  Stadt  Naxos  in  Sicilien  beilegen  wollte,  auf  deren 
Münzen  ein  Silen  mit  einem  sehr  ähnlichen  Gefäfs  in  der  Hand,  und 
auch  das  Gefäfs  allein  wenigstens  auf  der  Rückseite  einer  Münze  vor- 
kommt fc,  liefsen  sich  dennoch  die  Kügelchen  nicht  aus  einem  bekann- 
ten Sicilischen  Münzful's  erklären.  Unter  den  Silbermünzen,  welche 
einerseits  den  Vorderthcil  eines  Löwen,  anderseits  ein  eingeschlagenes 
Viereck  haben,  und  die  nicht  von  Leontini  in  Sicilien,  sondern  aus 
Thracien  stammen1,  finden  sich  Stücke  von  34 f bis  38  Engl.  Grank; 
die  jungem  derselben  haben  in  einem  der  Felder  des  Vierecks  ein 
Kügelchen.  Was  es  als  Werthzcichen  bedeuten  sollte,  kann  ich  nicht 

a)  Taf.  41.  42.  b)  Vergl.  Absclm.  VII.  7.  cl  Hunt.  S.  274.  Mus. 
Brit.  $.  153.  d)  Mus.  Bril.  8.  148.  e)  Cavedoni  in  den  Annalen  d. 
InsU  f.  archaol.  Corresp.  1835.  8.  160.  vergl.  S.  155.  f)  Hunt.  S.  319. 
g)  8.  68.  h)  Hnnl.  Taf.  39.  N.  9.  10.  13.  i)  Vergl.  unter  andern 
Eckbel  1).  Bd.  1.  8.  217.  8estini  Leu.  nmnlsm.  Bd.  I.  8.  229  Cf.  und 
Bd.  V.  8.  69.  k)  Hunt.  8.  169  f.  Mus.  Brit.  8.  244. 
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ermitteln;  auch  sclieint  der  Münzfufs  dieser  Stücke  sehr  zweifelhaft: 
ein  ganz  ähnliches  mit  sehr  erhabenem  Gepräge,  dabei  dick  und 
klumpig,  welches  aber  kein  Kügelchen  hat,  im  Besitz  des  Dr.  Kra- 
mer, giebt  ein  ganz  abweichendes  Gewicht  von  72  I’ar.  Gran  oder 
59  Engl.  Gran.  Uebrigens  giebt  es  auch  Stücke  dieses  Gepräges  mit 
zwei  Kügelchen*. 


XIX. 


Aeginälsch -Korinthischer  Hunzfufs  In  Sicilien.  §11- 
berlitra  und  silbernes  Dekalitron.  Hupferlltra. 


c 1.  Die  vorzüglichsten  Sicilischen  Staaten  waren  Dorisch  voq  Ko- 
rinth und  Rhodos,  oder  Chalkidisch;  man  kann  daher,  da  Korinth  in 
den  frühesten  Zeiten  so  gut  als  Rhodos  Aeginäischen  Münzfufs  hatte, 
nur  Aeginäischen  und  Clialkidischen  Fufs  in  Sicilien  erwarten.  Das 
Chalkidisclie  Didrachtuon  ist  aber  10  Aeginäische  Obolen,  und  der 
Korinthische  Stater  war  ebensoviel  geworden k ; sodann  war  die  Sici- 
lische  Iitra  Silbers  ein  Aeginäischer  Obolos,  was  Aristoteles  im  Staat  ' 
der  Dorischen  Agrigentiner  und  der  ursprünglich  Chalkidischen  Hime- 
räer  berichtete0;  daher  auch  A,trpa  durch  djioA-öe  erklärt  wirdd:  un- 
ter dem  Aeginäischen  Obolos  kann  man  aber  hierbei  für  die  Urein- 
richtung  nur  den  vollwichtigen  verstehen,  wenn  auch  Obolos  und  Ei- 
tra später  mögen  vermindert  worden  seyn.  Folglich  war  das  Dekali- 
tron  dem  Korinthischen  Stater  gleich,  was  Aristoteles  ebenfalls  lehrt, 
und  war  zugleich  ein  Clialkkiischqs  Didrachmon.  Diesen  in  sehr  frü- 
hen Zeiten  gangbaren  Stater  von  10  Aeginäischen  Obolen  Werth  hat 
man  also  in  Sicilien  auf  Italische  Art  in  10  Theile  getheilt,  welche  den 
Griechen  Aeginäische  Obolen,  den  Sikclioten  Sitberlitren  waren;  das 
Dekalitron  betrug  228-}  Par.  Gran,  die  Litra  22|-  Par.  Gran.  Diese 
Litra,  welche  auf  Italische  Weise  in  Unzen  getheilt  wurde,  war  eine 
gangbare  Münze;  selbst  die  Geldwechsler  (dpyvpa^Lotßoi)  sind  von 
ihr  X,trpocrxo«ot  genannt  worden e : Epicharmos  nennt  als  wirkliche 
Münzstücke,  ohne  Zweifel  alle  in  Silber  geprägt , die  Litra,  das  He- 


a)  Sestini  a.  a.  0.  ß,  131.  13*.  > b)  Abaelm.  VII.  8.  c)  Pollnx 

IV,  17t  f.  IX,  80  f.  d)  llesych.  >.iTi>a,  o,3o>,o?-  oi  6 1 vo/ua/ia  xouji* 
2i«Xois,  oi  ör  fit  mo&fiuv.  e)  HesycU.  in  M-tiooxoxovq,  vergl.  Phot, 
ln  Xiriia. 
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tnilitron,  den  dsxaAtTpOi,-  crrocrijp,  s£,ä<;,  «svnoyxtov  *;  Sophron, 
etwa  ein  älterer  Zeitgenosse  des  Enripides,  erwähnt  Airpow;  und  <5s- 
xaAirpoi'.  Die  jüngern  Attischen  Komiker,  Poseidippos  in  der  Ga- 
latea und  Diphilos  oder  Philemon  im  StxsAtx og,  nennen  Litren  in 
Sicilischen  Verhältnissen1*,  ohne  dafs  sich  jedoch  erkennen  liefse,  ob 
sie  Silber-  oder  Kupferlitren  meinen,  in  welchem  letztem  Falle  ihre 
Erwähnung  nicht  hierher  gehörte.  Simonides  erwähnt  die  Litren  als 
Goldgewicht.  Eine  genauere  Erwägung  aller  Stellen  über  die  Litra 
und  ihre  Theile  ist  überflüssig,  und  es  genügt  auf  die  bereits  ange- 
führte Bentleysche  Behandlung  zu  verweisen.  Wann  nun  dieses  für 
uns  älteste  Sicilische  Geldsystem  eingeführt  wurde,  läfst  sich  nicht  be- 
stimmen: aber  viel  jünger  als  die  Hauptcolonien  der  Griechen  in  Si- 
cilien und  deren  Handelsblüthe  kann  es  schwerlich  seyn,  und  wir  dür- 
fen es  unbedenklich  um  die  vierzigste  oder  fünfzigste  Olympiade  als 
bestehend  annehraen.  In  Aristoteles  Zeiten  bestand  es  noch;  aber  dafs 
unverändert  und  besonders  ohne  Verminderungen,  geht  keinesweges 
aus  ihm  hervor:  selbst  seine  Bestimmung  der  Litra  als  des  Aeginäi- 
schen  Obolos  und  des  Dekalitron  als  des  alten  Korinthischen  Staters 
beweiset  nicht,  dafs  man  damals  noch  so  prägte,  sondern  er  kann 
vom  alten  System  gesprochen  haben',  und  altes  Geld  aus  demselben 
mochte  allerdings  noch  Vorkommen.  Von  dem  ursprünglichen  Deka- 
litron und  seinen  Theilen,  nach  Aeginäischem  Gewicht,  findet  sich  au- 
fser  den  Chalkidischen  Staaten d in  denjenigen  Münzen,  die  als  älteste 
und  acht  Griechische  hier  in  Betracht  kommen  könnten,  bis  jetzo 
meines  Wissens  nichts;  frühzeitig  mufs  also  eine  andere  Ansmünzung 
wenigstens  der  grobem  Münzsorten  eingeführt  worden  seyn,  obwohl 
daraus  nicht  folgt,  dafs  die  ganze  alte  Berechnungsweise  aufhörte. 
Doch  lüerauf  komme  ich  späterhin  zurück.  Wie  entstand  aber  die 
Benennung  Arrpot  für  einen  Aeginäischen  Obolos  Silbers!  Dies  hat 
bereits  Otfr.  Müller  richtig  angegeben.  E<"  wurde  ein  anderes  Metall 
an  Geldes  Statt  gebraucht,  und  zwar  das  Kupfer,  dessen  sich  die  Ila- 
lioten  als  Geldes  bedienten;  die  Litra  Kupfer  war,  wie  ursprünglich 
in  Italien,  gleichviel  ob  gemünzt  oder  nicht,  ein  wirkliches  Gewicht- 
pfund, und  der  Aeginäischc  Obolos  dessen  Silberwerth.  Diese  Kuufer- 
litra  kann,  wie  unten  • wird  erwiesen  werden,  für  die  Dorischen  Staa- 
,*  .i 

a)  Pollux  IX,  82.  wo  namentlich  ou>jn>g«ov  xtvrwyxiov  vorkommt,  und 
selbst  der  mit  den  übrigen  so  zusanimengeslellt  Ist  hei  Epicharmos, 

dafs  man  an  Kupfer  schwerlich  denken  kaun.  b)  S.  Pollux.  c)  VergL 
Abschn.  XXI.  2.  d)  Abschn.  VlIL  4.  e)  Abschn.  XXIV. 
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ten  und  alle,  die  ihrem  Münzfufse  und  Gewichtsysteme  folgten,  nur 
die  halbe  Aeginiiische  Mine  gewesen  seyn.  Folglich  betrug  diese  Kup- 
ferlitra,  welche  ich  die  Aeginäische  Litra  nenne,  6850  Par.  GraD, 
zwei  Unzen  1140  Par.  Gran,  die  Unze  570*  Par.  Gran,  die  halbe 
Unze  285.V  Par.  Gran,  die  Viertelunze  1 4 2 Ly  Par.  Gran.  Bildete 
man  aus  dem  Euböischen  Talent  und  der  Euböischen  Mine  ebenfalls 
Litren,  so  betrug  diese  Litra,  -*  der  Aeginäischen,  5708.3  Par.  Gran: 
und  diese  will  ich  die  Chalkidische  nennen. 

2.  Simonides  sagt  in  dem  bereits  oben  berührten  Epigramme*, 
Gelon  und  seine  Brüder  hätten  nach  der  Besiegung  der  Barbaren  ei- 
nen Pythischen  Dreifufs  geweiht  *4  ty.<xrov  A ,iryav  nai  zuvtt^ 
xoiTac  Tcckavrurv  A apeziou  ftfnjovö,  zuq  Sexäzuq  fecccron.’.  Für 
Aapertou  giebt  Bentley  die  sichere  Verbesserung  Aa(uap£riau,  indem 
die  Endung  eriou  darauf  hinfiihrt,  nicht  aber  auf  AapeixoJ,  welches 
letztere  auch  schwerlich  in  Aapcricru  würde  verderbt  worden  seyn: 
/aa  hinter  A a war  des  Metrums  wegen  ausgeworfen  worden,  aber 
Aa^uapeT Zöu  ist  eine  jetzo  hinlänglich  bekannte  Synizese.  Eine  Litra 
Gold  ist  hier  offenbar  soviel  Gold  als  einer  Litra  Silber  gleich  wiegt*: 
eine  Litra  des  edlen  Metalls  war  nämlich  das  Gewicht  eines  Aeginäi- 
schen Obolos,  sowohl  für  Gold  als  Silber.  Diodor c sagt  freilich,  die- 
ser Dreifufs  sei  owtd  zaXavzwv  exxaiätxa  gewesen:  eine  Angabe, 
welche  er  aus  einem  andern  als  Simonides  entlehnt  haben  mufe.  Die- 
ser Andere  rechnete,  wie  die  alten  Geschichtschreiber  gewöhnlich  tha- 
ten,  rund.  Er  liefs  die  106  Litren  Weg,  und  nahm  auf  das  Talent 
120  Aeginäische  Drachmen  statt  120  Litren ä : fünfzig  Talente  be- 
trugen ihm  so  6000  Aeginäische  oder  10000  Attisehe  Drachmen 
Goldes  an  Gewicht,  oder  in  Silbenverth  100000  Attische  Drachmen, 
nach  dem  gewöhnlichen  Verhältnifs  des  Silbers  zum  Golde  wie  1:10; 
diese  100000  Drachmen  sind  aber  16-f  Talente  Attisch.  Aufser  jener 
Stelle  des  Simonides  über  den  Pythischen  Dreifiifs  wird  die  litra  bei 
dem  Damaretion  erwähnt.  Dieses  Geldstück  war  von  Damareta, 
Therons  Tochter  und  Gelons  Gemahlin  benannt;  ob  es  Silber  oder 
Gold  gewesen,  ist  in  Zweifel  gezogen  worden.  Ich  mufs  mich  jetzo 
wie  ehemals  für  letzteres  entscheiden.  Erstlich  führt  dahin  das  Dama- 
retiache  Gold  des  Simonideischen  Epigramms,  welches  genau  aus  der- 
selben Zeit  ist;  zweitens  soll  der  einen  Ueberlieferung  zufolge  diese 


al  Schneidewin  X.  196.  b)  Müller  Elrusk.  Bd.  I.  S.  311.  c)  XI,  16. 
d)  Vergl.  Abscliu.  XV11I.  1.  Absclm.  XXI.  *. 
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Münze  aus  dem  eingeschmolzenen  Schmuck  der  Damarete  und  der 
Sikelischen  Flauen  geschlagen  seyn  *,  welcher  doch  vorzüglich  in  Gold- 
geschmeide bestandou  haben  wird.  Drittens  sind  alle  die  Münzen,  mit 
welchen  zusammen  Pollux  das  Damarction  aufliihrt,  Goldmünzen.  Vier- 
tens sagt  Diodorb,  Damareten  sei  von  den  Karthagern  ein  goldener 
Kranz  versprochen  worden,  xai  crrapai’U'Jrttcra  tjx  ocutwv  aea- 
tov  TaXdvroiq  xpiaytOTj  vofiurfuct  e£exot\>e  to  x.hr^riv  an  Exei- 
vrj?  A a/act^ETLOv  totjto  S eI^ev  'kTTLxüq  6§a.%f.i<x<;  öexa, 

6e  jtapct  Tolq  ^uccXnuTaiq  aito  totj  ora^aoü  *avripeovraA.trpoi/. 
Auch  hier  leitet  die  Gesammtheit  der  Darstellung  und  des  Ausdrucks 
auf  Goldmünze:  nur  in  dem  Namen  itsvT qxo irräkirpov  ist  eine 
Schwierigkeit.  Da  dieser  vom  Gewicht  hergeuommen  seyn  soll,  so 
müfste  das  Damaretion  streng  genommen  50  Aeginäische  Obolen  ge- 
wogen haben,  und  diese  wären  10  Attischen  Drachmen  Goldgewicht 
verglichen  worden:  Beides  ist  aber  aus  vielen  Gründen  undenkbar. 
Ich  habe  daher  schon  früher  mit  Jos.  Scaliger  aufgestellt,  10  Attische 
Drachmen  seien  nach  dem  gewöhnlichen  Verhältnifs  des  Silbers  zum 
Golde  1 : 10  der  Werth  des  Damaretion  in  Silber  gewesen,  das  Da- 
maretion also  eine  Drachme  Gewicht  oder  ein  gewöhnlicher  halber 
Goldstater,  dergleichen  viele  spätere  von  Syrakus  übrig  sind;  man 
habe  dieses  aber  XEVTrptovTaXuryov  genannt,  weil  es  50  Silberlitren 
galt,  indem  das  Gold  in  Sicilien,  wo  es  anerkannt  damals  noch  sel- 
ten war,  höher  gestanden  habe:  es  setzte  dies  nämlich  einen  Gold- 
werth von  13^  gegen  Silber  voraus,  nicht  viel  mehr  als  was  Herodot 
für  das  Gewöhnliche  nahm,  nämlich  13.  War  jedoch  die  Silberlitra 
damals  schon  in  dem  Grade  verringert,  dafs  sie  nur  T9^  des  Aegi- 
näischen  vollwichtigen  Obolos  betrug,  eine  Verringerung,  welche  spä- 
ter gewifs  stattgefunden  hat,  so  würde  eine  Attische  Drachme  Gold 
zu  Silberlitren  berechnet  ein  etwas  anderes  Verhältnifs  des  Sil- 
bers zum ‘Golde,  nämlich  wie  l:12j  geben.  Eine  sehr  einleuchtende 
Vergleichung  zu  der  Benennung  neurrjxoi'raXirpo'v  in  diesem  Sinne 
hat  Hussey c geliefert;  es  ist  das  ns irrrptovräfya'XfLorv  der  Kyre- 
näerd,  welches  eine  grofse  Goldmünze  gewesen  seyn  mufs,  entweder 
von  5 Golddrachraen , oder  nach  dem  Verhältnifs  des  Silbers  zum 
Golde  1 : 12|  von  4 Golddrachmen:  wie  Kyrene  sogar  goldne  tc- 
TpotorarTjpa  ”,  also  Achtdrachmenstücke  prägte.  Vom  Gewicht,  wie 


a)  Pollax  IX,  85.  Hesych.  ln  Ai^uagmov.  b)  XI,  >6.  c)  S.  58. 
<0  Pollux  IX,  60.  e)  Aristoteles  bei  Pollux  IX,  62. 
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Diodor  sagt,  bleibt  die  Benennung  des  nainrixovTukiTpov  auch  so 
hergeuommeD,  nur  nicht,  wie  erwartet  wird,  vom  eigenjp  Goldgewicht 
des  Daraaretion,  sondern  vom  gleichgesetzten  Silbergewicht,  und  Dio- 
dors  Ausdruck  ist  alsdann  wie  oft  allerdings  nicht  der  angemessenste; 
aber  bei  dem  Ueberwiegenden  der  Gründe  dafür,  dafs  das  Damarc- 
tion  Gold  gewesen,  ist  cs  nothwendig  sich  hierüber  wegzusetzen.  Auf 
die  Silbermünzc,  welche  neuerlich  für  das  Damaretion  erklärt  wor- 
den, komme  ich  späterhin. 


XX. 


■Oigenthümllcher  ffiünzfufs  der  Hellenischen  und  ei- 
niger andern  Städte  in  Unteritalien. 


1.  In  Unteritalien  findet  sich  ein  vielen  Staaten  gemeinsamer 
Münzfofs  für  das  Silbergeld,  der  weder  Chalkidisch,  wie  doch  vor- 
züglich für  Kyme  und  Neapel  erwartet  werden  sollte,  noch  genau 
Aeginäisch  ist,  sondern  in  dem  häufigsten  Stücke  mit  auflallender 
Schwankung  die  vollwichtige  Aeginäische  Drachme  bald  übersteigt, 
bald  unter  sie  herabgeht.  Unter  den  schwerem  sind  sehr  alte  Stücke, 
namentlich  mit  dem  typus  incusus.  Ich  gebe  eine  keinesweges  auf 
Vollständigkeit  Anspruch  machende  Zusammenstellung  von  Münzge- 
wichten dieser  Staaten  aus  den  Werken  der  beiden  Combe,  ohne  je- 
des dieser  beiden  Werke  immer  einzeln  anzuführen,  desgleichen  aus 
Pembrokc  und  aus  d’Ennery’s  Sammlung  bei  Rome  de  l'Isle,  welche 
ich  jedesmal  besonders  genannt  habe;  jedoch  übergehe  ich  die  klei- 
nem Stücke,  und  bemerke  nur,  dafs  Hälften  des  gangbarsten  Stückes, 
an  Gewicht  von  etwa  50 — 60  Engl.  Gran,  aber  auch  unter  50  Engl. 
Gran,  selten  über  60  Engl.  Gran  Vorkommen.  Gefutterte  Mifizen, 
welche  in  Unteritalien  nicht  selten  waren,  lasse  ich  aus.  * 

Cales  in  Campanien,  107  A — 112^  Engl.  Gran;  bei  Pembroke* 
113  Engl.  Gran,  bei  Rome  de  rislcb  113  Par.  oder  92.6  EngL  Gran. 

Capua  107-  Engl.  Gran. 

Kyme  107  A — 118^  Engl.  Gran. 

Neapel  100 — 1 1 ßA  Engl.  Gran,  meist  über  108,  und  viele 
zwischen  110  und  113  Engl.  Gran;  bei  Rome  de  flslec  139  Par. 
oder  113.9  Engl.  Gran. 


a)  Tbl.  U.  Taf.  13.  b)  Metrol.  S.  51.  c)  S.  71. 
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Nola  107}  Engl.  Gran. 

JVuceria  Alfatema,  mit  Oskischer  Schrift,  112}  Engl.  Grau*. 
Ob  ein  Stück  von  87}  Engl.  Grank  nocli  in  diesen  Münzfuß*  gehöre, 
dürfte  zweifelhaft  seyn. 

Teanum,  mit  Oskischer  Schrift,  105 — 111}  Engl.  Gran. 

Phisluli»,  mit  Oskischer  Schrift,  112  Engl.  Granc. 

Hyrium  oder  Uria,  mit  alter  Schrift,  aber  gutem  Gepräge,  97  }, 
103-},  108—113}  Engl.  Gran;  bei  Pembroked  111  und  114 
Engl.  Gran. 

Tarent  giebt  eine  jüngere  Silbermünze  von  offenbar  Attischem 
Fufs,  mit  134  Engl.  Grane;  andere,  wie  die  von  127  Engl.  Gran' 
kann  man  auch  dahin  noch  rechnen.  Eines  der  ältesten  Stücke  mit 
rückläufiger  alter  Schrift  und  typus  incusns®  wiegt  124  Engl.  Gran, 
welches  ich  absichtlich  besonders  auszeichne.  Die  übrigen  liefern  eine 
abnehmende  Reihe  von  125 — 110}  Engl.  Gran;  vereinzelter  stehen 
Münzen  von  108},  108},  108,  105}  Engl.  Gran;  dann  folgt  eine 
abnehmende  Reihe  von  102 — 91  Engl.  Gran.  Pembroke b giebt  eine 
Münze  von  107  Engl.  Gran;  Roniö  de  risle*  Stücke  von  147  und 
152  Par.  oder  120.5  und  124.6  Engl.  Gran.  Müller k bemerkt,  die 
ältern  Tarentinischen  Münzen  wögen  gewöhnlich  156 — 162,  dio  jün- 
gem  140 — 155  Par.  Gran:  sehr  viele  sind  aber,  wie  unsere  Zusam- 
menstellung zeigt,  weit  leichter:  denn  140  Par.  Gran  sind  noch  114.75 
Engl.  Gran. 

Heraklea  116 — 121}  Engl.  Gran,  vereinzelt  100}  Engl.  Gran; 
bei  Rome  de  l’Isle 1 143  und  148  Par.  Gran  oder  117.2  und  121.3 
Engl.  Gran. 

Heraklea  und  Metapont  119}  Engl.  Gran™. 

Metapont , mit  typus  incusus  120 — 124}  Engl.  Gran;  'andere 
114} — 126},  auch  ein  Stück  von  94  Engl.  Gran".  Rome  de  Plsle” 
hat  eines  von  146  Par.  oder  119.67  Engl.  Gran.  Eines  von  155} 
Engl.  Gran?,  welches  noch  obendrein  sehr  gelitten  zu  haben  scheint, 
weicht  völlig  ab;  es  hat  keine  Inschrift,  Und  ist  nur  dem  Gepräge 
zufolge  unter  Metapont  gebracht. 


a)  Mus.  Bril.  S.  *7.  h)  Hunt.  S.  817.  c)  Mus.  Bril.  S.  *9. 

d)  TM.  II.  Taf.  *3.  e)  Mus.  Brit  S.  34.  O Hunt.  S.  305. 

e)  Mus.  Brlt.  S.  33.  li)  Thl.  II.  Taf.  40.  I)  S.  78.  83.  k)  Elrusk, 

Bd.  I.  S.  386.  1)  S.  76.  ui)  Hunl.  S.  158.  n)  Mus.  Brit.  S.  39. 

o)  8.  68.  p)  Hunt.  S.  800. 

• *V- 
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Poseidonia,  mit  alter  Schrift  nntl  zum  Tlieil  mit  typas  incusus, 
107-y,  112 — 123  Engl.  Gran;  bei  Pembroke*  118  Engl.  Gran,  bei 
Rome  de  l'lsle  b 141  Par.  oder  115.58  Engl.  Gran. 

Sybaris,  mit  alter  Schrift  und  typus  incusus  111  1131,  120, 

123  Engl.  Gran,  bei  Rome  de  l'lsle'  148  Par.  oder  121.3  Engl.  Gran. 

Thurii,  wenige  sehr  niedrige  von  84.V  (vernutzt),  100?,  101?, 
109  Engl.  Gran,  die  letzte  aus  unreinem  Silber d;  ferner  eine  ziem- 
lich zusammenhängende  Reihe  von  115  — 125  Engl.  Gran,  auch 
126?-,  selbst  1 28.1  Engl.  Gran:  ein  Stück  bei  Rome  de  l’lsle 0 giebt 
148  Par.  oder  121.3  Engl.  Gran.  Die  doppelten  Stücke  gehen  von 
228^ — 245^  Engl.  Gran,  die  hohem  sind  jedoch  häufiger.  Eines 
bei  Pembroke f giebt  ebenfalls  244  Engl.  Gran,  eines  bei  Rome  de 
l’lsle.  289  Par.  oder  236.9  Engl.  Gran. 

Velia  106^,  110 — 1 19?  Engl.  Gran;  bei  Pembroke*  93, 
112,  118  Engl.  Gran;  bei  Rome  de  l'lsle1*  143  Par.  oder  117.2 
Engl.  Gran. 

Kaulonia,  meistens  mit  typus  incusus,  1181- — 122-|  Engl.  Gran; 
bei  Rome  de  l'lsle  * mit  typus  incusus  142  Par.  oder  116.4  Engl. 
Gran,  ohne  typus  incusus  126  Par.  oder  103.28  Engl.  Gran. 

Krolon,  96  Engl.  Gran  mit  typus  incusus;  101?,  104^  Engl. 
Gran;  107-®-  Engt.  Gran,  mit  typus  incusus;  108,  109^  Engl.  Gran; 
113 — 125  Engl.  Gran,  zum  Tlieil  mit  typus  incusus;  127?  Engl.  Gran, 
mit  typus  incusus;  bei  Rom6  de  Flsle?  139  und  142  Par.  oder  113.94 
und  116.4  Engl.  Gran,  letzteres  Stück  mit  typus  incusus;  desgleichen 
mit  typus  incusus  151  Par.  oder  123.77  Engl.  Gran. 

Kraton  und  Velia1  251’-  Engl.  Gran. 

Lokri  Epizephyrii  107?,  109,^  (mit  der  Inschrift  Aoxpwv 
'Pw/tia  numq),  114,  116,  117-f\  Engl.  Gran;  bei  Pembroke“ 
117  Engl.  Gran. 

Terina  114’-  — 122?  Engl.  Gran,  bei  Pembroke”  124  Engl. 
Gran;  bei  Romö  de  l’lsle0  143  Par.  oder  117.2  Engl.  Gran. 

2.  Die  grofse  Schwierigkeit  aus  diesen  Gewichten  etwas  Be- 
stimmtes abzuleiten  mufs  Jedem  sogleich  einleuchten:  wenn  auch  viele 
der  benutzten  Münzen  von  ihrem  Gewichte  verloren  haben  mögen, 
bleibt  dennoch  eine  grofse  Ungleichheit  der  Ausmünzung  gewifs,  und 


a)  Thl.  II.  Taf.  *5.  b)  S.  71.  c)  S.  78.  d)  Hunt.  S.  33*. 
e)  S.  78.  o Thl.  II.  Taf.  1*.  g)  Thl.  II.  Taf.  3*.  h)  S.  78. 
i)  8.  69.  k)  S.  69.  8i.  I)  Hunt.  S.  117.  m)  Thl.  II.  Taf.  19. 
n)  Thl.  II.  Taf.  30.  o)  8.  78.  A 
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diese  läfst  sich  nicht  einmal  durch  Verschiedenheit  der  Zeiten  erklä- 
ren. So  nahe  manche  Stücke  dem  Attischen  Fufs  kommen,  welcher 
für  das  Didrachmon  etwa  134.75,  für  das  Tetradrachmon  269.5 
Engl.  Gran  giebt,  und  so  sehr  man  diesen  gerade  in  Thurii  erwartet 
(denn  dafs  Thurii  die  Gesetze  des  Charondas  angenommen  haben  soll, 
kann  hierbei  aus  vielen  Gründen  nicht  in  Betracht  kommen),  so 
wenig  erreicht  die  Mehrzahl  auch  der  altern  Münzen  diesen  Fufs. 
Auch  läfst  die  Abstammung  der  meisten  dieser  Städte  aus  dem  Pe- 
loponnes eher  Aeginäischen  Fufs  erwarten;  aber  nehmen  wir  das  gang- 
barste Stück  als  Drachme,  so  übersteigt  es  wieder  die  Aeginäische 
vollwichtige  Drachme  von  etwa  112  Engl.  Gran  häufig  und  in  hohem 
Grade.  Dennoch  mufs  den  Hellenen  in  Italien  eine  schwere  der  Aegi- 
näischen ähnliche  Drachme  beigelegt  werden.  Sie  kam  nämlich  in 
den  falschen  Gesetzen  des  Zaleukos  vor  nach  Hesychios:  Asitraq  xcu 
itaxsLaq’  Zd?yE\jxoq  sv  fsöp.iou;  rdq  6$a,%fJL<xq,  XsTtrixg  /llsv  rag 
iox>q,  naxslag  6s  rüg  itksov  sxoxjcrag  (das  heifst  mehr  als 
6 Attische  Obolen,  nicht  aber  mehr  als  6 eigene):  der  aber  diese 
Gesetze  erdichtete,  kann  nicht  so  unkundig  gewesen  seyn,  um  so  et- 
was  zu  schreiben,  wenn  cs  völlig  grundlos  war.  Wir  müssen  daher 
wohl  eine  besondere  Münzverfassung  für  diese  Staaten  annehmen,  wel- 
cher die  Kyrenäische  sehr  ähnlich  ist*;  die  Aeginäische  Drachme  mochte 
die  Italische  rcayjla  seyn,  bald  vollwichtig  ausgeprägt,  bald  niedri- 
ger: überdies  scheint  man  dieselbe  frühzeitig  so  vermehrt  zu  haben, 
dafs  sie  dem  Attischen  Didrachmon  nahe  kam,  nnd  diese  vergröfserte 
dpaXAL1l  konnte  dann  als  Xsmov  dufyax^uov  angesehen 

werden.  Man  könnte  hierher  auch  die  oben1*  angeführte  Stelle  zie- 
hen, wonach  die  Achäer  das  Didrachmon  «ocx««v  genannt  hätten; 
aber  ich  halte  dies  nicht  für  hinlänglich  gerechtfertigt.  Für  diese  ver- 
mehrte *aj(“a  kann  man,  annehmend  dafs  etliclie  wenige  Stücke 
über  das  Normalgewicht  gemünzt  seien,  126  Engl,  oder  etwa  154 
Par.  Gran  setzen;  doch  ist  es  möglich,  dafs  das  normale  Gewicht 
noch  etwas  höher  war.  Dagegen  hat  man  offenbar  häufig  auch  viel 
niedriger  gemünzt. 

a)  Absehn.  Vn.  5.  b)  Abscbn.  VII.  2. 


tr 
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XXI. 

Oer  Nuiumos  der  Sikeiioten  und  der  Ai  u in  in  oh  der 
Tarentiner  und  lterakleoten. 


1.  Das  Lateinische  Wort  Nummus  ist  bekanntlich  Griechischen 
Ursprungs.  Varro*  sagt:  „In  argento  nununi:  id  a Siculis.“  Pollux1’: 
O di  voxj/L/ioq  doxet  /isv  elvcu  i/ialwv  Tcrovo/ia  rau  vo- 
/ud/Lacroq'  i'cni  de  ‘EAAqi’ixöv  Ttov  ei>  ’lr aK'ux  xai  ’ZtxeXia. 
optun1.  Fcstas  nach  dein  freilich  unsicher  ergänzten  Text0:  ,,[Num~ 
mum  ex  Graeco  vocabulo  V9v/L/ioq  exijstimant  d[ictum  et  tanton- 
<lem  ojxkI  nos  et  apud  illos]  valore:  quia  [plcraque  nomina  a Grae- 
cis  accepitnus,  quorum'J  hoc  proprium  est.“  Paulus  Diaconusd:  „Num- 
nius  ex  Graeco  nomismatc  nascitur.“  Suidas  in  'Po^u.05:  Awptst q de 
eru  vo/ücr/ictroq  xptihnat  Ttj  Xe£,ei,  xai  ’Vw/Lalot  iraparprijiav- 
req  voxj/l/lov  Keyovmv.  Wie  vö/iucr/utx}  so  bezeichnete  voxx/L/ioq 
die  gangbare  und  gesetzliche  Münze:  in  den  Herakleischen  Tafeln  ist 
geradezu  vo/ioq  geschrieben.  Die  erste  Silbe  war  kurz,  wie  auch 
die  Bruchstücke  des  Epicharmos  lehren:  aber  inan  sprach  das  o als 
ein  kurzes  u,  und  verlängerte  wieder  die  Silbe  durch  doppeltes  /lg: 
man  mufs  daher  denke  ich  uenyi^uos,  nicht  vanu/w/ioq  accentuircn. 
Der  Nuinmos  kommt  als  Sicilisches  Geld  zweimal  aus  Epicharmos 
vor0:  einmal  10  Nummen  als  Preis  eines  schönen  Kalbes;  die  an- 
dere Stelle  ist  zu  verderbt,  um  etwas  Näheres  daraus  zu  entnehmen, 
und  enthielt  vielleicht  gar  keine  bestimmte  Zahl.  Den  Grammatikern 
zufolge  hatte  Aristoteles  den  Werth  des  Nummos  auf  1±  Obolen  an- 
gegeben. Pollux f:  To  /Lilirroi  SixsAixö v räkavrov  ehuy^aTav 
L<r%ue,  to  /Lev  uqxcuov,  wq  ’AptoToreXqc  A eyei , Tearcrapceq  xal 
eixocri  Toxiq  vonj/i/tovq,  to  de  ■uorspov  dvoxaldexw  rfurac^ai 
di  tov  voxS/i/iov  rpta  ■q^u.twßoX.ta.  Das  letzte  Wort,  fiir 
welches  ehemals  o/loXio,  gelesen  wurde,  ist  aus  Handschriften  dem 
Texte  wiedergegeben.  Suidas*  hat  Folgendes  ohne  Nennung  des  Ari- 
stoteles: TaAavrov,  wq  qrrjert  Aiorftupot;  ev  tw  «spi  ora&/itBv, 
/lvwv  ecrrcv  4,  vj  <5*  /Lva  dpa%/LÜh’  ",  aj  di  dyay/Lr\  oßoÄMV 
*4»  o di  oßoXöq  yixkxwv  q,  6 di  %<xkxo\jq  XsitTwv  4«  to  t a- 
kavTov  de  to  vuv  Keyd/ievov  ’A ttucov  xotpei  ’ZixeXlwtcuc  , to 

ft)  De  L.  h.  V,  36.  S.  67.  MÜU.  b)  IX,  79.  c)  S.  182.  Lindem, 
d)  Kxc.  Fest.  S.  108.  e)  Pollux  IX,  79.  80.  0 IX,  87.  g)  Iu 

raÄ*avrov. 
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juiv  otp %ou°v  rfv  f.ivwv  xd,  'injvi  di  t(3.  Diese  Worte  sind  mehr- 
fach verderbt:  erstlich  ist  /.wwv  aus  der  sichern  Stelle  des  Pollux  und 
einer  andern  gleich  anzufiihrenden  von  Budäus  und  Jos.  Scaliger  völlig 
einleuchtend  in  vaüfifuov  verwandelt  worden;  sodann  ist,  da  die  zwei 
unter  sich  ungleichen  kleinen  Sicilischen  Talente  nicht  Attische  genannt 
waden  konnten,  hinter  ’Arrixoa»  etwas  ansgefallen,  etwa  e£,aauq%tAiwv 
Ecrri  dpa%^u5v;  und  xapci  Itxckewzouq  ist  mittelst  eines  zuzufugen- 
den di  dem  Folgenden  zu  verbinden.  Vielleicht  stand  auch  ursprüng- 
lich etwas  noch  verschiedeneres,  etwa  rö  di  rakavrov  ecrrw  at  vüv 
ksyö/Luvou  neu}  ’AZrrj'vat.ocq  s£oaaq%'iAwu,  wohin  einige  Stellen  der 
Grammatiker  führen  *.  Endlich  fehlt  bei  Suidas  die  Werthgeltung  des 
Nuimnos.  Ganz  wie  bei  diesem  Schriftsteller  lautet  die  Stelle  im 
Scholiasten  des  Gregor  von  Nazianz b,  wo  auch  das  verderbte  fivuiv 
steht;  aber  es  wird  fortgefahren:  öxrvuTcu  di  o vo^io?  rpla  rj/iio- 
ßökia  tffuu) (3.):  sodafs  die  richtige  Leseart  venj/u/uwv  oder  vo/liwv 
hinlänglich  erhellt.  Hierzu  kommt  der  Scholiast  des  Homer c:  fO  di 
Aiödwpoq  rv  tw  itspl  ora^ueir,  raAavrov  icrri  fivwv  4,  ^ di 
/Lt/vcZ  Spax/MÖv  p,  di  dpax^ii]  oßokwv  q,  6 di  ojSoAöt;  %<xk- 
xwv  rj,  o di  xakxoxjq  ktxnov  4*  T°  rakaiTov  di  rö  vw  kt- 
yö/atvov  ’Attixov  (auch  hier  ist  die  Lücke  schon)  • «oepti  di  2ixe- 
ktwreuq  to  /ui a>  dp%<xihv  ifv  /llvwv  xd,  lnjfv  di  iß-  dua'orr ai  di 
tiveu  rptoc  Ti/u,iwßdhia  (früher  verschrieben  in  rj, lußokia ),  wq  ev 
Toiq  laspl  Swcppovoq  'AnokkoSu. >poq-  (diese  Interpunction  habo  ich 
zwischengesetzt.)  ex  rwv  Aioyeviavcnj  tvJ?  eirtro/afje  cEAA/i;vtxu>v 
dvo^udreov.  Dafs  auch  hier  votj/u/ilwv  oder  vo/jjwv  statt  fxvwv  zu 
schreiben,  ist  ganz  deutlich;  statt  sivou  aber  stand  ursprünglich  o 
voü/Li/Lioq  oder  vo/uoq,  wie  im  Scholiasten  des  Gregor.  Es  steht  hier- 
nach fest,  dafs  die  Bestimmung  auf  H Obolen  den  Nummos  betreffe, 
und  es  ist  überflüssig,  abweichende  Ansichten,  namentlich  die  ver- 
wickelte Untersuchung  von  C.  Ferd.  Ranke d näher  zu  beleuchten. 
Die  Quelle  der  von  den  Grammatikern  erhaltenen  Ueberlieferung  war 
nicht  biofs  Aristoteles,  sondern  auch  Apollodor,  aus  welchem  Dioge- 
nian  geschöpft  hatte;  doch  karm  Apollodor  wieder  dem  Aristoteles 
gefolgt  seyn.  Aber  die  Leseart  rpLcx,  •^/uvueßökia  wird  in  Zweifel  ge- 
zogen; Salmasius,  dem  Joh.  Friedr.  Gronov,  Beutley  und  andere  bei- 


a)  Elym.  M.  S.  7*4.  41.  wo  falsch  tet  vxyv  Xtyotuva  und  *4a*‘CXt£'l0t> 
was  nie  gesagt  worden,  und  Schul.  A.  D.  Uiad.  i , 12*.  wo  ebenfalls  «4a- 
««XiVa.  b)  Bei  Jangennann  z.  Pollux  a.  a.  O.  Montfaucon  Diar.  Ilal. 
S.  214.  c)  B.  L.  zu  lliad.  t,  676.  Bekk.  d)  De  Lex.  Hesych.  S.  ISO. 
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stimmen,  setzte  dafür  t^'ltov  i^uwßoXiov  oder  2^  Obolen.  Wie 
nnwahrscheinlich  diese  Aenderung  sei,  lehrt  die  Uebereinstimmung  al- 
ler Quellen;  haben  auch  die  angeführten  Grammatiker  zum  Theil  ei- 
ner den  andern  ausgeschrieben,  so  giebt  doch  Pollux  einen  andern 
Gewährsmann  als  ihn  Diogenian  gab:  diese  beiden  haben  einander 
nicht  ausgeschrieben,  und  ihre  Uebereinstimmung  beruht  blofs  darauf, 
dafs  ersterer  aus  Aristoteles,  letzterer  aus  Apollodor  schöpfte,  diese 
zwei  aber  übereinstimmten.  Sahnasius  und  die  ihm  folgten,  hatten 
sich  vorgestellt,  der  Nummos  müsse  ein  Viertel  des  Dekalitron  von  10 
Obolen  seyn,  weil  bei  den  Römern  der  nummus  sestertius  ein  Vier- 
tel des  Denars  ist;  dies  ist  der  einzige  Grund,  weshalb  der  Nutmnos 
gegen  alle  Ueberlieferung  das  tjutov  i]/uuvßdkLov  seyn  soll:  sie  be- 
dachten nicht,  was  sie  doch  wufsten,  dafs  nummus  oder  a'ov(u(uog 
ein  ganz  allgemeiner  und  vieldeutiger  Ausdruck  ist,  der  obendrein  bei 
den  Römern  erst  spät  vorzugsweise  dem  Sestertius  zukam*.  Gewifs 
unabhängig  von  Aristoteles , aber  abhängig  von  einer  andern  alten 
Quelle,  war  Festus,  wenn  er  sagte1*:  „Talentorum  non  unum  genas. 
Atticum  cst  sex  milliuni  deuarium,“  und  dann  nach  ähnlichen  Bestim- 
mungen: „Neapolitanuin  sex  denarinm,  Syracusanum  triuin  denarium, 
Rheginnm  victoriati.“  Unzweifelhaft  ist  das  Syrakusanische  Talent  ei- 
nes der  beiden  Sicilischen  des  Aristoteles;  dhs  Neapolitanische  ist  ge- 
rade noch  einmal  so  viel  und  also  ohne  Zweifel  das  ältere  Sicilische, 
welches  sich  nach  Neapel  verpflanzt  hatte,  und  daher,  wenn  auch  in 
Neapel  nicht  gerade  Sicilische  Nammen  brauchen  gegolten  zu  haben, 
doch  in  Sicilischen  Nummen  und  Römischem  Gelde  denselben  Werth 
wie  in  Sicilien  hatte.  Nun  wird  aber  der  Denar  gewöhnlich  der 
Attischen  Drachme  gleich  geachtet;  das  Neapolitanische  Talent  oder 
das  ältero  Sicilische  ist  aber  nach  Festus  6,  und  das  Syrakusanische, 
welches  eben  das  jüngere  Sicilische  seyn  mufs,  3 Denare,  nach  Ari- 
stoteles jenes  24,  dieses  12  Nummen;  folglich  ist  der  Nummos  der 
vierte  Theil  der  Attischen  Drachme  oder  1^  Obolen.  Zwar  ist  des 
Festus  Stelle  ebenfalls  für  verderbt  gehalten  worden,  und  man  wollte 
statt  der  6 und  3 Denare  6000  und  3000  hineinbringen:  aber  man 
bedachte  nicht,  dafs  die  Sicilischen  Talente  anerkannt  sehr  klein  wa- 
ren, und  dafs  die  Bestimmung  des  Reginischen  Talentes  auf  einen 
Victoriatus  solcher  Aenderung  den  Stab  bricht.  Wäre  die  andere  Stelle 
des  Festus'  vollständig,  so  würde  sich  liieraus  mehr  entscheiden  las- 

a)  Abachn.  XXX.  4.  b)  S.  >73.  Lindem.  vergL  Benlley  Opuac. 

S.  40».  cj  8.  181. 
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sen;  doch  ist  es  in  Vergleich  mit  Varro  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
dort  gestanden  habe:  [iVummum  ex  Siculo  vocabulo  vo’u^iju.og  exi-] 
stiuiant  d[ictum  et  tantundenx  apud  Siculos  et  apud  nosj  valere:  wo- 
bei natürlich  nuramns  in  der  zu  Festus  Zeiten  gewöhnlichen  Bedeu- 
tung den  Sestcrz  bezeichnen  würde.  Zugleich  lehrt  die  Vergleichung 
der  andern  Stelle  des  Festus,  dafs  die  li  Obolen  des  Aristoteles  At- 
tische sind;  und  Attische  meint,  man  überhaupt,  wenn  nicht  ein  An- 
deres angegeben  wird  oder  aus  dem  Zusammenhänge  klar  ist,  dafs 
andere  zu  verstehen  seien ; welches  letztere  für  die  bei  Pollux  * vor- 
kommende  Bestimmung  des  Sicilischen  Dekalitron  gilt.  Somit  ist  er- 
wiesen, dafs  der  Nummos  der  Sikelioten  1-V  Attische  Obolen  war; 
ebendieses  wird  sich  weiter  unten  b aus  gewissen  S.vrakusischen  Silber- 
münzen auffallend  bestätigen.  Dadurch  erledigen  sich  alle  abweichenden 
Vorstellungen  von  selber;  und  diese  haben  überdies  noch  andere  Män- 
gel. So  hatte  Bentley  über  die  kleinen  Sicilisch-lfalischen  Talente  zwar 
im  Allgemeinen  die  richtige  Ansicht  aufgestellt,  sie  seien  durch  Ver- 
minderung der  Kupferlitren  entstanden,  legte  aber  dabei  falsche  Grund- 
lagen unter:  das  Talent  sei  ursprünglich  60  volle  Kupferpfunde  gewesen, 
2y  Obolen  aber,  nämlich  Aeginäische,  oder  2-t  Silberlitren,  seien  auf 
den  Nummos  gegangen,  und  so  habe  denn  das  Talent  24  Nummen 
oder  6 Denare  gleich  24  Sesterzen  Werth  gehabt:  nachdem  das  Kup- 
ferpfund auf  die  Hälfte  oder  6 Unzen  herabgesetzt  worden,  sei  das 
Talent  also  nur  noch  12  Nummen  oder  3 Denare  gleich  12  Sester- 
zeu  werth  gewesen;  indem  die  Reginer  aber  das  Kupferpfund  auf  die 
Unze  herabgesetzt  hätten,  habe  es  nur  noch  2 Nummen  oder  einen 
Victoriatus  gegolten,  welcher  ein  halber  Denar  oder  2 Sesterzen  ist. 
Diese  Darstellung  leidet  an  drei  Fehlern:  das  Talent  hatte  nicht  60 
Pfunde  oder  Litren,  sondern  120;  der  Nummos  ist  nicht  2|-  Aegi- 
näische, sondern  1^  Attische  Obolen;  und  der  Römische  Denar,  von 
welchem  Festus  spricht,  ist  nicht  10  Aeginäische  Obolen,  sondern  ohn- 
gefähr  6 Attische,  und  der  Römische  Sestertius  nicht  2y  Aeginäische, 
sondern  UV  Attische  Obolen.  Dafs  Festus  durchaus  nur  gewöhnliche 
Römische  Denare  meine,  nicht  etwa  Sicilische  Dekalitren  °,  geht  aus 
der  Erwähnung  des  Victoriatus  deutlich  hervor,  welcher  nichts  ande- 
res als  den  halben  Römischen  Denar  von  dem  gewöhnlichen  Gewicht 
bezeichnen  kann.  Mazochia  hielt  zwar  den  Sicilischen  Nummos  für 


a)  IX,  81.  b)  Abschn.  XXV.  *.  c)  Mutter  Dor.  Bd.  II.  S.  tlfi. 
d)  Tab.  Beracl.  S.  >16. 
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1 Obolen ; aber  znr  volleu  Einsicht  in  das  Sieilische  System  fehlten 
ihm  die  Mittel.  Uebrigens  beträgt  nach  uns  dieser'  Nurnmos  20.55 
Par.  Gran  und  10  Nummen  205.5  Par.  Gran  oder  etwa  168.44 
Engl.  Gran,  das  ist  -~s  des  Aeginäischen  Obolos,  natürlich  nicht  ge- 
nau, sondern  durchschnittlich.  Eine  Spur  dieses  Systems  werde  ich 
unten  * nachzuweisen  suchen. 

► 

2.  Da  ly  Attische  Obolen  eben  yy  des  vollwichtigen  Aeginäi- 
schen  Obolos  sind,  so  liegt  die  VerinuthuDg  nahe,  der  Sieilische  Num- 
mos,  wie  ihn  Aristoteles  bestimmt,  sei  nichts  anderes  als  eine  Ver- 
minderung des  Aeginäischen  Obolos  oder  der  Silberlitra,  das  heifst 
die  Silberlitra  selbst  in  einem  verringerten  Werthe  gewesen:  und  um- 
gekehrt konnte  vor  diesem  Herabgehen  auch  die  Lilra  Nurnmos  ge- 
nannt worden  scyn.  Dieser  Annahme  widerspricht  keinesweges  der 
Umstand,  dafs  Aristoteles  dann  der  Litra  zweierlei  Geltung  gegeben 
zu  haben  schiene,  wenn  er  nämlich  einmal  die  Litra  einem  Aeginäi- 
schen Obolos,  und  wieder  den  Nurnmos  ly  Attischen  Obolen  gleich- 
setzte. Vom  Nurnmos  als  ly  Attisclien  Obolen  handelte  Aristoteles 
bei  der  Werthbestimmung  der  Sicilischen  Talente,  welche  in  seiner 
Zeit  vorhanden  waren;  er  bediente  sich  hierzu  der  damals  gangtaren 
Rechnungsmünze  oder  des  Nurnmos,  und  vermiet!  geschickt  den  Na- 
men Xirpa,  weil  dieser  auch  das  Kupferpfund  oder  yjy  des  Talentes 
bedeutete:  die  Werthgcltung  des  Nmnmos  von  ly  Attischen  Obolen 
urafste  aber  ihm  oder  seinem  Gewährsmann  in  dem  damaligen  Geld- 
system klar  vorliegenb.  Die  Bestimmung  der  Litra  auf  einen  Aegi- 
näischen Obolos  kam  dagegen  bei  Aristoteles  nur  gelegentlich  vor. 
Er  hatte  in  der  Verfassung  der  Agrigentiner  davon  gesprochen,  dafs 
es  daselbst  eine  Geldstrafe  von  50  oder  30  Litreu  gegeben  habe;  hier 
hatte  er  zugesetzt:  rj  <5*  Atrpoc  dt rvarca  oßoAöv  A lyivaüov*.  Die 
Geldstrafen  waren  ohne  Zweifel  durch  alte  Gesetze  bestimmt;  und  in 
Bezog  auf  diese'  mochte  der  ursprüngliche  Werth  des  Pfundes  noch 
immer  in  Gültigkeit  seyn,  wie  in  Rom  nach  Anfang  der  Reductio- 
nend;  war  dieses  aber  auch  nicht,  so  konnte  Aristoteles  dennoch,  in- 
dem das  ursprüngliche  System  ihm  vorschwebte,  die  Litra  hier  als 
Aeginäischen  Obolos  bezeichnen,  unbekümmert  darum,  dafs  in  seiner 
Zeit  der  damit  gleiche  Nurnmos  nicht  mehr  der  vollwichtige  Aeginäi- 
sche  Obolos  war,  da  zumal  auch  der  Aeginäischc  Obolos  seiner  Zeit 


a)  Absehn.  XXIII.  I.  b)  Abschn.  XXII.  4.  c)  Pollux  IV,  174. 
vergl.  IX,  8».  d)  Absehn.  XXV11I.  4. 
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nicht  das  volle  Gewicht  batte:  nur  müssen  für  die  ursprüngliche  Ein- 
richtung die  Silberlitren  nothwendig  als  vollwichtige  Acginäische  Obo- 
len  angenommen  werden.  Dafs  beide  Namen,  Xlt pa  und  vovf.Lf.ioq, 
auch  iin  Epicliarmos  vorkamen,  beweiset  ebenfalls  nicht  ihre  Ver- 
schiedenheit: klr^a  war  der  ursprüngliche  von  Gewicht  herkommende 
Name,  neben  welchem  sich  ein  Trivialname  vovififLoq  für  dieselbe 
Sache  festsetzte,  wie  bei  den  Römern  as  für  libra.  Vielleicht  ist  da- 
von, dafs  der  Nummos  die  Litra  selber  war , noch  eine  Spur  übrig 
in  dem,  was  Timaeos  vom  Werthe  des  Talentes  gesagt  liabeti  soll. 
Hiervon  spricht  ein  Scholiou  zum  Homer*;  in  der  einen  Handschrift 
(A)  lautet  es  so:  ro  6s  TuXanrrov  vüv  fisv  px  6ifuy_fux.q  Vyjsi' 
to  6s  naXaLov  o fiiv  YlüXsfiotyx0^  d öyayfLWV,  ©eucppaoroi,-  6s 
16,  T Lfiaioi;  6s  x6,  in  der  andern  (B)  aber:  slyj  6s  ■kote  füv 
sxlxtov  6paxfLocq,  jtore  6s  ««'rpxoiTa,  nors  6s  X,  itoTs  slxoari- 
Tscro’a^ac,  Kote  6,  wq  (prjca  TifLouoq,  xou  to  teXexjtcuov  füuv. 
Hier  ist  gegen  Ende  offenbar  nors  <5’  sixocriTscrcra^aq,  wq  q»]crt  Tt- 
fiouoQ,  xo.'l  to  TsXsvroiiov  ftiotv  zu  schreiben,  was  schon  daran  er- 
kennbar, dafs  bei  irore  slxocr.  das  6s  fehlt.  Dafs  in  diesem  Scholion 
vielerlei  Falsches  enthalten  sei,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Die  Gramma- 
tiker mischten  allerlei  Dinge  durcheinander:  Eustathiosb  hat  noch  eine 
neue  Mischung  gemacht,  indem  er  durch  Versehen  aus  den  zwei  Talen- 
ten von  100  und  angeblich  von  24  Drachmen  eines  von  124  Drach- 
men zusammenpfuscht:  itay  aXXoiq  6e  tolKolvtov  ai  sxocrov  slxo- 
crnscraaysq  öpaxfLa'u  Aber  mehreren  dieser  Angaben  liegen  Wahr- 
heiten zu  Grunde.  Das  Talent  von  100  Drachmen  erklärt  sich  vor- 
trefflich aus  Letronne's  Darstellung  des  Aegyptischcn  Geldsystems*:  denn 
das  gewöhnliche  Aegyp tische  Rechnungstalent,  ein  Kupfertalent,  war  da- 
nach 100  Drachmen  Silbers.  Das  Talent  von  120  Drachmen  habe  ich 
schon  obcnd  aus  einer  Verwecliseluug  mit  Litren  erklärt,  und  eine  älw- 
lichc  Verwechselung  ist  uns  noch  eiumal  mit  Wahrscheinlichkeit  vorge- 
kommcu  ®.  Es  ist  nicht  unglaublich,  dafs  Timaeos  das  ältere  Sicilischc 
Talent  zu  24  Litren  angegeben  hatte,  nämlich  Silberlitren,  und  dafs 
diese  Litren  wie  in  der  andern  Angabe  mit  Drachmen  verwechselt  sind; 
wodurch  denn  ein  Talent  von  24  Drachmen  herauskam.  Indessen  konn- 
ten freilich  auch  Nurnmeu,  unabhängig  von  der  angenommenen  Einer- 

a)  Zu  Iliad.  ■>)>,  269.  Göller  Fragm.  Tim.  S.  305.  b)  Zu  Iliad.  i, 

S.  740.  21.  c)  Recompense  promise  ä qul  decouvrira  ou  ramenera  deux 
eaclaves  echappes  d’Alexandrie  8.  14.  d)  Abschn.  XVIII.  *.  e)  Ab- 
aebn.  XIX.  2. 
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leibeit  mit  der  Litra,  mit  Drachmen  verwechselt  seyn.  Setzen  wir  aber 
Silberlitra  und  Nummos  als  gleichbedeutend,  so  entsteht  die  Frage,  ob 
im  Epicharmos  unter  Atrpa  und  wu^iog  der  Aeginäische  vollwich- 
tige Obolos  oder  1 -J-  Attische  Obolcn  verstanden  seien.  Weder  Frage 
noch  Antwort  ist  von  Wichtigkeit;  ich  bemerke  daher  nur  soviel 
hierüber.  Der  Nummos  als  1-J-  Attische  Obolen  war  in  Sicilien  zu  Ari- 
stoteles Zeit  offenbar  eine  Rechnungsmünze,  welche  sich  mit  dem  da- 
maligen Sicilisehen,  das  heifst  Attischen  Silbergeld  sehr  bequem  aus- 
glich, indem  die  Attische  Drachme  4 Nammen  betrug;  mit  den  Aegi- 
näischcn  Obolen  glich  sich  die  Attische  Drachme  minder  bequem  aus: 
war  der  Attische  Münzfufs  schon  in  Epicharmos  Zeit  in  Sicilien  eiu- 
geführt,  so  dürfte  also  auch  der  Nummos  von  1^  Attischen  Obolen 
schon  damals  bestanden  haben.  Was  xlen  bei  Epicharmos  vorkom- 
menden Preis  eines  schönen  Kalbes  (^uo'crxog)  von  10  Nummen,  nach 
dem  niedrigem  Anschläge  des  Nummos  also  von  2~  Attischen  Drach- 
men betrifft,  so  ist  die  Stelle  des  Epicharmos  zwar  nicht  deutlich 
genug,  um  daraus  zu  ersehen,  ob  dieses  ein  gewöhnlicher  uud  nicht 
etwa  sehr  wohlfeiler  Preis  sei:  aber  auf  keinen  Fall  kann  diese  Stelle 
nöthigen,  den  Nummos  höher  zu  berechnen.  Der  ausgewachsene  Zug- 
ochse wird  dem  Kalbe  (/uo icr%,oc;)  in  den  Lusitanischen  Preisen  bei  Poly- 
bios* an  Werth  doppelt  geachtet;  der  Ochse  käme  also  nach  derselben 
Berechnuugsweise  in  Sicilien  für  Epicharmos  Zeit  auf  5 Attische  Drach- 
men zu  stehen,  wie  er  von  Solon  für  Athen  geschätzt  war  k.  Es  ist  - 
nichts  entgegen  anzunehmen,  in  dem  heerdcnreichen  Sicilien  sei  in  der 
Zeit  der  Perserkriege,  um  Olymp.  75.  der  Preis  der  Rinder  nicht  höher 
gewesen  als  unter  Solon  in  Athen,  da  zumal  höchst  wahrscheinlich 
eine  bedeutende  Preiserhöhung  erst  durch  die  Folgen  der  Perserkriege, 
nämlich  durch  Vermehrung  des  edlen  Metalls  und  raschem  Verkehr 
und  Geldumlauf,  eingetreten  zu  seyn  scheint.  Aber  überdies  ist  es 
eben  nicht  glaublich,  dafs  jedes  Kälblein  die  Hälfte  des  Ochsen  ko- 
stete, und  man  kann  also  eben  so  gut  annebmen,  es  hätte  in  Sici- 
lien der  Ochse  zu  Epicharmos  Zeit  viel  mehr,  zum  Beispiel  10  Drach- 
men und  darüber  gegolten.  Auf  die  von  Müller0  berücksichtigte  Ver- 
gleichung des  Römischen  Preises  werde  ich  unten d kommen. 

3.  Auch  eine  Tarentinische  Münze  wurde  vovfip. log  genannt. 
Dies  bezeugt  Aristoteles  bei  Pollux":  Kat  ’AptoroTfXqg  Iv  rij  Ta- 


ft) XXXIV,  8,  9.  b)  Plutarch  Solon  t3.  Gell.  XI,  1.  c)  Etrusk. 
Bd.  I.  S.  816.  d)  Abschn.  XXIX.  t.  e)  IX,  8U. 
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pavrmuv  noXurcla,  tpipri.  xaXclcr^at  vö/aur/iia.  itatp’  wuroig  vov/ar 
p.Lov , «p  o-u  Bvrgrxntwcr^ai  TapaxToe  tov  H<wf.l6wvoc;  (Sskcpiv i 
eitoxo\J:a£vov.  Unter  den  zahlreichen  Münzen  von  Tarent  in  den 
Werken  der  beiden  Coiube  findet  sich  das  von  Aristoteles  bezeichnte 
Gepräge  auf  denen,  welche  unter  91  Engl.  Gran  wiegen,  beinahe  gar 
nicht,  nämlich  nur  einmal  bei  einer  Münze  von  59-J  Engl.  Gran 
dagegen  ist  dasselbe  bei  den  gröfsern  Münzen  außerordentlich  häufig1*. 
Dieser  Umstand  erlaubt  nicht,  den  Nummos  der  Tarentiner  für  den 
Sicilischen  zu  halten,  selbst  wenn  der  letztere  als  2£  vollwichtige 
Aeginäische  Obolen  betrachtet  werden  könnte.  Ueberdies  ist  der  Münz- 
fufs  von  Tarent  sehr  verschieden  vom  Sicilischen;  und  nach  der  Ta- 
rentinischcn  Pflanzstadt  Heraklea  zu  schliefsen,  theilte  man  in  Tarent 
das  Talent  gar  nicht  so  gewöhnlich  in  Litren,  sondern  in  Minen.  End- 
lich liegt  es  keinesweges  in  der  Ueberlieferung,  dafs  Aristoteles  den 
Tarentiuiscken  Nummos  dem  Sicilischen  gleich  gesetzt  habe.  Da  Num- 
mos  ein  schlechthin  unbestimmter  Ausdruck  für  eine  gangbare  Münze 
ist,  womit  sogar  nöth  Plautus  das  Didrachmon  bezeichnet c,  so  unter- 
liegt es  keinem  Bedenken,  das  gewöhnliche  Münzstück  des  Italischen 
Fufses,  welches,  und  zwar  vermuthlich  als  Italische  Öpax/J-Tj  jtaxE‘°S 
dem  Attischen  Didrachmon  nahe  kommt,  als  den  Tarentinischen  Num- 
mos  zu  nehmen.  In  den  Herakleischen  Tafeln d werden  Silberminen 
und  Nomen  erwähnt;  der  Pachter  gewisser  Ländereien  soll  nämlich 
für  jeden  vertragsmäfsig  zu  pflanzenden  Oelbaum,  welchen  er  nicht  ge- 
pflanzt hat,  10  Nomen  Silbers,  für  jeden  cr%oivoq  Weinstöcke,  den 
er  nicht  gepflanzt  hat,  2 Minen  Silbers  als  Bufse  zahlen.  Wie  viel 
Nomen  in  Heraklea  auf  die  Mine  gingen,  läfst  sich  hierauf  freilich 
nicht  ermessen;  da  man  aber  die  Mine  gewöhnlich  in  Drachmen 
theilte,  so  ist  nichts  wahrscheinlicher  als  dafs  der  vö/uuoq  die  Stelle 
der  Drachme  vertrat. 

a)  Hunt.  S.  312.  b)  Vergl.  Müller  Dor.  Bd.  H.  S.  216.  217. 

c)  Abschn.  XXX.  4.  d)  Taf.  I.  Z.  123.  143. 
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XXII. 

Attischer  Münzfüfs  in  Siellien  and  sein  VerhäUnifN 
zum  alten  Sieilisehen  System  der  Iiitren  oder 
Kummen. 

1.  Der  Attische  Münzfüfs,  welcher  in  Korinth  schon  vor  dem 
Peloponnesischcn  Kriege  eingoführt  worden,  liat  sich  ebenfalls  frühzei- 
tig durch  ganz  Sicilicn  «ml  nach  Regiura  so  verbreitet,  dafs  aufscr 
dem  Euböischen  Fufs  der  Chalkidisclien  Colonien  * und  wenigen  Mün- 
zen, deren  Fufs  ich  für  Karthagisch  zu  halten  veranl^fst  binb,  alle 
Silbermünzen  dieses  Landes,  über  welche  sich  bestimmt  urtheilen  läfst, 
auf  jenen  geprägt  sind.  Eine  grofsc  Anzahl  Münzgewichte  dieses  Fu-' 
fses  in  Sicilien  und  Regium  liefern  die  Werke  beider  Combe,  Pem- 
broke  hier  und  da  zerstreut,  und  Rome  de  l’Islc c unter  seiner  Drachme 
Attico-Sicilienne  und  Grande  drachme  Attique  ou  Corinthipnne;  nach 
Mafsgabe  blofs  der  gröbern  Münzsorten  nenne  ich  aufscr  Regium  als 
Staaten,  welcho  diesen  Fufs  angenommen  hatten,  Messana,  Syrakus , 
Geht,  Agrigent,  diese  drei  mit  wenigen  Ausnahmen,  Segesia,  Seli- 
nus,  Panormos  mit  Ausnahmen,  Himera  und  JVaxas  mit  Ausnah- 
men, Kamarina,  Katana,  Leonlini,  En/ella,  Motya.  Auch  gehö- 
ren hierher  theilweiso  die  Münzen  des  Agalhokles,  wie  zwei  von 
264  Engl.  Grand,  eine  mit  265  Engl.  Gran',  eine  mit  316  Par. 
Gran f:  ferner  die  Münzen  des  I/iketas  II.  mit  64-—  Engl.  Gran 
und  Hierons  II.  mit  65jy  Engl.  Gran*;  des  I/ieronymos  mit  125—y 
Engl.  Gran  und  158  Par.  Granh:  welche  Tetradrachmen,  Drachmen 
und  Didrachmen  sind.  Das  Gewicht  der  Dckadrachmen,  der  häutigen 
Tetradrachmen,  Didrachmen,  Drachmen  und  Triobolen  läfst  den  Münz- 
fufs  dieser  Staaten  und  Fürsten  sehr  deutlich  erkennen,  aufscr  dafs 
eben  nicht  von  jedem  Staate  oder  Fürsten  Stücke  jeder  Sorte  vorhan- 
den sind:  zu  grofsein  Theile  sind  sie  gut  ausgemünzt.  Tetradrachmen 
von  ohugefähr  269  Engl.  Gran  sind  nicht  scheu,  ungeachtet  das  durch 
Rechnung  gefundene  Norinalgewicht  des  Attischen  Tetradrachrnon  nur- 
etwa  269.5  Engl.  Gran  beträgt:  auch  kommen  Beispiele  noch  höherer 
Ausmünzung  vor  *.  Die  Durchschnitte  fallen  natürlich  etwas  niedriger 


a)  Abscbn.  VIII.  4.  b)  Abschn.  XXIII.  cl  Metrol.  S.  86  IT.  95  ff. 
d)  Mus.  Brit.  S.  84.  und  Pembroke  Tbl.  II.  Taf.  79.  e)  Pembroke  Tbl.  II. 

Taf.  79.  0 Hoiut-  de  l'Isle  S.  93.  g)  Mua.  Brit.  h)  Mus.  Brit.  S.  85. 

Rome  de  l'Isle  S.  93.  I)  Abscbn.  II.  4. 
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aus:  Hussey  “ giebt  den  Durchschnitt  aus  vier  sehr  alten  Syrakusi- 
schen  Tetradraclunen  auf  266.9,  für  die  Drachme  66.7  F.ngl.  Gran, 
aus  fünf  Hunterschcn  auf  267.35,  für  die  Drachme  auf  66.8  Engl. 
Gran:  aber  man  rnufs  doch  immer  einigen  Verlust  in  Anrechnung 
bringen.  Ueberdies  hat  man  freilich  auch  zu  leicht  gemünzt;  die  Te- 
tradrachmen gehen  in  ihrem  heutigen  Zustande  bis  etwa  250,  die  Di- 
drachmen  öfter  bis  124,  seltner  unter  124  oder  gar  unter  120  Engl. 
Gran  herab;  niedrigere  scheinen  meistenteils  nicht  in  diesen  Fufs  zu 
gehören:  für  Drachmen  und  halbe  Drachmen  fallt  die  Verminderung 
begreiflicher  Weise  noch  bedeutender  aus.  Zu  diesen  Münzgewichten, 
welche  ich  andern  verdanke,  füge  ich  das  Gewicht  einiger  Stücke  des 
hiesigen  Königlichen  Kabinets,  und  zwar  Syrakusischcr  Tetradrachmen 
und  eines  Didrachmon  bei,  sowie  eines  andern  mir  zufällig  vorgekom- 
menen Tetradrachmon;  diese  Stücke  des  hiesigen  Kabinets  sind  durch- 
aus ältere,  welclie  ich  habe  wägen  lassen,  um  mich  zu  überzeugen, 
dafs  auch  die  ältesten,  deren  ich  habhaft  werden  konnte,  den  Atti- 
schen Fufs  haben.  Das  merkwürdigste  ist  ein  Tetradrachmon  von  330 
Par.  Gran,  folglich  schwerer  als  das  normale  Gewicht,  welches  nur 
328.8  Par.  Gran  ist;  es  hat  ziemlich  bis  aufs  Geringste  denselben 
Typus  wie  das  für  ein  Damaretion  gehaltene  silberne  Dekadrachmon, 
welches  in  Combe's  Werk  über  das  Huntersche  Museuinb  und  nach  ei- 
nem andern  Stücke  von  dem  Duc  de  Luynes  bei  der  Abhandlung  über 
das  Damaretion  abgebildet  ist  Die  übrigen  ältesten  Stücke  des  hie- 
sigen Museums  geben  folgende  Gewichte.  Tetradrachmen:  310.3  Par. 
oder  254.34  Engl.  Gran,  vollkommen  erhalten;  315  Par.  Gran,  stark 
vemutzt;  320  Par.  Gran,  ziemlich  erhalten,  ähnlich  einem  Hunter- 
schen c,  welches  viel  vollwichtiger  ist,  nämlich  von  2691  Engl.  Gran; 
ferner  321.5  Par.  Gran,  wohl  erhalten;  323  Par.  Gran,  ziemlich  er- 
halten, dem  eben  genannten  Hunterschcn  noch  ähnlicher,  aber  nicht 
aus  demselben  Stempel;  325.4  Par.  Gran,  etwas  vemutzt,  fast  von 
demselben  Gepräge  wie  ein  Hunterschesd  mit  262  Engl.  Gran;  drei  ' 
Stücke  von  demselben  Gepräge  wie  ein  Huntersches c mit  268}  Engl. 
Gran,  aber  alle  drei  dennoch  aus  verschiedenen  Stempeln,  liegen  das 
eine  323.5  Par.  Gran,  ziemlich  erhalten,  das  andere  324.5  Par.  Gran, 
wohl  erhalten,  das  dritte  328.5  Par.  Gran,  vollkommen  erhalten.  Ein 
mäfsig  altes  Tetradrachmon,  welches  mir  zufällig  zugekonnneu,  äl\p- 


a)  S.  17.  b)  Taf.  6*.  10.  c)  S.  *93.  56.  Tal.  53.  16. 

d)  S.  *9*.  46.  Taf.  53.  9.  e}  S.  *93.  54.  Taf.  53.  14. 
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lieh  einem  Hunterschen*  von  266*  Engl.  Gran,  etwas  vernutzt,  wiegt 
320.2  Par.  Gran.  Ein  anscheinend  altes  Tetradrachmon  des  hiesigen 
Kabinets  von  nur  280  Par.  Gran  wurde  als  untergeschoben  erkannt. 
Ein  wohlerhaltenes  Didrachmon  ans  der  Classc  der  altern  wiegt  156.3 
Par.  etwas  über  128  Engl.  Gran.  Allo  die  angeführten  ächten  Stücke 
zeigen  den  Attischen  Münzfufs. 

2.  Besonders  erwähne  ich  die  Dekadrachmen , deren  Gewicht 
der  Rechnung  zufolge  822  Par.  oder  673.77  Engl.  Grau  sevn  soll. 
Einige  jüngere  Stücke  dieser  Art  tragen  die  Inschrift  A0AA;  sie  sind 
folglich  als  Kampfpreise  ausgegeben  worden,  und  Eckhcl b glaubte  da- 
her, sie  seien  nicht  Geld  gewesen:  aber  jene  Anwendung  schliefst  die- 
sen5 Gebrauch  nicht  aus.  Das  älteste  Dekadrachmon  ist  unstreitig  das- 
jenige, welches  Paciaudi'  bekannt  gemacht  hat:  auf  der  einen  Seite 
ist  ein  Wagen  mit  Wagenführer  dargestellt,  vor  dem  Wagen  ein  ein- 
ziges Maulthier,  zwischen  den  Füfsen  des  Thieres  eine  kleine  Palme, 
über  demselben  ein  Stern  in  einem  geperlten  Kreise;  anderseits  befin- 
det sich  die  Triquetra  in  dem  eingeschlagcnen  Viereck:  eine  Inschrift 
ist  nicht  vorhanden.  Dieses  Stück,  welches  sich  in  der  Sammlung  des 
Venezianers  Savorgnani  befand,  wird  zu  195  Karat  (Venezianisches 
Gewicht)  angegeben,  also  761  Par.  Gran;  es  fehlen  folglich  an  dein 
vollen  Gewicht  61  Par.  Gran  oder  etwa  £ Drachmen,  was  Tlieils  auf 
geringe  Ausmünzung  Theils  auf  Verlust,  oder  auch  auf  falsche  Wä- 
gung geschrieben  werden  kann.  Das  jenem  an  Alter  zunächst  stehende 
Stück  ist  die  in  den  Kabineten  von  Paris  und  Wien  vorkommende 
Münze,  welche  der  Duc  de  Luynes  a für  das  alte  Damarction  erklärt 
hat:  ein  anderes  denselben  Art  ist  in  dem  Wrerke  über  die  Hunter- 
sche  Sammlung'  abgcbildet;  von  einem  dritten  habe  ich  einen  sehr 
schönen  in  Italien  gefertigten  Abgufs  gesehen.  Diese  zeigen  einerseits 
das  von  vier  Delphinen  umgebene  weibliche  Haupt  mit  Ohrgehängen 
und  Halsband,  welches  auf  vielen  Syrakusischen,  auch  auf  einigen  an- 
dern Sicilisehen  Münzen  vorkommt;  es  ist  alterthümlicher  als  auf  den 
jüngern  Dekadrachmen  gebildet,  mit  einem  leicht  aufgetragenen  Kreis 
umzogen,  W durch  einen  Lorbcerkranz  ausgezeichnet;  zwischen  dem 
Haupt  und  den  Delphinen  ist  die  Inschrift  5VK  AKO  ?ION,  welche 


al  S *93.  55.  Tat.  53.  15.  b)  D.  N.  Bd.  I.  S.  XVIII.  vergl.  S.  *43. 
rl  Ad  nummos  consulares  mvlri  Marct  Antonti  animadversiones  phUologi- 
rae  Bom  1777.  4.  S.  71  IT.  d)  Annali  dell’  Inst,  di  cornspond.  ar- 

cheölog.  Bd.  II.  V.  J.  1830.  S.  81  IT.  vergi.  Tat.  19.  1.  der  Monumm.  inedd. 
e)  Taf.  5*.  10.  vergl.  S.  *89.  18. 


/ 


Digitized  by  Google 


zum  alten  Sicilischcn  System  der  Litren  oder  Nmnmen.  321 

ohngefahr  in  denselben  Schriftzügen  geschrieben  ist  <vie  die  Helmin- 
schrift  des  Hieron  *.  Anderseits  ist  ein  von  einem  Wagenführer  im 
Schritt  rechts  geleitetes  Dreigespann  und  darüber  die  fliegende  Sieges- 
göttin, darunter  ein  rechts  laufender  Löwe,  alles  von  einem  geperlten 
Kreis  umgeben.  Die  Hunterscbe  Münze  dieses  Gepräges  wiegt  667-J- 
Engl.  Gran.  Die  spätem  wundervoll  gearbeiteten  Dekadrachmen  aus 
der  Zeit  der  schönsten  Kunstblüthe,  auf  welchen  jener  Typus  mit  ei- 
nigen Veränderungen  idealisch  umgebildet  ist,  wiegen  nicht  alle  gleich; 
Pembroke b hat  Stücke  von  nur  626  und  636  Engl.  Gran,  wenn  sie 
anders  ächt  sind ; eines  im  hiesigen  Königlichen  Kabinet,  welches  stark 
vemutzt  und  wahrscheinlich  beschnitten  ist,  giebt  noch  763.7  Par. 
Gran;  ein  anderes  hierselbst,  welches  ziemlich  vollständig  ist,  nur 
720.3  Par.  Gran  schwer,  hatte  Hr.  Tölken  schon  früher  mit  Recht 
für  gegossen  und  untergeschoben  erklärt.  Eines  in  der  d’Enneryschen 
Sammlung0  wiegt  auch  nur  784  Par.  Gran;  aber  die  meisten  sind 
schwerer.  Im  Brittischen  Museum  sind  Stücke  von  660,  662,  664 
und  drei  von  mehr  als  665  Engl.  Grand,  bei  Hunter  von  G58  j, 
658^,  666|,  667,  669^  Engl.  Gran:  eines  aus  Payne  Knights  Samm- 
lung giebt  668.8  Engl.  Gran'.  Diese  Dekadrachmen  mit  Ausschluß 
jenes  Paciaudischen , welches  erst  kürzlich  wieder  von  Raoul-Itochette 
in  Erinnerung  gebracht  worden,  hatte  Otfr.  Müller f zuerst  für  das 
Pentekontalitron  des  Diodor  oder  das  Damaretiou  erklärt,  sei  es  dafs 
das  Damaretion  selber  eine  Silbermünze  gewesen,  oder  dafs  diese  gro- 
fsen,  Silbermünzen  als  Aequivalent  des  goldenen  Damaretion  geprägt 
worden:  der  Duc  de  Luynes  hat  demnächst  hiervon  unabhängig  in 
den  Dekadrachmen,  worauf  das  weibliche  Haupt  mit  einem  Lor- 
beerkranz geschmückt  ist,  das  ursprüngliche  Damaretion  aus  Gelons 
Zeit,  welches  in  Olymp.  75.  geprägt  worden,  zu  erkennen  geglaubt; 
und  Müller  ® gab  ihm  Beifall.  Ob  sich  die  hierbei  vorausgesetzte  Li- 
tra  erweisen  lasse,  soll  nachher  erwogen  werden;  im  Ucbrigen  man- 
gelt es  an  Beweisen,  dafs  diese  Münzen  Damavetien  gewesen  seien.  Ich 
kann  das  Damaretion  nur  für  eine  Goldmünze  lialten  h : der  Stil  der 
Silberstücke,  welche  dafür  gehalten  werden,  beweiset  nicht,  dafs  sie 
um  Olymp.  75.  geprägt  worden,  und  nicht_  etwa  zwanzig  Jahre  spä- 
ter geprägt  seyn  konnten;  und  der  Lorbeerkranz  des  weiblichen  Ilaup- 


a)  Corp.  Inacr.  Gr.  N.  16.  b)  Thl.  II.  Taf.  78.  79.  c)  Catal.  S.  87. 
Rom£  de  l'lsle  Metrol.  S.  89.  d)  Combe  Mus.  Brit.  S.  77.  Hussey  8.  17. 
e)  Hussey  8.  58.  Q Etrusk.  Bd.  I.  S.  327  f.  g)  Annali  dell'  last,  di 

corrisp.  arcbeol.  Bd.  II.  S.  337.  b)  Abschn.  XIX-  2. 
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tes,  sei  dieses  Arethasa,  wie  von  mehreren  behauptet  wird,  oder  eine 
Artemis  oder  irgend  eine  andere  Göttin,  kann  wahrlich  nicht  bewei- 
sen, dafs  diese  Dekadrachmen  nach  dem  Siege  über  die  Karthager  ans 
dem  Wert  he  des  goldenen  Kranzes  geschlagen  worden,  welchen  Da- 
inarete  erhalten  hatte,  oder  dafs  die  Münze  irgend  einige  Beziehung 
auf  Damareten  habe.  Auch  ist  weder  das  Gewicht  von  10  Drachmen 
diesem  Gepräge  und  dem  später  danach  kunstvoller  gearbeiteten  aus- 
schlicfslich  eigen,  sondern  war  schon  vorher  andern  altern  Münzen 
gegeben,  wovon  die  Paciaudische  übrig  ist;  noch  war  der  Typus  der- 
jenigen Münzen,  welche  der  Duc  de  Luvnes  für  das  alte  Qelonischc 
Damaretion  und  Pentekontalitron  hält,  blofs  den  Dekadrachmen  Vor- 
behalten, sondern  erscheint  auch  bei  einem  Tetradrachmou  *.  Soviel 
über  die  Dekadrachmen.  Pentadrachmcn  sind  mir  nicht  vorgekommen. 
Die  Silbermünze  bei  Pembrokeb  von  329  Engl.  Gran,  welche  ein  Pen- 
tadrachinon  sevn  müfstc,  ist  eine  der  lxkiinntlich  unächtcn  Münzen, 
welche  neben  dem  behelmten  Mincrvcnkopf  die  Inschrift  K.0PA2  haben, 
die  nur  der  Persephone  zukommt.  Dagegen  finden  sich  in  Syrakus 
nicht  besonders  alte  Stücke,  welche  Vierleldckadrachmen  seyn  müssen, 
von  149?,  154-,  157-i  Engl.  Gran',  statt  etwa  168.4  Engl.  Gran. 

3.  Der  Attische  Fufs  ist,  wie  gesagt,  in  Korinth  frühzeitig  ein- 
geführt worden ; der  lebliaftc  Verkehr  Siciliens  nnd  besonders  des  vor- 
züglichsten Staates  Syrakus  mit  seiner  Mutterstadt  Korinth  macht  es 
also  wahrscheinlich,  dafs  auch  in  Sicilien  der  Attische  Fufs  früh  Wur- 
zel fafste:  ob  dies  aber  schon  in  den  Zeiten  des  Thcron,  Gelon.  und 
Hieron  oder  gar  noch  früher,  etwa  um  Olymp.  70.  oder  im  Gegen- 
thcil  nachdem  jene  Fürstenhäuser  gestürzt  und  die  Sicilischen  Städte 
frei  geworden  waren,  etwa  um  Olymp.  80.  geschehen  sei,  ist  schwer 
zu  entscheiden.  Freilich  sollte  man  erwarten,  erst  seitdem  Athen 
herrschender  Staat  und  der  wichtigste  Handelsplatz  geworden,  folglich 
eher  um  Olymp.  80.  als  um  Olymp.  70.  hätte  sich  der  Attische 
Münzfufs  soweit  verbreitet;  aber  wenn  ihn  Korinth,  vielleicht  veran- 
lafst  durch  die  Häufigkeit  des  Attischen  Geldes,  welches  aus  dem  Sil- 
ber der  ergiebigen  Gruben  von  Lanrion  geprägt  wurde,  schon  um 
Olymp.  7 0.  angenommen  hatte,  so  konnte  er  auch  in  Sicilien  um  die- 
selbe Zeit  Eingang  finden.  Gewifs  ist,  dafs  die  ältesten  Münzen  von 
Syrakus  den  Attischen  Münzfufs  haben:  ich  zeichne  aufser  der  oben 
angeführten  Paciaudischcn  und  andern  schon  erwähnten  nur  einige  aus, 


a)  Abscfcn.  XXII.  1. 


b)  TW.  II.  Taf.  *8.  c)  Hunt.  S.  *94. 
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welche  einerseits  «n  langsam  gelenktes  Viergespann  tind  auf  der  Rück- 
seite das  oingescJilagcne  Viereck  and  in  dessen  Mitte  einen  sehr  alter- 
thiimlichen  weiblichen  Kopf  haben  “ : Stücke  der  Art  wiegen  260', 
263— , 266?  Eogl.  Gran b;  ein  anderes0  mit  einem  nackten  Reiter 
einerseits,  anderseits  mit  demselben  Viereck  und  Kopf  giebt  131  Engl. 
Gran.  Diese  ältesten  Stücke  sind  Attische  Tetradrachmen  und  Di- 
drachinen.  AhcIi  andere  Münzen  Sidlischer  Staaten  vom  Attischen  Fofs 
zeigen  noch  ein  sehr  alterthümliches  Gepräge.  Al>er  anmöglich  kön- 
nen wir  aus  dem  Stile  bestimmen,  ob  eine  Münze  um  Olymp.  70. 
oder  75.  oder  80.  geprägt  sei,  schon  deshalb  weil  spätere  Stempel- 
schneider altem  Typus  beibehalten  konnten,  und  ein  besserer  Steni- 
pclschneider  an  einem  Orte  früher  ajs  ein  schlechterer  an  einem  an- 
dern arbeiten  konnte.  Aus  geschichtlichen  Uebcrlieferungcn  in  Verbin- 
dung mit  den  vorhandenen  Münzen  läfst  sich  eine  nähere  Restim- 
mung  nicht  machen;  doch  will  ich  nicht  übergehen,  was  man  hier- 
über sagen  kann.  Naxos  hatte  nach  dem  Chalkidischcn  Fufs  den  At- 
tischen angenommen;  es  ist  Olymp.  94,2.  von  Dionysios  zerstört 
worden*1,  und  die  spätem  Ansiedelungen  daselbst  bildeten  nnter  die- 
sem Namen  gewifs  keinen  Staat,  sondern  nur  unter  dem  Namen  Tau- 
romenion*:  folglich  sind  die  Naxischen  Münzen  von  Attischem  Fufs 
älter  als  Olymp.  94.  woraus  aber  nur  folgt,  dafs  unter  dem  altem 
Dionysios  der  Attische  Fufs  in  Sicilien  schon  bestand,  was  auch  dar- 
aus gefolgert  worden,  dafs  Dionysos,  wenn  ja  der  ältere  gemeint  ist, 
die  Syrakuser  nöthigte  eine  Zinnuiünze  von  Einer  Drachme  Werth 
für  vier  Attische  Drachmen  zu  nehmen f.  Für  Zankle  können  wir  bis 
jetzo  mir  Clialkidischen,  für  Messana  nur  Attischen  Fnfs  nach  weisen 
jener  ist  also  an  diesem  Orte  älter,  dieser  jünger  als  etwa  Olymp. 
71 — 72:  aber  hierdurch  ist  der  Scheidepunkt  dieser  Miinzfüfse  noch 
nicht  genau  bestimmt,  da  auch  Zankle  in  den  letzten,  Messana  in 
den  ersten  Jahren  seines  Bestehens  den  entgegengesetzten  Miinzfufs  ge- 
habt haben  könnte.  Das  Gepräge  der  Münzen  von  Regium  und  Mos- 
sana,  einerseits  ein  Hase,  anderseits  ein  Maulthiergespann , ist  nicht 
älter  als  des  Abaxilaos  Olympischer  Maulthiersiog  und  seine  Herrschaft 
in  Messana,  wie  Aristoteles  bei  Pollux h lehrt : Kat  ^uip'  ’Ava^tAag 
o Pr]yti’og  truoTje  uh;  qnjow  ’ApttnrorsA/iji;  ctyöx'O'U  r rj  c 5 ixt- 

a)  Kckli.-l  n.  N.  Bil.  I.  S.  242.  hl  Tlunl.  und  Mus.  Bril.  c)  Mus. 

Brit.  d)  »tod.  XlV,  15.  e)  I)iod.  XIV,  15.  59.  96.  XVI,  7.  0 Pol- 
lux IX,  79.  (?)  Ahsrlin.  VIII.  4.  hl  V,  75.  vergl.  dazu  IX,  64  und 

über  den  Maullhiersieg  des  Anaxilaos  die  Poliiien  des  segenanulen  Herakli-. 
des  N.  25.  und  Schneidewin  Fragm.  Sinonid.  N.  17. 
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Kiou;  reux;  \6vywwv,  o 6 s slgocyaywv  re  xai  ^pea|jac,  o/u-oti  6e 
jcat  ’O vtx'i\cr  aq  aitrj vtj,  tw  vofiicrfLUTt  twv  fPtj- 
y'ivwv  evtrvrtuicrcv  dxi}Vr{v  xal  kaywv.  Anaxilaos  kann  nicht 
vor  Olymp.  71.  mit  einem  Maulthiergespann  in  Olympia  gesiegt  ha- 
ben * , und  älter  ist  auch  seine  Herrschaft  in  Messana  nicht.  Alle 
Münzen  jenes  Gepräges,  nicht  allein  die  Messanischen,  sind  also  jün- 
ger als  diese  Epoche;  und  da  einige  derselben,  wie  eine  Messanische 
bei  Hnnter11,  noch  sehr  unvollkommen  sind,  so  erkennt  man,  beiläu- 
fig gesagt,  wie  unbeholfen  und  dürftig  damals  noch  manche  Stem]>el 
gemacht  wurden:  auf  den  ältesten  steht  sogar  nur  Ein  Maulthier  statt 
zweier.  Die  Reginischen  und  Messaniseben  Münzen  dieses  Gepräges 
haben  Attischen  Fufs,  wie  das  Tetradrachmon  im  Brittischen  Museum' 
mit  262  Engl.  Gran.  Aber  es  ist  keinesweges  klar,  dafs  Anaxilaos 
schon  Olymp.  71.  siegte,  und  dafs  diese  Münzen 1 von  Regium  und 
Messana  schon  unter  Anaxilaos  geprägt  waren,  da  dieser  Typus  auch 
später  fortdauerte.  Dies  ist  für  Messana  schon  daraus  klar,  dafs 
Stücke  jüngern  Stils  und  selbst  Münzen  mit  der  keinesweges  alter- 
thümlichcn  Inschrift  ME25ANIS1N  (mit  S 2)  dasselbe  Gepräge  ha- 
ben; wie  eine  Huntcrsche d.  Aehnlich  finden  wir  für  Regium  in  den 
ältesten  Münzen  des  Chalkidischcn  Fufscs  und  wieder  häufig  in  spä- 
tem des  Attischen  einerlei  Gepräge,  das  Löwenantliz  *.  Auch  Eckhels 
Zusammenstellung f von  Münzen  Regimns  und  Messana’s  und  ihre 
Vergleichung  mit  Samischen,  auf  deren  Aehnlichkeit  mit  jenen  neuer- 
lich wieder  mehrfach  aufmerksam  gemacht  w orden  ist,  um  zu  zeigen, 
dafs  sie  aus  Anaxilaos  Zeit  seien,  weil  damals  Regium  und  Messana 
mit  Samos  in  Verbindung  standen,  beweiset  nicht,  dafs  die  vorhan- 
denen Stücke  dieses  Alter  haben,  sondern  nur,  dafs  Regium  und  Mes- 
sana eine  Zeitlang  gleiches  Gepräge  hatten,  welches  sich  aus  dem 
Vcrhältnifs  der  genannten  Staaten  unter  sich  und  zu  Samos  im  Zeit- 
alter des  Anaxilaos  erklärt,  in  welchem  jenes  Gepräge  zuerst  angenom- 
men worden.  Anderseits  läfst  sich  freilich  nicht  geradezu  läugnen,  dafs 
mehrere  dieser  Münzen  aus  Anaxilaos  Zeit  seyn  können.  Demnach 
mufs  dahingestellt  bleiben,  wann  der  Attische  Fufs  in  Sicilien  und  Re- 
gium eingeführt  wurde;  über  Olymp.  70.  Jiinauf-  und  unter  Olymp. 
80.  herabzugehen  ist  jedoch  keine  Veranlassung  vorhanden. 


a)  Vergl.  uns  zu  Schoi.  Find.  S.  118.  and  Explicatt.  zu  Olymp.  VI. 
S.  151.  wo  zu  lesen:  ut  Olymp.  70.  hic  ludus  nondum  actus,  sed  institntus 
vidcalur.  b)  Taf.  37.  4.  c)  Combe  S.  54.  d)  Taf.  37.  3.  e)  S. 
Hunter  und  andere.  ()  J).  N.  Bd.  L S.  330  f. 
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4.  Da  mau  in  Aristoteles  Zeit  die  Nnmmen  wenigstens  noch  als 
Rechnungsmiinzc  gebrauchte,  und  überdies  kleine  Münzen  aus  einem 
Litrensystem  vorhanden  sind,  von  denen  nicht  gewifs  ist,  dafs  sie  äl- 
ter als  der  Attische  Münzfufs  in  Sicilien  seien,  da  ferner  Sophron,  in 
dessen  Zeit  das  Attische  System  in  Sicilien  sicher  schon  bestand,  Li- 
tren  und  Dekalitren  nannte,  da  es  endlich  überhaupt  unwahrscheinlich 
ist,  dafs  das  alte  System  dem  Attischen  so  früh  gänzlich  gewichen 
sei:  so  entsteht  die  Aufgabe,  eine  einfache  Ausgleichung  des  Attischen 
Miinzfufses  mit  dem  einheimischen  Sicilischen  System  nachzuweisen. 
Ich  finde  die  Auflösung  einfach  darin,  dafs  4 Kummen  oder  verrin- 
gerte Litren  von  1^  Attischen  Obolen  auf  die  Attische  Drachme  ge- 
hen, sodafs  das  Dekalitron  ein  Vierteldekadrachmon  war.  Die  Aus- 
münzung  desselben  scheint  freilich  selten  gewesen  zu  seyn;  aber  das 
Dekalitron  konnte  später  blofse  Rechnungsmünze  seyn:  aus  Sophrons 
Ausdruck  „o  (xmtPoc;  dexahzTpav““  folgt  ebensowenig,  dafs  das  De- 
kalitron ein  gewöhnliches  geprägtes  Münzstück  war,  als1  wenn  jemand 
bei  uns  sagt,  „der  Lohn  ist  ein  Gulden“,  deswegen  ein  Guldenstück 
gemeint  ist.  Dafs  man  gewöhnlich  nicht  Vierteldekadrachmen,  sondern 
Tetradrachmen  und  Didrachmen  prägte,  gründete  sich  auf  den  Ge- 
brauch der  Athener  und  Korinther.  Einen  andern  Weg  hat  Otfr.  Mül- 
ler*' eingeschlagen:  Anfängs  schien  dieser  Weg  auch  mir  richtig;  spä- 
ter sah  ich  mich  genöthigt  davon  zurückzukommen.  Müller  nahm 
an,  die  Litra  sei  auf  16.4  Par.  Gran,  also  das  Dekalitron  auf  164 
Par.  Gran  herabgegangen,  oder  um  seine  Annahme  in  das  unserer 
Rechnung  gemäfsc  Verhältnifs  mit  dem  Attischen  Gelde  zu  setzen,  die 
Litra  auf  16.44,  das  Dekalitron  auf  164.4  Par.  Gran  oder  zwei  At- 
tische Drachmen;  fünf  Litren  seien  also  eine  Attische  Drachme  gewe- 
sen. Da  der  Attische  Münzfufs  so  alt  in  Sicilien  ist  als  nachgewiesen 
worden,  so  müfste  diese  hypothetische  Litra,  wie  ich  sie  im  Folgen- 
den bezeichnen  will,  sehr  früh  in  Sicilien  cingeführt  worden  seyn, 
weil  darin  der  Einklang  des  Attischen  und  Sicilischen  Systems  beruht 
haben  soll;  diese  Annahme  ist  aber  hart.  Doch  kommt  es  lediglich 
darauf  an,  ob  Beweise  für  diese  Litra  vorhanden  seien;  diese  kann 
ich  aber  nicht  finden.  Wäre  das  Damaretion  ein  silbernes  Pentekon- 
talitron  von  10  Attischen  Drachmen,  so  würde  dieses  allerdings  da- 
für beweisen;  aber  ich  kann  das  Damaretion  nicht  als  silbernes  Pcn- 
tekontalitron  anerkennen'.  Nur  als  Nebenbeweise  hat  mein  theurer 

a)  Pollux  IV,  174.  b)  Etrusk.  Bd.  I.  6.  324  ff.  cj  Abachn.  XIX.  f. 
Abscbn.  XXII.  1. 
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Freund  ciuige  Münzen  beigebracht:  nämlich  zwei  Syrakusische  Silber- 
münzen mit  6 Kügelchen,  deren  eine,  wahrscheinlich  auch  die  andere, 
zu  den  ältesten  Syrakusischen  gehören  dürfte,  an  Gewicht  6-L  und  4® 
Engl.  Gran“:  ferner  zwei  Tarentiuische  mit  3 Kügelchen,  von  2~ 
Engl.  Granb;  endlich  kleine  Silbermünzeu  olme  Werthzeichen  mit 
1 5y  und  7^  Par.  Granc.  Da  die  hypothetische  Litra  16.44  l’ar.  oder 
fast  13^  Engl.  Gran  betrüge,  so  würden  die  kleinen  Silbermünzen 
ohne  Werthzeichen  eine  ganze  und  eine  halbe  Litra  der  Art  scyn, 
die  Syrakusischen  mit  C Kügelchen  aber  sechs  Unzen  oder  die  halbe 
Litra,  die  Tarentinisclien  mit  3 Kügelchen  aber  drei  Unzen  oder  ein- 
zelne Quadranten,  freilich  mit  Anrechnung  des  Verlustes  oder  einer 
geringen  Ausprägung.  Diese  Münzen  beweisen  jedoch  nicht  genug, 
ich  rede  zuerst  von  den  kleinen  Stücken  ohne  Werthzeichen.  Will 
man  die  Sache  bei  der  Wurzel  fassen,  so  inufs  man  die  Gesamint- 
heit  der  gewogenen  kleinen  Sicilischen  Silbermünzen  ohne  Werthzei- 
chen, inwiefern  sie  mit  dem  Attischen  Fufs  Zusammenhang  haben 
dürften,  vergleichen;  ich  habe  diese  beschwerliche  Arbeit  unternom- 
men und  mich  überzeugt,  dafs  kein  Beweis  für  die  hypothetische  li- 
tra darin  zu  finden  ist,  sondern  alle  ebensognt  auf  den  Nummos  oder 
dessen  Vervielfältigungen  und  wieder  auf  den  Attischen  Obolos  und 
seine  Vervielfältigungen,  natürlich  mit  Anrechnung  von  Verlusten  und 
ungenauer  Ausmünzung  passen.  Von  denen,  welche  das  ohngefiihre 
Gewicht  der  halben  Attischen  Drachme  haben,  ist  dieses  an  sich  klar; 
es  kann  aber  auch  durch  alle  Stnfcn  zwischen  dem  Triobolon  und 
der  Drachme  und  vom  Triobolon  bis  zur  geringsten  herab  gezeigt 
werden.  Ieh  würde  den  Leser  ermüden,  wenn  ich  diese  Betrachtung 
in  ihrem  vollen  Umfange  anstellen  wollte:  Ein  Beispiel  genügt.  Ich 
nehme  dieses  von  der  gröfsern  Sorte  jener  kleinen  Münzen  ohne 
Wertlizeiehen.  Die  hypothetische  Litra  beträgt  16.44  Par.  Gran  oder 
etwa  13-y  Engh  Gran,  genauer  13.475  Engl.  Gran,  der  Nummos 
oder  das  Attische  Trihcmiobolion  20.55  Par.  oder  etwa  16.844  Engl. 
Gran.  Mau  nehme  nun  alle  Sicilischen  Münzgewichte  zusammen,  welche 
über  dem  Werthe  des  Attischen  Obolos,  13.7  Par.  oder  fast  11.23 
Engl.  Gran,  und  nicht  über  dom  Wcrthc  der  hypothetischen  Litra  lie- 
gen: viele  solcher  von  Abacaenum,  Agrigeut,  Katana,  Kamarina,  Hi- 
rnera  (abgerechnet  die  sogenannten  anepigraphos,  welche  Chalkidischen 
Fufs  haben),  Lcoutiui,  Messana,  Scgcsta,  Selinus,  Syrakus,  Taurome- 

; f..  . 

a)  llunt.  S.  2U3.  b)  Hunt.  S.  314.  c)  Mittler  S.  323.  vergl.  S.  314. 
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nion,  Regiom,  welches  ich  auch  mitzählen  lasse,  enthalten  die  Werke 
der  beiden  Combe,  und  ich  fuge  zu  diesen  noch  eine  Münze  von 
Messana  mit  12  Engl.  Gran  bei  Pembroke“  bei.  Diese  Stücke  stei- 
gen von  1 1-*-  Engl.  Gran  in  zusammenhängender  Reihe  bis  13^  Engl. 
Gran;  was  bürgt  nun  dafür,  dafs  nicht  die  niedrigsten  stark  gemünzte 
oder  übermünzte  Attische  Obolen,  die  andern  zu  niedrig  gemünzte 
und  stark  verbrauchte  Trihemiobolien  oder  Nummen  waren?  Denn 
Beides,  niedrige  Ausmünzung  und  starker  Verlust,  findet  bei  den  klein- 
sten Stücken  am  meisten  statt.  In  der  That  sehliefsen  sich  an  diese 
Reihe  gleich  wieder  Stücke  von  Agrigent,  Kamarina,  Katana,  Gela, 
Morgantium,  Segesta  mit  14|,  14T45,  14|,  15,  15-g,  16  Engl.  Gran, 
welche  auf  das  Trihemiobolion  oder  den  Nummos  hin  leiten.  Diese 
Betrachtung  wendet  sich  leicht  auf  die  Hälften  an.  Die  halbe  hypo- 
thetische Litra  würde  8.22  Par.  oder  etwa  6.737  Engl.  Gran  betra- 
gen, worauf  die  kleinen  Münzen  von  7^  Par.  Gran  ohne  Werthzei- 
chcn  und  die  Seclisunzenstücke  von  Syrakus  mit  6{-  und  4|  Engl. 
Gran  bezogen  worden;  aber  diese  Stücke  können  ebensowohl  halbe 
Nummen  oder  litren  von  -~ö-  der  ursprünglichen  Litra,  oder  was  ei- 
nerlei ist  halbe  Attische  Trihemiobolien  seyn,  welche  man  and»  zu 
Athen  gemünzt  zu  haben  scheint b,  und  welche  eigentlich  8-. 4 2 Engl. 
Gran  betragen  sollten.  Wenn  das  kleinere  Stück  von  4.75  Engl.  Gran 
gegen  den  wahren  Werth  der  halben  hypothetischen  Litra  von  6.737 
Engl.  Grau  1.988  Engl.  Gran  verloren  haben  oder  um  soviel  zu  ge- 
ring gemünzt  seyn  mufste,  so  kann  dasselbe  auch  3.67  Engl.  Gran 
Tüeils  verloren  haben  Thcils  um  etwas  davon  zu  niedrig  gemünzt 
gewesen  seyn,  und  wäre  dann  der  halbe  Nummos  gewesen.  Wirklich 
giobt  es  wieder  in  den  Werken  der  beiden  Combe  Stücke  ohne  Wcrth- 
zeichcn  von  Abacaenum,  Agrigent,  Entella,  Messana  und  andern  Staa- 
ten, im  Gewicht  von  7,  7 ],  8,  8^  Engl.  Gran,  die  auf  den  halben 
Nummos  führen.  Was  endlich  die  Tarentinischen  Quadranten  betrifit, 
so  ist  nach  unsern  Untersuchungen 0 der  Tarentinische  Münzfufs  vom 
Sicilischen  verschieden,  aber  mit  dem  Attischen  in  dem  Verhältuifs, 
dafs  seine  von  uns  sogenannte  dpax^ci]  itayjla  für  zwei  leichte  At- 
tische Drachmen  genommen  werden  konnte;  auch  gab  es  Stücke,  die 
wirkliche  Attische  Didrachmeu  waren.  Gewohnt,  dafs  die  Attische 
Drachme  in  Sicilien  in  4 Nunmieu  oder  verminderte  Litren  von 

virxt  #‘-1  4SW-.J4 

a)  Thl.  n.  Tal.  ZI.  b)  Abteil».  IX.  *.  c)  Abaclin.  XX.  Ab- 
sclm.  XXI.  U.  ..MHT  iHbiiMa»«'  35  •«  M/tt  >'  .lijri.U  t 
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Aeginäischcn  Obolen  gethcilt  oder  danach  berechnet  wurde,  konnte 
man  daher  die  am  meisten  gangbare  dpaX/*11!  «ax«a,  welche  dem 
Attischen  Didraclnnon  vergleichbar  war,  in  acht,  oder  ihre  Hälfte  in 
vier  Litren  theilen;  die  Hälfte  jener  dpax^u/q  ^ayeia  betrug  etwa 
77  Par.  Gran,  diese  Litra  also  19.25  Par.  oder  etwa  15.778  Engl. 
Gran,  und  der  Quadrans  davon  noch  nicht  4 Engl.  Gran.  Da  nun 
Tarent  theilweise  sehr  niedrig  münzte,  hat  es  nicht  das  mindeste  Be- 
denken, die  Quadranten  von  2~  Engl.  Gran  für  solche  zu  nehmen: 
nach  Müller  würde  der  Quadrans  etwa  3.37  Engl.  Gran  betragen  ha- 
ben. Andere  kleine  Münzen  von  Tarent  ohne  Werthzeichen,  welche 
in  den  Werken  beider  Coinbe  von  4 Engl.  Gran  aufwärts  gehen,  führe 
ich  nicht  an,  da  sie  kein  liicrher  gehöriges  Ergebnifs  liefern  können. 
Vermöge  dieser  Erwägungen  habe  ich  geglaubt,  die  Litra  von  16.44 
Par.  Gran  aufgebeu  zu  müssen;  dagegen  erklärt  unser  Numrnos,  wel- 
cher aus  den  überlieferten  Zeugnissen  bestimmt  worden,  alles  was 
einer  Erklärung  bedürftig  ist:  nur  ist  keinesweges  anzunehmen,  dafs 
alle  kleinen  Stücke  rund  in  Nammen  aufgehen  mufsten,  sondern  manche 
sind  Attische  Obolen  oder  Vervielfältigungen  des  Attischen  Obolos, 
welche  sich  leicht  auf  die  Kechnungsmiinze  des  Numrnos  zurückfüh- 
ren liefsen. 

5.  Das  Gold  wurde  in  Sicilien  von  1 bis  6 Obolen,  auch  zu  8 
und  9 Obolen,  meistens,  jedoch  nicht  ohne  bedeutende  Ausnahmen, 
ziemlich  gut  auf  Attisches  Gewicht  oder  den  Dareikenfufs  ansgeprägt, 
wie  folgende  Uebersicht  zeigt,  in  welcher,  wo  keine  Quelle  angegeben 
ist,  die  Angaben  von  den  beiden  Coinbe  entlehnt  sind.  Unter  dem 
Golde  begreife  ich  zugleich  das  Elektron*. 

Ololos,  Attisches  Gewicht  nach  der  Rechnung  13.7  Par.  oder 
etwa  11.23  Engl.  Gran:  Münzen  von  Syrakus  10},  11-jV  EngL 
Gran,  12}  Par.  Granb. 

Trihemiobolion,  nach  der  Rechnung  20.55  Par.  Gran,  etwa 
16.844  Engl.  Gran:  Münze  von  Tauromenion  16}  Engl.  Gran,  von 
Gelac  17  Engl.  Gran. 

Diobolon,  nach  der  Rechnung  27.4  Par.  Gran,  etwa  22.46  Engl. 
Gran:  Münzen  von  Syrakus  21-^,  22}  Engl.  Gran,  27  Par.  Grand; 
von  Agrigent  20},  19Tj-,  1®  Engl.  Gran*.  Diese  drei  Agrigentini- 
schcn  Münzen  haben  einerlei  Gepräge  und  2 Kügelchen  als  Werthzei- 

•)  Vergl.  Eckhel  D.  N.  Bd.  I.  S.  XXV.  b)  Rome  de  l'Isle  Metrol. 
8.  91.  c)  Pcmbroke  Thl.  I.  Taf.  6.  d)  Rome  de  l’Me  S.  91. 

e)  Hunt.  S.  7.  Mus.  Brit.  S.  68.  Pembroke  Tbl.  11.  Taf.  6. 
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chen,  welche  im  Text  der  Hunterschen  Sammlung  vergessen,  aber  auf 
der  Kupfertafel  ausgedrückt  sind.  Das  Kügelchen  bezeichnet  offenbar 
hier,  wie  auf  dem  sogleich  anzuführenden  Triobolon,  einen  Obolos.  Bei 
Rome  de  l’Isle“  ist  eine  Münze  von  Syrakus,  einerseits  mit  einem 
weiblichen  Haupt  in  einem  eingeschlagenen  Viereck,  anderseits  mit  ei- 
nem jugendlichen  Herkuleskopf,  mit  22  Par.  oder  18  Engl.  Gran, 
welches  dasselbe  Gewicht  ist  wie  das  eines  Diobolon  von  Agrigent: 
ebendieselbe  Münze  wie  die  bei  Rome  de  l’Isle,  im  hiesigen  Kabinet, 
giebt  21.62  Par.  Gran. 

Triobolon,  nach  der  Rechnung  41.1  Par.  Gran,  etwa  33.69  Engl. 
Gran:  Münzen  von  Syrakus  34  Engl.  Gran*,  33  Engl.  Gran,  diese 
mit  drei  im  Dreieck  gestellten  Kügelchen',  40  Par.  Grand.  Bedeutend 
fallen  andere  Syrakusische  ab,  welche  sämmtiich  einerseits  ein  Apoll- 
haupt, anderseits  eine  Lyra  haben;  sie  wiegen  29  Engl.  Gran',  28*- 
Engl.  Granf,  34  Par.  oder  fast  27.87  Engl.  Gran  e,  35  Par.  Gran 
oder  fast  28.69  Engl.  Gran  (Gold,  im  hiesigen  Kabinet).  Ich  ver- 
muthc,  dafs  diese  auf  einen  andern  Fufs  mit  Absicht  niedriger  ge- 
prägt oder  ihm  genähert  sindh. 

Telrololon,  nach  dor  Rechnung  54.8  Par.  Gran  oder  etwa  44.9 
Engl.  Gran:  Münzen  von  Syrakus  mit  44  und  44-*-  Engl.  Gran;  die 
letztere  hat  jedoch  gelitten. 

Penlobolon,  nach  der  Rechnung  68.5  Par.  Gran  oder  etwa 
56.15  Engl.  Gran:  Münzen  von  Syrakus  54f,  54T~,  55,  55i, 
56-pg-  Engl.  Gran,  66^  Par.  Gran’,  67.1  Par.  Gran.  Das  letzte 

Stück,  im  hiesigen  Königl.  Kabinet,  scheint  nicht  gutes  Gold  zu  seyu. 
Alle  diese  haben  auf  der  einen  Seite  einen  Dreifufs;  Hussey k führt 
aus  dem  Brittischen  Museum  Stücke  von  eben  diesem  Gepräge  au, 
welche  60  Engl.  Gran  und  darunter  gäben.  Das  letztere  pafst  auf 
solche  Stücke;  welche  Bewandtnifs  es  mit  dem  Gewichte  von  angeb- 
lich 60  Gran  habe,  mufs  ich  dahingestellt  seyn  lassen.  Es  ist  übri- 
gens auffallend,  dafs  so  viele  Pentobolen  gemünzt  wurden;  dies  dürfte 
wohl  mit  Rücksicht  auf  einen  andern  Münzfufs,  den  Aeginäisch-Kar- 
thagischen  geschehen  seyn. 

Drachme,  nach  der  Rechnung  82.2  Par.  Gran,  etwa  67.38  Engl. 
Gran:  Münzen  von  Syrakus  bei  Hunter  65f , 66,  66-y  Engl.  Gran, 


a)  Metrol.  S.  67.  b)  Pembroke  Thl.  I.  Taf.  1.  c)  Hunt.  S.  £89.  7. 
vergl.  Taf.  6*.  6.  d)  Borne  de  l’Isle  S.  91.  e)  Pembroke.  f)  Hunter, 
g)  Borne  de  l’Isle  s.  67.  b)  Vergl.  Abschn.  XXIII.  4.  0 Pembroke, 

Hunter,  Mus.  Brit.,  Rome  de  l’Iale  S.  67.  k)  8.  111. 
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im  Brittischen  Museum  uacli  Taylor  Cornbe  66-~g  Engl.  Gran,  eben- 
daselbst nach  Hussey*  6 Stücke,  welche  zu  66  Engl.  Gran  aufkotn- 
men  und  darunter  eines  von  66.4  Engl.  Gran;  2 Stücke  bei  Rome 
de  l’lsle  b von  8 1 Par.  Gran.  Diese  haben  auf  der  einen  Seite  Bigeu, 
mit  Ausnahme  des  einen  bei  Rome  de  l’lsle,  welches  mit  einer  Qua- 
drige  bezeichnet  ist.  Hierher  gehören  ferner  Münzen  von  Hiketas  11. 
urit  64 Yg,  66  Engl.  Gran,  80  und  81  Par.  Granc,  von  Hieron  II. 
mit  65^g,  66tV  Engl.  Gran,  80  Par.  Gran d , und  von  Pyrrhos  mit 
65  — und  66  Engl.  Gran,  auch  80  Par.  Gran'. 

Acht  Obolen,  nach  der  Rechnung  109.6  Par.  Gran,  etwa  89.84 
Engl.  Gran:  Münzen  von  Agathokles  87^,  88-^  Engl.  Gran,  auch 
106  und  107  Par.  Granf,  womit  eine  von  Rome  de  FMe  gewogene 
Silbennünze  des  Pyrrhos  mit  105  Par.  Gran  übereinstiinint.  Acht 
Obolen  auch  in  Silber  zu  münzen  konnte  der  gewöhnliche  Sold  von 
4 Obolen  veranlassen.  , , .. 

Neun  Obolen,  nach  der  Rechnung  123.3  Par.  Gran,  etwa  101. 
Engl.  Gran:  Münze  von  Syrakus  100^  Engl.  (kan. 

Ich  füge  eine  Goldmünze  des  Pyrrhos  von  109  Engl.  Gran*  bei, 
ein  Attisches  Zehnobolensliick,  dessen  Gewicht  Eist  112.3  Engl.  Grau 
betragen  sollte;  cfieses  war  denn  zugleich  eine  AeginäLsche  Drachme 

; •.  : • ” • * \ \ 

XXIII. 

Karthagischer  Mnzfafs  ln  Sicillen. 

1.  So  gewagt  cs  scheinen  mag,  von  einem  Karthagischen  Müuz- 
fufse  zu  handelh,  da  wir  keine  alte  Karthagische  Münzen  besitzen, 
so  nöthigen  zur  Annaluue  eines  solchen  doch  verschiedene  Abweichun- 
gen des  Sicilischen  Münzgcvviehtes , welche  ich  mir  anders  kaum  er- 
klären kann.  Ich  spreche  zuerst  von  einer  seltsamen  Gattung  von 
Silbermünzen,  über  welche  ieli  lange  geschwankt  liabe.  Dieselben  zei- 
gen einerseits  einen  Schwan,  auf  dessen  Rücken  ein  Adler  einhackt, 
oder  auch  den  Schwan  ohne  Adler,  auch  mit  einer  Biene  über  dem 


a)  S.  Hl.  b)  S.  91.  c)  Mus.  Bril.  S.  84.  Pembroke  Thl.  I.  Taf.  1. 
Home  de  l’Isle  S.  92.  >1):  Mus.  Bril.  S.  84.  Pembroke  Thl.  1.  Taf.  1. 

Thl.  II.  Taf.  78.  Home  de  l’Isle  S.  9*.  e)  Mus.  Bril.  S.  117.  Pembroke 

Tbl.  I.  Taf.  1.  Tbl.  II.  Taf.  ~>0,  Home  de  Plsle  S.  92.  I)  MU«.  Bril;  S.  84. 
Rome  de  l’lslc  8.  lüü.  gl  Pembroke  TU.  I.  Taf.  i.  Thl.  11.  Taf.  öd. 
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Schwan,  anderseits  eine  geflügelte  Figur,  welche  eine  Kugel  vor  dem 
Leibe  hält:  die  Figur  hat  bald  zwei,  bald  vier  Flügel,  zwei  an  den 
Schultern,  zwei  aui  Mittelkörper:  ist  die  ganze  Figur  dargestellt,  so 
beugt  sie  ein  Knie;  bisweilen  ist  aber  die  Figur  blofs  bis  zum  Mit- 
telleib vorgestellt,  und  in  diesem  Falle  hat  sie  ein  bärtiges  Doppel- 
haupt, und  unter  ihr  ist  das  Vorderthcil  eines  Stieres  mit  bärtigem 
Menschengesicht  dargestellt,  einmal  auch  auf  der  Kugel  ein  Kalbskopf. 
Neben  dem  Schwan  steht  die  Inschrift  MAPAO  oder  MAFA,  nicht 
MAPA,  wie  Eckhel  sagt.  Aus  genügenden  Gründen  hat  Ecklicl " diese 
Münzen  unter  Kamarina  in  Sicilien  gebracht;  womit  auch  der  Um- 
stand übereinstimmt,  clafs  das  Vorderthcil  des  Stieres  ganz  dasselbe 
wie  auf  den  Münzen  von  Gela  ist:  Kamarina  wurde  nämlich  zwei- 
mal von  Gela  aus  gegründet,  einmal  um  Olymp.  72.  dann  wieder 
Olymp.  79.4.  mittlerweile  lag  es  eine  Zeitlang  zerstört.  So  sicher 
nun  diese  Münzen  mit  Kamarina  Zusammenhängen,  so  unerklärlich  ist 
die  damit  nicht  übereinstimmende  Inschrift;  überdies  ist  die  geflügelte 
Figur  etwas  Fremdartiges,  auf  morgenländischen  Ursprung  Deutendes, 
der  schon  von  andern,  namentlich  Steinbüchel1*  erkannt  worden;  die 
nächste  Vergleichung  dazu  bietet  die  übrigens  etwas  abweichende  Fi- 
gur auf  Münzen  von  Melite0,  welche  unstreitig  Panischem  Einflüsse 
verdankt  wurde.  Ich  kann  mir  datier  nichts  Anderes  denken,  als  dafs 
auch  dieser  Kamariuäischen  Münzen  Gepräge  auf  Puuischcm  Einflüsse 
beruhe;  doch  scheint  ilir  Gepräge  zu  roh  für  dio  spätere  Zeit,  als  Ka- 
marina mit  Gela  den  Karthagern  zinsbar  wurde,  Olymp.  93,4. J,  es 
müfste  denn  seyn,  dafs  die  Karthager,  nachdem  die  Kamarinäer  die 
Stadt  verlassen  hatten0,  eine  Anzahl  Colonistcn  daselbst  eingesetzt  hät- 
ten, die  mit  den  nachher  Zurückgekehrten  zusammenwohnten,  und  dafs 
ein  rohes  morgenländisches  Gepräge,  weit  unter  der  damaligen  Kunst- 
bildung, von  diesen  wäre  beliebt  worden.  Hiermit  ist  freilich  die  In- 
schrift noch  nicht  erklärt;  ebenso  unerklärlich  sind  aber  bis  jetzo  die 
Motdti'Guoi,  welche  Diodor c unmittelbar  mit  den  Kamnrinäcm  ver- 
bindet Sollte  dieser  Name,  der  vielleicht  verderbt  oder  aus  einer  al- 
tern und  rohern  Form  umgebildet  ist,  mit  der  Inschrift  MAPA  oder 
MAPAO  Zusammenhängen,  und  sollten  Ansiedler  auf  dem  Gebiete  von 
Kamarina  diesen  Namen  geführt  haben?  Wie  mau  indefs  hierüber 
auch  urtheile,  mufs  der  Fufs  dieser  Münzen  auffallen,  welche  170“, 

a}  D.  N.  Bd.  I.  S.  801.  Ver^'l.  S cs  Uni  Lett.  nuinism.  Bd.  I.  s.  58. 
I>)  Ahrifs  der  AUcrlluiiuskundc  S.  154.  c)  Bckhrl  Bd.  1.  s.  86b. 

dj  Diode r XIII,  114.  e)  Diod.  XIII,  111.  115.  f)  XVI,  9 
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172,  172®,  173®  Engl.  Gran  wiegen *.  Dies  ist  ziemlich  das  Deka- 

litron  der  Litra  oder  des  Nnmraos,  welcher  um  des  Aeginäischeu 
Obolos  betrug,  jedoch  auch  etwas  mehr  betragen  haben  konnte,  da 
jener  Werth  nur  ein  durchschnittlicher  seyn  wirdk;  derselbe  Werth 
stimmt  mit  manchen  Münzen  des  herabgegaugenen  Aeginäischen  und  Per- 
sischen Fufses  überein.  Aber  wie  sollte  man  glauben,  dafs  diese  Münzen 
älter  seien  als  die  ältesten  ächt  Griechisch  -Sicilischen  des  Attischen 
Fufses?  Es  wäre  ein  seltsamer  Zufall,  wenn  aus  jener  Zeit  sich  ge- 
rade nur  diese  nicht  ächt  Griechischen  erhalten  hätten.  Weit  wahr- 
scheinlicher sind  sie  aus  derselben  Zeit,  aus  welcher  die  altern  Sicili- 
schen des  Attischen  Fufses,  aber  unter  Karthagischem  Einflufs  hatte 
sich  auf  dem  Gebiete  von  Kaniarina  der  alte  Münzfufs  noch  später 
erhalten.  Inwiefern  nun  ächt  Hellenische  Staaten  Siciliens  in  dieser  Zeit 
nach  diesem  Fufse  nicht  mehr  prägten,  mag  es  gestattet  seyn,  schon 
diese  Münzen  als  einen  Kartliagischen  Fufs  in  Sicilien  zu  betrachten. 

2.  Eine  Anzahl  Sicilischer  Silber-  nnd  Goldmünzen,  aber  gerade 
jüngere,  liegen  den  Gewichten  des  Aeginäischen  Systems  so  nahe,  dafs 
kaum  zu  läugnen  ist,  sie  seien  auf  dieses  oder  ein  demselben  eng 
verwandtes  zurückzuführen.  Sie  gehören  meist  zu  den  anepigraphis 
von  Panormos,  welche  bisweilen,  namentlich  im  Huuterschen  Werke, 
unter  Karthago  aufgeführt  werden,  und  zu  denen  von  Panormos  und 
andern  Sicilischen  Städten,  worauf  Punische  Inschriften  stehen ; ihr  Fufs 
ist  also  nicht  unmittelbar  Aeginäisch:  ebensowenig  aber  wird  man 
geneigt  seyn,  ihu  aus  Aegypten  herzuleiten,  oder  gar  von  den  Ptole- 
mäern, in  deren  Zeitalter  gewifs  nicht  alle  hierher  gehörigen  Münzen 
herabgerückt  werden  können 0 : vielmehr  ist  er  aus  Karthagischem  Ge- 
wicht entstanden,  welches  von  Tyros  herstammte.  Unter  den  genann- 
ten Silbermünzen  von  Panormos  nnd  andern  Städten  befinden  sich  al- 
lerdings auch  viele  des  Attischen  Fufses,  welche  man  zuerst  ausschci- 
den  mufs.  Dahin  gehören  alle  in  den  Werken  der  beiden  Coinbe  von 
253>-  bis  267-1  Engl.  Gran,  auch  eine  Pembroke’schc  d von  264  Engl. 
Gran,  Didrachmen  von  135  Engl.  Gran,  wahrscheinlich  auch  als 


' a)  Hunt.  Taf.  66.  19  — **.  b)  Abschn.  XXI.  1.  c)  Wenn  Platon 
in  Sicilien  die  Bücber  des  Pbilolaos  für  vierzig  Alexandrinlsche  Minen  ge- 
kauft haben  soll,  in  einer  Zelt  wo  Alexandrien  noch  nicht  war,  so  ist  die 
Angabe  in  Alexandrinlscltem  Gelde  nur  ein  Beweis  von  der  Unzuverlässig- 
keit der  Erzählung,  nicht  aber  davon,  dafs  man  in  Sicilien  später  in  Alexan- 
drtnisebem  Gelde  gerechnet  habe.  Vergl.  meine  Schrift  über  Philolaos  s.  *1. 
Andere  gaben  hundert  Muten  ohne  nähere  Bezeichnung  an  (ebendas.  S.  18.). 
d)  Tbl.  II.  Taf.  79. 
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Drachme  ein  Stück  von  58  Engl.  Gran ‘5  einige  mit  Panischer  In- 
schrift sowohl  als  anepigraphi,  die  ich  selbst  gesehen,  haben  ähnliche 
Gewichte,  wie  ein  Stück  im  Besitz  eines  Freundes,  welches  310.3  Par. 
Gran  wiegt,  und  im  hiesigen  Königl.  Kabinet  Stücke  von  310.2, 
314.27,  322.45  (angegriffen),  322.7,  326.75  Par.  Gran,  sämmtlich 
Tetradrachmen,  dann  ein  Didrachmon  mit  stark  ausgesprungenem  Rand 
von  140  Par.  Gran,  und  eine  Drachme  von  81.5  Par.  Gran;  ein 
Didrachmon  von  sehr  schlechtem  Silber  mit  150.1  Par.  Gran  ist  viel- 
leicht untergeschoben.  Nachdem  man  die  Münzen  dieses  Gewichtes 
ausgeschieden  hat,  bleibt  eine  Anzahl  von  ganz  verschiedenem  Fufse 
übrig,  deren  Betrachtung  schon  an  sich  schwierig  ist,  und  dadurch 
noch  mehr  erschwert  wird,  dais  dieselben  zum  Theil  mit  Kügelchen 
versehen  sind,  die  sich  durchaus  nicht  auf  eine  und  dieselbe  Einheit 
beziehen  lassen.  Dennoch  ist  es  nicht  glaublich,  dafs  diese  Kügelchen 
gleichgültige  Münzzeichen,  und  nicht  vielmehr  Werthzeichen  seien,  da 
sie  als  Werthzeichen  in  Sicilien  öfter  Vorkommen,  Theils  bei  den  Sil- 
berdrachmen von  Himerab,  den  Syrakusischen  Sechsunzenstücken  und 
andern  kleinen  Syrakusischen  Silbermünzen',  Theils  in  den  Sicilischen 
Goldmünzen  des  Attischen  Fufses,  endlich  auf  Kupfermünzen.  Es  mufs 
daher  der  Versuch  gemacht  werden,  die  Bedeutung  der  Kügelchen  zu 
bestimmen;  hierbei  ist  es  aber  nothwendig,  verschiedene  Bedeutungen 
derselben  im  Silber  und  Gold,  und  wieder  verschiedene  für  kleinere 
und  gröfsere  Münzsorten,  and  überdies  andere  Abweichungen  anzuneh- 
men: das  Bedenken,  diese  verschiedenen  Bedeutungen  hätten  nicht  ver- 
standen werden  können,  ist  nicht  erheblich,  weil  leicht  erkannt  wer- 
den konnte,  ob  eine  Münze  zu  dem  gröfsern  oder  kleinern  System 
gehöre,  und  weil  in  derjenigen  Zeit,  in  welcher  die  eine  und  die  an- 
dere Sorte  besonders  in  Umlauf  gesetzt  wurde,  auch  die  Bedeutung 
der  Zeichen  bald  bekannt  werden  mufste.  Dennoch  mufs  ich  für  die- 
sen Versuch  die  Nachsicht  des  Lesers  in  Anspruch  nelunen,  weil  un- 
sichere Voraussetzungen  unumgänglich  sind.  Zuerst  werde  ich  die  Sil- 
ber-, dann  die  Goldmünzen  betrachten;  bei  beiden  übergehe  ich  die 
zu  unbestimmten  Angaben  des  Antonius  Augustinus d über  Karthagi- 
sche Münzen,  worunter  vorzüglich  die  Panormitanischen  zu  verstehen 
sind.  Ich  werde  übrigens  im  Folgenden  diese  Münzen  der  Kürze  hal- 
ber nach  früherem  Gebrauch  meist  ohne  Unterschied  als  Panormita- 

a)  Mus.  Brit.  b)  Abschn.  VIII.  4.  c)  Abscbn.  XXV.  *. 

d)  Dialog.  VI.  S.  82  f.  der  l'ebers.  v.  Andr.  Scholl,  Antw.  1607.  Fol. 
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nische  bezeichnen,  bemerke  jedoch,  dafs  einige  derselben  von  Gcse- 
nius 1 aus  wahrscheinlichen  Gründen  andern  Städten,  namentlich  Syra- 
kus und  lleraklea  Minoa  zugeschrieben  werden. 

3.  Unter  den  sogenannten  Panormitaniscben  SMermtinten  mit 
Punischer  Inscln*ift  befindet  sich  ein  merkwürdiges  Stück  mit  572  Engl. 
Gran  b,  nach  Gesenius  von  Syrakus  geprägt.  Mag  ein  solches  Pracht- 
stück absichtlich  sehr  voll  ausgemünzt  worden,  oder  das  Punische  Ge- 
wicht stärker  als  das  Aeginäische  ausgefallen  seyn,  welches  ich  Un- 
wahrscheinlicher halte,  da  auch  andere  Stücke  dahin  führen,  und  das 
Aradische  Gewicht c dazu  einen  Vergleichnngspunkt  darbietet:  so  kann 
diese  Münze  schwerlich  etwas  anderes  als  ein  Pentadrachmon  seyn, 
dessen  Drachme  114.4  Engl.  Gran  beträgt,  also  etwas  mehr  als  die 
Aeginäische.  Dafs  das  Gewicht  dieser  grofsen  Münzen  nicht  zufällig 
sei,  beweiset  eine  der  schönsten  Münzen  von  Agrigent,  die  unstreitig 
älter  als  die  Ptolemäer  ist,  ja  voll  Otfr.  Müller d sogar  in  die  Zeiten 
des  Pelopouuesischen  Krieges  gesetzt  wird;  ein  Stück  dieser  Art  bei 
Pembroke*  wiegt  573  Engl.  Gran,  und  giebt  also  auf  die  Drachme 

114.6  Engl.  Gran.  Ein  anderes  von  demselben  Gepräge,  im  hiesigen 
König!.  Kabinet,  hat  freilich  ein  noch  höheres  Gewicht  von  722  Par. 
Gran  oder  591.8  Engl.  Gran,  also  für  die  Drachme  118.36  Engl. 
Gran,  und  mufs  noch  verloren  haben,  da  es  am  Rande  sehr  abgerun- 
det ist;  aber  für  ein  Attisches  Dekadrachmon  ist  es  doch  bedeutend 
zu  leicht f : ich  wüfste  also  nicht,  wo  man  dasselbe  sonst  unterbringen 
wollte  als  hier;  sehr  hohe  Ansmünzungcn  sind  nicht  in  Abrede  zu 
stellen,  wie  wir  oben  * eine  Aeginäisch-Macedonische  Drachme  von 

118.6  Engl.  Gran  gefunden  haben,  und  war  das  Karthagische  Gewicht 
schwerer  als  das  Aeginäisclie,  so  ist  die  Uebermünzung  in  dem  hie- 
sigen Stücke  nicht  so  bedeutend  als  sie  Anfangs  scheint.  Unsere  hie- 
sige Münze  ist  übrigens  dem  Mionnetischcn  Ahgufs  so  gleich,  dafe 
das  eine  Stück  vom  andern  abgeformt  seyn  mufs ; weshalb  man  Zwei- 
fel an  der  Aechtheit  des  hiesigen  erregen  kann.  Diese  grofsen  Agri- 
gentinischcn  Münzen  mochten  vielleicht  zur  Abtragung  des  Tributes 
an  Karthago  bestimmt  seyn;  Agrigent  wurde  Olymp.  93,4.  von  den 
Karthagern  zerstört,  und  war  nachher  vertragsmäfsig  Karthagisch h : 
denn  eine  Volksgemeine  oder  Staat  bestand  auf  Agrigentinischem  Ge- 

"Ml  -Ifü  'W.1 

a)  Script,  linguaeque  Phnenic.  monnnim.  S.  292  ff.  10  Mus.  Brit.  S.  73. 
r)  Absclin.  VI.  7.  il)  Ilamlti.  it.  Arcliäol.  d.  Kunst,  2.  Ausg.  S.  128. 

e}  Till.  II.  Tat.  3.  f)  Vergl.  AbscJm.  XXIL  2.  g)  Abscbu.  VII.  6. 
h)  Diod.  XIII.  114. 
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biete  fort  Eine  Münze  von  Gda,  wdehes  den  Karthagern  Olymp. 
93,4.  zinsbar  wurde,  giebt  228  Engl.  Gran  a,  als  Didrachmon  für  die 
Drachme  114  Engl.  Gran.  Auepigraphi  von  Panormos  wiegen  109, 
111A,  113,  115  Engl.  Granb:  das  Stück  von  109  Engl.  Gran0  ist 
mit  einem  Kügelchen  bezeichnet,  wetehes  als  Werthzeichen  hier  nur 
die  Drachme  bezeichnen  kann.  Ein  Silberstück  des  Hieronymos  mit 
1 16  Engl.  Gran d kann  man  ebenfalls  noch  hierher  ziehen.  Unter 
den  anepigraphis  von  Panormos0  ist  eine  Silbermünze  von  167  Engl. 
Gran,  ein  Gewicht,  welches  sich  im  Golde  nahe  wiederfindet:  in  Ver- 
bindung mit  dem  vorigen  erscheint  es  als  ein  Karthagisches  oder  Aegi- 
näisches  Nennobolenstück,  was  frcilidi  2 ‘ Attischen  Drachmen  gleidi 
war,  and  also  auch  auf  Attischen  Fufs  könnte  bezogen  werden.  Ein 
anopigraphus  von  Panormos f mit  7 5~  Engl.  Gran  pafst  vollkommen 
auf  das  Tetrobolon.  Natürlich  aber  wurde  nicht  immer  so  vollwichtig 
gemünzt;  eine  Silbermünze  mit  Panischer  Inschrift*  giebt  nur  101  ~ 
Engl.  Gran,  und  kann  doch  schwerlich  etwas  Anderes  als  Drachme  seyn. 
Diesem  verringerten  Fufee  mag  anch  Syrakus  manche  Silbermünzen 
angepafst  haben,  welche  zum  Attischen  Münzfufse  nicht  gut  stim- 
men; hierher  rechne  ich  jüngere  mit  Griechischer  Inschrift  versehene 
Stücke  von  101,  102,  105  Engl.  Granh,  und  als  Didrachmon  eines 
von  20173¥  Engl.  Gran',  auch  die  von  191  und  179J  Engl.  Grank, 
wovon  letzteres  ohne  Anrechnung  etwanigen  Verlustes  nur  noch  eine 
Drachme  von  etwa  90  Engl.  Gran  giebt:  das  Zusammentreffen  mit 
Verminderungen  des  Aeginäischen  und  ähnlicher  Münzfufse,  namentlich 
mit  der  Zakynthischen  Münze  des  Dion1,  ist  vielleicht  zufällig.  Aus 
jenem  verringerten  Fufse  erklären  sich  ferner  einige  spätere  Syraknsi- 
sche  silberne  Königsmünzen,  eine  mit  dem  Bilde  des  Gelon  von  101 
Engl.  Gran“,  und  die  Münzen  der  Königin  Philistis,  welche,  wie  jetzt 
mit  Sicherheit  erwiesen  ist,  zu  der  jüngern  Hieronisdien  Dynastie  ge- 
hört Silbermünzen  der  Philistis  wiegen  205,  207T\,  208  — Engl. 
Gran,  247  Par.  oder  202.25  Engl.  Gran”,  welche  Didrachmen  sind; 
Drittelstückc  des  Didrachmon  oder  Tetrobolen  von  ganz  ähnlichem 
Gewicht  sind  die  Silbermünzen  der  Philistis  von  69-^  Engl,  und  84 


a)  Pembroke  TU.  II.  Taf.  7.  b)  Hunt.  S.  83  f.  Mus.  Brit.  8.  7*. 
c)  Mus.  Brit.  d)  Pembroke  Thl.  II.  Taf.  78.  e)  Hunt.  S.  83. 

O Hunt.  S.  84.  g)  Mus.  Brit.  ß.  74.  h)  Hunt.  S.  393.  und  8.  *96. 
Mus.  Brit.  8.  78.  Für  9 Obolen  Attisch  kann  man  diese  Stücke  schwerlich 
batten.  0 Mus.  Brit.  8.  78.  k)  Hunt.  8.  39t.  1)  Absehn.  VII.  9. 

m)  Pembroke  Thl.  II.  Taf.  78.  n)  Pembroke  Thl.  II.  Taf.  42.  Mus.  Brit. 
bi.  83.  Home  de  lTsle  Metrol.  8.  98. 
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Par.  Gran*.  Schwieriger  ist  die  Beortheilnng  der  kleinern  Sorten. 
Unter  den  Panormitanischen  mit  Punischer  Schrift  finden  sich  Stücke 
von  51~,  Engl.  Granb,  nnd  unter  den  anepigrapbis  von  58 

Par.  Gran“  oder  47.54  Engl.  Gran;  diesen  entsprechen  Syrakusische 
von  54}  Engl.  Grand,  Stücke  des  Agathokles  von  46  Engl.  Gran®, 
andere  mit  dem  Bilde  des  Gelon  von  50  nnd  49-A-  Engl.  Granf.  Alle 
diese  können  freilich  Attische  Peutobolen  seyn;  aber  die  häufige  Ans- 
münznng  von  Attischen  Pentobolenstiicken  in  Sicilien  sowohl  in  Silber 
als  Gold * dürfte  gerade  daraus  erklärlich  seyn,  dafs  sie  zugleich  halbe 
Punische  Drachmen  waren.  Noch  geringere  Stücke  unter  den  anepi- 
graphis  von  Panormos  geben  28},  28},  28,  26-^,  und  eines  mit 
Punischer  Schrift  23-py  Engl.  Gran1,  alle  wie  es  scheint,  von  dem- 
selben Nominal;  «das  Stück  von  28  Engl.  Gran  hat  aber  ein  Kügel-« 
chen1.  Diese  Stücke  geben  als  } betrachtet  eine  Drachme  von  114 
Engl.  Gran  bis  herab  zu  92.8  Engl.  Gran:  nnd  so  schiene  denn  die 
Einheit  in  den  kleinen  Silbermünzen  } der  grofsen  Drachme  zu  seyn. 
Aber  freilich  können  diese  Münzen  auch  auf  Attischen  Fufs  bezogen 
werden,  wenn  beträchtlicher  Verlust  oder  geringe  Ansmünzung  ange- 
nommen wird:  und  wirklich  findet  sich  ein  anepigraphus  von  Panor- 
inos  mit  einem  Kügelchen  und  von  33  Engl.  Grank,  offenbar  das 
Attische  Triobolon:  hier  mufs  man  also  annehmen,  dafs  das  Trio- 
bolon  oder  } des  Attischen  Didrachmon  mit  dem  Kügelchen  bezeich- 
net wurde.  Die  kleinsten  Stücke  übergehe  ich  mit  Absicht. 

4.  Ich  komme  zu  den  Goldmünzen.  In  Lipara,  welches  be- 
kanntlich eine  Zeitlang  unter  Karthagischem  Einflufs  gestanden  hat, 
kann  man  Karthagisches  Gewicht  erwarten:  ein  Liparisches  Goldstück 
bei  Hunter1  von  jüngerem  Stil  giebt  wirklich  226  Engl.  Gran;  aber 
Mionnet m erklärt  es  für  abgegossen  von  einer  Kupfermünze,  und  al- 
lerdings hat  ein  Liparisches  Knpferstück  des  hiesigen  Kabinets  eine 
auffallende,  obgleich  dennoch  nicht  völlig  entscheidende  Aehnlichkeit 
mit  Hunters  Goldmünze.  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Münzen 
aus  der  Classe  der  anepigraphi  von  Panormos  sind  grofsentheils 
aus  Elektron  geschlagen”.  Zwei  wiegen  113  und  114-  Engl.  Gran ”5 

a)  Mas.  Brit.  und  Bomü  de  l’lsle.  Diese  Stücke  für  Attische  Drachmen, 
und  die  etwa  dreimal  so  schweren  für  Attische  Tridraclunen  zu  halten,  wäre 
gehr  gewagt.  b)  Mus.  Brit.  S.  71.  c)  Rome  de  i’Isle  Metrol.  8.  55. 
dl  Hunt.  8.  291.  e)  Pembroke  ThL  II.  Taf.  79.  f)  Fembroke  Thi.  Dt. 
Taf.  78.  Mus.  Brit.  S.  89.  g)  Abschn.  XXII.  5.  h)  Hunt.  8.  81.  Mus. 
Brit.  S.  72.  S.  71.  i)  Hunter.  k)  Pembroke  Thi.  II.  Taf.  35.  1)  S.  171. 

nt)  Bd.  I.  8.  311.  n)  Vergi.  Anton.  Augustinus  Dialog.  VI.  8.  83.  Eck- 
hel D.  N.  Bd.  JL.S.  XXV-  und  andere.  0)  Mus.  Brit.  8.  72.  Hunt.  8.  83. 
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dio  letztere  ist  einerseits  init  Einem,  anderseits  mit  zwei  Kügelchen 
bezeichnet.  Sind  letztere  Werthzeichen,  so  rnnfs  das  Kügelchen  hier 
zugleich  zwei  verschiedene  Bedeutungen  haben;  und  bedenkt  man, 
dafs  die  Karthagische  Silberdrachme  von  ohngefähr  demselben  Gewicht 
mit  Einem  Kügelchen  bezeichnet  ist,  so  scheint  das  einzelne  Kügel- 
chen die  Gewichtdrachme  zu  bezeichnen,  im  Golde  aber  die  Einheit  • 
nur  zur  Hälfte  des  Gewichtes  gerechnet  worden  zu  seyn,  wozu  sich 
ein  Aehnliches  bei  den  Hebräern  findet“;  sodafs  die  beiden  Kügel- 
chen zwei  Goldeinheiten  bedeuten.  Die  Goldeinheit  in  den  gröfsem 
Münzen  scheint  also  die  halbe  Karthagische  Gewichtdrachme  zu  seyn, 
welche  etwa  56 — 57  Engl.  Gran  beträgt.  Ohngefähr  das  Dreifache 
hiervon  enthält  eine  Münze  von  167-  Engl.  Gran  ohne  Werth  Zeichen b. 

Eis  giebt  aber  etwas  geringere  von  144^,  146y  und  146-jV  Engl. 
Gran c , welche  mit  drei  ins  Dreieck  gestellten  Kügelchen  bezeichnet 
sind;  desgleichen  andere  ohne  Werthzeichen  von  145  Engl.  Gran,  und 
von  177  Par.  Grand,  was  ohngefähr  ebensoviel  ist:  diese  mögen  absicht- 
liche geringere  Ausmünzungen  der  dreifachen  Einheit  seyn;  die  Ursache 
geringerer  Ausmünzung  kann  darin  liegen,  dafs  der  Goldgehalt  dieser 
Münzen  bedeutender  als  in  den  andern  war.  Im  hiesigen  Königl.  Ka- 
binet  ist  ein  solches  Stück  mit  174.2  Par.  Gran,  wirklich  von  gutem 
Golde,  ohne  Werthzeichen  und  Inschrift,  einerseits  mit  dem  weibli- 
chen Kopfe,  in  dessen  Haar  Aehren  geflochten  sind,  anderseits  mit 
dem  stehenden  Pferde.  Zwei  andere  von  demselben  Gepräge,  eben- 
daselbst, geben  137.08  und  140.9  Par.  Gran,  sind  aber  blofs  leicht 
vergoldetes  Silber  und  offenbar  moderner  Betrug.  Die  Einheit  jener 
geringem  Goldmünzen  beträgt,  das  Dreifache  zu  147  Engl.  Gran  ge- 
reclwet,  49  Engl.  Gran;  hierauf  kann  man  eine  Münze  ohne  Werth- 
zeichen mit  43i  Elngl.  Gran“  beziehen.  Elin  Goldstück  von  72  Engl. 
Gran  bei  Pembrokef,  welches  für  Karthagisch  ausgegeben  wird,  hat 
ein  abweichendes  Gepräge,  und  gehört  vermuthlich  gar  nicht  hierher. 
Auf  die  genannte  kleinere  Einheit  dürfte  man  geneigt  seyn  auch  eine 
Münze  von  61  Par.  oder  50  Engl.  Gran®  zurückzuführen : aber  lei- 
der bat  diese  statt  Eines  Kügelchens  drei!  Hier  folgt  also  die  Be- 
zeichnung einer  ganz  andern  Regel,  wobei  von  einer  geringem  Ein- 
heit ausgegangen  war,  die  nach  dem  Gewichte  dieser  Münze  16-y 


a)  Abschn.  VI.  fi.  b)  Hunt.  S.  83.  c)  Hunt.  8.  83.  Mos.  Brit 
8.  72.  <0  Pembroke  Tbl.  I.  Tat.  4.  Komi  de  l’Isle  Melrol.  S.  67.  aus 

d'Knnery  Catal.  S.  69.  N.  I.  c)  Hunt.  S.  83.  O Tbl.  I.  Taf.  1. 

p)  nomd  de  l'Isle  Melrol.  S.  67.  Catal.  d’Ennery  S.  69.  N.  6. 
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Engl.  Gran  betragen  würde;  dieses  stimmt  damit  überein,  dafs  im  Sil- 
ber das  Doppelte  hiervon,  nämlich  das  Attische  Triobolon,  mit  Einem 
Kügelchen  bezeichnet  ist  *,  da  die  Goldeinheit  ja  eben  nur  die  Hälfte 
der  Silbereinheit  gewesen  zu  seyn  scheint;  Anfserdem  finden  sich.  Stücke 
von  einem  und  demselben  Gepräge,  in  den  Englischen  Sammlungen 
mit  22T8j  und  24{-  Engl.  Grank,  und  im  hiesigen  Kabinet  mit  28.07 
Par.  oder  23  Engl.  Grau;  diese  verhalten  sich  zu  der  oben  gesetzten 
Einheit  von  49  Engl.  Gran  ziemlich  als  Hälften,  und  das  hiesige  Stück 
ist  gutes  Gold,  aus  welcher  Beschaffenheit  der  Müiizstücke  wir  jene 

Einheit  zu  erklären  versucht  haben.  Rome  de  l'lslo c giebt  ein  noch 

leichteres  Stück  von  nur  23  Par.  oder  fast  19  Engl.  Gran.  Dagegen 

ist  im  hiesigen  König).  Kabinet  wieder  ein  Stück  aus  den  anepigra- 

phis,  einerseits  mit  einem  weiblichen  Kopf,  anderseits  mit  einem  ste- 
henden Pferd,  aus  anscheinend  gutem  Gold,  von  36.06  Par.  Gran 
oder  29.558  Engl.  Gran,  welches  also  die  Hälfte  der  oben  gesetzten 
Goldeinheit  übersteigt.  Viertel  der  halben  Gewichtdrächme  scheinen 
die  kleinsten  Goldstücke  der  anepigraphi  von  13TB?  und  13  Engl. 
Grana  und  von  16£  Par.  oder  beinahe  13.53  Engl.  Gran*;  bä  der 
Ungleichheit  der  Ausmünzung,  welche  dem  Vorigen  zufolge  offenbar 
stattgefunden  hat,  dürfte  es  erlaubt  seyn,  selbst  die  Münzen  von  11 
und  10  Engl.  Gran  noch  hierher  zu  ziehen.  Dies  bestätigt  siäi  da- 
durch, dafs  sowohl  die  Münze  von  13  als  die  von  10  Engl.  Gran 
mit  demselben  Zeichen,  drei  in  ein  Dreieck  gestellten-  Kügelchen  ver- 
sehen ist r.  Aber  über  diese  Bezeichnung  möchte  man  verzweifeln,  da 
im  Silber  ohngefähr  das  Doppelte,  von  28  Engl.  Gran,  nur  Ein  Kü- 
gelchen hat.  Man  ist  genöthigt  für  die  kleinen  Goldmünzen  wieder 
eine  andere  Bedeutung  des  Kügelchens  ahzunebmen.  Rechnet  man  die 
Silberdrachme  zu  114  Engl.  Gran,  und  die  Goldeinheit  der  gröfsem 
Münzen  zu  deren  Hälfte  oder  57  Engl.  Gran,  so  wird  der  vierte 
Theil  14.25  Engl.  Gran  seyn;  dieser  vielte  Theil  bestände  also  aus 
drei  Einheiten,  deren  jede  durch  ein  Kügelchen  bezeichnet  würde,  und 
diese  kleine  Einheit  wäre  zwölfmal  in  der  halben  Gewichtdrachme 
enthalten.  Kann  Jemand  die  Kügelchen  auf  den  Panormitanischen  Mün- 
zen befriedigender  erklären,  so  werde  ich  ihm  Dank  wissen;  nur  möge 
man  nicht  etwa  glauben,  cs  sei  damit  blofs  der  Goldgehalt  des  Elek- 


a)  Abschn.  XXIII.  3.  zu  Ende.  b)  Mus.  Brit.  S.  72.  Hunt.  S.  63. 
<9  Metrol.  S.  67.  <0  Mus.  Brit.  S.  72.  Hunt.  S.  83.  e}  Home  de  l'lsle 

S.  67.  f)  Hunt.  S.  83.  Mus.  Brit.  S.  72. 
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tron  bestimmt,  eine  Ansicht,  die  noch  schwieriger  als  die  unsrige 
dorchzufiihren  seyn  würde.  Betrachtet  man  aber  auch  nur  die  Ge- 
wichte ohne  Rücksicht  auf  Werthzeichen,  so  wird  man  schwerlich  in 
Abrede  stellen  können,  es  enthalte  die  Gesammtheit  dieser  Münzen 
einen  besondern  Karthagischen  Fufs.  Ich  füge  die  Verinuthung  bei, 
dafs  die  niedrigen  goldenen  Triobolen  von  Syrakus*  durch  den  Kar- 
thagischen Fufs  veranlagt  waren;  denn  diese  betragen  in  ihrem  heu- 
tigen Gewicht  27.87  bis  29  Engl.  Gran,  welches  von  dem  Viertel 
der  Karthagischen  Gewichtdrachme,  — 28.5  Engl.  Gran,  wenig 
abweicht:  desgleichen,  dafs  die  Kyrenäischen  kleinen  Goldmünzen  von 
12  J bis  13^  Engl.  Grank,  die  den  Attischen  Obolos  übersteigen,  eben- 
falls als  Achtel  der  Gewichtdrachme  aus  diesem  Karthagischen  System 
zu  erklären  seien,  wonach  sie  14.25  Engl.  Gran  betragen  müfsten. 
Eine  kleine  Goldmünze  von  8^  Engl.  Gran,  mit  der  Inschrift  FlA  als 
Monogramm c,  übergehe  ich  Theils  aus  andern  Gründen  Theils  weil 
sie  nicht  sicher  Panormitanisch  ist. 

5.  Den  Karthagischen  Münzfufs  könnte,  man  veraulafst  seyn  auch 
in  Spanien  zu  suchen;  die  mir  zu  Gebote  stehenden  Hülfsuiittel  er- 
geben jedoch  hiervon  nichts.  Für  das  Sillrergeld  kenne  ich  nur  Ge- 
wichte der  Münzen  Griechischer  Colonien,  wo  man  Karthagischen  Fufs 
zu  suchen  nicht  berechtigt  ist,  und  solche,  welche  im  Römischen  De- 
nar begründet  sind.  Emporiae  hat  zum  Theil  vollkommen  Syrakusi- 
sches  Gepräge;  Silbermünzen  dieses  Staates  wiegen  66,  7 lf,  74i 
Engl.  Gran,  83  Par.  oder  68  Engl.  Gran d.  Rhoda  hat  denselben 
Fufs;  seine  Münzen  geben  70j-,  72i,  73  Engl.  Gran®.  Münzen  bei 
d’Ennery  f,  die  man  für  Gallisch  oder  Spanisch  halten  könnte,  geben 
266  und  129  Par.  Gran;  sie  sind  gewifs  nicht  sehr  alt,  und  müssen 
nach  der  Analogie  der  folgenden  für  vierfache  und  doppelte  Denare, 
den  Denar  zu  66.5  und  64.5  Par.  Gran,  angesehen  werden.  Silber- 
münzen mit  Keltiberischer  Inschrift,  von  denen,  welche  Sestini*  be- 
schrieben hat,  gaben  mir  folgende  Gewichte:  von  Ilercavonia  73.1, 
73.5  Par.  Gran;  von  Suissatio  58.8,  61.75,  68.9  Par.  Gran;  von 
Hclmantica  51.2,  65.3,  66.6,  68.6,  68.7,  69.8,  71.9  Par.  Gran.  Sie 
sind  beinahe  alle  wohl  erhalten;  nur  die  von  51.2  Par.  Grau  ist  et- 
was angegriffen.  Fast  sämmtlich  passen  sie  in  das  Denargewicht  vor- 

a)  Absclin.  XXII.  5.  b)  Abschn.  IX.  7.  c)  Hont.  S.  *8*. 

d)  Pembroke  Tbl.  II.  Ta f.  9.  Mus.  Brll.  S.  4.  Hunl.  S.  133.  Romd  de  l'Isle 
S.  96.  e)  Mus.  Brll.  S.  8.  0 Catal.  S.  117.  g)  Descrizione  delle 

medagüe  Ispane  apparlenenit  all»  Lusiianla,  alla  Betica  e alla  Tarragonese, 
che  gl  conservano  nel  Museo  Uedcrvariano,  Florenz  1818.  4. 
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340  Vom  Kupfergelde  n.  Knpfcrwertlic  im  Allgemeinen  und 

züglich  der  ersten  Kaiserzeit;  die  von  Helmautica  haben  ausdrücklich 
das  Wertlizeichen  X (denarius  nummus). 

XXIV. 

Vom  Kupferseide  und  Kupferwerthe  Im  Allgemei- 
nen und  von  den  ältesten  Kupferwerihen  in  8i- 
cllien  und  Horn. 


1.  Wenn  oben  gesagt  worden,  der  Name  Litra  für  eine  kleine 
Silbennünze,  den  Aeginäisehen  Obolos,  sei  in  Sicilien  daher  entstan- 
den,- dafs  ein  wirkliches  Pfund  Kupfer  so  viel  in  Silber  gegolten  habe, 
so  wurde  dabei  keinesweges  vorausgesetzt,  dafs  das  Knpferpfund  in 
Sicilien  schon  damals  ausgeuiünzt  wurde,  als  dieser  Name  entstand. 
Die  Hellenen  haben  zuerst  Silbergeld  gehabt  und  dieses  bis  auf  sehr 
kleine  Nominale  ausgeuiünzt , sodafs  Kupfergeld  kein  Bcdürfnifs  war. 
Eckhel  * setzt  den  Anfang  des  Hellenischen  Kupfergeldes  wenig  vor 
der  Regierung  Philipps,  des  Vaters  Alexanders:  und  auch  für  Sicilien 
kann  seinen  Erwägungen  zufolge  ein  häufiger  Gebrauch  des  gemünz- 
ten Kupfers  nicht  viel  früher  angenommen  werden;  ich  denke,  nicht 
vor  etwa  Olymp.  95.  Wenn  Dionysios  der  Eherne,  Zeitgenosse  des 
Perikies,  in  Athen  vorschlug  Kupfergeld  zu  gebrauchen11,  mag  er 
eher  Italisches  Geld,  welches  er  als  einer  der  Führer  der  Colonie  gen 
Thurii c kennen  gelernt  hatte,  denn  Griechisch -Sicilischcs  haben  nach- 
ahmen wollen.  Im  Allgemeinen  genügt  es  zu  wissen,  dafs  frühzeitig 
Kupfer,  wenn  auch  ungemünztes,  in  Sicilien  statt  Geldes  gebraucht 
worden:  dies  mufs  bereits  damals  stattgefunden  haben,  als  das  Li- 
trensysteni  eingeführt  wurde;  auch  ist  anzunehmen,  dafs  die  Sicili- 
sclien  Barbaren  wie  die  Italer  ursprünglich  nur  Kupfer,  und  zwar  un- 
geinüuztcs  als  Geld  gebraucht,  und  die  Griechen  sich  dadurch  allmä- 
lig  au  Kupfergeld  gewöhnt  haben.  Für  Epicltannos  Zeit  haben  wir 
Beweise:  wenn  er  den  Ausdruck  braucht  xyxicrov  xai  %aAbtou 

a)  U.  N.  Bll.  h S.  XXX  ff.  b)  Alben.  XV.  S,  669.  D.  c)  Gefübl 
des  Griechischen  Sprachgebrauchs  zeigte  ruir,  aut  diesen  Dionysias,  nicht  aut 
seinen  vorgeblichen  Sohn  llicron,  beziehe  sich  die  Bemerkung  über  den  Grün- 
der von  Thurii  bei  Plularch,  Nikias  Cap.  5.  (Slaatsh.  d.  Alb.  Bd.  II.  S.  136.): 
die  Wahrheit  meiner  Beliaitpiung  hat  Osann  Beilr.  zur  Gr.  und  IlOin.  Lilt. 
Gesell.  Bd.  I.  s.  82.  vortrefflich  bestätigt;  aber  die  Steile  des  Plularch  be- 
darf, um  für  meine  Meinung  zu  beweisen,  nicht  erst  der  Veränderung,  welche 
er  macht,  wie  auch  Wclcker  Rh.  Mus.  1836.  S.  410.  und  Bergk  de  reliqq. 
oomoed.  Alt.  anliq.  S.  52.  sahen. 
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utpsl)Mv  •,  wenn  er  von  einem  öcpyvpEov  ^tvrwyxtov  spricht,  wozu 
der  Gegensatz  doch  nur  fünf  Kupferunzen  hat  seyn  können ; so  erkennt 
inan,  dafs  Kupfer  in  Sicilien  6tatt  Geldes  im  Gebrauch  war,  sei  es 
in  Sicilien  selbst  ausgebeutet  worden,  wo  jetzo  in  der  Gegend  des 
alten  Enna  Kupfer  gewonnen  wird  b,  oder  mochte  es  aus  Zypern  und 
Italien  cingefiihrt  werden.  Die  kleinen  Sicilischen  Talente  ferner,  die 
wir  aus  Aristoteles  Zeugnifs  kennen,  sind  offenbar  ursprünglich  Kup- 
fertalcnte:  eines  derselben  heifst  das  alte,  und  mufs  aus  einem  noch 
altem  entstanden  seyn,  wie  wir  später  sehen  werden;  folglich  mufste 
längst  Kupfer  an  Geldes  Statt  gebraucht  worden  seyn.  Hierbei  war 
nothwendiger  Weise  von  Anbeginn  ein  Verliältnifs  des  Kupfers  zum 
Silber  festgestellt;  und  dieses  war  gewifs  ursprünglich  kein  willkühr- 
liches,  sondern  ein  dem  gewöhnlichen  oder  durchschnittlichen  Handels- 
preise nahes:  erst  später  gewöhnte  mau  sich  daran,  für  den  gemeinen 
Verkehr  dem  Kupfergelde  als  Scheidemünze  einen  willkührlicben  Werth 
zu  geben.  Wie  aber  in  den  ältesten  Zeiten  der  Kupferwerth  stand, 
darüber  fehlen  unmittelbare  Zeugnisse.  Wenn  indefs  in  Italien  und  Si- 
cilien in  den  altera  Zeiten  auch  noch  so  wenig  Gold  und  Silber  vor- 
handen war,  und  diese  Metalle  folglich  hoch  im  Wertlie  stellen  mufs- 
ten,  so  kann  dennoch  das  Kupfer,  da  es  zu  unzähligen  Geräthen  ver- 
arbeitet wurde,  selbst  wenn  die  Minen  sehr  ergiebig  waren,  niemals 
so  entwerthet  worden  seyn,  als  etwa  ein  anderes  unbrauchbares  Me- 
tall wie  das  Blei:  je  nachdem  aber  die  Minen  mehr  Kupfer  und  mit 
geringerem  Aufwand  lieferten,  mufste  es  wohlfeiler,  und  wenu  die 
Bergwerke  wepiger  lieferten  und  gröfsere  Kosten  zum  Ausbeuten  nö- 
thig  wurden,  wieder  theurer  werden.  Im  Ganzen  läfst  sich  ein  Stei- 
gen des  Kupferwerthes  im  Laufe  der  Zeiten  den  Münzen  zufolge  uieht 
läugnen;  indessen  mufs  anderseits  wieder  beachtet  werden,  dafs  der 
Münzfufs  nicht  immer  den  wirklichen  Handelswerth  des  Kupfers  dar- 
stellt. Hierauf  hat  besonders  Letronne'  aufmerksam  gemacht.  Wenn 
heutzutage  dem  Kupfer  häufig  in  der  Ausmünzuug  der  doppelte  Werth 
beigelegt  wird,  so  darf  man  Aehnliches  im  Alterthum  erwarten;  Le- 
tronne fand,  dafs  die  Alten  der  Kupfermünze  häufig  einen  vier-  bis 
fünfmal  hohem  Werth  beigelegt  haben,  als  welchen  sie  allem  Anschein 
nach  dem  Handclswerthe  gemäfs  hätte  haben  müssen  J.  Um  den  al- 
ten Römischen  Staat  zu  übergehen,  so  hat  ebenderselbe  Gelehrte  * mit 

r)  Pollux  JX,  9*.  vergl.  Müller  KlrusK.  Bd.  I.  S.  311).  I>)  Vergl. 

Hussey  S.  117.  r.)  l'onsid.  gen.  s.  1H  (T.  d)  Vergl.  I.elroiuie  ebendas. 

S.  *3.  ej  Kecvmpeuse  S.  1Z. 
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grofser  Wahrscheinlichkeit  gezeigt,  ilafs  unter  den  Ptolemäern  der 
Kupferwerth  in  der  Münze  des  Silbers  gewesen;  ein  Verhältnifs, 
welches  dem  Handelswerth  gewifs  nicht  entsprach.  Unter  Honorius 
und  Arkadius  wurde  festgesetzt,  es  sollte  bei  der  Erhebung  der  Ab- 
gaben der  Provinzialen  für  25  Pfund  Erz  ein  Solidus  gegeben  wer- 
den, für  fünf  Solidos  aber  wurde  ein  Pfand  Silber  gerechnet*;  unter 
Iustinian  aber  wurde  dies  dahin  abgeändert,  dafs  20  Pfund  Erz  auf 
den  Solidus,  und  100  Pfund  Erz  anf  ein  Pfund  Silber  gerechnet  wur- 
den11: hier  haben  wir  zwei  Kupferwerthe,  und  des  Silbers, 
welche  dem  Handelswerthe  näher  stehen  mochten,  und  diese  sind 
nicht  sehr  unverhäitnifsmäfsig  gegen  die  heutigen  Preise  an  manchen 
Orten.  Am  Harz  pflegt  der  Ceutner  oder  110  Pfund  des  gewöhnli- 
chen Kupfers  gegenwärtig  etwa  32  Thlr.  Preufs.  zu  kosten,  welches 
einen  Werth  von  ohngefähr  des  Silbers  giebt.  Aber  auf  frühere 
Zeitalter  sind  jene  Bestimmungen  der  spätem  Kaiserzeit  nicht  an- 
wendbar. 

2.  Wo  das  älteste  Zeugnifs  über  den  Kupferwerth  versteckt 
liege,  hat  Otfr.  Müller“  gefunden;  nämlich  in  der  Sicilischcn  Süber- 
litra,  welche  der  Werth  einer  Kupferlitra  war.  Er  geht  davon  aus, 
in  Sicilien  sei  schweres  Tuskisches  Kupfergeld,  durch  den  Handel  ein- 
gefiihrt,  in  Umlauf  gewesen,  Tuskisches  und  Römisches  Pfund  sei  das- 
selbe, dasselbe  auch  die  Sicilische  Kupferlitra;  und  da  der  Aeginäische 
Obolos  deren  Werth  gewesen,  so  findet  er  aus  denjenigen  Werthen 
des  Römischen  Pfundes  und  des  Aeginäischen  Obolos,  welche  er  zu 
Grunde  legt,  das  Verhältnifs  des  Silber-  und  Kupferwerthes  ohngefähr 
wie  268:1.  Legt  man  dagegen  den  aus  der  Rechnung  sich  ergeben- 
den genauem  Werth  des  Aeginäischen  Obolos,  | des  Attischen,  und 
das  Verhältnifs  des  Römischen  Pfundes  zur  Attischen  Mine  3 : 4 zu 
Grunde,  so  ergiebt  sich  vielmehr  rund  das  Verhältnifs  270:1.  Warum 
soll  aber  für  Sicilien  das  Römische  Pfund  von  6165  Par.  Gran,  was 
eben  nur  das  unter  Servius  regulirte  seyn  kann,  der  Mafsstab  des 
Kupferwerthes  und  der  -j-jöte  Theil  des  Sicilischcn  Talentes  seyn  f 
Offenbar  gab  cs  auch  andere  Italische  Pfunde;  und  es  ist  überdies 
nicht  wahrscheinlich,  dafs  die  Griechen  in  Sicilien  irgend  ein  Italisches 
Pfund  in  ihr  Talentsystem  einfügten,  sondern  ihre  Litren  sind  ihres 
Talentes  eigene  Litren.  pie  grofsen  Sicilischcn  Talente  hatten  wie  alle 

<0  C«fl-  Theodor  XI,  21,  2.  XIII,  2.  i.  b)  Cod.  laut.  X,  29.  X,  26. 
e)  Klruek.  Bd.  I.  S.  312. 
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Talente  der  geschichtlichen  Zeit  60  Minen:  in  der  Zeit  aber,  als  man 
die  Litreu  in  das  Talent  einfügte,  mochten  die  Italischen  Kupferpfunde 
wenigstens  grofsentheils  durchschnittlich  ohngefiihr  halb  so  grofs  als 
jene  Minen  seyn;  man  gab  daher  der  Mino  zwei  Litren,  welche  grö- 
fser  oder  kleiner  wurden,  je  nachdem  die  Mine  gröfser  oder  kleiner 
war.  In  den  Dorischen,  vorzüglich  den  Korinthischen  und  Rhodischen 
Colonieu,  deren  Gewicht  Aeginäisch  war,  also  in  den  Hauptstaaten 
Syrakus,  Gela,  Agrigent,  wurde  die  Litra  eine  halbe  Aeginäische,  in 
den  Euböischen,  inwiefern  sie  wirklich  Euböisches  Gewicht  gebrauch- 
ten, die  halbe  Euböische  oder  Chalkidische  Mine:  denn  um  der  Li- 
tren  willen  wird  man  nicht  dem  Talente  ein  anderes  Gewicht  gege- 
ben haben.  Diese  Ansicht  ward  dadurch  unterstützt,,  dafs  unter  den 
spätem  zn  Rom  gangbar  gebliebenen  Gewichten  diese  Pfunde  sich 
einigermafsen  nachweisen  lassen  *.  Beiden  Systemen,  dem  Aeginäischen 
und  Chalkidischen,  lag  im  Silber  der  Aeginäische  Obolos  oder  das 
daraus  gebildete  Dekalitron  zu  Grande,  welchem  letzteren  das  Chalki- 
dischc  Didrachmon  gleich  war b.  Dieser  Obolos  war  Silberlitra  oder 
Aequivalent  des  Kupferpfundes;  dem  System  nach  natürlich  ursprüng- 
lich der  vollwichtige,  was  selbst  dann  anzunehmen  wäre,  wenn  Ari- 
stoteles nur  den  Nummos  von  Aeginäischen  Obolen  unter  der  Sil- 
berlitra gemeint  hätte:  folglich  liegt  der  Aeginäischen  Kupferlitra  ein 
Kupferwerth  von  xro*  um*  der  Chalkidischen  ein  um  ein  Sechstel 
höherer,  von  ^4^-  des  Silbers  zu  Grunde,  wenn  anders  in  den  Euböi- 
schen Colouien  im  Kupfergewicht  das  Euböische  Talent  galt.  Dieser 
Unterschied  ist  nicht  von  grofser  Bedeutung ; war  der  wirkliche  durch- 
schnittliche Kupferpteis  etwa  in  der  Mitte  beider  Verhältnisse,  so 
konnte  man  um  so  eher  in  verschiedenen  Staaten  das  eine  oder  das 
andere  Verhältnifs  im  Geldsystem  annehmen.  Indessen  dürfte,  wie  das 
Aeginäische  Talent  das  ursprünglichste  Griechische  ist,  also  das  im 
Aeginäischen  Talent  erscheinende  rundeste  Verhältnifs  des  Silbers  zum 
Kupfer  1:300  das  ursprünglichste  gewesen  seyn,  inwiefern  von  einein 
festen  ältesten  Verhältnifs  überhaupt  die  Rede  seyn  kann.  So  war  das 
älteste  nachweisliche  Verhältnifs  des  Silbers  zum  Golde,  wonach  man 
später  gewöhnlich  noch  sogar  in  Hellas  rechnete,  in  Asien  das  runde 
10:  lc.  Von  jenem  Kupferwerthc  dürfte  auch  eine  Spur  in  der  Vor- 
stellung des  Heron-Didymos  über  den  Werth  des  Homerischen  Gold- 


a)  Abachn.  XI.  7.  b)  Abachn.  XIX.  1.  .•  c)  Vergl.  Slaatah.  der 
Alb.  Bncb.  1.  Cap.  6.  I.etronne  Conaid.  gen.  S.  103  IT. 
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talentes  liegen.  Eis  scheint  nämlich  unzweifelhaft,  dafs  die  kleinen 
Goldtalente  der  spätem  Zeit,  nicht  die  Homerischen,  auf  einer  Ver- 
anschlagung des  Kupfertalentes  in  Golde  beruhen.  Um  Unbewährteres 
zu  übergehen,  führe  ich  das  sichere  Goldtalent  von  drei  Goldstatern 

(XpucroZi;)  oder  sechs  Attischen  Drachmen  Goldes  an.  Pollux  erwähnt 

\ 

dieses  zweimal*,  sodafs  an  einen  Schreibfehler  nicht  zu  denken  ist; 
Eustathiosb  nennt  es  das  Macedonisehe,  und  da  Thyatira  eine  Mace- 
donische  Colonie  war,  so  scheint  dahin  auch  die  verderbte  Stelle  eines 
Wörterbuches0  über  das  Talent  zu  gehören:  öv-vccrau  de  rpet«  %yv- 
crirvq  6 ©TjatrstpT[X’dg,  wo  vielleicht  «otptx  ©TjaTsipija'otg  zu  lesen. 
Ebenso  rechnete  der  Komiker  Philemond,  was  der  ihn  anfUhrendc  Gram- 
matiker richtig  sah:  Tu  Tctkavrov  xarci  rovq  na^aioxig  %pucroijg 
li-X8  rpalg  • 616  xod  6 nw/iuxöq  cprjo't*  Aij1  bi  Xaßot 

Tukuvra,  xpxxroTÜq  *4  8XU>V  ditOLcrtrau  Dieses  Talent  hat  man 
mittelst  eines  Verliältnisses  des  Goldes  zum  Kupfer  wie  1:1000  er- 
klärt; und  obwohl  das  Kupfer  hierbei  für  Philemons  Zeit  dem  wah- 
ren Werthe  nach  gewifs  zu  hoch  angeschlagen  ist,  so  kann  doch  die- 
ses Verhältnils  schon  damals  in  irgend  einem  Münzfufse  angenommen 
gewesen  seyn.  Aehnlich  heifsen  vermöge  der  Vergleichung  des  Silbers 
mit  dem  Golde  fünf  Goldstücke  eine  Mine*.  Ganz  anders  dagegen 
berechnet  Heron-Didymosf  das  Homerische  Talent:  To  di  xoep 
'OjU/ijpip  Toikavrov  itro'V  eöui'ocro  rtp  ^arrci  reevra  Aapsixte*  ayet 
oSv  to  x^vcroiuv  raKamov  'krrixdq  fyaxf-idq  ß,  yyd/u/u.<xTa 
Dies  ist  freilich  gewifs  nur  Hypothese  eines  altern  Alexandriners,  dem 
Heron  folgte:  aber  sie  mag  jener  Veranschlagung  der  spätem  Kupfer- 
talente in  Gold,  woraus  die  kleinen  Goldtalente  entstanden  sind,  nach- 
gebildet seyn,  und  gerade  auf  dem  als  ältesten  anerkannten  Kupfer- 
werthe,  -3^5  des  Silbers,  und  dem  gewöhnlichen  Silberwerthe,  des 
Goldes,  beruhen,  wonach  der  Goldstater  von  2 Attischen  Drachmen 
6000  Kupferdrachmen  gleich  wurde.  Da  in  Aegypten  das  Kupferta- 
lent das  gewöhnliche  und  mit  dem  Gold  und  Silber,  obgleich  in  an- 
derem Verhältnifs,  in  Verbindung  gesetzt  war,  so  lag  diese  Berech- 
nungsweise den  Alexandrinern  sehr  nahe. 


a)  IV,  173.  IX,  53.  b)  Zu  Iliad.  t,  8.  740.  20.  c)  Lex.  Seg. 
8.  306.  in  Ta'ArfXvra.  d)  Beim  Ktym.  M.  in  toXchtov.  e)  Polemarch 
bei  Hesych,  in  1 vergi.  llarpokr.  in  Aa^fiaö,'  und  die  Wbelersche 

Handschrift  bei  Bernard  de  mens,  et  pohderib.  in  den  Besiimendis.  O Sca- 
ns. S.  1520.  Sahnas.  Refot.  ulriusque  elenchi  Cercopetav.  S.  32.  Gronov  de 
pec.  vel.  III,  7.  8.  169.  Dldymoa  Cap.  18. 
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3.  Die  Einrichtung  des  Sicilischen  Litrcnsysteuis  uiufs  nach  aller 
Wahrscheinlichkeit  älter  seyn  als  Servius  Tullius  Man  ist  daher 
nicht  berechtigt,  für  Servius  Zeit  in  Rom  einen  geringem  Rnpferwcrth 
als  ohngefahr  2 j 0 bis  des  Silbers  anzunelmien.  Die  Vorstellung, 
das  Kupfer  habe  damals  & ^ s des  Silbers  gegolten,  beruht  nur  auf 
der  Annahme,  man  habe  in  jenen  entfernten  Zeiten  zehn  vollwichtige 
asses  librales  ebendemselben  Silberdenar  gleich  geschätzt,  welcher  nach 
dem  ersten  Puuischeu  Kriege  für  zehn  asses  sextantarios  gegeben  wurdo. 
Die  Körner  hatten  aber  damals  kein  eigenes  Silbcrgeld,  und  konnten 
also  damit  den  Werth  der  Asse  nicht  messen,  und  am  wenigsten  vol- 
lends mit  jenem  Denar:  denn  un verweltliche  Spuren  zeigen,  dafs  der 
Denar  früher  gröfser  gewesen.  Iu  einem  Staate  wie  Rom,  welches 
keine  eigene  Kupferbergwerke  hatte,  sondern  das  Kupfer  durch  Handel, 
sei  es  aus  Campanienb  oder  aus  dem  kupferreichen  Etrurien'  oder 
Umbrien  oder  weiter  her  aus  Zypern  und  andern  Ländern  mit  hohem 
Frachtbetrage  beziehen  rnufste,  konnte  das  Kupfer  schwerlich  wohl- 
feiler seyn  als  in  den  blühenden  und  liaudelsreichen  Städten  Siciliens, 
denen  ein  lebhafter  Verkehr  von  allen  Seiten  Alles  zuführtc.  Um 
aber  den  Römischen  Knpferwerth  des  Servianischen  Zeitalters  näher 
zu  bestimmen,  miifstc  man  das  Silbcruiafs  kennen,  welches  dem  Rö- 
mischen Kupferpfund  entsprach.  Dieses  Mafs  war  unstreitig  ein  frem- 
des, wie  alle  Gewichte  durch  den  Tausch  veranlafstes , und  vorzüg- 
lich durch  den  Tausch  der  Metalle.  Iu  jener  Zeit  konnte  es  schwer- 
lich im  Solonisch-Attisclien  Gewicht  liegen.  Nichts  ist  wahrscheinlicher, 
als  dafs  der  Aeginäischc  Obolos  der  Silberwerth  auch  des  Römischen 
Kupferpfundes  war,  sei  es  der  vollwichtige  oder  der  auf  -,90  herab- 
gegangene:  docli  ist  für  jene  Zeiten  das  Erstere  bei  Weitem  das 
Glaublichere,  uud  wir  wollen,  da  auf  diesen  Unterschied  übcrliaupt 
wenig  ankommt,  bei  dem  Erstem  stellen  bleiben.  Korinth  umspaunte 
gleiclisam  Italien  mit  seinen  Colonien  im  Ionischen  Meere  einerseits, 
anderseits  in  Sicilien;  Korinth  hatte  alte  Verbindungen  mit  Rom  und 
Etrurien J ; von  den  Korinthern  inufs  auch  die  Regelung  des  Römi- 
schen Pfundes  auf  das  Verbältnifs  9:10  gegen  das  Aeginäischc  aus- 
gegaugen  seyn;  das  dem  Korinthischen  Stater  gleiehe  zehntheilige  Si- 
ciliscke  Dekalitron  von  10  Aeginäischeu  Obolen  entspricht  dem  Ita- 
lischen Decussis  von  10  Assen”:  alles  dieses  führt  dahin , dals  der 

a)  Absclin.  XJX.  I.  b)  Vergl.  Plin.  XXIV,  3.  Isidor  XVI,  30,  9- 
c)  Minier  Etrusk.  Bd.  I.  S.  241  f.  vergl.  Passuri  Paralip.  S.  *51.  d)  Ab- 
schu.  XI.  10.  e)  Vergl.  Müller  Etrusk.  Bd.  I.  8.  313. 
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Aogiuaische  Obolos  Silbers  das  dem  Römischen  Kupferpfund  entspre- 
chende Aequi  valent  war.  Ich  füge  hierzu  noch  folgende  Betrachtung. 
Im  spätem  Römischen  Geldsystem  ist  der  Denar  geringer  als  die  At- 
tische Drachme;  und  nach  diesem  spätem  Geldsystem  berechnen  Dio- 
nysios  von  Halikarnafs  und  Plutarch  den  Silberwerth  auch  der  alten 
pfüudigcn  Asse,  so  jedoch,  dafs  Denar  und  Drachme  für  gleich  ge- 
nommen wurden.  Der  As,  des  Denars,  ist  in  diesem  System 
kaum  i des  Attischen  Obolos.  Aber  sowie  die  Sicilische  Litra,  als 
Aeginäischer  Obolos,  schlechthin  durch  Obolos  erklärt  wird*;  so  er- 
klärt Suidasb,  wahrscheinlich  aus  Sueton,  aus  welchem  der  übrige 
Artikel  entlehnt  ist,  und  in  Bezug  auf  alte  Zeiten,  von  denen  dort 
die  Rede,  acrcrapia  durch  oßoXol.  Es  waltete  also  die  Meinung  ob, 
der  As  habe  dem  Obolos  entsprochen.  Plutarch,  wo  er  eine  von  Po- 
plicola  in  Rind. ’m  und  Schafen  bestimmte  Bufse  anführt °,  setzt  hinzu: 


rfi'  <fs  ti/lv q /mev  icpoßcxTiox)  oßoXoi  dsxoe,  ßoöq  ö'e  Ixotröv.  Die- 


ser Zusatz  beruht  auf  des  Papirius  und  Iulius  fester  Schätzung  der 
Bufsen  in  Geld,  für  das  Schaf  10,  für  das  Riud  100  AsseJ:  warum 
sagt  nun  Plutarch  nicht  statt  10  Asse  eine  Drachme,  statt  100  Asse 
10  Drachmen,  wie  er  selber  sonst  rechnet  ? Offenbar  weil  er  aus  ei- 
ner altern  Griechischen  Quelle  schöpfte,  worin  diese  Berechnungsweise 
des  Denars  zu  einer  Attischen  Drachme  noch  nicht  befolgt,  sondern 
der  pfündige  As  dem  Obolos  verglichen  war;  und  diese  Vergleichung 
beruhte  eben  ursprünglich  auf  dem  Aeginäischeu  Obolos,  wie  man 
allem  Vorhergehenden  zufolge  annehmen  inufs:  woraus  jedoch  nicht 
folgt,  dafs  die  Asse  zu  Papirius  und  Iulius  Zeit  gerade  den  Werth 
Aeginäischer  Obolen  hatten.  Der  Kupforpreis  unter  Servius  ist  daher 
mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  auf  etwa  g-kg  des  Silbers  anzuneh- 
men, oder  wenn  schon  für  jene  Zeit  eine  Verminderung  des  Aeginäi- 
seben  Obolos  gesetzt  wird,  doch  nicht  viel  geringer.  Denn  von  völlig 
genauen  Werthen  läfst  sich  überhaupt  nicht  sprechen. 

4.  Mehrere  liaben  angenommen,  das  Kupfer  sei  im  Altcrthum 
und  namentlich  in  Italien  immer  theurcr  geworden,  und  leiten  daher 
die  Verringerung  des  Römischen  Asses  von  12  Unzen  bis  auf  Eine 
Unze,  oder  gar  auch  die  fernere  Verminderung:  erweitert  man  die 
Reihe  durch  Hinzufüguug  der  noch  schwerem  Asse  bis  zu  20  Unzen, 
wie  ebenfalls  geschehen  ist,  so  betrüge  die  Vcrthcuerung  bis  zur  Re- 


al A lisch».  XIX.  1.  I>)  Bd.  I.  s.  347.  c)  Poplicol.  Cap.  11. 

d)  Abschn.  XXIX.  2. 
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duction  auf  die  Unze  das  Z wauzigfache.  Warum  soll  aber  das  Kupfer 
niemals  wieder  wohlfeiler  geworden  seyn?  Soll  es  sich  immer  seltner 
gemacht,  Silber  und  Gold  immer  zugenommen  haben?  Das  Gegentlieil 
sagt  Plinius  vom  Kyprischen  Erz*:  „Fit  et  ex  alio  lapide,  quem  chal- 
citen  vocant  in  Cypro,  ubi  prima  fuit  aeris  inventio:  mox  vilila » 
praecipua,  reperto  in  aliis  terris  praestantiore,  maxime  auricltalco, 
quod  praecipuam  bonitatem  admirationemque  diu  obtinuit,  nec  reperi- 
tur  longo  iam  tempore  effeta  tellure“.  Wann  diese  Erniedrigung  des 
Preises  des  Kyprischen  Kupfers  durch  das  Oreichalkon  eingetreten  sei, 
läfst  sich  nicht  ermessen;  nur  hüte  man  sich  daraus,  dafs  Aristoteles b 
das  Vorhandenseyn  jenes  bei  den  Dichtern,  namentlich  bei  Hesiod  und 
in  den  Homerischen  Hymnen,  bei  Stesichoros  und  Bacchylides  vorkom- 
menden Oreichalkon  in  Abrede  gestellt  haben  soll,  zu  scliliefsen,  die 
von  Plinius  erwähnte  Preiserniedrigung  sei  jünger  als  Aristoteles.  Was 
das  Verhältnifs  des  Kupfers  zum  Silber  im  Münzfufse  betrifft,  so  liegt 
darin,  dafs  in  Sicilien  der  Aeginäische  Obolos  auf  ohngefähr  her- 
abging, zu  einer  Zeit  wo  entweder  gar  . kein  einheimisches  gemünztes 
Kupfer  oder  nur  weniges  .vorhanden  seyn  konnte,  folglich  auch  an 
eine  durch  die  Kupferausmünzung  entstandene  Verringerung  des,  Kup- 
ferinünzpfundes  nicht  gedacht  werden  kann,  ein  thatsächlicher  Beweis, 
dafs  der  Kupferwerth  gesunken  war:  das  Pfund  war  nämlich  nunmehr 
offenbar  nur  noch  einen  Numrnos  von  -~g  des  Aeginäischen  Obolos 
werth,  und  120  Pfund  oder  das  Talent  galten  nur  120  jener  Num- 
mca  statt  120  vollwichtiger  Aeginäischer  Obolen;  eine  Thatsache, 
welche  aus  den  kleinen  hierdurch  entstandenen  Sicilischen  Talenten  be- 
währt ist c.  Der  Kupferwerth  war  also  nun  gegen  das  Silber  im  Aegi- 
näischen Gewicht  wie  1 : 333},  im  Chalkidischen  aber  wie  1:277}-  oder 
rund  280.  Auf  eine  noch  gröfsere  Verringerung  des  Kupferwerthes 
in  Rom  leitet  die  viel  bestrittene  und  von  Scaliger  d für  verderbt  ge- 
haltene Stelle  des  Varro  aus  dem  dritten  Buche  der  Annalen”:  „Nmn- 
mum  argenteum  conflatum  primurn  a Servio  Tullio  dicunt:  is  quat- 
tuor  scriptulis  maior  fuit  quam  nunc  est.“  Varro  selber  scheint  nicht 
geglaubt  zu  haben,  dafs  unter  Servius  dieses  Silberstück  gemünzt  wror- 
den;  aber  dafs  es  vorlianden  gewesen,  läugnete  er  nicht:  und  wurde 
cs  dem  Servius  zugeschrieben,  so  kann  es  wenigstens  kein  Denar  aus 
dem  Zeitalter  seit  dem  Jahre  d.  St.  485  gewesen  seyn,  in  welchem 

a)  XXXIV.  *.  b)  Beim  Schol.  Apollon.  Rho«.  IV,  973.  c)  Absclm. 

XXV.  d)  De  re  numm.  e)  Bei  (,'baris.  Inst.  Gramm.  I.  S.  81.  Putsch. 
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die  Römer  zuerst  Silber  prägten : denn  ein  Silberstück  dieser  Zeit  konnte 
Niemand,  der  es  gesehen  hatte,  leicht  für  Servianisch  halten.  Man  mufs 
also  früher  einmal  vorübergehend  Silber  in  Rom  gemünzt  haben;  aber 
Denkmünze,  wie  Gronov  sagt*,  wird  doch  der  Servianische  Nununus 
nicht  gewesen  seyn.  Der  „Nummns,  qui  nunc  est“,  ist  der  Denar 
der  Varronischen  Zeit:  Varro  scheint  also  auch  jenen  alten  für  einen 
Denar  gehalten  zu  haben;  und  wirklich  ist  es  unglaublich,  dafs,  wenn 
früher  Silberstücke  gemünzt  wurden,  sie  nicht  im  Vcrhältnifs  zum 
Römischen  Kupferpfunde,  dem  umlaufenden  Geldo  standen:  denn  Jür 
auswärtigen  Handel  bedurfte  man  keines  auf  fremden  Fufs  gemünzten 
Römischen  Silbergeldes,  da  das  vollkommenere  Griechische  Geld  und 
Barrensilber  nicht  nur  genügte,  sondern  vortheilhatter  war.  Nun  be- 
trügt der  spätere  Denar  des  Freistaates  unserer  Rechnung  gemäfs 
73jg  Par.  Gran,  das  scriptulum  21||  Par.  Gran,  vier  scriptula  85* 
Par.  Gran;  also  betrug  das  frühere  Römische  Silberstück  ohngefähr 
159  Par.  Gran,  welches  einen  Kupferwerth  von  etwa  -j-I-g-  des  Silbers 
ergiebt,  indem  10  asses  librales  61650  Par.  Gran  sind.  Dies  Vcr- 
liältnifs  ist  freilich  an  sich  betrachtet  ein  unwahrscheinliches:  aller 
VaiTo's  Angabe  über  das  Gewicht  jenes  Denars  ist  gewifs  auch  nicht 
genau;  und  überdies  mag  diese  Münze  in  Rücksicht  ihres  Werthes 
einer  fremden  nachgebildet  worden  seyn,  die  in  jener  Zeit  in  Italien 
gangbar  war,  sei  diese  nun  das  gewöhnliche  Silberstück  Unteritaliens, 
welches  wir  auf  etwa  154  Par.  Gran  rechnen11,  oder  das  Attische 
Didrachmon  von  164.4  Par.  Gran:  bei  einer  Nachahmung  des  frem- 
den Geldes  kam  aber  natürlich  ein  nicht  rundes  Verhältnifs  heraus. 
Aus  dieser  Nachmünzung  folgt  jedoch  nicht,  dafs  diese  Münze  nicht 
ira  Verhältnifs  zum  Kupferpfund  stand:  eben  weil  sie,  dazu  in  Ver- 
hältnifs gesetzt,  den  damaligen  ohngefähren  Kupferpreis  darstellte, 
wählte  man  sie.  Uebrigeus  war  jene  angeblich  Servianische  Münze 
nicht  geprägt,  wie  die  Griechischen  Münzen,  sondern  gegossen,  wie 
alles  ältere  Römische  Geld.  Varro  sagt  nicht  ohne  Absicht : „Nummum 
argenteum  conßalum  dicunt“,  womit  im  genauen  Gebrauch,  der  frei- 
lich nicht  immer  beobachtet  wurde,  Gußs  bezeichnet  wird:  wie  Varro 
selbst“  conßare  vom  Giefsen  der  Barren  gebraucht,  und  anderwärts d 
sagt:  „aes  antiquissimum,  quod  est  flalum,  (oder  nach  einer  andern 
Lescart  conßalum ),  pecore  est  notatum“,  das  heifst  „was  gegossen, 

iO  ne  per.  vet.  IV,  13.  S.  BIZ.  „nionumenlum  polius  quam  pecunia." 
bl  Aliiclin.  XX.  Z.  c)  Bei  Nouiua  in  Lateres.  d}  R.  R.  II,  1. 
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nicht  geschlagen  ist“  5 die  Leseart  „flatum  pccore,  pecore  est  notatnm,“ 
ist  handgreiflich  albern.  Anfser  Varro  kommt  jenes  älteste  Kömisclie 
Silbergeld  nicht  vor.  Saeton  erzählt  von  August*,  er  habe  zuweilen 
„nummos  omnis  notae,  etiam  veteres  regios  ac  pcregrinos“  vertheilt: 
da  Wer  wahrscheinlich  vorzugsweise  an  Silbermünzen  zu  denken  ist, 
könnte  es  scheinen,  man  habe  später  noch  angebliche  Silbermünzen 
ans  der  Königszeit  gehabt:  aber  regios  fehlt  in  der  Handschrift  von 
Vitcrbo,  und  ist  vermuthiich  ein  thörichtes  Glossem. 


XXV. 


Die  kleinen  Sicilischen  Talente  und  die  Reduction 
des  Kupfergeldeg  in  Sicilien. 


1.  Dafs  das  Sicilisehe  Talent  als  Gewicht  ein  grofses  war,  ver- 
steht sich  von  selbst,  und  als  solches  erscheint  es  auch  bei  Polvbios1* 
und  Athenaeos',  welche  in  der  Beschreibung  der  Archimedischen  Ma- 
scWnen  Steine  von  10  und  3 Talenten  Gewicht  erwähnen.  Dieses  äl- 
teste Sicilisch-Griechische  Talent  hatte  120  Pfund;  120  Kupferpfunde 
oder  ein  Kupfertalent  galt  120  Aeginäische  Obolen,  nachher  120  Kum- 
men von  -j\  des  Aeginäischen  Obolos:  denn  Litra  oder  Nummos  war 
das  Aequi  valent  des  Kupferpfundes.  Dafs  diese  Kupferpfunde  jemals 
in  Sicilien  vollwichtig  ausgemünzt  worden,  davon  findet  sich  kein  Be- 
weis, wiewohl  sich  das  Gegentheil  ebensowenig  zeigen  läfst.  Entwe- 
der gleich  als  man  anfing  Kupfer  zu  prägen,  oder  erst  später  hat  man 
aber  den  geprägten  Stücken  einen  willkührlichen  Werth  in  allmäliger 
Fortschreitung,  etwa  bis  zum  Drei-  und  Vierfachen  und  darüber  bei- 
gdegt,  den  sie  als  Scheidemünze  oder  wie  Letronne  einmal  sagt d als 
Assignate  vorstellten;  so  entstand  ein  nicht  ganz  werthloses,  aber 
über  seinen  wahren  Werth  ausgegebenes  vofxurfux  buxwptw.  Dies 
ist  ein  Ausdruck  des  Platon  " für  ein  ähnliches  Geld,  welches  jedoch 
für  das  Ausland  gar  keinen  Werth  haben  soll,  ohngefähr  wie  das 
Spartanische  Eisengeld.  Wurde  aber  das  verringerte  Kupfergeld  in  un- 
verhältnifsmäfsig  grofser  Masse  ausgegeben:  und  dafs  dieses  in  einzel- 
nen Staaten  geschah,  lehrt  das  Beispiel  von  Tauromenion:  so  raufste 


a)  Cap.  75.  b)  VIII,  7,  9. 
S.  *5.  vergl.  oben  Abschn.  XXIV. 


cl  4,  S.  908.  C.  d)  Consid.  gen. 
ej  Gesetze  V.  S.  749.  A. 
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das  Bedürfnifs  entstehen,  das  Kupfergeld  wieder  in  ein  bis  auf  einen 
gewissen  Grad  angemessenes  Verhältnifs  gegen  das' Silbergeld  zu  se- 
tzen, und  eis  ein  Mittel  dazu,  als  Normen  für  den  Kupferwerth  gegen 
das  Silber,  erkenne  ich  die  kleinen  Sicilischen  Talente.  Da  es  äufserst 
unbequem  gewesen  wäre,  etwa  das  alte  schwere  Gewicht  zurückzufüh- 
ren, welches  vielleicht -nur  im  ungemünzten  Metall  stattgehabt  hatte, 
so  verminderte  man  das  Geldtalent.  Aristoteles,  dessen  Stelle  wir 
schon  oben  * mit  dem  andern  Zeugnifs  des  Festus  verglichen  haben, 
gab  das  alte  Sicilische  Talent  (rö  oq>%a<ov)  auf  24,  das  jüngere 
(rö  tjot*5>ov)  auf  12  Nummen  Werth  an.  Beide  müssen  zu  seiner 
Zeit,  um  Olymp.  112.  v.  Chr.  331,  J.  d.  St.  423,  in  Sicilien  noch 
gangbar  gewesen  seyn:  das  alte  heifst  natürlich  nur  vergleichungsweise 
gegen  das  andere  kleine  so;  das  ursprüngliche  gröfste  lag  hier  aufser 
seinem  Gesichtskreise,  weil  dasselbe  für  das  • Kupfergeld  im  Vergleich 
zum  Silbergelde  nicht  mehr  gebräuchlich  war.  Bestimmte  Zeiten  las- 
sen sich  für  die  Einführung  keines  von  beiden  kleinen  Talenten  ermit- 
teln; jedoch  mufs  selbst  das  ältere  erst  eine  Zeitlang  nach  der  ersten 
Kupferprägung  entstanden  seyn.  Da  nun  das  ursprüngliche  Kupfertalent 
von  120  Gewichtpfunden  120  Nummen  gegolten  hatte:  so  erkennt 
man,  dafs  die  kleinen  Talente  Reductionen  auf  ohngefähr  -}•  und  XV 
des  ursprünglichen  Gewichtes  sind:  denn  es  wäre  ungereimt  zu  glau- 
ben, das  alte  Geweht  sei  geblieben,  der,  Kupferwerth  aber  auf  | und 
dann  auf  TV  des  frühem  herabgesetzt  worden.  Das  Talent  behielt 
übrigens  hierbei  seine  120  Litren  wie  vorher:  dieses  beweisen  die  Tau- 
romenitanischen  Inschriften  augenscheinlich.  Ist  es  aber  glaublich,  dafe 
in  einem  Systeme,  welches  ganz  duodecimal  ist,  auf  den  fünften  und 
zehnten  Theil  reducirt  wurde?  Unmöglich!  Wie  die  Römer  das  Pfund 
auf  zwei  und  Eine  Unze  reducirten,  so  werden  es  auch  früher  die 
Sikelioten  gethan  liaben:  aber  bei  den  Reductionen  der  Römer  ist 
zugleich  der  Kupferwerth  verändert  und  zwar  erhöht  worden;  nehmen 
wir  ebendasselbe  auch  für  die  erste  Sicilische  Reduction  an,  so  wird 
begreiflich,  wie  das  Talent  scheinbar  auf  den  fünften  und  zehnten 
Theil  reducirt  wurde,  und  doch  eigentlich  auf  zwei  und  Eine  Unze 
reducirt  war.  Man  setzte  zuerst  das  Pfund  auf  zwei  Unzen  herab, 
bei  welchem  Mafse  wie  später  in  Rom  die  willkührliche  Ausmünzung 
ohngefähr  mochte  stehen  geblieben  seyn;  aber  diese  zwei  Unzen  Kup- 
fer erhielten  nicht  den  sechsten  sondern  den  fünften  Theil  des  Wer- 


a)  Abschn.  XXI.  1. 
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thes,  den  das  volle  Pfand  vorher  gehabt  hatte:  das  heifst,  nicht  6 
dieser  Pfunde  von  2 Unzen,  sondern  5 derselben,  also  10  Unzen 
Gewicht  galten  soviel  als  vorher  das  volle  Pfund  von  12  Gewicht- 
unzen gegolten  hatte:  der  Kupferwerth  wurde  also  um  -J-  erhöht  und 
der  Silberwerth  um  ebensoviel  vermindert;  oder,  da  der  Kupferwerth 
gegen  den  Silberwerth  vorher  sich  wie  1 : 333-}  verhalten  hatte  *, 
wurde  das  Verhältnifs  nun  1:277}  oder  rund  1 : 280,  gleich  dem- 
jenigen, welches  vermnthlich  schon  im  Chalkidischen  Gewicht  bestand b, 
und  dieses  letztere  mochte  zu  dieser  Erhöhung  veranlassen.  Das  spä- 
tere kleinere  Talent  ist  aber  von  dem  ältern  der  kleinen  die  Hälfte, 
sodafs  das  Pfund  darin  auf  die  Unze  reducirt  ist:  daher  nach  Ari- 
stoteles sein  Werth  nur  12  Nummen.  Man  war  ohne  Zweifel,  wie 
es  die  Römer  getlian  haben,  von  jenem  Pfunde  von  2 Unzen  Ge- 
wicht in  der  Ausmüuzung  wieder  weiter  herab  und  etwa  bis  Eine 
Unze  gegangen:  um  dieses  Pfund  und  das  daraus  entstehende  Talent 
wieder  auf  seinen  wahren  Werth  zurückzufiihren,  mufste  also  nunmehr 
eine  bestimmte  Norm  gesetzt  werden,  vermöge  welcher  bei  demselben 
Kupferpreise,  der  für  das  gröfsere  angenommen  worden,  dieses  aus 
Uncialpfunden  bestehende  Talent  nur  12  Nummen  Silbers  werth  war. 
Ein  Geld,  welches  ohngefähr  soviel,  nämlich  auf  das  Pfund  eine  Ge- 
wichtunze Kupfer  betrug,  und  wovon  also,  nach  dem  genannten  Satze 
angeschlagen,  10  Nöminalpfnnde  auf  den  Nummos  Silber  gingen, 
mufste  in  Aristoteles  Zeit  in  Sicilien  das  gangbare  seyn.  Hiermit 
scheint  jedoch  nicht  in  Uebereinstimmung  zu  stehen,  was  Pollux  in 
zwei  Stelleu  aus  Aristoteles  berichtet  Die  eine  lautet  soc:  ’Aptoro- 
t*A.t ]<;  6s  «rt  (tiiv  ’Axpayavm'iov  -xoXnt'iq,  itposuxuiv  wq  sgrj- 
^utowro  mrvrrjxovra  Xi rpaiq,  iitdyer  tj  6s  Xirptx  6in><xrou  o3o- 
Xov  Alyivcuov • sv  6s  'l^ispalurv  hoXlts'ux  cp^ow,  wq  ot  /us%> 
IlksXiwtou.  totji,-  6\jo  %aXxonjq  s^ävra  xaXxyücrij  tov  6s  svot. 
ovyyiav,  Tovq  6s  rpslq  Tpiävra,  Toxiq  6s  s£,  ^/.LiXiTpov,  tov  6s 
oßoXöv  XiTpav,  tov  6s  Kop ivPiov  crrarfjpoc  6sx.aXcvpov , oti 
6sxa  oßoXonjq  6ijvarai:  die  andere d giebt  im  Wesentlichen  das- 
selbe. Hier  wird  die  Unze  als  xaXxoxiq  betrachtet,  worunter  natür- 
lich der  eigenthümliche  Sicilisehe  Oialkus,  nicht  wie  Einige  meinten 
der  Attische  verstanden  wird;  diese  Unze  uud  alle  ihre  Vervielfälti- 
gungen sind  aber  Theile  der  Litra,  sodafs  12  dieser  Unzen  oder 
XaXxwx’  auf  die  Litra  gehen,  und  diese  Litra  ist  der  Aeginäische 

a)  Abschn.  XXV.  4.  b)  Abschn.  XXIV.  4.  c)  PoUux  IV,  174  f. 
d)  PoUux  IX,  80  f. 
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Obolos,  nicht  aber  gehen  10  Litren  auf  den  vollwichtigen  Aeginäi- 
schen  Obolos  otler  auf  dessen  Verminderung  den  Nnmmos  von  l|- 
Attischen  Obolen,  wie  man  doch  vermöge  der  Reduction  des  Talen- 
tes erwarten  sollte.  Diese  Schwierigkeit  ist  jedoch  nicht  unüberwind- 
lich. Aristoteles  hatte  die  Litra  im  aes  grave,  das  heifst  in  vollen 
Kupferpfunden,  auf  den  Aeginaischen  Obolos,  und  folglich  das  Dekali- 
tron  auf  10  Obolen  bestimmt;  in  diesem  aes  grave  oder  was  einer- 
lei ist  in  alten  Silberlitren,  oder  wenigstens  in  den  an  ihre  Stelle  ge- 
tretenen etwas  leichteren  Mummen,  wurden  ohne  Zweifel  die  Geldstrafen 
bezahlt,  die  in  diesem  Münzfufse  ursprünglich  festgesetzt  waren:  da- 
von handelte  er  im  Staate  der  Agrigentiner.  Uebereinstimmend  damit 
hat  er  im  Staate  der  Himeräer  die  Litra  anf  den  Obolos  bestimmt, 
und  die  Theile  der  Litra  auf  die  angeführte  Weise  angegeben.  Aber 
diese  Angabe  der  Theile  ist  weiter  nichts  als  eine  Erklärung  der 
Ausdrücke,  welche  ihre  wahre  Bedeutung  eben  nur  im  aes  grave  ge- 
habt hatten,  gerade  wie  im  Römischen  Geldsystem  der  Ausdruck  nn- 
cia  und  die  übrigen  der  Art  ihre  wahre  Bedeutung  nur  im  aes  grave 
liatten;  und  mit  jener  Erklärung  der  Ausdrücke  soll  nicht  der  dama- 
lige wirkliche  Werth  der  gemünzten  ococXxcoi»  bestimmt  werden:  die- 
ser beruhte  auf  einer  Verminderung  der  Talente,  von  welcher  Ari- 
stoteles anderwärts  handelte.  Diese  Ansicht  ist  durchaus  nothwendig, 
weil  Aristoteles  sonst  mit  sich  selber  im  Widerspruch  wäre:  denn 
es  ist  sicher,  dafs  auch  die  kleinen  Talente  von  24  und  12  Mum- 
men Werth  ihre  120  Litren  hatten,  und  es  müssen  also,  gemäfs 
dem  von  Aristoteles  angegebenen  Werthe  der  Talente,  5 und  10  li- 
tren auf  den  Nummos  gegangen  seyn.  Aber  vielleicht  wird  man  sa- 
gen, hieraus  erhelle  eben,  dafs  der  Nummos  gröfser  gewesen  sei:  das 
ältere  der  kleinen  Talente,  welches  24  Nummen  gilt,  ergebe  5,  das 
jüngere  10  Kupferlitren  auf  den  Nnmmos:  indem  nun  das  letztere 
nur  entstanden  sei  durch  Verminderung  des  erstem  auf  die  Hälfte  des 
Gewichtes,  müsse  der  Nummos  5 Silberlitren  als  Aequivalent  von  5 
Kupferlitren  betragen  haben.  Aber  man  wende  sich  wie  man  wolle, 
niemals  wird  man  die  Quellen  mit  dieser  Ansicht  vereinigen  können  $ 
denn  gesetzt  auch,  man  wollte  gegen  alle  kritische  Wahrscheinlichkeit 
dem  Nummos  statt  1}  Attischen  Obolen  durch  die  vorgeschlagene 
Veränderung  der  Stelle  des  Pollux  Obolen,  und  sogar  Aeginäische 
beilegen  *,  so  erhielte  man  als  Werth  von  5 Litren  Kupfer  doch  nur 


a)  Vargl.  Absclm.  XXI.  1. 
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2j,  nicht  aber  5 Aeginäische  Obolen  oder  Silbcrlitren.  Es  ist  also 
vielmehr  in  den  kleinen  Sicilischen  dienten  der  Werth  des  gleichen  1 
Nominals  Silber-  und  Kupfergeldes  ganz  auseinander  getreteu;  der 
Numrnos  als  Silberlitra  ist  das  Fünfrache  und  beziehungsweise  das 
Zehnfache  der  heruntergegangenen  Kupferlitra  geworden,  weil  man  das 
Kupfergcld  allein  reducirt  hatte,  nicht  aber  gleichzeitig  und  verhält- 
nifsinäfsig  damit  auch  das  Silbergeld,  welches,  da  der  Numrnos  schon 
so  gering  war,  nicht  füglich  reducirt  werden  konnte.  Die  Wahrheit 
dieser  Behauptung  wird  sogleich*  auch  aus  Münzen  erwiesen  werden. 

2..  Wir  sind  bisher  in  der  Werthbestimmung  der  kleinen  Ta- 
lente dem  Aristoteles,  dessen  Zeugnifs  über  Alles  gültig  ist,  gefolgt, 
und  haben  also  das  kleinere  Talent  auf  12  Nummen  Werth  ansclda- 
gen  müssen.  Aber  dies  verhindert  nicht  zu  zweifeln,  ob  auch  der 
Miinzwerlh  des  kleinern  Talentes  nur  12  Nummen  gewesen  sei.  In 
Rom  setzte  die  lex  Papiria  den  As  von  dem  Uncialfufs  auf  3.  Unze 
Gewicht  herab,  dergestalt,  dafs  die  halbe  Gewichtunze  Kupfer  eben- 
soviel Silber  galt  als  vorher  die  ganze;  als  die  Römer  den  As  vom 
sextantarius  oder  2 Gewichtunzen  auf  den  uncialis  herabsetzten,  wurde 
der  Kupferwerth  im  Münzfufse  ebenfalls,  obgleich  minder  bedeutend 
erhöht:  natürlich  blieben  die  Handelspreise,  wenn  sie  damit  nicht  oh- 
nehin schon  übereinstimmten,  davon  ganz  unberührt;  und  dafs  sic 
damit  übereinstimmten,  ist  schwer  zu  glauben:  denn  der  Kupferwerth, 
welchen  die  lex  Papiria  für  den  Münzfufs  annalun,  W.  des  Silbers* 
ist  übermäfsig  hoch 11 ; die  frühere  Münzveränderung  aber,  durch  welche 
der  As  auf  die  Unze  gesetzt  wurde,  war  augenscheinlich  nicht  durch 
den  Handelswerth  des  Kupfers  veranlafst,  sondern  durch  den  Drang 
der  kriegerischen  Verliältnisse,  als  Hannibal  in  Italien  erschienen  war. 
Man  sieht  also,  dafs  in  Rom  die  Verkleinerung  der  Kupfermünze  dar- 
auf beruht,  dafs  ihr  ein  höherer  Werth  als  im  Handelspreise  beige- 
legt wurde;  was  offenbar  in  Aegypten  unter  den  Ptolemäern  ebenfalls 
stattfand c.  Auch  in  Sicilien  und  bei  den  Griechen  in  Italien  sind,  wie 
gezeigt  werden  wird,  fortwährend  so  bedeutende  Reductionen  des  Kup- 
fergeldes gemacht  worden,  dafs  sie  aus  Steigerung  des  wirklichen  Kup- 
ferpreises im  Handel  nicht  erklärt  werden  können.  Für  diese  immer 
gröfsern  auf  willkührlich  zu  erhöhenden  Kupferwerth  berechneten  Re- 
ductionen bedarf  es  einer  Vermittelung,  und  diese  liegt  gewifs  in  dem 


a)  Abschn.  XXV.  f. 
c)  Abscbo.  XXIV.  1. 


b)  Vergl.  Letronne  Consid.  gen.  S.  18. 
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kleinern  jungem  Sicilischcn  Talent  des  Aristoteles.  Er  kennt  neben 
diesem  noch  das  alte,  und  giq}>t  seinen  Silberwerth  an:  dazu  war 
keine  Veranlassung,  wenn  es  nicht  zusammen  mit  dem  geringem  noch 
im  Handel  bestand.  Was  soll  aber  das  kleinere,  die  Hälfte  des  alten, 
anderes  gewesen  seyn  als  dasjenige,  welches  zu  Aristoteles  Zeit  als 
Regel  der  Ausmünzung  gesetzt  war?  Man  münzte  damals  nur  halb 
so  schwer  als  vorher,  und  dies  geschah,  um  dem  Kupfer,  zunächst 
als  Scheidemünze,,  den  doppelten  Werth  zu  geben.  Dergleichen  ist  zu 
allen  Zeiten  geschehen  und  geschieht  noch“:  auch  die  Billon-Scheide- 
münze  ist  in  neuern  Zeiten  öfter  nach  ähnlichen  Grandsätzen  ausge- 
münzt worden.  Dieser  Ansicht  zufolge  verhielt  sich  in  Sicilien  das 
Silber  zur  Kupfermünze  vermöge  des  im  Münzfufse  gesetzten  Kupfer- 
werthes  nunmehr  etwa  wie  140:1,  woran  sich  denn  die  spätem  Ver- 
minderungen der  Kupfermünze  anschlossen:  doch  braucht  deshalb  das 
Mifsverhältnifs  zwischen  dem  Kupfergeld  und  dem  Handelspreise  des 
Kupfers  nicht  durchweg  und  immerfort  in  demselben  Grade  als  jenes 
verringert  wurde,  gesteigert  worden  zu  seyn,  weil  die  wirklichen  Kup- 
ferpreisc  sich  erhöht  liaben  konnten.  So  bestand  mm  zu  Aristoteles 
Zeiten  das  zweifache  Talent  in  Sicilien,  das  alte,  worin  das  Kupfer 
den  damaligen  Handelspreis  von  etwa  y-’y  des  Silbers  hatte,  und  das 
neue,  worin  es  nach  dem  Münzfufs  den  ohngefähren  Werth  von  -,  j y 
des  Silbers,  oder  aufs  Genaueste  von  l:138f  hatte:  aber  sein  wirk- 
licher Werth  war  nur  etwa  die  Hälfte  des  vorigen,  also  12  Num- 
men  5 und  dieser  wahre  Werth  wird  vom  Aristoteles  angegeben,  wel- 
chem jener  eingebildete  sehr  gleichgültig  seyn  rnufste.  Er  setzte  den 
Werth  des  grüfsern  Talentes  von  24  Kummen  als  einen  festen;  re- 
lativ zu  diesem  hat  das  kleinere  den  halben  Werth,  im  Münzfufs 
aber  hat  es  denselben  wie  das  gröfsere  im  grofsen  Handelsverkehr. 
Ebendieselbe  relative  Berechnungsweise  liegt  der  Angabe  des  Festus 
unter,  das  Reginischc  Talent  habe  den  Werth  des  Victoriatus  gehabt1*: 
es  wird  dabei  von  dem  Wertho  ausgegangen,  den  das  Talent  vor  den- 
jenigen lieductionen,  durch  welche  cs  in  Mifsverhältnifs  mit  dem  Han- 
delspreise gekommen  war,  wirklich  olingefähr  im  Handelspreise  des 
Kupfers  gehabt  hatte,  ohne  Rücksicht  darauf  zu  nehmen,  welche  Er- 
höhung dem  Kupferwerthe  im  Münzfufse  beigelegt  worden:  nach  je- 
nem Werthe,  von  dem  ausgegangeu  wurde,  galt  das  Reginische  Ta- 
lent einen  Victoriatus,  nicht  aber  im  spätem  Münzwerthe,  welches 
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a)  Abscün.  XXIV.  1. 


b)  Abschn.  XXI.  I. 
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anzunehmen  lächerlich  wäre.  Die  Richtigkeit  dieser  Berechnung  des 
Syrakusischen  kleinen  Talentes  und  somit  die  Richtigkeit  unsere  gan- 
zen Systemes,  welches  wir  bisher  dargestellt  haben,  namentlich  der 
von  uns  festgestellte  Werth  des  Nummos  und  sein  Verhältnifs  zu  den 
Kupferlitren,  erhellt  vorzüglich  noch  daraus,  dafs  die  räthselhaflen  Sy- 
rakusischen Silbermünzen“  mit  den  Werthzeichen  V XIII  und  XIII 
hierin  ihre  Erklärung  finden.  Römische  Ziffern  kommen  auf  Sicilischen 
Münzen  nicht  selten  als  Werthzeichen  b vor;  da  sie  dem  Griechischen 
Zahlensystem  fremd  sind,  müssen  sie  aus  Italien  abgeleitet  werden, 
und  da  in  altern  Münzen  keine  Spur  davon  erscheint,  sind  sie  un- 
streitig durch  die  Mamertiner  oder  Campaner  und  Römer  dahin  ver- 
pflanzt: auch  finden  sie  sich  gerade  auf  Mamertinischen  Münzen,  wie 
III  und  XU°.  Was  sie  bedeuten,  ist  unmöglich  zu  ermitteln,  wenn 
das  Gewicht  der  Münze  nicht  liekannt  ist;  dies  gilt  namentlich  von 
einer  Syrakusischen  Silbermünze  dritter  Gröfso  mit  der  Ziffer  XII 
und  dem  Bildnisse  des  Tyrannen  Gelond,  wxlche  Stücke  anerkannt 
erst  unter  der  spätem  Hieronischen  Dynastie  geprägt  sind.  Besser 
sind  wir  berathen  mit  den  kleinen  Syrakusischen  Stücken,  welche 
die  höchst  auffallende  Ziffer  XIII  zeigen;  sie  füllt  darauf,  indem  sie 
sehr  grofs  gebildet  ist,  fast  die  ganze  Rückseite,  und  stellt  sich  da- 
durch sein-  klar  als  Werthzeichen  heraus:  bald  kommt  sie  allein  vor, 
bald  mit  drei  Vorgesetzten  Kügelchen  (v  XIII)  *.  Bisweilen  tragen 
diese  Stücke  auch  das  Münzzeichen  MI,  welches  auf  Münzen  des  Kö- 
nigs Hieronymos  erscheint f,  desgleichen  auf  Stücken  der  Königin  Phi- 
listis,  aus  derselben  jüngern  Dynastie,  und  anf  andern  Münzen,  die 
ohngefahr  in  dasselbe  Zeitalter  gehören,  wozu  auch  die  Münzen  mit 
dem  Bildnifs  des  ersten  Ilieron  zu  rechnen  sind.  Man  erkennt  also, 
dafs  die  kleinen  Silberstücke,  von  welchen  ich  handle,  aus  dieser  spä- 
tem Zeit  sind.  Augenscheinlich  ist  es  nun  thöricht,  dreizehn  Einhei- 
ten in  einer  Münze  auszuprägen,  wenn  sich  die  Münze  nicht  auf  ein 


a)  Vergl.  Müller  Etrnsk.  Bd.I.  S.  314.  b)  Von  den  Römischen  Zif- 
fern als  Werthzeichen  sind  jedoch  gleicljgeformte  Buchstaben  zu  unterschei- 
den, wie  X auf  einer  ^Farentinischen  Silbermünze  von  18J  Engl.  Gran  bei 
Hunt.  S.  313.  und  auf  einer  der  Abschn.  XVIII.  4.  behandelten  aus  Thracien 
stammenden  von  38  Engl.  Gran  Mus.  Bril.  S.  344.  Dies  ist  ein  gewöhnliches 

f leichten  der  Münzbeamten,  wie  andere  Buchstaben.  Dahin  dürfte  auch  XI 
uf  kleinen  Erzmünzen  von  Kentoripa  Hunt.  8.  93.  Mus.  Brit.  S.  64.  gehören, 
c)  Mionnet  Med.  Gr.  Bd.  I.  S.  *57.  »59.  Eckhel  D.  N.  Bd.  I.  S.  334.  »»5. 
d)  Eckhel  D.  N.  Bd.  I.  8.  *50.  e)  Torremuzza  Taf.  11.  6—8.  Eckhel 
Bd.  I.  S.  *47.  Mionnet  Bd.  I.  8.  301.  f)  Eckhel  S.  364.  Mus.  Brit.  S.  65. 
Mionnet  Bd.  I.  8.  337.  N.  89. 
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doppeltes  System  bezieht,  dergestalt,  dafs  das  Ganze  eine  gaDgbare 
Einheit  eines  Systems  ist,  mit  dieser  aber  13  Einheiten  eines  andern 
Systems  ausgeglichen  werden  sollen.  Die  Silbermünze,  von  welcher 
wir  reden,  mufs  also  eine  gangbare  Einheit  gewesen,  die  dreizelm  Ein- 
heiten aber  müssen  ans  einem  andern  System  entlehnt  seyn.  Welche 
gangbare  Einheit  ist  nun  in  dieser  kleinen  Silbermünze  dargestellt? 
Hierüber  giebt  das  Gewicht  Auskunft.  Ein  mit  den  drei  Kügelchen 
versehenes  Stück  der  Art,  vollständig  erhalten  fnummus  inlegerri- 
mus,  sagt  Eckhel),  aus  dem  Wiener  Kabinct,  ist  zuerst  von  Khcll* 
herausgegeben,  aber  solir  wunderlich  erklärt  worden.  Khell  wog  in 
Nürnberger  Medicinalgcwicht,  welches  er  libra  Norimbergensis  oder 
auch  antiquaria  nenntb,  weil  man  dasselbe  für  das  alterthümlichc  Ge- 
wicht hielt1:  in  diesem  Gewichte  gab  die  Münze  12  Gran,  welche 
rund  14  (oder  aufs  Genaueste  höchstens  14.05)  Par.  Gran  sind.  Ein 
anderes  Stück  ohne  Kügelchen  bei  Pembroked  wiegt  11  Engl.  Gran 
oder  13.42  Par.  Gran.  Unverkennbar  ist  dies  der  vollwichtige  At- 
tisch-Sicilische  Obolos,  welcher  normal  13.7  Par.  Gran  beträgt.  Die 
Bezeichnung  XIII  oder  v XIII  bezieht  sich  aber  auf  ein  anderes  Sy- 
stem; und  dafs  dies®  ein  inländisches,  nicht  ein  fremdes,  etwa  das 
Römische  sei,  wird  man  ohne  Beweis  zugeben,  da  das  Entgegenge- 
setzte sehr  seltsam  und  gegen  alle  Analogie  wäre:  jeder  Staat  bezeich- 
net sein  Geld  nach  eigenem,  nicht  nach  fremdem  System.  Das  vor- 
anszusetzende  andere  einheimische  System  kann  aber  der  Natur  der 
Sache  nach  nur  ein  System  des  Kupfergeldes  seyn:  die  Ziffer  XIII 
bezeichnet  13  Einheiten,  die  Kügelchen  aber  Geldunzen,  und  drei  Kü- 
gelchen sind  ein  Quadrans  oder  Tetras;  doch  setzte  man  die  Kügel- 
chen nicht  immer  zu,  weil  man  in  Bezug  auf  diese  kleinen  Münzen 
< gewohnt  war,  sich  unter  den  bezciclineten  Einheiten  nur  Quadranten 
zu  denken.  Also  ist  der  Attisch -Sicilische  Obdlos  in  diesen  Stücken 
als  13  Quadranten  Kupfers  bezeichnet  Diese  Stücke  sind  aber  jün- 
ger als  Aristoteles,  nämlich  um  die  Zeiten  des  Königs  Hieronymos 
(214  vor  Christus)  geprägt,  oder  kurz  vorher,  oder  auch  hernach, 
als  die  Freiheit  wiederhergestellt  war.  Das  Kupfergeldsystem,  worauf 
sie  sich  beziehen,  kann  also  kein  gröfseres  als* das  des  kleinen  Sici- 
lischcn  Talentes  von  12  Nammen  seyn.  Setzen  wir  nun,  dieses  klei- 
nere Talent  hätte  im  Müuzfnfs  nur  12  Nummen  gegolten,  so  galtet^ 

a)  Append.  II.  ad  nonun.  Gr.  Iac.  Geancri  S.  140.  b)  S.  15.  8.  17  ff. 
<0  Eisenschmid  S.  11  IT.  d)  Thl.  II.  Taf.  79. 
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10  Kupfergeldlitren  oder  40  Quadranten  einen  Nurnmos,  folglich  | 
des  Nurnmos  oder  der  Attische  Oholos  26f-  Quadranten;  galt  aber 
das  kleinere  Sicilische  Talent  24  Nummen,  so  galt  der  Nurnmos  5 
Litren  oder  26  Quadranten  und  der  Attische  Obolos  13*-  Quadran- 
ten. Nun  aber  galt  der  Attische  Obolos,  welchen  jene  Münzen  dar- 
stellcn,  13  Quadranten;  man  erkennt  also  leicht,  dafs  hierbei  das  klei- 
nere Sicilische  Talent  von  24  Nummen  Münzwerth  zu  Grunde  liegt,  und 
jene  Silbermünzen  darauf  geprägt  waren,  nur  mit  einer  sehr  geringen 
Erhöhung  des  Silberwerthes  der  Kupferquadranten  im  Verhältnifs  von 
39:40,  indem  statt  13}  Quadranten  nur  13  auf  } des  Nurnmos, 
also  auf  den  ganzen  Nurnmos  19}  Quadranten  statt  20  gerechnet 
wurden.  Das  kleine  Sicilische  Talent  von  12  Nutnmen  wirklichem 
Werth  hatte  also  im  Münzfufse  den  doppelten  Werth,  das  heifst,  es 
war  ein  Seheidemünztalent  oder  ein  Talent  vo/u.hrfiotjo<;  «rt%w$>iou, 
in  welchem  fünf  Kupfergeldlitren  eineu  Nurnmos  und  120  Litren  24 
Nummen  Münzwerth,  das  heifst  den  doppelten  Werth  des  Metalls 
liatten,  und  diese  Kupferlitren  waren  zur  Zeit,  da  dieses  System  ein- 
geführt  wurde,  nach  der  beschriebenen  Art  seiner  Entstehung  uncial, 
konnten  jedoch  später  unbeschadet  der  übrigen  Einrichtung  des  Sy- 
stems noch  weiter  heruntergegaugen  seyn  und  überhaupt  je  nach  zu- 
fälligen Umständen  und  Wilikühr  schwerer  oder  leichter  gemünzt  wer- 
den, was  natürlich  auch  von  ihren  Theilen,  namentlich  den  Quadran- 
ten gilt:  sodafs  nichts  darauf  ankommt,  welches  Gewicht  die  Syraku- 
sischen  Quadranten,  welche  noch  übrig  sind,  haben  mögen.  Das  ältere 
Talent  von  ebenfalls  24  Nummen  Werth  kann  dagegen  kein  Scheide- 
münztalent gewesen  seyn,  sondern  24  Nummen  waren  sein  wirklicher 
Metallwerth.  Denn  wollten  wir  auch  dieses  als  Scheidemünztalent  anse- 
hen,  so  müfste  man  schon  für  das  Zeitalter  des  Aristoteles  eine  für 
jene  Zeit  unglaublich  grofsc,  nicht  blofs  vorübergehende  regellose,  son- 
dern völlig  gesetzliche  Erhöhung  des  Kupferpreises  im  Münzfufse  an- 
nchmen,  indem  das  Talent  von  12  Nummen  Metallwerth,  welches  nur 
der  zehnte  Theil  des  ursprünglichen  ist,  alsdann  ini  Münzfufse  statt  des 
vollen  ursprünglichen  Talentes  von  120  Gewichtpfunden  gegolten,  und 
folglich  je  nachdem  man  eine  Reduction  auf  } und  T*T  oder  auf  ~ und 
annimmt,  etwa  den  zehn-  oder  zwöl ftäcli  hohem  Werth  als  den 
im  Verhältnifs  der  Silber-  und  Kupferlitra  ausgedrückten  (1:300  oder 
333})  geliabt  hätte;  vielmehr  hatte  das  ältere  Talent  24  Nummen 
Mctallwcrth,  und  war  eben  wie  es  oben  dargcstellt  worden,  zur  Ab- 
hübe gegen  die  schlechtere  Ausmünzung  einguführt  worden:  aber  sj>ä- 
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ter  kam  inan  freilich  von  Neuem  darauf  zurück,  dem  Kupfer  im  Geld- 
system einen  hohem  Werth  zu  geben,  und  schritt  noch  immer  weiter 
darin  fort 

3.  Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dafs  in  Rom  durch  die  lex 
Papiria  der  As  oder  das  Geldpfand  auf  die  halbe  Unze  reducirt  wor- 
den, jedodi  gewifs  nicht  dem  Handelspreise  des  Kupfers  gemäfs;  auch 
ist  cs  dabei  nicht  geblieben,  sondern  der  As  ging  im  Gewicht  auch 
wieder  herauf  und  wieder  herunter.  Letronne®  bemerkt,  dafs  die  Asse 
mit  dem  unbärtigen  Doppelhaupte  Pompeius  des  Grofsen,  die  nach 
dessen  Tode  geschlagen  worden1,  ohngefahr  J Unzo  und  selbst  eine 
Unze  wiegen.  Beispiele  hiervon  sind  die  Stücke  bei  d’Enuery  von 
380  und  439  Par.  Granc,  welche  gewifs  von  Sextus  geprägt  sind; 
doch  ist  nicht  bemerkt,  ob  der  Ianus  die  Züge  des  Cn.  Pompeius 
halie:  desgleichen  von  477  Par.  Grand,  mit  den  Zügen  des  Cn.  Pom- 
peins : ein  anderes  Beispiel  einer  ähnlichen  Münze,  jedoch  nicht  des 
Sextus,  aus  d'Ennery,  werde  ich  unten®  besonders  anführen.  Ein  sehr 
schlecht  geprägter  As  des  Sextus,  mit  einem  unbärtigen  Doppelhaupt, 
aber  nicht  des  grofsen  Pompeius,  giebt  378  Par.  Gran;  andere  des- 
selben, mit  dem  Doppelhaupt  des  grofsen  Pompeius,  geben  nur  320 
(vernutzt),  269,  266,  236  Par.  Gran:  alle  diese  sind  im  hiesigen 
Museum.  Man  sieht  also,  dafs  bald  nach  Pompeius  Tod  der  As  zwar 
theilweise  schwerer  als  eine  halbe  Unze  geprägt  wurde,  aber  auch 
wieder  nur  zu  ohngefähr  einer  halben  Unze:  ob  hierbei  auf  Verschie- 
denheit des  Metalls  Rücksicht  genommen  war,  kann  ich  nicht  ent- 
scheiden. Anderseits  giebt  es  Münzen  aus  der  Zeit  des  Freistaates 
oder  der  nächstfolgenden  Zeit,  die  unter  den  As  von  einer  lialbcn 
Unze  herabgehen,  nach  Passerif  von  und  -}  Unzen,  obwohl  er 
die  Unze  um  ein  Geringes  zu  hoch  rechnet;  nach  Rome  de  l'Isle*, 
der  die  Unze  etwas  zu  niedrig  anschlägt,  unter  J und  -J-  Unze,  ja 
bis  auf  etwa  ~ Unze  herab:  denn  er  giebt  einen  Scmis  von  nur  40 
Par.  Gran,  welches  auf  den  As  80  Gran  austrägt,  noch  nicht  ein 
Sechstel  der  Gewicht unze.  Letronne1"  fand,  dafs  der  As  auf  -4— , ja 
•g s des  Münzgewichtpfundes,  also  auf  -g-  Unze  herabgegangen.  In  der 
Kaiserzeit,  auf  welche  ich  nur  nebenher  Rücksicht  nehme,  rechnen  Di- 
dymos ",  Iul.  Africanus,  Eusebios  den  Nummus  oder  Sesterz  zur  Unze, 


a)  Consid.  gln.  S.  *6.  b)  EcKliel  I).  N.  Bd.  VI.  S.  31  f.  c)  D'Kn- 
nery  S.  178.  N.  488.  d)  D'Ennery  S.  444.  N.  *488.  o)  Abschn. 

XXX.  10.  O Chronic,  nummar.  S.  *11.  g)  Metro).  S.  140.  U)  Consid. 
gen.  S.  36.  i)  Cap.  19. 
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den  As  zu  ^ Unze*.  Man  wird  also  auch  für  Siciiien  und  die  Grie- 
chischen Städte  in  Italien  nicht  erwarten,  dafs  sie  bei  der  Redaction 
des  Geldpfundes  auf  die  Unze  stehen  geblieben.  Die  Manzen  be- 
weisen ein  weiteres  Herabgeben,  nicht  minder  die  schriftlichen  Denk- 
mäler: letztere  zeigen  zugleich,  dafs  diese  niedrige  Kupfermünze  Rech- 
nungsmünze geworden  war.  Dahin  gehört  das  Reginische  Talent  von 
einem  Victoriatus  Werth b.  Dieses  betrug  nach  Bentley',  der  freilich 
nur  problematisch  davon  spricht,  60  LMreii  je  von  einer  Gewicht- 
unze, wofür  jedoch  vielmehr  120  zu  setzen  waren.  Wie  aber  120 
Gewichtunzen  Kupfer  den  Werth  eines  Victoriatus  haben  konnten,  wird 
man  schwer  begreifen.  Man  nehme  den  Victoriatus  zum  höchsten 
Werthe  als  halbe  Attische  Drachme,  welche  nach  Anleitung  der  Sici- 
lischen  Talente  allerdings  eigentlich  zu  verstehen  ist,  und  nehme  die 
Reginische  Unze  nur  als  Clialkidische  odpr  y®-’-  der  Römischen a;  so 
würde  jene  Annahme  einen  Kupferwerth  von  -j-j-j-j-  des  Silbers  erge- 
ben. Vielmehr  steht  cs  der  Wahrheit  näher,  das  Reginische  Geld- 
pfund als  ■}  bis  l Unze  anzusehen.  Als  die  Kupferlitra  noch  ein  vol- 
les Chalkidisches  Pfund  war,  wovon  in  der  Berechnung  ausgegangen 
wurde,  hatte  das  Talent  nämlich  120  Attische  Vierteldrachmen  gegol- 
ten, und  der  Kupferwerth  war  also  etwa  des  Silbers  p:  wurde 
das  Talent  auf  ^ , folglich  das  Pfund  auf  Unze  reducirt,  so  war 

ersteres  also,  nach  dem  alten  Kupforwerthe  angesehen,  eine  halbe 
Drachme  werth:  indessen  braucht  mau  nicht  gerade  die  Reduction 
auf  \ Unze,  sondern  nur  eine  nahe  anzunehmen,  da  die  Werthbe- 
stimuiung  auf  die  halbe  Attische  Drachme  nicht  haarscharf  gewesen 
scyn  wird.  Aber  natürlich  galt  in  Rcgium  selbst  diese  kleine  Litra 
Kupfer  mehr  als  YTff  des  Victoriatus!  Die  Reginische  Reduction,  wo- 
rin die  Litra  jenen  sehr  geringen  wahren  Werth  hatte,  war  übrigens 
nur  die  letzte  zu  Regium:  auch  andere  waren  daselbst  durchlaufen 
worden f.  Auf  eine  sehr  bedeutende  Reduction  des  Kupferpfundes  las- 
sen endlich  die  Inschriften  von  Tauromenion  schliefsen,  worin  Rech- 
nungen nach  Talenten  und  Litren  Kupfers  enthalten  sind*:  denn  wä- 
ren die  Litren  nicht  sehr  gering,  so  würde  eine  zu  grofse  Kupfer- 
masse vorausgesetzt.  In  der  einen  Inschrift  bei  Dorvillc  und  Torre- 
muzza  betragen  die  einjährigen  Einkünfte  der  Gymnasialbehörde  56401 
Talente  88  litren;  in  einer  der  Franzischen  Inschriften  kommt  ein 

al  Paucton  8.  *91.  b)  Abscbn.  XXI.  I.  c)  Opusc.  S.  410. 

d)  Abscbn.  XI.  7.  e)  Abscbn.  XXIV.  4.  f)  Abscbn.  XXVI.  3. 

g)  Abscbn.  XVIII.  *. 
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Ueberscbufs  vor,  welcher  noch  bei  den  Schatzmeistern  des  vorigen  Jah- 
res lag,  64294  Talente  88  Litren:  dieser  wird  zweimal  aufgefuhrt, 
im  ersten  und  zweiten  Monate  des  laufenden  Rechnungsjahres;  im 
dritten  Monat  kommt  er  aber  noch  einmal  mit  grofser  Vermehrung 
vor,  indem  er  damals  158631  Talente  48  Litren  betrug,  immer  noch 
bei  den  Schatzmeistern  des  vorigen  Jahres  liegend,  sodafs  also  binnen 
einem  Monat  an  rückständigen  Zahlungen  beinahe  noch  1 00000  Ta- 
lente eingegangen  waren.  Die  Schatzmeister  sind  aber  nicht  einmal 
die  einzige  Geld  verwaltende  Behörde,  und  auch  die  andern  haben 
grofse  Summen  eingenommen  und  zum  Theil  übrig.  Solche  Zahlen 
beweisen  wahrlich  für  sehr  kleine  litren:  doch  wage  ich  nicht  ein 
Näheres  zu  bestimmen. 


XXVI. 


Cnregelmafslge  Ausmiinzung  des  Kupfers  im  Allge- 
meinen und  besonders  in  Sicilien. 


1.  Obwohl  in  Sicilien  wie  in  Rom  ein  gesetzlicher  Münzfufs  für 
das  Kupfer  wiederholt  mnfs  eingeführt  worden  seyn,  so  darf  man  des- 
halb doch  keine  genaue  Wägung  der  Kupfermünzen  bei  ihrer  Prägung 
voraussetzen,  Theils  weil  man  ohne  Zweifel  gleichgültig  darüber  wegsab, 
ob  eine  Kupfermünze  etwas  leichter  oder  schwerer  sei,  Theils  weil  an  die 
Stelle  der  gesetzlichen  Bestimmung  bald  wieder  eine  willkührliehe,  vor- 
züglich geringere  Ansmünzung  trat,  sowie  auch  neue  gesetzliche  Bestim- 
mungen. Für  die  spätere  Zeit  des  Römischen  Freistaates  geht  dieses 
schon  aus  dem  Gesagten  hervor*;  für  die  frühem  Zeiten  wird  ein  ähn- 
liches Verbältnifs  sich  im  Folgenden  darstellen.  Noch  weniger  haben  wir 
in  Rhodos  und  in  Aegypten  ein  festes  System  der  Kupfermünze  finden 
können b;  in  Antiochien c mufsten  wir  wenigstens  eine  sehr  hohe  Aus- 
münzung  annehmen,  um  die  Kupferstücke  zu  erklären.  Hebräische 
Kupferstücke  von  306,  268,  216,  108,  81,  47  Par.  Gran  führt 
Eisenschmid d an;  die  beiden  ersten  sind  offenbar  Siklen,  die  sehr 
ungleich  ausgemünzt  sind:  die  von  81  und  108  sind  vermuthlich  auch 
einerlei  Nominal : mehrere  zu  wägen,  um  diese  Ungleichheit  der  Aus- 


«)  Abschn.  XXV.  3.  b)  Abschn.  VII.  10.  Abschn.  X.  3.  c)  Ab- 
sebn.  VI.  9.  ilj  S.  66. 
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münzung  zu  bestätigen,  scheint  überflüssig.  Die  Kupfermünzen  von 
Athen *zu  untersuchen  überlasse  ich  andern;  indefs  will  ich  aus  Pein- 
broke a das  Gewicht  etlicher  Stücke  anführen,  die  meist  späterer  Zeit 
angehören,  nämlich:  28  Engl.  Gran  (mit  A0H),  30  (mit  S.  C.  nicht 
Attisch),  33  (mit  A0),  40  (mit  A0),  43  (mit  der  Inschrift  A0HNA2 
NlKII4>orOT,  w'elclie  Stücke  jedoch  nach  Sestini1  vielmehr  Perga- 
menisch  sind),  84  (mit  A0E),  93  (mit  A0HNAISJN),  • 156  (mit 
A0E):  ob  es  verschiedene  Nominale  seien,  wissen  wir  nicht.  Die 
Kupfermünzen  von  Chios  haben  zum  Theil  Werthzeichen;  man  prägte 
dort  allerlei  Nominal,  zum  Beispiel  Obolen,  wovon  einer  240  Nürnb. 
Gran  oder  281  Par.  Gran  wiegt',  sodann  besonders  Asse:  letztere 
hat  Khell  nach  der  Abnahme  des  Gewichtes  in  eine  Zeitordnung  zu 
bringen  gesucht,  und  findet  darin  eine  allmälige  Verminderung  von 
250  Nümb.  Gran  bis  36  herab:  aber  auch  hier  war  eitel  Willkühr 
vorherrschend,  und  die  Verschiedenheit  der  Gewichte  läfst  sich  weder 
ans  Zunahme  noch  überhaupt  aus  Verschiedenheit  des  Kupferpreises 
erklären.  Schon  Eckhel d hat  die  Richtigkeit  jener  Untersuchung  be- 
zweifelt, weil  es  diesen  Münzen  an  Kennzeichen  des  Zeitalters  fehle: 
aber  es  findet  sich  sogar,  dafs  gerade  diejenige  Münze,  welche  den 
schwersten  As  giebt,  ein  ACCAPIN  HMTCT  (mit  C geschrieben,  nicht 
wie  bei  Khell  mit  2)  von  125  Nürnb.  Gran  oder  146.35  Par.  Gran, 
aus  dem  Museum  Theupoli,  eine  der  allerspätesten  ist,  weiches  man 
an  der  halbbarbarischen  Inschrift  erkennt e.  Genauer  scheint  bisweilen 
von  Griechischen  oder  Griechisch  gewordenen  Staaten  gemünzt  worden 
zu  seyn,  wenn  sie  Römischen  Fufs  nachahmten:  so  ergiebt  ein  As 
von  Thessalonike,  mit  dem  Römischen  Doppelhaupt  und  Aszeichen, 
258  Par.  Granf,  welches  ziemlich  genau  Römischer  Halbunzenfufs  ist. 
Obgleich  nun  auch  die  Sicilischcn  Kupfermünzen  kein  besseres  Ergeb- 
nifs  als  aus  den  meisten  andern  erwarten  liefsen,  habe  ich  dennoch 
auch  diese  in  Betracht  gezogen,  insbesondere  um  zu  sehen,  ob  sich 
daraus  irgend  etwas  über  das  Sicilische  Gewichtpfund  und  über  die 
Art  der  Reduction  ermitteln  lasse.  Wir  haben  nämlich  das  Sicilische 
Gewichtpfund  wenigstens  der  Dorischen  Staaten  für  das  Aeginäischc, 
nicht  für  das  Römische  erklärt,  und  eine  Reduction  nicht  auf  und 
TV,  sondern  auf  2 Unzen  und  Eine  Unze  gesetzt.  Es  möchte  schei- 

a)  ThL  II.  Tat.  48.  bj  Leu.  nomism.  Bd.  1.  S.  135  ff.‘  c)  Khell 
Append.  II.  ad  numismaia  Graeca  a lac.  Gesnero  repraeacnlata  S.  19. 
d)  11.  N.  Bd.  I.  S.  XLIV.  e)  Vergl.  über  die  Form  aoacuiiv  Corp.  Insei. 
Gr.  Bd.  I.  N.  «65.  «69.  94«.  1781.  Add.  8.  914.  0 fatal.  d'Knnery  S.  105. 
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nen,  die  Münzen  könnten  hierüber  eine  Entscheidung  geben.  Das 
Aeginäische  Pfund  betrügt  der  Rechnung  gemäfs  6850  Par*  Gran, 
also  -g-  davon  1370,  yy  aber  685  Par.  Gran;  zwei  Unzen  1 141’, 
Eine  Unze  570|  Par.  Gran:  das  Römische  Pfund  beträgt  6165  Par. 
Gran,  also  y davon  1233,  y'y  aber  616y  Par.  Gran;  zwei  Unzen 
1027g,  Eine  Unze  513®  Par.  Gran.  Diese  Gröfsen  mufs  man  also 
mit  den  Münzen  vergleichen;  da  aber  zugleich  Rcductioncn  auf  mehr 
als  2 Unzen  und  weniger  als  Eine  Vorkommen  können,  so  mufs  man 
freilich  auch  die  Werthe  von  3 und  mehr  Unzen  und  von  den  Thei- 
len  der  Unze  in  Anschlag  bringen,  wofür  aber  hier  besondere  Be- 
rechnfungen aufzustellen  nicht  der  Mühe  lohnt.  Sind  die  Münzen  mit 
Werthzeichen  versehen,  so  genügt  es  einigermafsen,  das  daraus  her- 
vorgehende Golupfund  mit  den  angegebenen  oder  zu  berechnenden 
Sätzen  zu  vergleichen,  welche  sich  für  jede  Reduction  aus  dem  Acgi- 
uäischen  und  Römischen  Gewichtpfunde  ergeben:  fehlen  Werthzeichen, 
so  sind  die  Stücke  wenig  brauchbar;  sie  köunen , jedoch  in  der  Art 
verglichen  werden,  dafs  man  für  jede  Reduction  wieder  die  Quoten 
berechnet,  welche  auf  die  verschiedenen  Theile  des  Geldpfundes,  auf 
die  Geldunze,  den  Sescunx,  Sextans,  Quadrans,  Triens,  Quincunx,  Se- 
mis  und  so  fort  kommen,  und  dafs  man  dann  nachsicht,  ob  die 
Münzgewichte  eine  auffhllcnde  und  häufige  Uebereinstimmung  mit  den 
Haupttheilen  des  vorausgesetzten  Geldpfündes  zeigen,  namentlich  mit 
denen,  welche  häufiger  dürften  gemünzt  worden  seyn,  wohin  der  Se- 
mis,  Triens,  Quadrans,  Sextans  gehören;  doch  ist  auch  der  Quincunx 
in  Sicilien  sogar  in  Silber  gemünzt  worden*,  und  Italische  Beispiele 
finden  sich  mehrere  für  das  Kupfer  k.  Will  inan  diese  Erwägung  ge- 
nau anstellen,  so  mufs  man  Tafeln  entwerfen,  worin  die  Theile  des 
Geldpfundes  für  jede  Reductionsweise  enthalten  sind:  diese  habe  ich 
zwar  angelegt,  halte  aber  ihre  Mittheilung  für  überflüssig.  Alles  Ge- 
sagte ist  zugleich  auf  das  Chalkidische  Gewicht  anwendbar,  für  wel- 
ches sich  die  erforderlichen  Sätze  nach  der  Aehnlichkeit  des  Vorigen 
leicht  finden  lassen:  ich  gebe  davon  nur  für  die  Reduction  auf  zwei 
und  Eine  Unze  den  Werth;  da  das  Pfund  5708.3  Par.  Gran  ist,  er- 
halten wir  nämlich  für  zwei  Unzen  951.4,  für  Eine  475.7  Par.  Gran. 
Für  alle  diese  Vergleichungen  darf  übrigens  nur  ein  ohngefähres  Zu- 


a)  Abackn.  XIX.  1.  bl  Arigoni  Ud.  I.  Numm.  urb.  not.  digt.  Tat.  9. 
Zelada  de  nummia  aliquot  aerels  uncialibua  S.  *5  f.  Catal.  d'Ennery  S.  190. 
Kckhei  I).  N.  Ud.  V.  S.  47.  und  gongt,  Mionnot  Med.  Ilom.  Bd.  I.  S.  7. 
Pindcr  Numismata  unt.  inedd.  I.  8.  40  f. 
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sammen  treffen  erwartet  werden;  die  Münzen  können  etwas  leichter 
oder  schwerer  als  sie  seyn  sollten,  geprägt  worden  seyn.  Aber  eben 
deshalb  läfst  sich  wenig  von  der  ganzen  Untersuchung  hoffen;  denn, 
um  nur  die  Reductionen  auf  TV  und  auf  die  Unze  nach  Aeginäisehem 
und  Römischem  Gewicht  in  Betracht  zu  ziehen,  so  liegen  die  vier  da- 
nach berechneten  Gröfsen  des  Geldpfundes  685,  616^,  570,;,  513^ 
Par.  Gran,  immer  die  zwei  nächsten  zusammengehalten,  nicht  weit 
genug  auseinander,  als  dafs  nicht  eine  Münze  zumal  von  kleinem  No- 
minal mit  gleichem  Rechte  auf  zwei  nahe  liegende  Sätze  bezogen  wer- 
den könnte. 

2.  Aus  Münzen  mit  Werthzeichen  hat  Passeri*  die  Reductionen 
bestimmt,  welche  das  Kupfergeld  in  einigen  Staaten  Campaniens,  Grofs- 
griechenlands  und  Siciliens  erlitten  hat.  Er  legte  bei  seinen  Angaben 
in  Unzen  die  heutige  Römische  Unze  zu  Grunde,  welche  er  für  klei- 
ner hielt  als  die  alte  Römische b;  da  iudefs  auf  so  geringe  Unter- 
schiede wenig  ankommt,  so  ist  dieses  nicht  von  Bedeutung.  Aber  ich 
habe  gefunden,  dafs  Passeri  keine  der  hierher  gehörigen  Münzen  sel- 
ber gewogen  hat;  alle  seine  Bestimmungen  sind  aus  den  Gewichten 
gebildet,  welche  Arigoni c unter  der  Rubrik  „Numrni  urbium  et  po- 
pulorum  antiqni  numeralibus  notis  distincti“  bekannt  gemacht  hat: 
diese  sind  aber  in  Venezianischen  Karaten  bestimmt,  und  Passeri  hat, 
wie  ich  ans  seiner  ganzen  Behandlung,  namentlich  der  schweren  Ita- 
lischen Kupferstücke,  mich  überzeugt  habe,  keine  Rücksicht  auf  den 
Untcrsclücd  der  Römischen  und  Venezianischen  Unze  genommen.  Da 
nun  die  Venezianische  Unze  der  Aeginäischen  sehr  nahe  kommt d,  so 
hat  er  eigentlich  unwissender  Weise  seine  Bestimmungen  nach  der 
Aeginäischen  Unze  gemacht  Aufser  Arigoni  liefert  besonders  .der  Ka- 
talog der  d'Enneryschen  Sammlung  • Gewichte  von  mehreren  Unter- 
italischen Münzen  mit  Wertbzeichen,  unter  andern  gerade  von  solchen 
Staaten,  für  welche  Passeri  den  Grad  der  Reduction  zu  bestimmen 
gesucht  hatf.  Beispielsweise  will  ich  die  Kupfermünzen  einiger  dieser 
Städte  näher  erwägen.  Von  Velia  giebt  Arigoni  einen  Sextans  von 
55  Karat  oder  214.65  Par.  Gran,  Hayms  einen  andern  von  46 
Engl.  Gran  oder  56.12  Par.  Gran;  bei  d’Ennery1*  ist  eine  Unze, 

i 

a)  Paralip.  in  Dempst.  s.  17t.  b)  Abacbn.  XI.  2.  vergl.  Abacbn. 

XXVII.  1.  c)  Nuinlsmata  Mus.  Arig.  Tarviaii  1741.  Fol.  Bil.  I.  Taf.  8 — 1*. 
il)  Abacbn.  XI.  7.  e)  8.  106.  130.  131.  fl  Unter  diesen  Staaten  befin- 
det sich  auch  Luceria,  von  desaen  Quiucuncen  man  aufserdem  Gewichte  bei 
Pembroke  (Thl.  III.  Taf.  1*8.)  und  Zelada  CS.  *5.)  haf,  g)  Thea.  Brit. 
Bd.  U.  S.  208.  b)  8.  106. 
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welche  durch  die  iui  Felde  befindliche  Kugel  angezeigt  ist,  von  87 
Par.  Gran,  ein  Quincunx  von  297  Par.  Gran*:  Haym  giebt  einen 
Quincunx  von  254  Engl.  Gran  oder  309.88  Par.  Gran.  Die  Unze 
stimmt  zum  Römischen  Gewicht  als  Iteduction  auf  den  Zweiunzehfufs; 
denn  in  diesem  Fufse  beträgt  die  Römische  Geldunze  85-|  Par.  Gran: 
aber  im  Aeginäischen  Fufs  beträgt  die  Geldunze  aus  demselben  Fufs 
nur  etwas  über  95  Par.  Gran,  wofür  jenes  Gewicht  auch  die  Stelle 
vertreten  kann.  Ich  übergehe  die  übrigen  Stücke,  die  noch  weniger 
Sicheres  ergeben.  Das  alle  Capua  hat  bei  Arigoni  einen  Scxtans  von 
70  Karat  oder  etwa  273.2  Par.  Grau,  bei  d’Ennery  von  288  Par. 
Gran:  diese  Zahlen  sind  der  halben  Aeginäischen  Unze,  welche  285*/;, 
Par.  Gran  beträgt,  sehr  nahe,  and  man  möchte  also  glauben,  diese 
Sextanten  seien  aus  einer  Reduction  des  Aeginäischen  Pftmdes  auf  3 
Unzen;  aber  man  kann  sich  nicht  darauf  verlassen,  weil  es  nicht  ge- 
wife  ist,  dafs  in  dieser  Ausiniinzung  das  Pfund  gerade  auf  volle  Un- 
zen redudrt  ist.  Ein  Sextans  der  Brutlier  wiegt  75  Karat  oder  292.7 
Par.  Gran;  sieht  man  diesen  mit  Passeri  als  Sextans  eines  Dreiuuzcu- 
pfundes  an,  so  wäre  die  Gewichtunze  585.4  Par.  Gran,  etwas  über 
der  Aeginäischen:  aber  ein  Quadrans  bei  d’Ennery1*  wiegt  126  Par. 
Gran,  welches  ein  Geldpfund  von  504  Par.  Gran,  also  ohngefälir  von 
der  Römischen  Gewichtunze  giebt  Wie  schwankend  bleibt  also  das 
Urtheil!  Von  lirundusium  giebt  ein  Sextans  bei  Pembroke'  281 
Engl.  Gran  oder  342.82  Par.  Gran,  ein  anderer  bei  Arigoni  22  Ka- 
rat oder  85.86  Par.  Gran;  bei  Arigoni  ferner  ein  Semis  20  Karat 
oder  78  Par.  Gran,  und  ein  anderer  36  Karat  oder  140.5  Par.  Gran; 
ein  Triens  20  Karat  oder  78  Par.  Gran:  hier  liegt  unstreitig  Römi- 
sches Gewicht  zu  Grunde,  wie  denn  diese  Münzen  alle  anerkannt  der 
Römischen  Colonie  Brundusium  angehören,  was  ihre  Lateinische  In- 
schrift hinlänglich  beweist.  Der  erste  Sextans  ist  genau  aus  dem 
Vierunzenfufs,  in  welchem  der  Sextans  342.5  Par.  Grau  beträgt. 
Der  zweite  Sextans  ist  dagegen  aus  dem  Unzenfufs,  und  ebenfalls  ge- 
nau gemünzt:  denn  in  diesem  Fufse  beträgt  der  Sextans  85|  Par. 
Gran.  Diesem  Sextans  an  Gewicht  gleich  zu  achten  ist  der  Triens 
von  78  Par.  Gran,  welcher  folglich  aus  dem  Halbunzeufufs  ist:  die- 
sem Triens  gleich  ist  der  geringere  Semis;  also  ist  dieser  für  l der 
lialben  Unze  zu  nehmen,  und  folglich  aus  einem  Drittelunzcnfufs;  der 
nächst  grüfscrc  Semis  ist  aber  davon  beinahe  das  Doppelte,  und  folg- 
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lieh  ohngefähr  aus  einem  Zweidrittelunzonfufs.  Neun  Stücke  von  Iirun- 
dusium  im  hiesigen  Königl.  Kabinet,  sämmtlich  geprägt,  geben  fol- 
gende Gewichte:  eino  Unze,  ziemlich  erhalten,  156.45  Par.  Gran, 
ans  dem  Vierumenfujs,  statt  171.25  Par.  Gran;  ein  Triens,  bedeu- 
tend vemutzt,  163.9  Par.  Gran,  aus  dem  Uncialfufs,  statt  171.25 
Par.  Gran;  ein  sehr  angegriffenes  Stück,  Quadrans  oder  Triens,  was 
sich  nicht  sicher  unterscheiden  läfst,  106.2  Par.  Gran,  Unzen-  oder 
Zweidrittelunzenfufs,  statt  128.4  oder  114.16  Par.  Gran;  sechs  Semis- 
ses:  von  137.8  Par.  Gran,  etwas  angegriffen;  von  127.65  Par.  Gran, 
ziemlich  gut  erhalten;  von  121.45  Par.  Gran,  angegriffen;  von  109.75 
Par.  Gran,  ziemlich  erhalten;  von  98.85  Par.  Gran,  sehr  angegriffen; 
von  96  Par.  Gran,  sehr  angegriffen:  diese  Semisscs  sind  alle  ohnge- 
falir  Halbunzenfufs,  in  welchem  der  Semis  128.4  Par.  Gran  beträgt. 
Es  ist  erfreulich,  doch  zuweilen  auf  Kupfermünzen  zu  stofsen,  welche 
wenigstens  theilweise  ein  reineres  Ergebnifs  liefern,  obwohl  wir  auch 
hier  genöthigt  sind,  Münzfüfse  von  und  der  Unze  anzunehmen, 
wenn  nicht  ganz  ungenaue  Ausmünzung  vorausgesetzt  w’erden  soll. 

3.  Aul  diese  an  den  Italischen  Münzen  angestellte  Vorübung 
lasse  ich  die  Betrachtung  der  Sicilischen  mit  Werthzeichen  versehenen 
folgen,  mit  welchen  ich  zugleich  Stücke  von  Regium  und  Lipara  ver- 
binde. Leider  kenne  ich  wenige  Gewichte  solcher  Stücke;  insbeson- 
dere vermisse  ich  sie  von  Syrakusischen,  und  es  sind  überhaupt  ver- 
hältnifsmäfsig  wenige  Syrakusischo  Kupfermünzen  mit  Werthzeichen 
vorhanden*:  unter  der  grofsen  Menge  dieser  Kupfermünzen  bei  Hun- 
ter und  im  ßrittischen  Museum  sind  nur  einige  mit  drei  Kügelchen 
bezeichnete,  also  Quadranten,  und  eine  zweimal  geprägte  mit  der  Auf- 
schrift OTKIb.  Wahrscheinlich  gehören  diese  zu  den  spätem , und 
ich  zweifle,  ob  von  ihrer  Wägung  grofser  Aufschlufs  zu  erwarten  ist. 
Passeri  fand  folgende  Reductionen:  Agrigent  Zweiunzenfufs  und  Un- 
zenfufs,  Gela.  Halbunzenfufs,  Selinus  Anderthal bunzenfufs,  Kenloripa 
Halbunzenfufs,  Ilimera  Unzenfufs,  Regium  Anderthalbunzenfufs,  Li- 
para Dreiunzenfofs  und  Halbunzenfufs.  Ich  stelle  nun  die  Gewichte 
aus  Arigoni,  mit  wenigen  vermehrt,  zusammen,  und  bemerke  bei  je- 
dem Stück  das  entsprechende  Geldpfund. 

Agrigent,  Quadrans,  84  Karat  oder  327.83 

Par.  Gran,  Geldpfund 1311.32  Par.  Gran 

Semis  75  Karat  oder  292.71  Par.  Gran,  Geldpfund  585.42  — 


a)  Vcrgl.  EcUiel  I).  N.  Bd.  I.  S.  847.  b)  Hont.  S.  899. 
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Gela,  Quadrans,  zwei  Stücke,  14  Karat  oder 
54.64  Par.  Gran,  Geldpftmd  . ' . . . . . 

Selinus,  Sextans,  30  Karat  oder  117.08 

Par.  Gran,  Geldpftmd  . . 

Kenloripa,  Semis  *,  183  Par.  Gran,  Geld- 
pfund   

Quadrans,  15  Kamt  oder  58.54  Par.  Gran,  Geld- 
pfund   ‘ 

Sextans,  9 Karat  oder  35.12  Par.  Gran,  Geldpfund 
Hintern,  Seniis,  60  Karat  oder  234.16  Par. 

Gran,  Geldpfund  

Reg ium,  Quadrans,  bei  Arigoni  fälschlich 
unter  den  Trienten  aufgefiihrt,  60  Karat  oder 
234.16  Par.  Gran,  Geldpfund  . . . . . 

Lipara , Sextans,  75  Karat  oder  292.71 

Par.  Gran,  Goldpfund 1756.22  — 

Sextans  im  hiesigen  Museum,  ziemlich  erhalten, 

291.25  Par.  Gran,  Geldpftmd 1747.5  — 

Quadrans,  wovon  ein  Stück  ausgesprungen,  im 
hiesigen  Museum,  400  Par.  Gran,  Geldpfund  . über  1600  — 
Semis,  35  Karat  oder  136.6  Par.  Gran,  Geld- 
pftmd   273.2  — 

Quadrans,  10  Karat  oder  39.028  Par.  Gran, 

Geldpfund 156.112  — 

Mamerliner,  Sextans b,  162  Par.  Gran, 

Geldpfund 972  — 

Höchst  wahrscheinlich  ist  das  Mamertinische  Gewicht  das  Römische, 
was  bei  der  engen  Verbindung  der  Mamertiner  mit  Rom  und  ver- 
möge ihres  Italischen  Ursprunges  nicht  befremden  kann,  und  für  das 
übrige  Sidlien  nichts  Beweisendes  hat:  der  Sextans  ist  ans  dem  Zwei- 
unzenfufs,  worin  er  nach  Römischem  Gewicht  171.25  Par.  Gran  be- 
trägt. Am  nächsten  dem  Mamertinischen  Münzgewicht  steht  das  Re- 
ginische,  womit  das  Himeräische  als  halb  so  grofs  übereinstimmt: 
beide  könnten  also  Römisch  scheinen:  aber  Himera  und  Regiurn  wa- 
ren Chalkidisch,  und  weit  besser  stimmen  beider  Münzen  mit  dem 
Chnlkidischen  Pfunde,  welches  in  der  lteduction  auf  den  Zweiunzen- 
fufs  951,4,  in  der  auf  den  Unzenfufs  475.7  Par.  Gran  beträgt.  Der 


st)  l'atal.  d'Ennery  S.  07  bl  fatal.  d'Ennery  S.  (81, 


218.56  Par.  Gran 

702.48  — 

366  — 

234.16  — 

210.72  — 

468.32  — 

936.64  — 
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Quadrans  beträgt  nach  ersterem  237.85  Par.  Gran,  wogegen  der  Qua- 
drats von  Regiurn  noch  nicht  4 Gran  zu  gering  ist.  Der  Semis  in 
der  Reduction  auf  den  Unzenfufs  beträgt  Chalkidisch  ebenfalls  237.85 
Par.  Gran,  womit  der  Himeräische  Semis  eben  so  wohl  stimmt.  Von 
Kentoripa  stimmt  das  zweite  Geld pfund  von  234.16  Par.  Gran  wie- 
der auffallend  mit  dem  Chalkidischen  als  Halbunzenfufs  überein;  das 
dritte  ist  noch  niedriger  als  dieses.  Eis  wäre  zwar  möglich,  dafs  diese 
Geldpfunde  spätere  Römische  wären;  aber  hieraus  würde  nicht  folgen, 
das  ursprüngliche  Sicilische  Pfund  sei  das  Römische  gewesen,  weil  die 
Sikelioten  nach  der  Unterwerfung  allmälig  das  Römische  Gewicht  konn- 
ten angenommen  haben.  In  dem  höchsten  Kentoripinischen  Geldpfunde 
von  366  Par.  Gran  könnte  man  eine  Spur  der  Reduction  von 
des  Aeginäischen  Pfundes  vermuthen;  denn  ein  Zehntel  des  Aeginäi- 
schen  Gewichtpfundes  ist  685  Par.  Gran,  wovon  die  Hälfte  342.5 
Par.  Gran,  sodafs  der  Semis  eines  Geldpfundes  von  -j-g  des  ursprüng- 
lichen Pfundes  171.25  Par.  Gran  beträgt,  etwa  12  Gran  weniger  als 
der  Semis  von  Kentoripa  aus  jenem  Pfunde  Aber  hierauf  läfst  sich 
gewifs  nicht  bauen:  denn  mit  gleichem  Rechte  könnte  man  sagen,  der 
Kentoripinische  Quadrans  von  58.54  Par.  Gran  vertrete  die  Stelle  ei- 
nes Gewichtes  von  etwas  über  7 1 Par.  Gran,  und  sei  aus  einem  Halb- 
unzenfufs des  Aeginäischen  Pfundes.  Beides  widerspricht  sich;  es  ist 
also  auf  das  Eine  so  wenig  als  auf  das  Andere  zu  geben.  Das  Geld- 
pfund von  Gela  ist  fast  so  niedrig  als  das  geringste  von  Kentoripa; 
aber  wer  mit  solchen  Gewichten  viel  beschäftigt  gewesen,  wird  dar- 
aus nicht  schliefsen,  dafs  Gela  das  Chalkidische.  oder  Römische  Ge- 
wicht gehabt  hat:  gegen  das  Aeginäische  volle  Pfund  ist  dieses  Geld- 
pfünd  von  Gela  etwa  yg-.  Das  Goldpfund  von  Selinus  steht  dem  Zehn- 
tel des  Aeginäischen  Gewichtpfundes  sehr  nahe  und  das  gröfsere  Agri- 
gentinische  dem  Fünftel  desselben ; dagegen  ist  das  kleinere  von  Agri- 
gent  wiederum  der  Aeginäischen  Unze  nahe:  es  kann  daher  aus  dem 
erstem  nicht  geschlossen  werden,  dafs  die  Reduction  nicht  auf  Unzen, 
sondern  auf  y und  ~s  gemacht  sei,  sondern  man  mochte  in  Selinus 
und  Agrigent  zn  Zeiten  etwas  stark  ausgemünzt  haben.  Manche  Rö- 
mische Münzen  haben  einen  hohem  Fufs  als  Unzenfufs  und  einen  nie- 
drigem als  Andertlialbunzcnfufs,  oder  einen  hohem  als  Zweiunzenfufs 
und  einen  niedrigem  als  Drittehalbunzcnfufs:  ganz  dasselbe  findet  Statt, 
wenn  man  beim  Münzfufse  von  Selinus  und  dem  ersten  oder  gröfsem 
Agrigentinischcü  eine  Reduction  vom  Aeginäischen  Gewichtpfunde  nach 
Unzen  voraussetzt;  denn  der  Sclinuntische  wird  eine  natürlich  nur  zu- 
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fällig  in  diesem  Stücke  erscheinende  Rcduction  des  Geldpfundes  auf 
etwa  1.23  Unzen,  der  höhere  Agrigentinische  auf  etwa  2.3  Unzen 
ergeben.  Die  zwei  gröfsten  Liparischen  Münzpfunde,  welche  nahe  zu- 
sammenstimmen, lassen  sich  als  Reduction  auf  den  Dreiunzenfufs,  wie 
Passeri  wollte,  zumal  nach  Aeginüisch- Karthagischem  Fufs“  ansehen 5 
in  diesem  betrug  die  Drachme  etwa  113  Engl.  Gran  oder  137.86 
Par.  Gran,  folglich  die  Mine  13786  und  das  Pfund  6893  Par.  Gran, 
drei  Gewichtunzen  also  oder  das  Geldpfund  aus  dem  Dreiunzenfufs 
etwa  1716,  und  dessen  Sextans  286  Par.  Gran,  welchen  Satz  die 
Sextanten  von  Lipara  nur  um  5 — 7 Gran  übersteigen.  Der  Sernis 
von  Lipara  ist  Halbunzenfufs,  dessen  Gewichtunze  546.2  Par.  Gran 
wäre;  mit  andern  Worten,  er  ist  unter  dem  Aeginäischen  Halbunzen- 
fufs: der  kleinere  Quadrans  ist  wenig  über  dem  Aeginäischen  Viertel- 
unzeufufs.  Dieser  Betrachtung  zufolge,  welche  man  weiter  ins  Einzelne 
fuhren  kaun,  wenn  man  die  Münzgewichte  mit  allen  denkbaren  Re- 
ductions weisen  vergleichen  will,  kann  offenbar  aus  den  mit  Werth- 
zeichcn  versehenen  Münzen  nichts  gegen  diejenigen  Arten  der  Re- 
duction eingewandt  werden,  welche  wir  oben  angenommen  haben.  Zu- 
gleich geht  aus  dieser  Untersuchung  hervor,  dafs  soweit  die  benutzten 
geringen  Hülfsmittel  reichen,  für  die  in  Rede  stehenden  Staaten  sich 
keine  Reduction  nachweisen  läfst,  welche  ein  Geldpfund  von  mehr  als 
ohngefähr  drei  Gewichtunzen  ergäbe. 

4.  Die  Münzen  ohne  Werthzeichen  können  noch  weniger  Be- 
stimmtes liefern;  sic  mochten  freilich  in  gewissen  Zeiten  für  bestimmte 
Nominale  gemünzt  werden,  welche  sich  vielleicht  durch  das  Gepräge  un- 
terschieden, wie  die  Römischen  und  andern  Italischen  sogar  mit  Werth- 
zeichen versehenen b ; aber  der  Werth  konnte  sehr  willkührlich  seyn, 
die  Ausmünzung  sehr  schwanken:  dabei  kann  die  besondere  Metall- 
mischung, namentlich  die  stärkere  oder  geringere  Versetzung  mit  Zinn 
und  Blei,  worüber  Klaproths  Abliandlung,  „Beitrag  zur  ältern  numis- 
matischen Dokimasie“*  unterrichtet,  für  die  Werthbestimmung  mitge- 
wirkt liaben.  Grofse  Zahlungen  in  solcher  Münze,  sowie  auch  in 
der  mit  Werthzeichen,  konnten  aber  doch  nur  dem  Gewichte  nach 
gemacht  werden,  wobei  denn  ehemals  das  volle  Talent,  nachher  die 
kleinen  Münztalente  als  Normen  werden  gegolten  haben,  wie  in  den 
Kupferzalil ungen  selbst  noch  unter  Arkadius  und  Honorius  und  unter 


a)  Abscbn.  XXIII.  3 f.  b>  Pinrter  Numism.  ant.  inodd.  I.  $.  40. 

r.)  Chemische  Abhandlungen  gemischten  Inhaltes,  Bd.  VI.  S.  2t  ff. 
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Jostinian  das  Knpfergeld  statt  Silbefs  nach  dem  Gewichte  in  den  Kas- 
sen angenommen  *,  und  in  den  alten  Zeiten  Roms  das  Kupfergeld  ge- 
wöhnlich zugewogen  wurde,  nicht  aber  zugezählt.  Ich  habe  eine  An- 
zahl Syrakusischer  Kupferstücke  ohne  Werthzeichen  nebst  zwei  solchen 
Tauromenitanischen , sämmtlich  aus  dem  Königl.  Kahinet,  wägen  las- 
sen, um  zu  sehen,  ob  sich  darin  ein  bestimmter  Fufs  zeige:  diese  Ge- 
wichte stelle  ich  mit  einigen,  die  von  andern  bekannt  gemacht  wor- 
den, in  abnehmender  Reihe  zusammen.  N.  5.  ist  die  älteste  Münze, 
N.  I — 4.  und  N.  7.  älter  als  N.  8 — II.  welche  letzteren  das  feinste 
und  zierlichste  Gepräge  haben;  die  nächsten  Syrakusischcn  N.  13.  15. 
16.  haben  einen  minder  zierlichen,  aber  edlen  Stil. 

1)  Syrakus,  einerseits  Pallashaupt,  anderseits 
zwei  Delphine  und  zwischen  ihnen  ein  Stern,  von 

gutem  Stil,  sehr  angegriffen, 760.9  Par.  Gran 

2)  Syrakus,  von  gleicher  Art,  ziemlich  er- 
halten,   635.2  — 

3)  Syrakus,  von  gleicher  Art,  ziemlich  er- 
halten,   614  

4)  Syrakus,  von  gleicher  Art,  hat  etwas 

gelitten, 545.6  — 

5)  Syrakus,  einerseits  Haupt  der  Proserpina 
in  altem  Stil,  anderseits  nicht  mehr  erkennbar; 
hat  sehr  gelitten,  sodafs  diese  Münze  ein  der  Aegi- 
näischen  Gewichtunze  sehr  nahes  Gewicht  haben 

konnte; 520.5  — 

6)  Lilybaeon,  mit  der  Inschrift  AtA/upocü- 

T<xx’h,  373  Engl.  Gran, 455  — 

7)  Syrakus,  einerseits  bärtiges  beholmtes 

Haupt,  anderseits  Pegasos,  etwas  abgenutzt,  . . 398.8  — 

8)  Syrakus,  einerseits  Haupt  des  Zeus  Eleu- 

therios,  anderseits  springendes  Pferd,  von  sehr  zier- 
lichem und  feinem  Stil,  wohl  erhalten,  . . . 393.3  — 

9)  Syrakus,  von  gleicher  Art,  vollkommen 


erhalten, 389 

10)  Syrakus,  von  gleicher  Art,  sehr  gut 
erhalten, 342 


»)  Abschii.  XXIV.  1.  b)  Hnym  Thes.  Brit.  Bd.  U.  S.  *04.  T»f.  *4. 


5.  wo  die  Ringe  Verzierung,  nicht  Werlhzeichen  sind. 
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11)  Syrakus,  von  gleicher  Art,  sehr  vemutzt,  320.4  Par.  Grau 

12)  Münze  des  Hieran  II. ",  207  Gran  al- 
tes Preufsisches  oder  Nürnberger  Med.  Gew.  . 312.6  — 

n 13)  Syrakus,  einerseits  Haupt  des  Zens  Elcu- 

therios,  anderseits  Blitz  und  daneben  ein  kleiner 

-Adler  b,  250  Engl.  Gran, . 305  — 

14)  Brullier ',  258  Nürnb.  Gran,  . . 301.24  - — 

1 5)  Syrakus,  einerseits  Hanpt  des  Zeus  Eleu- 

therios,  anderseits  Blitz  und  Gerstenkorn,  von  ed- 
lem Stil,  im  Bande  lückenhaft,  aber  wohl  erhalten,  294  — 

10)  Syrakus,  wie  N.  13.  von  edlem  Stil, 


etwas  vernutzt, 273 

17)  Tauromenion,  einerseits  lorbeerbekränz- 
tes Apollhaupt,  anderseits  Dreifufs,  nicht  übel  cr- 
ludtcn  . 245.2 


18)  Tauromenion,  einerseits  bärtiges  Haupt, 

anderseits  ein  Adler,  mäfsig  erhalten,  . . . 237.9  — 

19)  Mamerlinerä , 195  Nürnb.  Gran,  . 228.3  — 

20)  Syrakus,  wie  N.  13.  und  16.  aber 

schlecht  erhalten,  . . . . ......  227.4  — 

21)  Kenioripa *,  107  Nürnb.  Gran,  . . 195.53  — 

22)  Münze  des  Agalhoklesc,  145 Engl. Gran,  176.9  i — ' 

23)  Neapel s,  78  Nürnb.  Gran,  . . . 91.10  — 

24)  Syrakus,  einerseits  Apollhanpt,  ander- 
seits Dreifufs11,  74  Nürnb.  Gran, 86.64  — 

25)  Münze  des  Agalhokles  ’,  63  Engl.  Gran,  76.86  — 

Um  zuerst  die  Mamertinische  N.  19.  ausznsclieiden,  so  scheint  dieselbe 
allerdings  eine  schwache  halbe  Römische  Gewichtunzc  zu  seyn  statt  256  J 
Par.  Grank;  ebenso  kann  man  über  die  Tauromenitanischen  Stücke  N. 
17.  18.  urtheilcn,  aber  sie  können  auch  Chalkidische  liallxj  Gewicht- 
unzen, oder  gering  ausgemünzte  Aeginäisehe  seyn.  Um  andere  Stücke 
zu  übergehen,  ziehe. ich  nur  noch  einige  der  Syrakusischeu  mit  Ein- 
sclilufs  der  des  Agathokles  und  Hieron  in  Betracht.  Diese  alle  auf 
ein  und  dasselbe  der  möglichen  Systeme,  das  heifst  alle  auf  Fünf- 
tel und  Zehnte}  oder  alle  auf  Sechstel  und  Zwölftel  sei  es  des  Römi- 


a)  Bei  Klaprotb  N.  i.  b)  Pcmbroke  ThL  II.  Taf.  79.  c)  Bei 
Klaproth  N.  S.  d)  Bel  Klaprolh  N.  6.  ej  Bei  Klaprotb  N.  4. 

O Pcmbroke  ThI.  II.  Taf.  79.  je)  Bei  Klaprotb  N.  3.  h)  Hei  Klaprotb 
N.  *.  ij  Pcmbroke  Tbl.  II.  Taf.  79.  k)  Absolut.  XXVI.  3. 
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sehen  oder  des  Aeginäischen  Gewichtpfundes,  oder  auf  die  aus  jenen 
Quoten  entspringenden  gewöhnlichsten  Theile  des  Geldpfundes,  mit  Si- 
cherheit und  vollkommenem  Zutreffen  zurückzuführen , ist  offenbar 
unmöglich;  das  eine  Stück  fügt  sich  besser  in  das  eine,  das  andere 
besser  in  das  andere  System:  da  sie  also  durcheinander  sich,  wider- 
sprechen , hebt  ein  Eigebnifs  das  andere  auf.  So  pafst  N.  10.  mit 
342  Par.  Gran  gerade  auf  den  Semis  eines  Zehntels  oder  den  Qua- 
drans  eines  Fünftels  des  Aeginäischen  Gewichtpfundes,  sowie  auf  den 
Triens  des  Römischen  Zweiunzenfufses  und  dergleichen  mehr,  indem 
diese  Quoten  342.5  Par.  Gran  betragen;  aber  N.  3.  mit  614  Par. 
Gran  würde  wieder  auf  ein  Zehntel  des  Römischen  Pfundes,  616.5 
Par.  Gran  betragend,  und  N.  12.  13.  mit  312.6  und  305  Par.  Gran 
auf  den  Semis  dieses  Zehntels  oder  den  Qnadrans  des  entsprechenden 
Fünftels,  weiche  308.25  Par.  Gran  betragen,  hinführen;  und  diesem 
allem  widersprechen  nun  wieder  andere  Stücke,  die  wieder  auf  andere 
Gröfsen  führen  können.  So  sind  zum  Beispiel  N.  8 — 11.  dem  Ge- 
präge zufolge  wahrscheinlich  gleiches  Nominal,  und  geben,  um  das 
letzte  sehr  vernutzte  Stück  auszulassen,  393.3,  389,  342  Par.  Gran; 
man  könnte  als  normales  Gewicht  derselben  380-jj  Par.  Gran  ansehen, 
welches  der  Triens  des  Aeginäischen  Zweiunzenfufses  wäre,  welcher 
Fufs  zur  Zeit  der  Prägung  dieser  Münzen  noch  bestanden  haben 
könnte.  Ferner  würde  das  Stück  N.  24.  mit  86.64  Par.  Gran  auf 
den  Sextans  des  Römischen  Unzenfufses  passen , der  85$  Par.  Gran 
beträgt;  aber  ebendasselbe  kann  auf  den  Sextans  des  Aeginäischen 
Unzenfufses  von  953\  Par.  Gran  bezogen  werden.  Die  Münzen  des 
Agathokles  und  Hieron,  welche  in  die  Zeit  fallen,  wo  nach  Aristo- 
teles schon  das  kleine  Sicilische  Talent,  also  die  Reduction  auf  fl- 
orier des  Gewichtpfundes  bestand,  werden  doch,  wenn  sie  über- 
haupt auf  einen  bestimmten  andauernden  Fufs  geprägt  sind,  einen  und 
denselben  enthalten.  Wenn  nun  die  Münze  des  Hieron  N.  12.  auf 
die  Zehnteltheilung  des  Römischen  Pfundes  führt,  so  pafst  hierzu  die 
des  Agathokles  N.  22.  von  176.9  Par.  Grau  nicht  überzeugend,  und 
die  Münze  ebendesselben  N.  25.  mit  76.86  Par.  Gran  würde  nur  auf 
den  Sescunx  dieses  als  Pfand  betrachteten  Zehntels  passen,  welcher  7 7 
Par.  Gran  beträgt:  die  Münzung  des  Sescunx  ist  aber  sehr  unwalir- 
scheinlich.  Umgekehrt  kommt  die  Münze  des  Hieron  in  Mifsverhält- 
nifs  gegen  den  Fufs,  wenn  die  Agathokleischen  als  Triens  und  Sex- 
tans der  Uncialreduction  des  Römischen  Pfandes  betrachtet  werden, 
welche  171.25  und  85$  Par.  Gran  betragen.  Vergleichen  wir  diese 
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drei  Münzen  mit  den  gewöhnlichsten  Theilen  des  Aeginäischen  Pfun- 
des nach  denjenigen  Reductionen,  welche  dem  kleinern  Sicilischen  Ta- 
lent zu  Grunde  liegen  können,  so  steht  der  Münze  des  Hieron  von 
312.6  Par.  Gran  am  nächsten  der  Semis  des  Unzenfufses,  welcher 
285 fL-  par  Gran  beträgt;  der  Münze  des  Agathokles  von  176.9 
Par.  Gran  am  nächsten  der  Quadrans  eines  Zehntels,  welcher  171.25 
Par.  Gran  beträgt,  und  der  Triens  des  Unzenfufses  von  190-,**  Par. 
Gran;  endlich  steht  der  Münze  des  Agathokles  von  76.86  Par.  Gran 
am  nächsten  der  Sextans  des  Uncialfufses  von  95a5ff  Par.  Gran  und 
die  Unze  eines  Zehntelpfundes  von  57— y Par.  Gran.  Die  Ueberein- 
stimmung  dieser  Münzen  mit  der  einen  oder  der  andern  Reduction 
des  Aeginäischen  Pfundes,  auf  ein  Zehntel  und  auf  die  Unze,  ist  also 
sehr  gering.  Es  ist  nach  allen  diesen  Erwägungen,  welche  noch  voll- 
ständiger anzustellen  dem  Leser  überlassen  bleibt,  aus  den  Münzen 
ohne  Werthzeichen  ein  Aufschlufs  über  die  Art  der  Reduction  nicht 
zu  erlangen,  und  es  dürfte  schwerlich  ein  Anderes  übrig  bleiben,  als 
dafs  diese  Stücke  nnregehnäfsig  und  mehr  oder  minder  willkührlich 
ausgemünzt  worden  sind. 


XXVII. 


Ton  den  schwersten  Italischen  Kupferpfunden  und 
Ihrer  Verminderung.  Begriff  des  aes  grave. 


1.  Durch  die  Römische  Herrschaft  wurde  das  Römische  Münz- 
gewichtpfund, obgleich  daneben  noch  andere,  namentlich  Griechische 
in  Rom  und  Italien  bestanden,  das  allgemeine  Italische.  Italische 
und  Römische  Litra  ist  daher  den  Metrologen  der 'Kaiserzeit  einerlei; 
öihevryov  'ira.kixov , rptocSysetov  ’lraX.txoV,  bezeichnet  Römisches 
Gewicht  auch  in  den  Inschriften  der  Gewichtstücke“.  Ursprünglich 
aber  müssen  in  Italien  verschiedene  Gewichtpfunde  bestanden  haben: 
denn  es  gab  verschiedene  alte  einheimische  Münz-  oder  Geldpfunde, 
deren  ursprüngliche  Unabhängigkeit  von  dem  Gewichtpfund  anzüneh- 
men  bedenklich  seyn  dürfte.  Man  darf  im  Allgemeinen  den  Grund- 
satz aufstellen,  das  höchste  Geldpfund  sei  ein  Gewichtpfund  gewesen, 
die  leichtern  aber  seien  durch  willkührliche  oder  gesetzliche  Reduction 


a)  Secchi,  Camplone  d'anlica  bilibra  Romana  in  piombo,  coiuervaio  nel 
mnseo  Kircheriano,  Rum  1835.  4.  besonders  8.  37. 
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entstanden:  findet  sich  sogar  in  Rom  ein  Beispiel  eines  Geldpfundcs, 
welches  höher  als  das  Römische  Gewichtpfund  geht,  so  ist  dieses  eine 
besondere  Erscheinung,  die  auch  einer  besondern  Erklärung  bedarf. 
Passeri's  Meinung  *,  die  schwersten  der  Italischen  münzartigen  Kupfer- 
stücke seien  nicht  Geld,  sondern  VVeihgeschenke  gewesen,  ermangelt 
der  Begründung,  und  ist  bereits  von  Zeladab  gerügt  worden;  gesetzt 
aber  auch,  sie  wäre  begründeter,  so  müfsten  jene  doch  immer  auf 
wirkliches  altes  Gewicht  gegossen  seyn,  und  für  die  Bestimmung  der 
Gewichtpfunde  blieben  sie  also  dennoch  brauchbar.  Ebenso  unbegrün- 
det ist  Passeri's  Vermuthungc,  welcher  er  selber  nicht  folgt,  die  Kü- 
gelchen bezeichnten  in  einem  und  dem  andern  Stück  der  schwersten 
Italischen  nicht  Unzen,  sondern  Asse,  wogegen  sich  schon  mehrere 
mit  Recht  erklärt  haben.  Nach  den  schweren  Münzstücken  müssen 
wir  die  Pfunde  von  Hatria  und  Etrurien  für  gröfser  als  das  Römi- 
sche Münzgewichtpfund  halten:  aus  andern  Italischen  Münzen,  nament- 
lich denjenigen,  deren  Ursprung  zweifelhaft  ist,  Pfunde  zu  bestimmen 
überlasse  ich  wenige  Beispiele  ausgenommen  den  Liebhabern  solcher 
Untersuchungen.  Da  wir  aber  bei  unserer  Betrachtung  je  das  höchste 
bisher  gefundene  oder  uns  bekannt  gewordene  Geldpfund  zu  Grunde 
legen  müssen,  so  entstellt  freilich  das  Bedenken,  es  könne  noch  hö- 
here Münzgewichte  gegeben  haben  als  die  wovon  wir  ausgehen;  es 
niufs  also  der  Folgezeit  überlassen  bleiben,  ob  was  unsere  jetzigen 
Idülfsmittel  ergeben,  aus  neu  hinzukommenden  sich  bewähren  oder 
widerlegen  werde.  Eine  Vorarbeit  für  diese  Forschung  liefert  Passcri; 
er  hat  in  seinem  Chronicon  nummariutnd  die  alt -Italischen  Münzge- 
wichte, die  schwerem  für  die  altern  haltend,  nach  der  Höhe  der  Ge- 
wichte in  eine  Zeitordnung  gebracht,  die  Gewichte  aber  sowohl  für 
die  Römischen  Münzen  als  für  die  andern  Italischen,  obgleich  er  die 
alt -Römische  Unze  für  gröfser  als  die  jetzige  hielt,  dennoch  in  heu- 
tigen Römischen  Unzen  augegeben  *:  daher  er  denjenigen  Römischen 
As,  der  ihm  der  normale  ist  und  welcher  dreizehn  heutige  Römische 
Unzen  wiegt,  den  As  des  ülivieri,  nicht  als  As  von  12,  sondern  von 
1 3 Unzen  auffülirt f.  Er  verfährt  jedoch  in  diesen  Angaben  nur  nach 
ohngefährer  Schätzung:  man  könne,  sagt  er  selber  s,  nur  auf  Unzen 
und  halbe  Unzen  Rücksicht^  nehmen;  denn  Theils  seien  die  Münzen 
zu  schwer  ausgefallen,  zumal  diejenigen,  welche  einen  dicken  hervor- 

a)  Pftralip.  S.  163.  vergl.  S.  161.  k)  Xumm.  uncial.  S.  10.  vercl. 
Kckliel  1).  N.  Bd.  I.  8.  88.  c}  A.  a.  0.  S.  178.  d)  Paralip.  ln  lJeuipsl. 

8.  193  (T.  e)  S.  163.  0 8-  195-  B)  S.  16*. 
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ragenden  Kaud  haben,  der  daraus  entstand,  dafs  die  Gnfsfornien  nicht 
genau  anschlosseu , Thcils  hätten  die  Münzen  durcli  die  Zeit,  Abrei- 
bung, Feuer  und  andere  Zufälle  an  Gewicht  verloren.  Die  von  Pas- 
sen beliebten  Epochen  und  Perioden,  an  denen  Manches  mit  Recht 
getadelt  worden*,  werde  ich  gar  nicht  berücksichtigen;  seine  ohngc- 
fähren  Gewichtbcstimmungen  iuufs  ich  aber  da  beobachten,  wo  er  die 
einzige  Quelle  ist:  wo  er  dagegen  blofs  das  Werk  des  Venezianers 
Arigoni  benutzte,  habe  ich  aus  diesem  das  genaucro  von  Passeri  falsch 
berechnete  Gewicht b gezogen,  und  aufserdein  Theils  für  die  andern 
Italischen,  Theils  weiterhin  für  die  Römischen  Münzstücke  die  Ge- 
wichtbcstimmungen Zelada’s',  Rome  de  l'Isle’s  und  anderer  benutzt. 
Das  Werk  des  Zclada  enthält  allein  schon  3G4  Stücke,  meist  freilich 
Römische;  Rome  de  1‘Isle  giebt  von  267  meist  Römischen  Stücken 
die  Gewichte,  und  darunter  sind  nur  wenige,  welche  schon  Zelada 
hat;  nimmt  man  dazu  die  Passcrischen,  Arigonischen,  Pembroke'schen 
Gewichte  und  die  Münzen,  welcho  ich  habe  wägen  lassen,  so  wird 
man  die  Mittel  nicht  unzureichend  finden,  mn  daraus  Ergebnisse  zu 
bilden,  namentlich  in  Bezug  auf  Rom  d. 

2.  Ich  rede  zuerst  vom  I/atrialischen  Pfunde.  Es  giebt  be- 
kanntlich von  Hatria  eine  Anzahl  Stücke,  welche  einerseits  ein  weib- 
liches Haupt  mit  einer  schneckenförmigen  Verhüllung  oder  CoelRire 
des  Hinterkopfes  (rnulier  cucullata  oder  cochleata),  anderseits  den  Pe- 
gasos  zeigen:  aber  cs  hat  zweifelhaft  geschienen,  ob  sie  Semisses  oder 
Quincunccs  seien e.  Alle  sind  entweder  das  Eine  oder  das  Andere,  da 
Hatria  für  jedes  Nominal,  As,  Triens,  Quadrans,  Sextans,  Unze,  beson- 
dere von  Pinder  zusammengestellte  Gepräge  hatte;  was  von  diesem  Ge- 
präge abweicht,  wie  einige  bei  Mionnet f angeführten  Stücke,  gehört  nicht 
nach  Hatria.  Gegen  den  Semis  spricht  schon  der  Umstand,  dafs  kein 
mit  S bezeichnctes  Stück  der  Art  vorkommt,  sondern  nur  sechs  Kü- 
gelchen angeführt  werden,  welche  in  den  schwersten  Italischen  Münzen 
meines  Wissens  sonst  nicht,  und  überhaupt  seltener  Vorkommen;  und 
jene  sechs  Kügelchen  sind  für  das  Hatriatischc  Münzstück  wenig  beglau- 
bigt. Blofs  ein  bei  Passeri®  roh  abgcbildetes  und  schwerlich  von  Pas- 
seri selber  gesehenes  Stück  des  Galassi  zu  Perngia  hat  scheinbar  unter 


a)  Müller  Etr.  Bd.  I.  S.  320.  b)  S.  Abschn.  XXVI.  2.  c)  De 
numrais  aliquot  aereis  unclalibus,  llorn  1778.  4.  dj  Absclin.  XXVJII. 

c)  Pinder  Nuinism.  ant.  inedd.  I.  S.  40.  f)  Suppi.  Bd.  I.  8.  216.  217. 

g)  Taf.  3,  6.  vcrgl.  8.  178.  S.  193.  uud  Guaruacci  Origiui  llaliclie  Bd.  II.1 
Taf.  7.  aus  Passeri,  vergl.  S.  197. 
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dem  Pegasos  soelis,  und  obendrein  über  demselben  zwei  Kügelchen;  von 
den  scchscn  ist  der  vierte  von  der  linken  in  der  Abbildung  vollends  nur 
leicht  augedeutet,  und  auch  der  letzte  nicht  stark  bezeichnet;  und  was 
sollen  die  zwei  oberu ! Gewifs  sind  nur  fünf  gültig,  die  andern  aber 
Fehler  oder  Beschädigungen  der  Münze,  die  auch  auf  der  andern  Seite 
ein  Loch  liat.  Aohnlich  hielt  Gori“  und  ihm  folgend  Guarnaccib  eine 
Münze  mit  dem  bekannten  Gepräge  des  Trieus  von  Hatria  für  einen 
Quincuux:  Gori  batte  aber  dieses  Stück  uiclit  selber  gesehen,  sondern 
nur  eine  alte  Zeichnung  benutzt'.  Der  zuverlässige  Zelada  **  giebt  die 
Münzen  jenes  Typus,  des  weiblichen  Hauptes  mit  der  schneckenför- 
migen Hülle  and  anderseits  des  Pegasos,  nur  mit  fünf  Kügelchen  als 
Quincuuces,  und  zwar  zwei  Stücke,  wovon  das  zweite  5 Unzen 
Drachmen  ucu-Römisch  wiegt,  und  erklärt  sich"  ausdrücklich  gegen 
die  Bestimmung  des  Passeri;  auch  DeIlicof  giebt  nur  Quiucuuccs  von- 
diesem  Typus;  Peinbroke®  hat  eine  Münze  desselben  Gepräges  mit  fünf 
Kügelchen ; auch  Eckhel 11  kennt  nur  fünf  Kügelchen  bei  diesem  Ty-> 
pus,  und  führt  dazu  aufscr  Zelada  das  Kaiserliche  Museum  an.  Knd> 
lieh  enthält  ein  aus  Born  mir  mitgetheiltes  Verzeiclinifs  Ilatriatischei 
Münzen  drei  Quincuuces,  und  keine  Scmisscs.  Es  ist  daher  ausge- 
macht, ddfs  jene  Stücke  Quincuuces  sind,  deren  Ausmüuzung  nicht 
selten  war*.  Freilich  fällt  cs  auf,  dafs  Hatria  keinen  Semis  hat;  man 
könnte  gar  auf  den  Gedanken  gerathen,  sein  Pfund  habe  nicht  12, 
sondern  10  Thcile  gehabt.  Aber  minder  gewagt  dürfte  es  seyn,  für 
Hatria  einen  ziemlich  oft  verkommenden  Semis  in  Anspruch  zu  neh- 
men. Unter  den  schweren  Italischen  Scmissen  sind  nämlich  nicht  we- 
nige, welche  beiderseits  einen  Pegasos  mit  S haben;  sie  gehen  bei 
Zelada*1  bis  auf  6 heutige  Kölnische  Unzen  Gewicht,  bei  Arigoni 
bis  auf  6 Unzeu  72  Karat  Venezianisch,  und  ergeben  also  ein  Pfund 
von  7306  Par.  Gran,  welches  zwar  nicht  das  höchste  Hatriatische, 
aber  einer  der  gewöhnlichen  Verminderungen  desselben  angemessen  ist: 
ein  etwas  geringeres  Stück  von  5 Unzen  Troy,  welches  ein  Pfund 
von  5856  Par.  Gran  giebt,  hat  Pcmbrokc  “.  Der  Pegasos  dieses  Se-; 
mis  hat  in  Zclada’s  Tafeln  genau  dieselbe  Gestalt  wio  anf  den  Hatria- 


• • • V ••  i *.  ' ' :«> 

al  Mus.  Elr.  Bll.  I.  Taf.  197,  5.  b)  Origini  Italiche  Bd.  II.  Taf.  7,  6. 
vergl.  S.  197.  c)  S.  Gori  Bd.  II.  S.  428.  d)  S.  *5.  el  S.  15. 

O Hella  antica  numismalica  della  clllä  di  Alrl  nel  I’iccn«,  Tcramo  1824.  4. 
gl  Thl.  III.  Taf.  117.  ul  D.  N.  Bd.  1.  S.  99.  il  Abaelm.  XXVI.  1. 
kl  S.  23.  11  TU1.  I.  Numni.  antiquiss.  Taf.  12.  und  14.  vergl.  Tbl.  III. 

Mumm.  antiquiss.  Taf.  6.  und  8.  mj  Thl.  III.  Taf.  122.  ' ! * 
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tischen  Quincuucen.  Das  Bedenken,  es  gäbe  keinen  solchen  Semis  mit 
einer  Inschrift,  die  den  Hatriatischen  Ursprung  beweise,  ist  meines 
Erachtens  nicht  grofs:  man  kann  nicht  alle  Umstände  ermessen,  welche 
dazu  veranlafsten,  die  Inschrift  wegzulassen.  War  der  Pegasos  das  ei- 
gentliche Wappen  von  Hatria,  so  bedurfte  es,  da  er  auf  beiden  Sei- 
ten steht,  um  so  weniger  einer  Inschrift:  auch  ist  zu  beuierkeu,  dafs 
auf  den  Quincuncen  die  Inschrift  nicht  beim  Pegasos,  sondern  auf  der 
andern  Seite  steht,  und  auf  den  Semissen  die  Stelle  der  Inschrift  das 
S wegnimmt.  Gesetzt  aber  auch  Hatria  hatte  keinen  Semis,  so  würde 
noch  nicht  folgen,  es  habe  im  Pfunde  ein  Decimalsystem  gehabt.  La- 
riuum  der  Frentaner  unter  anderen  und  Luceria  in  Apulien  haben 
ebenfalls  keinen  nachweisbaren  Semis,  ja  nicht  einmal  einen  solchen 
As*,  sondern  ihr  höchstes  nachweisliches  Nominal  ist  der  Quincunx; 
nun  wird  aber  doch  Niemand  behaupten  können,  Luceria  die  Römi- 
sche Colonie  habe  nicht  ein  Pfund  von  12  LTnzen  getrabt,  sondern 
ein  zehntheiliges;  vielmehr  mufs  die  bemerkte  Erscheinung  einen  an- 
tlern  Grund  haben  als  in  einem  angeblichen  Pfuude  von  10  Theilen, 
und  wir  müssen  den  Quincunx  von  Hatria  und  alle  Quincunces  als 
-pj-  des  Pfundes  ansehen.  So  steht  es  vollkommen  fest,  dafs  in  Sici- 
lien  das  Pfund  12  Unzen  batte;  dennoch  hat  mau  daselbst  sogar  sil- 
berne nn'roxjyxia  geprägt1*;  auch  die  Münzen  mit  der  Inschrift 
ROMA  und  fünf  Kügelchen e können  doch  unmöglich  etwas  Anderes 
als  -jT  des  Römischen  Pfundes  seyn,  nicht  aber  Wenn  ferner  die 
fünf  Kügelchen  TV  bedeuteten,  so  müfsten  4,  3,  2,  1 Kügelchen  eben 
so  viele  Zehntel  bedeuten:  man  batte  also  = j , T3a,  = 
und  gemünzt;  gewifs  gegen  die  entsprechenden  Quoten  des  Pfun- 
des von  12  Unzen,  das  heifst  gegen  -J,  J,  -p,  gehalten,  eine  sehr 
wunderliche  Ausmünzung,  wobei  man  insonderheit  -*•  vermifst  oder  2-J- 
Zehntel,  welcher  Theil  in  der  Italischen  Decimaltheilung  des  Denars  als 
Sestertius  nicht  vergessen  ist.  Aus  allen  diesen  Gründen  halte  ich  die 
Annahme  eines  zehntheiligen  Pfundes  für  unzulässig.  Dagegen  mochto 
auch  bei  einem  Pfunde  von  12  Unzen  in  manchen  Städten  und  Land- 
schaften sich  die  Gewohnheit  gebildet  haben,  nach  dem  Fünf-  und 
Zehnfachen  der  Unze  oder  des  Zwölftelpfundes  zu  rechnen,  und  daher 
die  häufige  Ausmünzung  des  Quincunx  entstanden  seyn:  eine  Behaup- 
tung, welche  sich  eben  dadurch  rechtfertigt,  dafs  auch  wo  das  Pfund 


a)  Plndc’r  Mumm.  ant.  inedd.  I.  8.  40  f.  b)  Abgehn.  XIX.  1. 

e)  Abschii.  XXVIU.  T. 
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sicher  12  Unzen  hatte,  der  Quincunx  dennoch  gemünzt  wurde.  Ueber- 
dies  war  der  Semis  keineswegs  unentbehrlich,  und  sein  Fehlen  be- 
weiset daher  nicht,  dafs  das  Pfund  nur  10  Unzen  hatte.  Riese  Be- 
trachtung war  nothwendig,  wenn  wir  aus  Quincuncen  von  Hatria  das 
Hatriatische  Pftmd  bestimmen  wollten;  worauf  ich  jetzo  übergehe.  Der 
schwerere  Quincunx  von  Hatria  bei  Zelada*  wiegt  8 Unzen  -j  Drachme 
heutiges  Römisches  Gewicht  oder  4291  Par.  Gran,  welches  ein  Pfund 
von  10298  Par.  Gran  giebt:  das  Aeginäische  Pfund  von  6850  Par. 
Gran  verhält  sich  hierzu  wie  100:150.34.  Von  Rom  sind  mir  kürz- 
lich die  Gewichte  zweier  Quincuncen,  jedes  von  8 Unzen  1 Drachme 
neu-Röraisch,  zugekommen-,  diese  dürfen  wir  dem  vorigen  gleichsetzen. 
Ein  Triens  bei  Arigoni b , den  Passeri  unter  das  Pfund  von  18  heu- 
tigen Römischen  Unzen  gestellt  hat,  wiegt  6 Unzen  15  Karat  Venez. 
Gew.  oder  3430.54  Par.  Gran,  und  ergiebt  ein  Pfund  von  10291.62 
Par.  Gran,  wozu  sich  das  Aegiuäische  wie  100:150.24  verhält. 
Der  Quincunx  des  Galassi,  welchen  Passeri  als  Semis  gegeben  hat, 
soll  sogar  neun  Unzen,  natürlich  neu -Römische,  wiegen;  aber  die- 
ses Gewicht  ist  schwerlich  genau,  sondern  die  neunte  Unze  vermuth- 
lich  als  voll  angegeben , obgleich  das  Gewicht  etwas  geringer  war: 
wir  werden  genug  thun,  wenn  wir,  etwas  weniger  als  300  Par.  Gran 
über  8 Unzen  rechnend,  das  Stück  auf  4550  Par.  Gran  anschlagen, 
welches  ein  Pfund  von  10920  Par.  Gran  gäbe,  wozu  sich  das  Aegi- 
näische wie  100:159.4  verhielte.  Lanzi c bemerkt,  der  As  von  18 
Unzen  sei  häufig  in  Hatria;  auch  sind  mir  kürzlich  zwei  Gewichte 
Hatriatischcr  Trienten  (mit  vier  Kügelchen),  6 neu-Römische  Unzen 
und  6 Unzen  und  2 Drachmen  neu-Römisch,  von  Rom  aus  mitge- 
theilt  worden.  Legen  wir  letzteres  zu  Grunde,  so  kommen  wir  auf 
ein  Hatriatisches  Pfund  von  etwa  9979  Par.  Gran,  wozu  sich  das 
Aeginäische  etwa  wie  100:146  verhält.  Wenn  die  vorhandenen  Asse 
von  Hatria  kein  so  hohes  Gewicht  zeigen,  so  folgt  daraus  wahrlich 
nicht,  dafs  das  Pfund  nur  10  Unzen  hatte:  denn  es  kann  nicht  vor- 
ausgesetzt werden,  dafs  wir  von  allen  Hatriatischen  Münzsorten  gerade 
die  schwersten  Stücke  besitzen.  Aebnliche  grofse  Pfunde,  die  Passeri 
zu  20,  18,  17-1  Unzen  anschlägt,  finden  sich  in  Italischen  Münzen, 
deren  Ursprung  nicht  bekannt  ist,  und  zwar  in  Quadranten,  welche 
einerseits  ein  Herkuleshaupt,  anderseits  einen  Dreizack  liaben.  So  hat 


a)  S.  25.  b)  Tbl.  I.  Nufflm.  antiquis».  Taf.  15.  cj  Saggio  dl 
Ung.  Elr.  Tbl.  II.  Bd.  11L  S.  517.  2.  Au«g. 
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Passen  einen  Quadrnns  des  Arigoni  * von  dieser  Art  unter  das  Pfund 
von  17.j  Unzen  gestellt,  der  4 Unzen  64  Karat  Veuez.  wiegt;  dies 
sind  2497.78  Par.  Gran,  also  ist  das  Pfund  etwa  9991  Par.  Gran, 
wozu  sich  das  Aegiuäische  etwa  wie  100:146  verhält.  Hoher  als  alle 
bisher  aufgeführten  Stücke  mit  Ausnahme  des  Galassischen  Quincunx, 
wenn  man  ihn  wirklich  zu  9 Unzen  anschlügo,  ist  eine  Pembroke’seJie 
Unze b , beiderseits  mit  einem  jngendlichen  bemützteu  Haupt  und  Ei- 
nem Kügelchen  daneben;  diese  wiegt  1-|  Unzen  Troy  oder  936.96 
Par.  Gran,  welches  ein  Pfand  von  11243.52  Par.  Gran  gäbe:  aber 
diese  kann  leicht  etwas  zu  hoch  gemünzt  scyn,  was  für  das  Pfund 
1 «deutend  aufträgt.  Es  dürfte  vielleicht,  wenn  nicht  noch  gröfserc 
Pfunde  ermittelt  werden,  die  Vermuthung  nicht  gewagt  seyn,  diese 
höchsten  Pfunde  ständen  in  einem  beabsichtigten  obgleich  nicht  im- 
mer genau  beobachteten  Verhältnifs  zum  Aeginäischeu  wie  150:100 
= 3:2,  da  zmnal  der  Pegasos  der  Hatriatischen  Münzen  auf  Verkehr 
oder  Zusammenhang  mit  Korinth  oder  seinen  Colouien  leitet.  Gesetzt 
auch  das  Hatriatisehe  Pfund  hätte  nur  10  Unzen  gehabt,  was  ich 
nimmermehr  glaube;  so  würde  doch  wenigstens  die  Hatriatisehe  Unze 
in  demselben  Verhältnifs  gegen  die  Aeginäische  bleiben.  Von  den 
Etrurischen  Stücken,  mit  Einscklufs  derer  des  Tuskisch  gewordenen 
Tüder  in  Umbrien,  sind  folgende  die  schwersten,  welche  mir  vorge- 
kommen: eine  Unze  von  Tüder  bei  Arigoni“  von  einer  Unze  46 
Karat  Venez.  Gew.  oder  741.5  Par.  Gran,  welche  ein  Pfund  giebt 
von  8898  Par.  Gran;  ein  Dupondius  von  Velalhri  oder  Volatcrrae, 
30  heutige  Römische  Unzen  schwer,  bei  Zcladad;  ein  Triens  von 
Tüder , welchen  Passeri*  unter  das  Pfund  von  15  Unzen  gebracht 
hat.  Beide  letztere  geben,  die  Gewichte  für  genau  genommen,  ein 
Pfund  von  7983  Par.  Gran:  setzt  man  dafür  7991.6  Par.  Gran,  so 
verhält  sich  dieses  zum  Aeginäischen  wie  7 : 6.  Das  aus  der  Unze 
von  Tüder  hervorgehende  Pfund  ist  freilich  bedeutend  schwerer:  aber 
eine  Uebermünzung  jener  Unze  um  75  Par.  Gran,  also  etwa  um  ein 
Zehnte],  anzunchmen  ist  bei  solchen  Kupferstücken  nicht  gewagt.  Viel- 
leicht ist  auch  jenes  Verhältnifs  7 : 6 kein  zufälliges,  da  die  Griechen, 
und  besonders  Korinth  in  alten  Verbindungen  mit  Etrurien  standen, 

— • 

a)  Tlil.  I.  a.  a.  0.  Taf.  17.  b)  Pembr.  Tbl.  XII.  Taf.  176.  c)  Tbl. 
111.  Numism.  Hctrur.  Taf.  7.  dl  S.  20.  wogegen  bei  Passeri  (thron.  num- 
inar.  S.  200.)  die  Münzen  von  Velalhri  nach  'seiner  Berechnungsweise  nur 
bis  zu  einem  Pfunde  von  9 Unzen  hinaufsteigen,  abschliefseud  mit  3|  Unzen, 
e)  S.  194.  vergl.  8.  175. 
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und  namentlich  Kupfer  schou  in  den  Homerischen  Zeiten",  wahrschein- 
lich also  auch  später,  durch  die  Griechen  aus  Italien  bezogen  wurde. 
Gellen  wir  davon  aus,  das  Aequivalent  auch  dieser  Kupferpfunde  sei 
der  Aeginäische  Obolos  gewesen,  so  würde  in  Hatria  das  Kupfer  nur 
•|,  in  Etrurien  aber  nur  soviel  als  im  Sicilischen  System'  damals 
gegolten  haben,  als  diese  Pfunde  festgestellt  wurden.  Da  Etrurien  kup- 
ferreich war,  so  ist  es  natürlich,  dafs  zu  irgend  einer  Zeit  das  Kup- 
fer dort  gegen  den  Sicilischen  uud  den  im  Römischen  Münzgewicht- 
pfunde ausgedrückten  Werth  niedriger  stand;  dafs  aber  Hatria’s  Um- 
gegend Ueberflufs  an  Kupfer  hatte,  wird  sogleich  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit uachgewiesen  werden. 

3.  Wann  die  schweren  Hatriatischcn  und  Tuskischcn  Pfundge- 
wichte festgestellt  worden,  läfst  sich  nicht  ermitteln:  sie  bestanden 
damals  als  jene  Münzen  gemacht  wurden;  aber  sie  konnten  viel  frü- 
her bestimmt,  und  in  diesen  Münzen  festgehalten  worden  seyn,  wie 
der  Libral-As  in  Rom.  Aber,  wird  man  sagen,  der  Römische  Libral- 
As  ist  leichter  als  jene  Geldpfunde;  folglich  müssen  letztere  und  die 
darauf  bezüglichen  Münzen  älter  seyn.  Dies  ist  Passeri’s  Lehre,  nach 
welcher  denn  Dellico  für  die  schwersten  Münzen  von  Hatria  ein  frü- 
heres Zeitalter  als  das  Romulischc  herausrechnet,  obwohl  er  die  Fest- 
setzung des  Libral-Asscs  dem  Servius  entzieht  und  in  die  Zeiten  des 
Freistaates  hcrabrückt  Allein  der  in  vielen  Beziehungen  richtige  Satz 
des  Passeri,  es  seien  die  schwersten  Pfunde  auch  die  ältesten,  bedarf 
grofser  Beschränkung;  selbst  in  einem  uud  demselben  Staate  ist  mau 
noch  in  spätem  Zeiten  zu  schwererer  Ausmünzung  zurückgekehrt ", 
und  die  Kupfermünzen  ganz  verschiedener  Staaten  dürfen  gar  nicht  in 
eine  und  dieselbe  Reihe  gestellt  werden:  denn  sie  enthalten  gauz  ver- 
schiedene Münzfüfse,  die  nebeneinander  bestanden,  wie  der  Attische 
und  Aeginäische  im  Silber.  Diese  Münzfüfse  wurden  freilich  Aufaugs 
höchst  wahrscheinlich  nach  den  Kupferwerthen  bestimmt,  und  der  gerin- 
gere Kupferwerth  ist  in  der  Regel  der  ältere:  aber  auch  dieses  ist  nicht 
ohne  Ausnahme  wahr,  sondern  der  Kupferwerth  konnte  später  wieder 
fallen,  und  mufste  gleichzeitig  in  verschiedenen  Staaten  uud  Landschaf- 
ten verschieden  seyn,  weil  er  niedriger  seyn  mufste,  wo  viel  Kupfer 
gefunden  wurde  uud  die  Ausfuhr  den  Ueberflufs  nicht  in  gleichem 
Grade  abzog,  höher,  wo  keines  ausgebeutet  wurde,  auch  höher  da, 
wo  geringerer  Handel  weniger  fremdes  Erz  zuführtc  oder  mit  gröfsern 


a)  Odysg.  cc,  181.  b)  Dellico  a.  a.  0.  S.  36  ff.  c)  AbscUn.  XXV .3. 
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Kosten,  and  umgekehrt.  So  mufs  namentlich  für  Hatria  ein  geringer 
Kupferpreis  wahrscheinlich  werden.  Es  ist  jetzt  ziemlich  allgemein  an- 
genommen und  als  ausgemacht  anzusehen,  dafs  jenes  Ilatria,  welchem 
die  schweren  Kupfermünzen  angehören,  das  Picenische  ist.  Nun  lag 
aber  in  der  Nahe  des  Picenischen  Hatria  die  zwiefache  Kupra,  luon- 
tana  uud  maritima,  angeblich  von  der  Etruskischen  Iuno  Kupra  be- 
nannt “ : aber  diese  Kupra  wird  als  Iuno  Moneta  selber  mit  der  Kup- 
fermiinzung  und  dem  Namen  des  Kupfers  oder  Kyprischen  Erzes  zu- 
sammengehaugen  haben:  cs  ist  kaum  zweifelhaft,  dafs  Kupra  moutana 
von  dortigen  bedeutenden  Kupferminen  benannt  ist.  Die  Ausfuhr  aber 
und  also  die  Ausgleichung  des  Preises  daselbst  mit  andern  Orten  mufste 
durch  die  Unsicherheit  des  Adriatischen  Meeres,  durch  die  Gefahr, 
welche  Stürme  und  Seeraub  dem  Handel  brachten,  und  durch  die  dar- 
aus fliefsende  Höhe  der  Versicherung  mittelst  des  Seczinses  (roxot; 
vaxmxdi;)  erschwert  werden;  man  mufste  auf  grofsen  Gewinn  rech- 
nen, wenn  man  dahin  schiffte:  noch  zu  Lysias  Zeiten  k verdoppelte 
eine  Fahrt  ins  Adriatische  Meer  die  Auslage.  Unter  diesen  Umstün- 
den mochte  das  Kupfer  zu  Hatria  in  geringem  Preise  stehen.  Alles 
Gesagte  zusammengefafst,  erscheint  es  als  unmöglich,  etwas  über  die 
Zeit  zu  bestimmen,  wann  die  schwersten  Kupferpfunde  von  Hatria  und 
Etrurien  eingeführt  worden  sind:  man  kann  nur  etwa  den  Zeitpunkt 
ermitteln  wollen,  wann  die  schweren  Münzen,  welche  wir  haben,  nach 
jenen  Münzfüfsen  angefertigt  worden.  In  bedeutend  späte  Zeit  dürfen 
wir  damit  freilich  nicht  herabgehen ; und  Lanzi's  Behauptung c,  die 
Münzen  von  Hatria  seien  wegen  der  Lateinischen  Aufschriften  TAH, 
HAT  oder  HATRI  alle  als  Münzen  der  Römischen  Colonie,  welche 
im  J.  d.  St.  463  ausgeführt  worden,  zu  betrachten,  ist  nicht  nur 
unbegründet,  da  diese  Inschriften  eben  so  gut  für  Griechische  als  Rö- 
mische angesehen  werden  können d,  sondern  auch  darum  unglaublich, 
weil  man  nicht  aunchmen  kann,  dafs  eine  Römische  Colonie  in  Ita- 
lien, welcher  Kupferwerth  an  ihrem  Orte  auch  bestanden  haben  mag, 
nicht  blofs  etwa  einzeln  sondern  fortwährend  und  lange  Zeit  hindurch 
anders  als  auf  Römisches  Pfund  münzte,  zumal  in  einer  so  späten 
Zeit.  Dagegen  halte  ich  Lanzi's  anderes  Urtheil  °,  dem  Eckhel f Bei- 
tritt, alles  schwere  Etruskische  Erz  sei  zwischen  das  Ende  des  fuuf- 


al  Müller  Elr.  Bd.  I.  S.  145.  b)  S.  Lysias  g.  Diogeiion  S.  908. 

c)  Saggio  ThI.  II.  S.  853.  vergl.  eine  ähnliche,  doch  nicht  gleiche  Bemer- 
kung Passeri's  S.  178.  d)  Müller  Elr.  Bd.  1.  S.  319.  c)  Bd.  II.  S.  332 
0 D.  N.  Bd.  I.  S.  87  f. 
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ten  Jahrhunderts  der  Stadt  und  zwei  bis  drei  Jahrhunderte  rückwärts 
zu  setzen,  und  die  runden  Münzen  insbesondere,  zumal  die  mit  In- 
schriften, nicht  über  das  vierte  Jahrhundert  der  Stadt  zurück,  für  hin- 
länglich gerechtfertigt  durch  Zeichnung  und  Arbeit  dieser  Stücke.  Ob 
nun  die  Münzen  von  Tüder  älter  seien  als  die  llatriatischen,  wie 
Grotefend*  aus  der  gröfsem  Fülle  der  Typen  in  letztem  schliefst, 
lasse  ich  dahingestellt  Ueber  das  Alter  der  Münzen  von  Hatria  an 
sich  urtheilt  Müller b aus  dem  Stile,  der  keinesweges  an  die  Kindheit 
der  Kunst  erinnere,  sie  könnten  nicht  lange  vor  der  Syrakusischen 
Colonfe  zu  Hatria  in  Picenum  (Olymp.  98.  )c  gesetzt  werden,  und 
täuschten  die  Abbildungen  bei  Zelada  nicht,  so  zeigten  manche  jener 
Typen  einen  schönen  und  kräftigen  Stil,  der  schwerlich  vor  jener  Co- 
lonie  an  dieser  Küste  ' könne  zu  Hause  gewesen  seyn:  ein  Urtheil, 
welches  um  so  einleuchtender  wird,  wenn  man  bedenkt,  dafs  diese 
Münzen  alle  gegossen  sind,  und  der  Gufs  nicht  die  Vollkommenheit 
des  Stempels  erreichen  kann:  übrigens  scheinen  selbst  die  schwersten 
Stücke  von  den  leichtem  im  Stil  nicht  wesentlich  verschieden.  Man 
könnte  durch  Stil  und  Schrift  veranlafst  seyn,  alle  diese  Münzen  so- 
gar jener  Griechischen  Colonie  selber  zuzuschreiben:  der  Einwurf, 
die  Griechen  hätten  ’Adptae,  nicht  rArjuac  geschrieben,  auch  hätten 
diese  mn  und  nach  Olymp.  98.  das  H als  Spiritus  gewöhnlich  nicht 
mehr  gebraucht,  würde  hiergegen  wenig  beweisen;  ebensowenig  ein 
anderer,  die  Syrakuser  hätten  ihr  Kupfergeld,  W’elehes  sie  damals  schon 
in  ziemlicher  Masse  gehabt  haben  müssen,  nicht  schlechthin  gegossen, 
sondern,  was  von  den  schweren  Syrakusischen  Kupfermünzen  der  Au- 
genschein lehrt,  nach  blofs  vorgängigem  Gufs  in  einer  Form  ohne  Ty- 
pus, mit  dein  Stempel  geprägt:  denn  dieses  Verfahren  könnten  sie  bei 
Fertigung  der  viel  schwerem  Hatriatischen  Stücke  verlassen  haben. 
Allein  cs  fehlt  an  entscheidenden  Beweisen,  dafs  diese  Kupfermünzen 
in  einem  Grieclüsehen  Staat  gefertigt  worden:  nur  ist  anfser  dem  Zu- 
sammenhang mit  Umbrien,  worauf  auch  der  Hatria  und  Tüder  ge- 
meinsame Typus  des  liegenden  Wolfes  oder  Hundes  führt,  Griechischer 
Einilufs  an  dem  Pegasos,  dem  Geprägo  der  Korinther  und  ihrer  Co- 
lonien,  unverkennbar;  sowie  man  in  andern  Italischen  Münzen  Syra- 
kusische  Embleme,  namentlich  den  Blitz  und  das  springende  Pferd 
und  dergleichen,  öfter  findet.  Korinther  und  Einwohner  Korinthischer 

al  Hannoversche  Blätter  f.  Münzkunde.  Bd.  II.  Jf.  7.  h)  Etr.  Bd.  I. 
8.  319.  337.  c)  Vcrgl.  über  diese  Colonie  linier  andern  Olfr.  Müller  Elr, 
Bd.  I.  S.  145  f. 
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Colonien,  besonders  Syrakuser,  mögen  längst  an  der  Piccnischen  Kiiste 
verkehrt  haben,  und  aus  ihrem  Kinflufs  jener  Hatriatische  Typus  be- 
reits vor  der  Führung  einer  Colonie  dahin  hervorgegangen  seyn : durch 
den  Verkehr  mochte  endlich  die  Aufnahme  der  Syrakusischen  Colonie 
voranlafst  werden. 

4.  Statt  des  vollen  Pfundes  und  seiner  Theile  fing  man  allmälig 
an  leichtere  Stücke  von  demselben  Nominal  zu  münzen:  aber  viele 
dieser  verminderten  Gewichte  von  Etrurien  und  Hatria  waren  noch 
bedeutend  schwerer  oder  eben  so  schwer  als  das  Komische  Gewicht- 
pfund. Beispiele  solcher  Stücke  finden  sich  viele.  Von  Tüder  nament- 
lich liefert  sie  Passeri  “.  Von  Halria  giebt  Arigoni b einen  As  ohne 
Werthzeichen'  von  15  Unzen  40  Karat  Venez.  oder  8586  Par.  Gran, 
Zclada  unter  andern  einen  As  von  141  neu -Römischen  Unzen  oder 
7 716.9  Par.  Gran,  einen  Sextans  von  2 Unzen  4-j  Dr.  neu-Römisch 
oder  1363.76  Par.  Gran,  auf  das  Pfund  8182.56  Par.  Gran;  drei 
Asse,  deren  Gewichte  mir  von  Rom  mitgetheilt  worden,  betragen  14, 
13,  12  neu-Römische  Unzen;  Pembroke J hat  einen  Quincunx  von 
5|  Unzen  Troy  oder  3001.2  Par.  Gran,  auf  das  Pfund  7202.88 
Par.  Gran;  d’Enuery ' einen  As  ohne  Werthzeichen  mit  7218  Par. 
Gran,  einen  Quadrans  von  2083  Par.  Gran,  auf  das  Pftmd  8332  Par. 
Gran:  um  andere  zu  übergehen.  Das  Vermindern  der  Pfunde  bis 
auf  das  Römische  Müuzgewiehtpfuud  und  vielleicht  ein  oder  zwei  Un- 
zen niedriger  mochte  vielleicht  durch  steigenden  Kupferpreis  oder  durch 
Verringerung  der  äquivalenten  Silbermünze  oder  durch  Beides  veran- 
lafst  seyn;  auch  mochte  man  sich  allmälig  dem  Gewichte  der  mäch- 
tiger gewordenen  Römer  nähern  wollen.  Aber  man  verminderte  dann 
diese  Pfunde  auch  noch  bedeutend  weiter  und  immer  weiter  unter  das 
Römische  Münzgewichtpftand ; dies  geschah  vermuthlich  meistentheils 
erst  dann  oder  nicht  viel  früher  oder  später,  als  in  Rom  das  Geld- 
pfund unter  das  Gewichtpfund  herabging:  wobei  inan  sich  nicht  daran 
stofsen  muis,  dafs  einige  solcher  Stücke  noch  ovale  Form  haben : denn 
die  Münzkunst  ging  nicht  überall  gleichen  Schritt,  und  namentlich  der 
Gufs  ist  weit  lünter  der  Kunst  der  geprägten  Stücke  zurückgeblieben. 
Alle  diese  Verminderungen  zu  verfolgen  halte  ich  für  überflüssig;  es 
genügt,  auf  ein  belehrendes  Beispiel  hinzuweisen.  Passeri  hat  nämlich 


a)  S.  193.  194.  b)  Tbl.  III.  Taf.  1.  c)  Die  Hatriatiseben  Asse 
ohne  Werthzeicbon  erkennt  man  am  Typus;  vergl.  Finder  Kumism.  ant. 
inedd.  I.  S.  40.  d)  TbL  III.  Taf.  117.  e)  Catal.  S.  1*9.  130.  Rome  de 
l'Iale  Melrol.  S.  133.  134. 
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einen  „Prospeetns  jicculiaris  nummornm  Tudertinrn“1*  entworfen;  das 
höchste  Stück1*  hat  er  darin  ansgelassen,  und  seine  Reductionen  anf 
heutige  Römische  Unzen  sind  auch  hier  keinesweges  genau  und  zuver- 
lässig : aber  man  erkennt  daraus  doch  das  Herabgehen  von  etwa  13 
Römischen  Unzen  bis  gegen  Eine  in  zusammenhängender  Reihe.  Ich 
sage  bis  gegen  Eine,  nicht  wie  Passeri  meint,  bis  auf  Eine:  denn  die 
häufige  Kupfermünze  von  Einer  Unze  Nominal,  welche ' er  unter  dem 
Unzenfofs  hat,  einerseits  mit  einem  Silenshaupt,  anderseits  mit  einem 
Adler,  wiegt  bei  Arigoni c noch  16,  18,  19,  20  Karat  oder  62.4 
bis  78  Par.  Gran,  und  giebt  folglich  ein  Geldpfund  von  748.8  bis 
936  Par.  Gran,  also  fast  von  1-j  und  2 alt-Römischen  Unzen.  Hier- 
mit stimmt  auch  ein  Tudertischer  As  bei  Rome  de  flsle  *'  mit  724 
Par.  Gran  überein. 

5.  Sobald  unter  dem  Gewichte  des  normalen  Pfandes  gemünzt 
wurde,  entstand  der  Unterschied  zwischen  dem  aes  grave  und  der 
Kupfermünze.  Ich  verweise  über  das  aes  grave  im  Allgemeinen  auf 
des  Perizonius  sorgfältig  geschriebene  Abhandlung  „de  aere  gravi“': 
er  hat  im  Ganzen  genommen  die  richtige  Ansicht  über  das  Wesen 
desselben  aufgestellt,  obgleich  er  über  den  Werth  desselben  sich 
täuschte;  einzelne  Irrthümer  tliun  dem  Verdienste  der  Schrift  wenig 
Eintrag.  Aes  grave  ist  zu  allen  Zeiten  eines  und  dasselbe,  nämlich 
das  Erz  nach  vollem  Pftmdgewieht,  im  gemünzten  Gelde  also  nur  das- 
jenige, dessen  Nominalwerth  mit  dem  Gewichtpfand  übereinstimmt. 
Plinius  f:  „Librales,  unde  etiam  nunc  libella  dicitur  et  dupontlius,  ap- 
pendebantur  assee:  quare  aeris  gravis  poena  dicta“.  Festus«:  „ Grave 
aes  dictum  a pondere,  quia  deni  asses,  singuli  pondo  libras,  efficiebant 
denarium  ab  hoc  ipso  nurnero  dictum“:  als  Gegensatz  führt  er  den  as 
♦ sextantarius  an.  Es  ist  daher  auch  in  Bezug  auf  die  altem  Zeiten, 
wo  man  aussehliefslich  in  aere  gravi  rechnete,  immer  vom  Wägen 
die  Rede;  weil  es  gegen  Gewichte  abgewogen  oder  ponderilus  contra 
gesetzt  wurde,  heifst  cs  auch  conlrarium  aes.  Festus  in  den  Excerp- 
ten  des  Paulus  b : „Contrarimn  aes,  grave,  aes“.  Auch  das  kleinste  No- 
minal der  Münze,  wenn  sein  Gewicht  dem  richtigen  Gewichtpfunde 
verhältnifsmäfsig  entspricht,  ist  aes  grave;  eine  Geldunze,  die  -f'?  des 

a)  S.  *1*  ff.  b)  Abschn.  XXVII.  2.  c)  ThL  UL  Numm.  Hctr. 
antiquiss.  Taf.  11.  d)  Metrol.  S.  138.  aus  d'Ennery.  e)  Lugd.  Bai. 
1713.  12.  und  ln  dessen  Dissertationen  septem,  die  Ueineccius  zusammen 
beransgegeben,  Lugd.  Bai.  174«.  8.  S.  396  ff.  0 XXXIU,  13.  g)  S.  73. 
Lindem,  vergl.  in  Pondere  S.  116.  10  S.  49.  Lindem,  und  dort  Datier, 

vcrgl.  Periz.  Cap.  9.  . .... 
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Gewichtpfundes  wiegt,  ist  also  eben  so  gut  aes  grave  als  ein  Decussis 
von  zehn  Gewichtpfunden,  und  zehn  Gewichtpfunde  aus  beliebigen  voll- 
wichtigen Münzsorten  sind  ebensowohl  aes  grave  als  dasselbe  Gewicht 
in  einem  einzigen  Decussis  dargestellt:  ja  wenn  soviel  Münzstücke  des 
allerniedrigsten  Münzfufses,  als  zu  einem  vollen  Pfunde  erforderlich 
sind,  zusammen  zugewogen  werden,  bilden  auch  diese  ein  Pfund  aeris 
gravis.  Dagegen  ist  ein  noch  so  schweres  Stück,  wenn  sein  Gewicht 
in  Bezug  auf  das  volle  Pfund  geringer  ist  als  nach  seinem  Nominal, 
kein  aes  grave.  Sehr  schwere  Römische  Decusses,  von  34  Unzen  Ve- 
nez.  bei  Arigoni  *,  von  38  Unzen  neu-Römisch  bei  Zclada b,  von  39 
Unzen  1 Drachme  neu-Römisch,  welches  Gewicht  mir  aus  Rom  mit- 
getheilt  worden,  von  40  Unzen  neu-Römisch  bei  Gori c,  von  41  Un- 
zen 46  Karat  Venez.  bei  Arigoni d,  sind  trotz  ihrer  absoluten  Schwere 
kein  aes  grave,  weil  sie  weit  unter  dem  Mafse  voller  10  Gewicht- 
pfuude  stehen.  Diese  Betrachtung,  welche  nicht  immer  Allen  gegen- 
wärtig war,  gilt  nicht  minder  für  die  schwereren  Italischen  Kupfer- 
pfunde. War  das  normale  Pfund  von  Hatria  anderthalb  Aeginäische 
Pfunde,  welches  20  alt-Römische  Unzen  sind,  so  war  ein  Hatriatisches 
Geldpfund,  welches  etwa  16  alt-Römische  Unzen  wog,  für  Hatria 
kein  aes  grave  mehr,  obgleich  es  vier  Römische  Unzen  schwerer  ist 
als  das  Römische  Gewichtpfund.  Soviel  vom  aes  grave  in  Bezug  auf 
gemünztes  Geld.  Aufserdem  ist  überliefert,  aes  grave  sei  massa,  aes 
rüde,  metalhim  infectum  e.  Dies  ist  eben  so  richtig.  Wog  man  statt 
gemünzter  Stücke  nngemünztes  Kupfer  nach  richtigem  Pfundgewicht 
zu,  so  war  es  eben  so  gut  aes  grave;  wog  man  aber  eben  sol- 
ches so  zu,  dafs  das  Nominal  auf  einen  niedrigem  Fufs  berechnet 
wurde,  zum  Beispiel  so,  dafs  zwei  Gewichtunzen  als  Geldpfund,  (as 
sextantarius)  galten,  so  war  auch  das  ungemünzte  Kupfer  kein  aes 
grave:  Letzteres  wird  aber  selten  geschehen  sevn;  Ersteres  mufste  selbst 
in  spätem  Zeiten,  wo  man  kein  gemünztes  aes  grave  mehr  gebrauchte, 
noch  oft  Vorkommen,  und  so  wurde  für  die  spätem  Zeiten  das  aes 
grave  wirklich  einerlei  mit  massa.  Wie  jedoch  die  Alten  sogar  den 
Ziegelsteinen  Formen  aufdrückten,  so  gaben  sie  auch  der  Metallmasse 
Formen  und  Zeichen;  und  wiederum  wurde  in  Italien  das  gemünzte 


a)  ThI.  m.  Taf.  81.  88.  6)  S.  19.  cj  Mus.  Elr.  Bd.  X.  Taf.  196. 

vergl.  Bd.  II.  8.  480  f.  Ob  die  drei  Stucke  von  38  bis  40  Unzen  wirklich 
verschieden  sind  und  nicht  vielmehr  eines  und  dasselbe,  ist  mir  zweifelhaft, 
d)  ThI.  III.  Taf.  83.  84.  e)  Servius  zu  Yirg.  Aeu.  VI,  668.  Isidor  XVI, 
18,  13.  vergl.  Forcellini  in  Gravis. 
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Kupfergeld  lango  Zeit  meist  in  Formen  gegossen:  es  ist  daher  schwer, 
aber  zugleich  auch  überflüssig,  eine  Grenze  zu  ziehen  zwischen  Masse 
und  gemünztem  Gelde.  Wir  kennen  zwei  bestimmte  Formen,  die  man 
Masse  nennen  kann,  obgleich  sie  nicht  ohne  Typus  sind;  beide  grei- 
fen wieder  in  einander.  Ich  meine  erstlich  die  gegossenen  Stangen 
(virgae),  die  mehr  oder  minder  wie  ein  Rückgrat  (spina)  anssehen, 
mit  seitwärts  laufenden  Rippen,  deren  Zwischenräume  ausgefüllt  sind; 
auf  dem  Rücken  befinden  sich  Ringe  oder  Kügelchen,  welche  Passeri 
bald  als  Pfundzeichen  bald  als  Unzenzeichen  ansieht.  Man  scheint 
diese  Stangen,  welche  in  ziemlicher  Länge  gegossen  werden  mochten, 
absichtlich  zerbrochen  und  einzelne  Stücke  davon,  wie  Passeri  aunimmt 
nach  der  Anzahl  der  Kügelchen,  welche  darauf  enthalten  waren,  in 
Zahlung  gegeben  zu  haben.  Besonders  viele  dergleichen  sind  bei  Ta- 
der  gefunden  worden  *.  Ob  sie  vom  Staate  als  Geld  ausgegeben  wor- 
den, und  ob  die  Kreise  öffentlich  anerkannte  Werthzeichen  seien,  ist 
freilich  sehr  unsicher;  iudem  Passeri  sie  dafür  nahm,  urtheilte  er  dar- 
aus, dafs  diese  Art  Geld  lange  fortgedauert  haben  müsse.  Um  einige 
Beispiele  anzuführen,  so  sind  darunter  Stücke  mit  6 Ringen  auf  jeder 
Seite,  die  er  für  6 Asse  des  Sechsunzenfufses  ansieht b;  ebendaselbst 
erklärt  er  aber  ein  Stück  mit  zwei  Reihen  Kügelchen,  jede  von  3, 
für  einen  Semis  aus  demselben  Fufso:  ebenso  nimmt  er0  sechs  und  vier 
Kreise  für  Zeichen  des  Semis  und  des  Triens,  die  er  unter  den  Vier- 
tehai bunzenfufs  bringt;  im  Verzeichnifs  der  Tudertischen  Münzen  giebt 
er  dagegen  wieder  d ein  Stück  mit  G Kreisen  für  ein  Secbspfundstiick 
aus  dem  Achtimzenfufs : aber  hernach0  rechnet  er  unter  dem  Vierte- 
halbunzenfufs  und  unter  dem  Drittchalbunzcnfufs  die  Ringe  wieder  als 
Unzenzeichen.  Diese  Auslegungen  sind  sehr  unsicher;  vielleicht  sind 
die  Ringe  gar  keine  Werthzeichen.  Andere  Stücke  haben  nur  einer- 
seits ein  Rückgrat  mit  Kreisen  oder  Kügelchen,  anderseits  einen  be- 
sondern  Typus.  ' Eines  der  Art,  von  Tüder,  nüt  einem  Delphin  und 
drei  Kügelchen f,  wiegt  32  neu-Römische  Unzen  oder  17030  Par. 
Gran;  ein  anderes  von*  Tüder,  mit  einem  Rinde,  angeblich  mit  6, 
nach  dem  Kupferstichs  aber  mit  5 Kügelchen,  wiegt  über  5 Pfund1*. 
Achnliehe  Stücke  sind  ein  angeblicher  Quadripondius  mit  4 Kügelchen, 
mit  einem  Rinde,  aus  dem  Dreizehnunzenfufs  ‘ , ein  angeblicher  Sex- 
tans  aus  dem  Vierunzenfufs,  von  ovaler  Form,  mit  einer  Keule  und 

a)  Passeri  K.  159.  vergl.  Taf.  1.  b)  S.  20t.  c)  S.  206.  d)  s.  213. 
e)  S.  215.  O Passeri  S.  159.  vergl.'S..  198.  Tat.  1,  2.  g)  Taf.  2- 
10  S.  160.  8.  213.  i)  8.  195.  S.  212. 
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mit  2 Bingen  anf  der  Spina",  beide  von  Tüder.  Die  gröfsern  der 
gerippton  Stücke  bilden  länglicht  viereckte  Tafeln  5 so  maclren  sie  den 
Uebergang  zu  der  zweiten  Hauptart  der  Massen.  Dieses  sind  gegos- 
sene länglicht  viercckte  Erzplatten  ohne  Spina,  mit  einem  Typus  auf 
beiden  Seiten.  Im  Allgemeinen  verweise  ich  darüber  auf  Eckhel b. 
Der  gewöhnlichste  Typus  ist  ein  Rind.  Eine  Platte  von  diesem  Ty- 
pus bei  Pcmbroke"  wiegt  etwa  fit  Pfund  oder  75  Unzen  Troy, 
43920  Par.  Gran,  mehr  als  7 Pfund  alt -Römisch:  man  hat  dieses 
Stück  einen  Quinquessis  genannt.  Drei  Stücke  von  demselben  Typus, 
im  Brittischen  Museum,  wiegen  jedes  etwa  3j  Pfund  Avoirdupois d, 
oder  wenigstens  das  schwerste  derselben*.  Dies  beträgt,  das  Pfund 
Avoirdupois  zu  7000  Gran  Troy  gerechnet,  26250  Gran  Troy  oder 
32025  Par.  Gran.  Ohne  Grund  werden  diese  Stücke  Quadrusses  ge- 
nannt. In  dem  kabinet  de  Ste  Genevieve r ist  gleichfalls  ein  derartiges 
Stück,  auf  beiden  Seiten  mit  dem  Rinde;  ein  ähnliches  aus  Foucaults 
Sammlung  hat  Montfaucon  * zuerst  herausgegeben.  Man  hat  diese 
ebenfalls  frühzeitig  als  Quadrusses  bezeichnet,  und  ohne  Zweifel  ist 
das  von  Henrion  aus  Paris  an  Eisensclunid  b mitgetheilte  Gewicht  ei- 
nes angeblichen  Quadrussis  auf  eines  dieser  Stücke  zu  beziehen:  es 
(«trügt  25528  Par.  Gran.  Sowenig  diese  Tafeln  ein  Werthzeichen 
haben,  ebensowenig  ist  bekannt,  wo  sie  herrühren;  es  ist  also  über- 
flüssig, sie  auf  das  Römische  Pfund  zu  berechnen.  Ihr  Alter  darf 
man  nicht  wegen  des  rohem  Stils,  den  etliche  zu  haben  scheinen, 
hoch  ansehlagen;  denn  im  Gufs  hatte  man  rohere  Formen.  Allerdings 
bestand  das  älteste  Geld  in  Barren  dieser  Form  und  dieses  Typus: 
aber  deshalb  sind  nicht  alle  solche  Barren  sehr  alt,  sondern  man 
konnte  sie  auch  später  noch  als  Geld  oder  Geldeswerth  anwenden. 
Eine  Tafel  von  anderem  Typus,  im  Museum  Borgia,  hat  Eckhel ' be- 
schrieben: einerseits  erblickt  man  einen  Adler  mit  ansgebreiteten  Flü- 
geln, der  mit  den  Klauen  den  Blitz  berührt,  anderseits  den  fliegenden 
Pegasos  mit  der  unrömischen  Inschrift  ROMANOM:  wie  eine  Römi- 
sche Münze,  höchst  wahrscheinlich  von  Korkyräischem  Gepräge k,  den 
Pegasos  zeigt.  Diese  Platte  stammt  aus  einer  nicht  sehr  alten  Zeit, 


S.  *05.  8.  *1*.  b)  D.  N.  Bd.  I.  S.  86.  vergl.  Bd.  V.  8.  il. 

c)  Tbl.  IU.  Taf.  119.  d)  Hussey  8.  1*0.  vergl.  S.  13*.  Anm.  e } Aker- 

roan.  A descrlpllve  catalogne  of  rare  and  inedited  lloman  coins,  Bd.  I.  8.  2. 
O Molinot,  I.e  Cabinet  de  la  bibliotheque  de  Ste  Genev.  S.  47.  Taf.  14. 
g)  Anliq.  expL  Bd.  IU.  Taf.  88.  b)  S.  dessen  Vorrede.  1}  Sylloge  I. 
ntrnim.  aneed.  8.  90  f.  vergl.  D.  N.  Bd.  I.  S.  1*9.  Bd.  V.  S.  49  f.  k)  Kck- 
liel  D.  N.  Bd.  V.  8.  47. 
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wo  Rom  für  die  Griechen  in  Italien  schon  so  wichtig  war,  dafs  sie 
in  dessen  Namen  and  nach  seinem  Gewicht  münzten,  namentlich  in 
Campanien,  wohin  die  bekannte  Form  der  Inschrift  weiset.  Als  älte- 
stes Geld  kann  daher  diese  Platte  nicht  angesehen  werden.  Sie  ist  / 
zwar  keiriesweges  zu  Rom  gegossen,  aber  gewifs  auf  Römisches  Ge- 
wicht. Dasselbe  gilt  von  einer  ganz  gleichen  im  hiesigen  Kabinet, 
welche  von  Arditi  hierher  geschenkt  worden,  wenn  sie  anders  ächt 
ist.  Das  Stück,  welches  Eckhel  beschrieben  hat,  ist  auf  57,  das  un- 
srige  von  Arditi  auf  58  neu -Römische  Unzen  ansgewogen  worden, 
letztere  geben  30867.6  Par.  Gran;  sieht  man  die  Platte  als  Quin- 
quessis  aeris  gravis  an,  so  erhält  man  fiir  das  Römische  Pfund  6173.5 
Par.  Gran. 


XXVIII. 

Von  dem  schweren  Römischen  Kupferseide  und  von 
der  Reduction  desselben  im  Allgemeinen. 


1.  Servius  münzte  zuerst  Kupfer  in  Rom,  das  heifst,  er  liefs  es 
in  Formen  mit  einem  Typus  giefsen*.  Der  Typus  war  nach  Plinius 
Rind  oder  Schaf.  In  der  einen  Stelle  b sagt  dieser  Schriftsteller:  „Ser- 
vius rex  primns  signavit  aes:  antea  ntdi  usos  Romae  Timaens  tradit. 
Signatum  est  nota  pecudum:  unde  et  pecunia  appellata“;  in  der  an- 
dern c : „Servius  rex  ovium  boumque  effigie  primus  aes  signavit“.  Ab- 
gerechnet was  Plinius  über  den  Ursprung  des  Wortes  pecunia  sagt, 
dessen  Bedeutung  für  Vermögen  und  dann  für  Geld  vielmehr  ohne 
Vermittelung  der  Münze  daher  zu  leiten,  dafs  ursprünglich  das  be- 
wegliche Vermögen  vorzüglich  in  Vieh  bestand,  wie  es  auch  andere 
fassen11:  so  stimmen  mit  Plinius  alle  Zeugnisse  dahin  überein,  dafs 
jener  Typus,  der  bei  den  Griechen  nicht  selten,  gewifs  aber  beson- 
ders Euböisch  war®,  der  älteste  Römische  gewesen.  Varro f:  „Et  quod 
aes  antiqtfissimum,  quod  est  flatum*,  pecore  est  notatum“.  Derselbe11, 
ohne  Zweifel  vom  alten  Gelde  redend:  „Aut  bovem  aut  ovem  aut  ver- 

a)  Vergl.  Abschn.  XI.  1.  b)  XX XIII,  13.  c)  XVHI,  3.  d)  Na- 
mentlich Varro  L.  L.  V,  19.  S.  37.  Müll,  und  R.  R.  II,  1.  Cic.  Rep.  II,  9. 
Ovid  Fast*  V,  281.  Columella  VI.  Vorrede,  Plutarrh  Popllc.  11.  Festus  in 
den  Excerpten  des  Paulus  S.  20.  ln  Abgregare,  und  Plinius  selbst  XVHI,  3. 
e)  Abschn.  IX.  1.  f)  R.  R.  II,  1.  g)  Vergl.  Abschn.  XXIV.  4.  h)  De 
vita  P.  R.  I.  bei  Nonius  in  Verve*. 
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vecem  liabet  signum  Plntarch  * sagt  von  den  Römern : Kat  twv 
vofiLcrf.ui.Twv  rote  TtaXauoTaroiq  [3om>  £1 tt%dp<xTrov  7}  ■Jtpo|3aroi‘ 
ij  <ruv.  Anderwärts  b nennt  er  allerdings  auch  das  gewöhnliche  Ge- 
präge der  Asse  alt,  vergifst  aber  doch  das  andere  nicht:  'Ereptp 
6"  tX9 ijo'aiTO  vopiiar/Luxri  ßeruv  £%oa>rt  »tat  Tt^oßarov  xat  xiv 
utapciirrjf ioi’,  evnopoih’Teq  dito  T'Srv  PpsfifiuTwr’  fictXioTa,  xai 
Tt]v  rtcpioucrlav  dito  rourtei’  e% ovreq.  Alle  diese  Zeugnisse  mit 
Ausnahme  der  einen  Stelle  des  Plinius  übersehend  hat  Niebuhr'  die 
Angabe  des*  letztem,  das  Gepräge  des  ältesten  Geldes  sei  ein  Rind 
gewesen,  für  irrig  und  verwerflich  erklärt;  Timaeos,  dem  Niebuhr 
auch  diese  Angabe  zuschreibt,  was  doch  sehr  unsicher  ist,  habe  von 
spätem  Stücken  gehört,  die  gemünzt  worden  seien,  als  der  Fufs  schon 
mehrmals  herabgesetzt  worden;  denn  cs  sei  ein  As  dieser  Art,  vor- 
handen, welcher  nur  acht  Unzen  wiege.  Als  ob,  wenn  auf  einem 
Stücke  vou  acht  Unzen  ein  Rind  steht,  auf  Stücken  über  und  unter 
acht  Unzen  aber  ein  anderes,  nämlich  das  später  gewöhnliche  Römi- 
sche Gepräge  gefunden  wird,  daraus  folge,  auf  Stücken  von  zwölf 
Unzen  könne  kein  Rind  gestanden  haben J.  Die  Sache  ist  folgende. 
Das  älteste  Italisch -Römische  Geld  waren  solche  Tafeln  mit  dem 
Rinde,  wie  mehrere  noch  vorhanden  sind;  nur  wissen  wir  nicht, 
ob  unter  den  vorhandenen  Römische  und  ob  sie  besonders  alt  seien  *; 
Nachher  wurden  runde  Münzen  eingeführt;  die  Römischen  Asse  die- 
ser Form  hatten  in  der  Regel  das  Gepräge,  welches  Plinius f,  nicht 
genau  genug  sprechend,  als  dasjenige  angiebt,  was  in  den  Münzen  der 
Sextantarreduction  statt  hatte:  „Nota  acris  fuit  ex  altera  parte  Ianus 
geminus,  ex  altera  rostrum  navis“.  Wenn  neben  diesem  in  ein- 
zelnen Fällen  wieder  der  alte  Typus,  das  Rind,  in  Rom  vorkäme, 
dürfte  es  eben  nicht  befremden;  indessen  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob 
die  Münzen  mit  diesem  Typus  ächt  Römisch,  und  nicht  vielmehr  wie 
manche  andere  Münzen  nur  unter  Roms  Namen  und  auf  Römischen 
Fufs  auswärts  gemünzt  worden  seien.  Ich  will  von  ihnen  einzeln  re- 
den. Das  schwerste  Stück  der  Art,  welches  mir  bekannt,  ist  ein  As 
bei  d’Fnnery*,  wobei  zwar  das  Werthzeichen  nicht  angegeben  ist, 
aber  der  Typus,  welchen  es  mit  andern  genauer  beschriebenen  Stücken 
gemein  hat,  beweiset  für  den  As:  einerseits  ein  weibliches  Gesicht 
mit  starken  Locken,  volles  Antlitz,  mit  einem  Helm  bedeckt,  welcher 

• 

a)  Poplic.  11.  b)  Quaest.  Rom.  41.  c)  Röm.  Gosch.  3.  Ansff.  Bil.  I. 
S.  507.  d)  Vergl.  Hussey  S.  13*.  e)  Abscbn.  XXVII.  5.  0 XXXlil,  13. 

gj  fatal.  S.  1*7.  37.  Rom6  de  l’Isle  Metrol.  S.  133. 
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mit  Büschen  versehen  ist,  anderseits  das  Rind  lind  die  Inschrift  ROMA": 
es  wiegt  9 Par.  Unzen,  also  über  10  alt-Römische  Unzen.  Derselbe 
Typus  nebst  Inschrift  findet  sich  auf  einem  deutlich  als  As  bezeich- 
neteu  Stück  in  dem  Kabinet  de  Ste  Genevieve  dieses  wird  von  Mo- 
linet als  As  vom  Zwölfunzenfufs  gedeutet:  es  ist  also  sehr  schwer, 
obwohl  man  sich  hüten  mufs,  wegen  jener  Deutung  sein  Gewicht  ge- 
rade für  12  alt-Römische  Unzen  zu  nehmen;  denn  die  Bestimmungen 
in  Molinets  Werke  sind  willkührlich  und  unzuverlässig.  Ein  drittes 
Stück  desselben  Typus  hat  Zelada;  es  ist  mit  dem  Aszeiehcn  und 
der  Inschrift  ROMA  versehen,  und  wiegt  8 Unzen  1 Drachme  neu- 
Rümisch  oder  4324  Par.  Gran,  also  beinahe  8J-  alt-Römische  Unzen. 
Alte  sind  .gegossen;,  denn  man  prägte  so  schwere  Stücke  nicht.  Bei 
allen  diesen  ist  die  Iuscbrift  ROMA  sehr  auffallend.  Ich  werde  unten 
zeigen,  dafs  auf  den  gegossenen  Römischen  Münzen  von  gewöhnlichem 
Typus  sich  keine  Inschrift  findet;  die  geprägten  Münzen  derselben 
Art  haben  dagegen  die  Inschrift:  beides  ohne  Unterschied  des  Münz- 
fufses.  Der  schwerste  sicherlich  gegossene  Decussis  des  Arigoni*,  wel- 
clier  einerseits  den  Schifftheil,  anderseits  ein  von  der  Siegesgöttin  ge- 
führtes rasches  Zweigespann  zeigt,  und  die  Inschrift  ROMA  unter  dem 
Gespann  trägt,  stimmt  allerdings  in  Rücksicht  des  Schifftheiles  mit 
dem  gewöhnlichen  Typus  der  Römischen  Kupfermünzen  überein;  aber 
die  übrigen  Römischeft  Decusses,  welche  ohDe  Inschrift  sind,  haben  kein 
Zweigespann,  sondern  ein  Pallashaupt.  Also  unterscheiden  sich  alle  ge- 
gossenen Stücke  mit  der  Inschrift  ROMA  von  der  Gesammtheit  der  acht 
Römischen  Münzen  durch  den  Typus:  woraus  denn  sehr  wahrschein- 
lich wird,  dafs  alle  und  namentlich  die  angeführten  Stücke  mit  dem 
Rindo  ausländischer  Gnfs  sind.  Auch  Rome  de  l’Isle  hat  den  As  mit 
dem  Rinde  nicht  für  acht  Römisch  gehalten;  er  benennt  ihn  nicht 
As  Romain  wie  andere  Asse,  sondern  As  Iialique.  Es  giebt  Qua- 
dranten, welche  ich  unten  näher  bezeichnen  werde,  einerseits  mit  dem 
Sticrbilde  und  der  Inschrift  ROMA,  vom  Sechsunzenfufs  bis  unter 
Zweiunzenfufs  oder  gar  von  noch  verschiednerem  Fufs d : auch  diese 
sind  anerkannt  nicht  in  Rom  gemünzt,  sondern  nur  auf  Römisches 
Gewicht.  Wie  man  hierüber  auch  urtheilen  mag,  so  erkennt  man, 
dafs  die  vorhandenen  Münzen  mit  dem  Rinde  der  Nachricht  nicht 
widersprechen,  der  älteste  Römische  Typus  sei  das  Rind.  Schaf,  Wid- 

h)  Im  Katalog  d’Ennory  Ist  die  Beschreibung  nicht  so  vollständig,  al* 
ich  sie  hier  nach  andern  Exemplaren  gehe.  b)  Taf.  14.  N.  6.  7.  S.  47. 
c}  Thl.  III.  Taf.  *8.  *4.  d)  Abschn.  XXVIII.  7. 
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der  gewesen.  Damit  verschwindet  zugleich  Niebuhrs  Hypothese*,  das 
Kupfergcld  mit  dem  Rinde  sei  für  die  feste  Schätzung  der  Multen 
unter  den  Consuln  Iulius  und  Papirius  im  J.  d.  St.  324  bestimmt 
gewesen,  und  damals  habe  das  Münzpfund  8 Gewichtunzen  betragen. 
Vielmehr  war  schon  das  älteste  Römische  Kupfergeld  mit  dem  Rinde 
bezeichnet;  der  As  aber  war  im  genannten  Jahre  noch  pfundig,  und 
die  vorhandenen  runden  Münzen  mit  dem  Rinde  sind  nicht  von  ei- 
nerlei Fufs,  sind  bedeutend  später  als  das  gedachte  Jahr,  und  wahr- 
scheinlich nicht  einmal  in  Rom  einheimisch. 

2.  Die  Neuern  Iiabcn,  Eckhein  vertrauend,  die  Meinung  gefafst, 
es  seien  keine  Römische  Münzen  aus  dem  Zwölfunzcnfufs  vorhanden  k. 
Diese  Meinung  ist  falsch.  Allerdings  gehören  dazu  nicht  bestimmt  die, 
welche  Molinet  in  der  Beschreibung  des  Kabinets  der  Bibliothek  de  Ste 
Genövievc  dahin  rechnet';  denn  er  sagt  selber,  sie  seien  leichter,  und 
seine  Bestimmnngen  sind  überdies  auch  aus  andern  Gründen  unbrauch- 
bar d.  Eisenschmid  theilt  am  Schlüsse  seiner  Vorrede  Gewichte  Römi- 
scher Münzen  aus  verschiedenen  Sammlungen  nach  Henrions  Angaben 
mit;  daruuter  haben,  um  den  oben  angeführten  angeblichen  Quadrus- 
sis  zu  übergehen,  die  höchsten  der  Asse  6592,  6480,  der  Semissen 
3096,  3024,  2952,  der  Trienten  2016,  1902,  der  Quadranten 
1584,  1476,  der  Sextanten  1368,  1188,  1152,  1116,  1008  Par. 
Gran.  Allein  da  kein  Typus  angegeben  ist,  bleibt  es  zweifelhaft, 
welche  dieser  Münzen  Römische  sind,  und  folglich  können  wir  davon 
keinen  Gebrauch  machen.  Aber  es  giebt  sicher  Römische  Stücke  aus 
dem  Zwölfunzenfufs,  und  noch  schwerere.  Ich  führe  nur  solche  an, 
welche  aufser  dem  Werthzeichen  den  äclit  Römischen  Typus  haben, 
wie  ihn  Eckhel  • bestimmt,  nämlich  für  die  eine  Seite  aller  Nominale 
einen  SchifUbcii,  welcher  gewöhnlich  durchweg  prora  genannt  wird, 
obwohl  ihn  Plinius f für  die  Asse  rostrum  navis,  für  Triens  und  Qua- 
drans  rates  benennt,  und  Plutareh  s *j>i5(u/i’ocv  tJ  rtpcepctv;  für  die 
andere  Seite  der  Asse  aber  das  Doppelhaupt  des  Ianus,  der  Semissen 
das  Iuppiterhaupt,  des  Triens  das  Pallashaupt,  des  Quadrans  das  Her- 
kuleshaupt, des  Sextans  das  Haupt  des  Merkur,  und  der  Unze  wieder 
das  Pallashaupt.  Der  höcliste  mir  bekannte  Römische  As  ist  derje- 
nige, woraus  Passerih  das  alt-Römische  Pfund  bestimmte,  im  Olivie- 


a)  A.  a.  0.  S.  510.  b)  Nicbuhr  Rum.  Gesell.  Bd.  I.  S.  Aase.  S.  507. 
and  die  ihm  folgen.  c)  S.  45  ff.  d)  Vergl.  Monlfaucon  Amiq.  e.\pL 
Kupplern.  Bd.  III.  S.  90.  e)  I».  N.  Bd.  V.  S.  11.  f)  XXX1IJ,  13, 

g)  OU.  Rom.  41.  li)  S.  103.  195.  Xlll.  Taf.  3,  1. 
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rischen  Museum:  der  Abbildung  nach  wäre  der  Typus  sehr  roh;  aber 
die  Passeriseben  Kupfertafeln  geben  keinen  Masstab  für  den  Stil,  der 
übrigens  im  Gufs  immer  hinter  dem  Stempel  znrüekblieb.  Guarnacci  * 
hält  diesen  As  für  alt -Etruskisch,  und  macht  darüber  seltsame  Be- 
merkungen; Eckhel  hat  ihu  völlig  übersehen.  Er  wiegt  13  heutige 
Römische  Unzen,  welches  nach  genauer  Rechnung  G91S.6  Par.  Grau 
wären:  dies  ist  unstreitig  das  Aeginäiscbe  Pfund  von  6850  Par.  Gran, 
welches  in  Rom  und  Italien  nicht  unbekannt  war b.  Die  hohe  Aus- 
iniinzung  dieses  Pfundes,  welche  sehr  vorübcrgeliend  gewesen  seyu 
dürfte,  mag  im  wohlfeilem  Kupferpreise  ihren  Grund  gehabt  haben. 
Wollte  man  in  der  Ausmünzung  dem  Wert  he  des  Metalls  folgen,  was 
freilich  nicht  immer  geschah,  so  mufste,  wenn  das  Kupfer  wohlfeiler 
geworden,  entweder  das  Silbergewicht  oder  das  Kupfergewicht  verän- 
dert werden.  Hatten  die  Römer,  als  jener  As  gemünzt  wurde,  keiu 
einheimisches  Silbennafs,  welches  sie  verkleinern  konnten,  so  mufsteu 
sie  den  As  vergröfsem;  in  anderer  Zeit  konnte  man  wieder  ein  klei- 
neres Silbennafs  als  man  gewohnt  war  erschaffen,  um  das  Vcrliält- 
nil's  herzustellen c:  keines  von  beidem  widerspricht  dem  andern,  sobald 
mau  nicht  beides  gleichzeitig  setzt.  Andere  Asse  übersteigen  das  Rö- 
mische Gewichtpfund  von  6165  Par.  Gran  nicht  so  übermäfsig,  dafs 
sie  nicht  darauf  bezogen  werden  könnten,  da  man  gewil's  gleichgültig 
darüber  wegsah , ob  ein  Stück  etwas  zu  schwer  oder  zu  leicht  sei, 
und  im  Gufs  Genauigkeit  kaum  möglich  war*1.  Der  nächst  schwerste 
ist  eiu  Arigcuischer  c,  den  Passeri  unter  den  Zwülitclialbunzcufufs  ge- 
bracht hat;  er  wiegt  11  Unzen  67  Karat  Venez.  oder  6443.5  Par. 
Grau.  Eiu  anderer  des  Arigoui f,  bei  Passeri  unter  dem  Eilfunzenfufs, 
wiegt  11  Unzen  5 Karat  Venez.  oder  6201.5  Par.  Gran.  Ein  dritter 
und  vierter  des  Arigoui  K,  bei  Passeri  unter  Eilftebulbunzeufufs,  wie- 
gen 10  Unzen  S5  Karat  und  10  Unzen  80  Karat,  oder  5951.7  und 
5932.2  Par.  Grau.  Ein  Semis  bei  Arigoui  *'  wiegt  5 Unzen  55  Ka- 
rat Venez.  oder  3021.65  Par.  Gran,  und  ist  also  nur  etwa  38  Grau 
zu  leicht.  Dafs  ein  anderer  bei  ebendemselben  ■ auf  9 Unzen  24  Ka- 
rat angegeben  wird,  ist  augenscheinlich  ein  Irrthum.  Ein  Triens  bei 
Rome  de  l’lslek  wiegt  2124  Par.  Gran  statt  2055,  ist  also  um  69 

a)  Originl  Etrusr.be  Bll.  IT.  S.  *8.4  IT.  b)  Abächn.  XI.  7.  cl  Ab- 
sclui.  XXIV.  4.  d)  Vergl.  Abschn.  XXVII.  1.  e)  Tbl.  III.  Nunini.  an- 
llquiss.  Taf.  4.  f)  Ebendas.  Tbl  I.  Nunim.  antiquis».  Taf.  6.  gl  Tbl.  III. 
Munin.  antiquiss.  Tat.  *.  und  Tbl.  I.  Nunim.  anüquiss.  Taf.  1.  b)  Tbl.  I. 
Numni.  amiquiss.  Taf.  S.  ij  Tbl.  UI.  Numm.  antiquis*.  Taf.  5.  kl  Me- 
trol.  S.  134.  aus  fllunlfaucon. 
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Gran  zu  schwer;  der  schwerste  bei  Arigoni*  wiegt  3 Unzen  88  Ka- 
rat Vencz.  oder  2029.4  Par.  Grau;  Passeri  giebt  aus  dem  Olivieri- 
schen  Museum  eiuen  Triens  im  Zwölf-,  einen  im  Zwölftehalb-,  einen 
im  Eilfunzenfufs , wovon  der  erste  wahrscheinlich  inehr  als  vollwich- 
tig, der  zweite  gewifs  fast  vollwichtig  ist.  Ein  Qnadrans  des  Ari- 
goni b wiegt  2 Unzen  106  Karat  oder  1537.7  Par.  Gran,  statt 
1541.25  Par.  Gran.  Ein  vollwichtiger  Sexlans  ist  mir  nicht  vorge- 
konunen.  Eine  Unze  bei  Rome  de  l'Isle c wiegt  482  Par.  Gran,  ist 
also  um  31.75  Par.  Gran  zu  leicht,  was  freilich  für  das  Pfund  über 
eine  halbe  Unze  beträgt,  aber  bei  der  ungenauen  Ausmünzung  nicht 
verhindern  darf,  das  Stück  auf  den  Zwölfunzenfufs  zu  beziehen.  Ueber- 
haupt  mufs  man  zu  demselben  gewifs  noch  viele  andere  Stücke  zie- 
hen, die  zwischen  11  und  12  alt-Röinisclien  Gewichtunzen  liegen. 

3.  Das  Römische  Kupfergeld  wurde,  wie  die  bedeutende  Anzahl 
vorhandener  Münzen  zeigt,  allmälig  immer  geringer  ausgemünzt.  Die 
Reduction  des  Geldpfundes  bis  zum  As  von  zwei  Unzen  geschah  in 
vielen  Abstufungen.  Dies  wufste  schon  Eisenschmid;  Passeri  verfolgt 
die  Verringerungen  des  Römischen  und  der  übrigen  Italischen  Asse 
von  11^  Unzen  bis  auf  2 Unzen  herab  durch  Mittelstufen,  deren 
jede  von  der  nächsten  nur  um  eine  halbe  Unze  absteht;  Rome  de 
l’lsleJ,  der  ebenfalls  andere  als  Römische  Münzen  mit  einmischt,  setzt 
Reductionen  auf  6,  4,  3,  2 Unzen;  Letronne”  giebt  als  Ergebnifs 
seiner  Wägungen  für  Rom  Ausmünzungen  von  11,  10,  9,  8,  7,  6, 
5,  4,  3,  2 Unzen.  Noch  mehrere  Gewährsmänner  zu  nennen  ist  über- 
flüssig. Damit  man  die  Münzgewichte  leichter  beurtheilen  könne,  gebe 
ich  eine  Tafel,  welche  darstellt,  wie  grofs  das  Geldpfund  in  jeder 
Reduction  normal  sevn  mufs,  das  Münzgewichtpfund  zu  6165  Par. 
Gran  genommen.  Der  As  beträgt  nämlich  in  der  Reduction  auf 


114 

Unzen 

5908.125  Par.  Gran. 

11 

Unzen  5651.25 

Par.  Gran. 

104 

— 

5394.375  -— 

10 

— 5137.5 

— 

94 

— 

4880.625  — 

9 

— 4623.75 

— 

8 V 

— 

4366.875  — 

8 

— 4110 

— 

n 

— 

3853.125  — 

7 

— 3596.25 

• — - 

6| 

— 

3339.375  — 

6 

— 3082.5 

— 

54- 

— 

2825.625  — 

5 

— 2568.75 

— 

a")  Tkl.  I.  Nu  mm.  antiquiss.  Tat.  8.  b)  Thl.  I.  Numm.  antiquiss.  Taf.  4. 
wo  der  seltsam  abgebildete  Kopf  tlocli  wohl  Herkules  mit  der  Löwenhaut 
sevn  soll.  c)  Metro).  S.  135.  aus  Moalfaucott.  d J Metrol.  S.  133  IT. 

e)  t'onsid.  gell.  S-  25  ff. 


Digitized  by  Google 


der  Reduction  desselben  iin  Allgemeinen. 


393 


4 j Unzen 

2311.875  Par.  Gran.  4 

Unzen 

2055  Par.  Gran. 

3^  - 

1798.125  — 

3 

— 

1541.25  — 

2-y  - 

1284.375  — 

2 

— 

1027.5  — 

H — 

770.625  — 

1 

— 

513.75  — 

i- 

2 

256.875  — 

i 

T 

— 

128.4375  — 

Audi  unter 

2 Unzen  bis  auf  1 

Unze 

finden 

sich  Mittelstufen,  und 

wie  bereits  oben*  bemerkt  worden,  ging  die  Ausmünzung  schon  in 
den  Zeiten  des  Freistaates  noch  weiter  herab:  Rome  de  l’Isle  setzt 
als  Stufen  1|,  1,  -®-,  f,  4>  b 1 Unzen,  4i  und  4 Scrupel  oder  -J- 
Unze,  Passeri  1^,  1,  f,  |,  ^ Unzen.  Indessen  wissen  wir 

nicht,  dafs  auf  alle  diese  Ansätze  ausdrücklich  reducirt  worden:  viel- 
leicht ging  man  auf  hohem  Beschlufs  oder  nach  Gutfinden  und  Will- 
külir  bevollmächtigter  Münzbeamten  immer  um  eine  Unze  oder  um 
eine  halbe  Unze  weiter  herab.  Öie  Ausmünzung  fand  aber  auf  den 
beliebten  Stufen  nicht  genau  statt;  wovon  ich  nur  ein  Beispiel  geben 
will.  Oderici 1 bemerkt  nach  andern  mit  Recht,  dafs  keine  Familien- 
münze über  die  Sextantarreduction  zurückgehe;  dennoch  gab  ihm  eine 
mit  VAR  bezeichnete  Geldunze  I Drachme  46 'Gran  Rom.  oder  118 
Gran  Röin.  also  109  Par.  Gran,  da  sie  nach  dem  Sextantarfufs  nur 
85.6  Par.  Gran  liaben  müfste.  Häufiger  war  ohne  Zweifel  die  leichtere 
Ausmünzung.  Diese  Unregelmäfsigkeit  kann  beim  Kupfergelde  um  so 
weniger  befremden,  da  sie  sogar  beim  Silber  gefunden  wird.  Wann 
fing  aber  die  Reduction  der  Kupfermünze  an!  und  welche  Veranlas- 
sung und  Bedeutung  hatte  sie!  Beide  Fragen  hängen  wesentlich  zu- 
sammen. Die  Alten,  deren  Zeugnisse  ich  unten“  nachliefere,  erwähnen 
keine  Reduction  zwischen  12  und  2 Unzen,  und  lassen  die  auf  2 
Unzen  im  ersten  Punisehen  Kriege  geschehen  seyn;  dies  führt  dahin, 
die  vorhergehenden  seien  eben  kurz  vor  der  letztem,  unregehnäfsig 
und  minder  förmlich  als  die  auf  zwei  Unzen,  im  Drange  der  Um- 
stände gemacht  worden,  bis  durch  die  Sextantarreduction  ein  geregel- 
tes System  hergestellt  wurde.  Bei  dieser  Vorstellung  ist  es  unmöglich 
daran  zu  denken,  die  Reductionen  hätten  anf  gestiegenem  Kupferwerthe 
beruht;  denn  dafs  das  Kupfer  in  wenigen  Jahren  auf  das  Sechsfache 
gesteigert  worden,  wird  man  nicht  behaupten.  Abweichend  von  den 
Alten  hat  ater  Passeri d behauptet,  jene  Reductionen  seien  allmälig 
im  Laufe  mehrerer  Jahrhunderte  geschehen,  und  Plinius,  welchen  die 


a)  Abaclm.  XXV.  3.  b)  S.  160.  der  Abgetan.  XXVIU.  8.  anzufuh- 
r enden  Abhandlung.  cj  Absclin.  XXX.  dj  Paralip.  8.  165. 


Digitized  by  Google 


394  Von  dem  schweren  Römischen  Kupfergelde  and  von 

Schriftsteller  über  diesen  Gegenstand  gewöhnlich  mit  Vernachlässigung 

der  übrigen  Zengeu  allein  anführen,  habe  nur  der  Kürze  halber  blofs 
die  letzte  genannt.  Ohngefähr  dieser  Meinung  folgten  Niebahr  ■ uud 
Otfr.  Müller1’.  Man  erklärt  hieraus  den  Unterschied  zwischen  aes 
grave  uud  dem  andern  Gelde  als  einen  früh  cingetrctcnen:  denn  wäre 
Pfandgeld  unvermindert  geblieben,  so  hätte  vom  Gebrauch  der  Waage, 
welcher  doch  anerkannt  sehr  alt  ist,  nicht  die  Rede  seyn  können; 
inan  würde  gezählt  haben:  durch  das  Gewicht  habe  man  die  inlän- 
discltc  und  ausländische  abweichende  Münze  auf  das  currente  Geld 
zurückgeführt0.  Schullz  liat  in  der  thörichten  Grundlegung  zu  einer 
geschichtlichen  Staatswissenschaft  der  Römer  d gar  die  Meinung,  schon 
Servins  liabe  mit  einem  Prägeschatz  von  33-j  vom  Hundert  auf  Acht- 
unzeufufs  gemünzt:  Niebuhr0  nimmt  für  das  J.  d.  St.  324,  als  die 
Multeu  fest  geschätzt  wurden,  den  Achtunzenfufs  an,  uud  läfst  seit 
der  Secession  auf  den  laniculus,  vom  J.  d.  St.  468  etwa  dreifsig 
Jahre  lang,  also  etwa  bis  zum  J.  d.  St.  498,  innerhalb  welcher  Zeit 
die  erste  Silberprägung  stattfand,  auf  Dreiunzenfufs  münzen,  indem  er 
aus  der  Anzahl  der  erhaltenen  Stücke  schliefst,  die  Ausmünzung  liabc 
eine  Zeitlang,  jedoch  minder  lauge  als  auf  dem  Vierunzenfufs,  auf 
3 Unzen  für  das  Geldpfund  oder  auf  30  Unzen  für  den  Decussis 
still  gestanden f;  er  empfiehlt  die  Kopfseiten  der  Asse  und  ihrer  Theilu 
zur  Beachtung  für  die  Kunstgeschichte,  weil  sie,  wie  aus  der  allinälig 
abnehmenden  Schwere  des  Geldes  geschlossen  wird,  die  Zeichnung  der 
Künstler  durch  mehr  als  zwei  Jahrhunderte  darlegten,  doch  mit  der 
Beschränkung,  die  jüngsten  hätten  alte  Typen  beibebalten  können,  in 
den  ältesten  zeigte  sieh  aber  was  die  Kunst  schon  vermochte®;  end- 
lich nimmt  er  an,  der  As  Kupfergeld  habe  immer  denselben  Wertli 
gegen  das  Silber  und  die  käullicbeu  Dinge  behalten,  wie  er  auch 
mochte  vermindert  worden  seyn,  uud  der  Kupferwerth  sei  also  in  dem 
Grade  gestiegen,  als  der  Kupfonnüuzfufs  vermindert  wurde,  das  heilst, 
man  habe  immer  leichter  gemünzt,  weil  das  Kupfer  immer  theurer 
geworden  sei.  Freilich  linden  sich  im  dritten  Bande  seiner  Römischen 
Geschichte  *•  entgegengesetzte  Ansichten ; es  sei  zweifelhaft,  ob  die  Ver- 
minderungen des  Asses,  welche  zwischen  dem  Libralfufs  uud  der  Sex- 
tautarreduction  eingetreten  waren,  schon  früher  begonnen  haben,  oder 
ob  die  erste  Herabsetzung  „in  dein  von  l’liuius  angegebenem  Jahre“ 

a)  Riim.  Gesch.  Bd.  1.  S.  510  f.  b)  Elrusk.  I.  S.  318.  c)  Kicbuhr 

8.  516.  dj  8.  137  ff.  e)  8.  510.  0 8.  514.  gj  8.  510. 

10  s.  722. 
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und  die  folgenden  während  der  spätem  Kricgsjahre  vorgenommen  seien: 
von  gestiegenem  Kupfenverth  ist  nicht  die  Rede.  Aber  diese  ganze 
Parthie  ist  früher  geschrieben  als  dafs  sie  berücksichtigt  werden  könnte, 
und  der  Verfasser  bekennt  selber",  „er  sei  weit  davon  entfernt  die 
Meinung  modifkiren  zu  wollen,  dafs  die  leichtere  Aosmünznng  des 
Kupfers  im  Wesentlichen  durch  das  Steigen  des  Preises  dieses  Metalls  • 
gegen  Silber  regulirt  worden  ist.“  Uebrigens  hat  Plinius  für  die  Sex- 
tantarreduction  kein  bestimmtes  Jahr  angegeben;  willkührlich  setzte 
man  sie  in  die  ersten  Jahre  des  Krieges,  and  ich  werde  zeigen,  dafs 
sie  vielmehr  erst  am  Ende  desselben  stattgefunden  liat.  Ich  werde 
jetzo  die  Gründe  näher  erwägen  und  widerfegen,  welche  für  eine 
langsame  Reduction  im  Laufe  der  Jahrhunderte  angeführt  worden  sind 
oder  sonst  sprechen  könnten:  doch  übergeho  ich  hier  dasjenige,  was 
über  die  Preise  der  Dinge  gesagt  worden,  um  die  Untersuchung  nicht 
zu  sehr  zu  verwickeln,  und  komme  hierauf  später  zurück1*:  hernach 
werde  ich  die  richtige  mit  den  Zeugnissen  der  Alten  übereinstimmende 
Ansicht  aufstellen. 

4.  Daraus,  dafs  die  Waage  bei  Geldzahlungen  gebraucht  wurde, 
kann  man  nicht  schliefsen,  das  Geldpfund  sei  frühzeitig  vermindert 
worden.  Man  brauchte  erstlich  dio  Waage  nothwendig,  ehe  es  ge- 
münzte Stüeke  gab;  aber  auch  nachher  war  man  eben  gewohnt,  die 
Geldstücke,  nnd  nicht  etwa  allein  die  fremden,  zu  wägen,  weil  die 
Ausmünzung  nicht  genau  war,  und  in  grofsen  Zahlungen  genaues  Ge- 
wicht verlangt  wurde:  unbegründet  ist  es,  dafs  der  Gebrauch  der 
Waage  erst  durch  die  Einführung  eines  wirklich  gesetzlichen  leichtern 
Münzfufses  entstanden  sei.  Freilich  zweifle  ich  nicht,  dafs  die  Waage 
auch  dann,  und  dann  vorzüglich  gebraucht  wurde,  als  der  Münzfufs 
verringert  worden , um  das  currente  Geld  auf  aes  grave  als  die  ei- 
gentliche Norm,  meinethalben  auch  dieses  auf  jenes,  wie  Niebuhr  sagt, 
zurückzuführen;  aber  das  Wägen  wird  gerade  immer  für  die  Zeiten 
angeführt,  wo  aes  grave  gebraucht  wurde,  weil  man  dieses  durch  das 
Gewicht  prüfte.  Gaius0  von  dein  Gelde  im  Zwölftafelgesetz:  „Eorum- 
que  nummorutn  vis  et  potestas  non  in  numero  erat  sed  in  pandereu. 
Plinius*1:  „Librales,  unde  etiam  nunc  libella  dicitur  et  dupondius,  ap- 
pendebanlur  asses“.  Donat®:  „Quutn  expensa  pecunia  forretur  rnore 
veterum,  non  ut  nunc  annumerarctur,  assis  Ultra  erat  eiusque  partes 


a)  Bd.  m.  S.  379.  b)  Abschn.  XXIX.  c)  1,  U*.  <0  XXXIII.  13. 

ej  Zu  Ter.  Phorffl.  I,  1,  9. 
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unciae“.  Stellen  wie  dio  des  Livios*:  ,,Dena  millia  gravis  aeris  ex 
aerario  numerala“,  beweisen  hiergegen  nichts;  denn  der  Ausdruck  nu- 
merata  zeigt  hier  blofs  Zahlung,  nicht  Aufzählung  au:  übrigens  konnte 
man,  wenn  man  von  richtiger  Ausmünzung  überzeugt  war,  auch  das 
aes  grave  sich  zuzähleu  lassen.  Sehr  frühe  Spuren  eines  Unterschiedes 
- zwischen  aes  grave  und  currentem  Gelde  kenne  ich  nicht.  Zwar  be- 
. hauptet  Schultz  k,  da  Livius  vom  vierten  Buche  an  bis  zu  Ende  des 

zehnten  die  Zahlungen,  deren  Werth  der  Geschichtschreiber  vorher 
blofs  durch  asses  oder  aeris  bezeichnete,  nunmehr  durch  aeris  gravis 
ausdrücke,  könne  man  schliefscn,  unter  den  Decemvirn  sei  eine  leich- 
tere Erzmünze  eingeführt  worden ; aber  man  kann  gerade  das  Gegen- 
tlieil  beweisen,  und  jene  Bemerkung,  insoweit  sie  richtig  ist,  lehrt 
aufs  allerhöchste,  dafs  Livius  in  diesen  Büchern  vorzugsweise  einer 
andern  Quelle  als  früher  folgte,  und  datier  eine  verschiedene  Termi- 
nologie in  den  verschiedenen  Theilcn  des  Werkes  beobachtete:  wie- 
wohl er  seinen  Sprachgebrauch  auch  ohne  nähern  Grund  selber  kann 
verändert  haben.  Der  Beweis  aber,  dafs  unter  den  Decemvirn  nicht 
zweierlei  Geldgewicht  bestand,  ist  leicht  zu  führen.  Offenbar  ist  näm- 
lich in  den  Zwölftafelgesetzen  für  die  Bufsen,  die  gewifs  aes  grave 
waren,  schlechthin  blofs  aeris  gesetzt  gewesen,  weil  es  noch  kein  an- 
deres, leichtes  Geld  gab0.  Wer  kennt  nicht  aus  Labeo’s  Erzählung  d 
jenen  Veratius,  der  beliebig  Schläge  austheilte  und  den  Geschlagenen 
nach  dem  Zwölftafelgesetz  sogleich  25  Asse  zahlen  liefs,  deren  eine 
Tasche  voll  der  Diener  ihm  nachtrug.  Dies  waren  leichte  Asse:  denn 
Gcllius  sagt  im  Gegensatz  dazu  hernach:  „Tametsi  haec  ipsa  paucitas 
assium  grave  pondus  aeris  fuit;  nam  librariis  assibus  in  ea  tempe- 
state  (zur  Zeit  des  Zwölftafelgesetzcs)  populus.usus  est“.  Veratius  hielt 
sich  also  an  den  Buchstaben  des  Zwölftafelgesetzes,  und  darin  liegt 
eben  der  von  Perizonius 0 und  andern  nicht  verstandene  Scherz , dafs 
er  mit  25  leichten  Assen  sich  für  eine  gegebene  Maulsclielle  abfand, 
nicht  aber,  wie  cs  in  den  Zwölftafelgesetzen  gemeint  war,  mit  25 
vollen  Kupferpfunden.  Veratius  theiltc  mehr  als  Eine  Maulschelle  auf  Ei- 
nem Spaziergange  aus;  er  liefs  gleich  an  jeden  zahlen,  „fjuemcunqiie 
dejralmaverat“ : in  einer  Tasche  (crumena)  konnte  man  aber  nicht  so 
viele  Pfundassc  bergen  als  dazu  erfordert  worden  seyn  würden:  auch 
• . gebrauchte  inan  zu  jener  Zeit  gewöhnlich  keine  Pfundassc.  Hätte  uuu  in 


a)  IV,  45.  b)  S.  »45.  c)  Pcrizon.  Cap.  9.  10.  d)  Cell.  XX,  1. 
e)  c.  1*. 
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den  zwölf  Tafeln  bei  den  Bnfsen  ..gravis  aeris“  gestanden,  so  war 
der  Scherz  des  Veratins  unmöglich:  also  war  darin  kein  Unterschied 
zwischen  verschiedenem  Gelde  bezeichnet,  was  doch  nöthig  gewesen 
wäre,  wenn  die  Decemvirn  ein  leichtes  Geld  geschaffen  hätten:  es  gab 
blofs  aes  grave,  und  dafs  dieses  in  dem  Zwölftafelgesetz  za  verstehen 
sei,  bemerkt  Gains  “ ausdrücklich.  Als  später  leichtes  Geld  gemünzt 
wurde,  hat  man  dennoch  manche  llufsen  noch  in  schwerem  Gewicht  be- 
stimmt: ein  Beispiel  giebt  die  Geldstrafe  der  Tochter  des  Appius  Clau- 
dius Caecus b,  nach  dem  J.  d.  St.  505:  hier  mufste  man  dann  aeris 
gravis  zusetzen;  woraus  sich  zugleich  die  Worte  des  Plinius  erklä- 
ren': Quare  aeris  gravis  poena  dicta.  Wahrscheinlich  veranlafstc  die- 
ser später  gangbare  Ausdruck  dazu,  dafs  Livius  oder  sein  Gewährs- 
mann so  oft  bei  Bestimmungen  der  Geldstrafen  auch  der  ältern  Zeit, 
als  noch  kein  anderes  Geld  aufser  aes  grave  im  Gebrauche  war,  den- 
noch gravis  aeris  zusetzt d;  aber  er  lüfst  anderwärts  auch  in  dem  be- 
zeichneten  Theile  des  Werkes*  das  Wort  gravis  selbst  bei  ßufsen 
weg,  nicht  minder  als  er  dies  früher  thut f;  und  eben  diese  Unbestän- 
digkeit des  Ausdruckes  findet  sich  bei  Livius  in  andern  Büchern  wie- 
der f.  Ebenso  wie  die  Geldstrafen  hat  man  Belohnungen  selbst  später 
noch  in  aes  grave  bestimmt,  als  anderes  Geld  längst  in  Umlauf  war1; 
daher  mag  es  kommen,  dafs  auch  bei  einer  Belohnung  in  der  frühem 
Zeit,  J.  d.  St.  336,  Livius’  den  gangbaren  Ausdruck  aeris  gravis 
anwendet.  Wenn  derselbe  in  der  Erzählung,  dafs  Einige  auf  Lastwa- 
gen die  Abgaben  an  den  Schatz  abgeführt,  das  aes  grave  nennt1, 
oder  bei  Contributionen 1 , so  ist  beides  zu  natürlich,  als  dafs  man 
daraus  schliefsen  könnte,  es  habe  damals  auch  leichtes  Römisches  Geld 
gegeben.  Die  Sehultzische  Vermuthuog  ist  daher  in,' jeder  Beziehung 
unstatthaft.  Auch  Niebuhrs  Meinung,  im  J.  d.  St.  324  habe  der 
Achtunzenfufs  bestanden,  ermangelt  der  Begründung“.  „ 

5.  Wie  lange  Zeit  auf  die  Reductionen  zwischen  dem  Pfundge- 
wicht bis  zum  Zweiunzenfufs  verflossen  sei,  würde  sich  vielleicht  ohn- 
gefähr  veranschlagen  lassen,  wenn  man  die  Gesammtmassen  der  Mün- 


a)  I,  122.  Ii)  Gell.  X,  6.  vergl.  Suet.  Claud.  2.  u.  a.  c)  XXXIII  13. 
d)  Liv.  IV,  41.  V,  12.  V,  23.  V,  32.  e)  Wie  gleich  IV,  44.‘  ' ' Q ’wie 
unter  andern  II,  62.  hei  der  Geldstrafe  des  tUenenius,  wo  umgekehrt  Dio- 
nys'108 ArchaeoL  IX.  S.  586.  10.  Sylb.  zu  sagen  beliebt:  6k;xl\ luv  daaaqijv 
aqi^-fioq-  TV  ii  daactqLov  fcoWov  voaurfux  ßdqoq  Xirqaiov.  g)  Ab- 
schn.  XXVUI.  9.  h)  Liv.  XXII,  33.  XXXII,  26.  vergl.  Abschn.  XXVIII.  9. 
i)  IV,  45.  K)  IV,  60.  1)  X,  46.  vergl.  Passer!  Paralip.  S.  156. 

bi)  Abschn.  XXVUI.  i. 
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zen  von  jedem  Fnfs,  welche  gcfnnden  worden,  bestimmen  könnte,  und 
zwar  erstlich  der  aus  dem  Zwölfunzenfufs,  zweitens  der  Münzen  ‘von 
etwa  11  bis  3 oder  2i  Unzen,  ferner  der  Münzen  ans  dem  Sextan- 
tarfufs,  und  so  fort.  Aber  wollten  wir  auch  die  Zufälligkeiten,  ver- 
möge welcher  von  einer  seltenen  Münzsorte  dennoch  eine  unverhält- 
liifsiuüfsigc  Anzahl  kann  gefunden  worden  seyn,  nicht  geltend  machen 
gegen  die  Richtigkeit  des  Schlusses  aus  der  Anzahl  der  vorhandenen 
Münzen  auf  die  Anzahl  derer,  welche  ehemals  im  Umlauf  waren: 
welche  Zurüstungen  würden  erforderlich  seyn,  uin  die  aufgefundene 
Masse  der  Münzen  jedes  Fufses  zu  bestimmen!  Nach  den  Kabineten 
und  ihren  Katalogen,  oder  nach  Verzeichnissen,  wie  sie  in  I’asseri’s 
Chronicon  munmarium  oder  in  Rome  de  l'lsle's  Tafeln  enthalten  sind, 
kann  man  nicht  schätzen ; denn  die  Sammler  achteten  die  Münzen  von 
geringerem  Gewicht  weniger,  und  nahmen  also  weniger  auf,  wenn  sie 
nichts  besonders  Ausgezeichnetes  hatten.  Worauf  Niehuhrs  Urtheil  über 
die  Anzahl  der  auf  den  Viertm zen-  und  Dreiunzenfufs  gemünzten  Stücke 
beruht,  kann  ich  nicht  erkennen,  finde  es  aber  nach  meiner  Erfah- 
rung unrichtig.  Uebrigens  halte  ich  solche  Uebersehläge  überhaupt  für 
sehr  unzuverlässig.  Gesetzt  jedoch  sie  seien  zuverlässiger:  so  würden 
sie  für  die  Lösung  der  Aufgabe  wenig  helfen.  Aus  dem  Zwölfttnzen- 
fufs  können  natürlich  wenn  er  noch  so  lange  dauerte,  nicht  viele 
Stücke  übrig  seyn;  einmal  weil  von  den  älteren  Münzen  vcrhältnifs- 
mäfsig  immer  nur  wenige  sich  erhalten  haben,  sodann  weil  man  in 
der  ältesten  Zeit  seit  Servius  wahrscheinlich  nicht  viel  eigentliches  Geld 
münzte,  sondern  viel  Masse  gebrauchte;  endlich  weil  das  schwere  Geld 
später  zur  Münzung  des  neuen  und  zu  anderem  Gebrauche  einge- 
schmolzen wurde.  Rechnet  man  aber  zu  jenem  Fufs  auch  die  Stücke, 
welche  den  Eilfunzenfufs  einigermafsen  übersteigen,  so  sind  der  Stücke 
-bedeutend  mehr  vorlianden,  als  wir  oben  aufgeführt  haben.  Nachdem 
das  Geldpfund  verkleinert  worden,  prägte  man  aus  Einem  Gewicht- 
pfund mehrere  Geldpfunde:  im  ersten  Punischen  Kriege,  in  welchem 
diese  Verkleinerung  unserer  Ansicht  zufolge  allmälig  stattgefunden, 
etwa  vom  J.  d.  St.  490  bis  513,  also  in  23  Jahren,  mufste  für 
die  grofsen  Staatsbedürfnisse  viel  gemünzt  werden;  wenn  also  viele 
Stücke  zwischen  dem  höchsten  Fufs  und  dem  Zweiunzenfufs  vorhanden 
sind  kann  dies  nicht  auffallen.  Ob  die  Gesammtmasse  der  Münzen  aus 
dem  Zweiunzenfufs  und  zwischen  diesem  und  dem  Uncialfufs,  welche 
etwa  vom  J.  d.  St.  513  bis  536,  also  ebenfalls  in  ohngefäliv  23 
Jahren  gemünzt  wurden,  kleiner  sei  als  die  der  Münzen  aus  den  vor- 
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hergehenden  Rcductionen,  weifs  ich  nicht:  gesetzt  aber  dies  fände  sich, 
so  beweiset  es  wieder  nichts,  weil  das  Silbergeld  in  dieser  Zeit  schon 
viel  häufiger  seyn  mufste  als  früher,  und  folglich  verbältnifsmäfsig 
weniger  Kupfer  könnte  gemünzt  worden  seyn.  Passeri  “ bezeichnet  die 
Münzen  von  höherem  als  Zweionzenfufs  insgesammt  als  sehr  seilen; 
auch  die  des  Zweiunzen-  und  UnzenfUfses  nennt  er  selten,  und  nur 
die  geringern  sehr  gewöhnlich.  Dieses  allgemeine  Urtheil  ist  gewifs 
richtig,  und  läfst  erkennen,  dafs  sich  von  Seiten  der  Anzahl  der  Mün- 
zen die  Ansicht  nicht  unterstützen  läfst,  als  seien  die  Rcductionen  bis 
zu  dem  Zweiunzenfufs  im  Laufe  vieler  Jahrhunderte  erfolgt. 

6.  Wichtiger  für  unsere  Untersuchung  ist  die  Betrachtung  des 
Slils.  Was  Niebuhr  hierüber  sagt,  ist  nicht  allein  an  sich  äufserst 
unbestimmt,  sondern  wird  durch  die  richtige  Bemerkung,  spätere  Mün- 
zen könnten  im  älteren  Stil  gearbeitet  seyn,  noch  unbestimmter:  übri- 
gens kommt  es  darauf  an,  ob  die  Münzen  vom  Zwölfunzenfufs  an 
bis  zum  Zweiunzenfufs  herab  solche  Unterschiede  des  Stils  zeigen, 
woraus  geschlossen  werden  könnnte,  es  seien  etliche  Jahrhunderte  ver- 
flossen von  der  letzten  Geltung  des  Zwölfunzenfufses  und  seiner  näch- 
sten Verminderungen  bis  zur  Einführung  des  Zweiunzenfufses.  Lanzi, 
welchem  über  den  Kunststil  ein  Urtheil  zuzutraucn  ist,  fand  sich  nicht 
bewogen,  den  Stil  der  Münzen  geltend  zu  machen  gegen  die  Behaup- 
tung, es  seien  sämmtliche  Reductionen  bis  auf  den  Zweiunzenfufs  im 
ersten  Panischen  Kriege  erfolgt:  und  ich  habe  mich  nnd  meinen  Freund 
Otfr.  Müller  überzeugt,  cs  finde  in  den  Römischen  Münzen  keines- 
weges  ein  Unterschied  des  Stils  statt,  welcher  auf  die  entgegengesetzte 
Meinung  führe;  vielmehr  zeige  gerade  der  Münzstil  in  den  verschie- 
denen Reductionen,  dafs  diese  kurz  aufeinander  und  erst  in  späterer 
Zeit  erfolgt  seien.  Hiermit  hängt  noch  etwas  Anderes  nahe  zusammen. 
Im  Ganzen  ist  nämlich  der  Grundsatz  richtig,  die  Münzen  upt  Inschrift 
seien  jünger  als  die  ohne  Inschrift:  nur  dürfen  wir  nicht  Münzen  ver- 
schiedener Staaten  nach  diesem  Grundsatz  gegen  einander  vergleichen, 
und  es  müssen  die  besonderen  Umstände  berücksichtigt  werden,  ver- 
möge welcher  eine  Ausnahme  von  der  Regel  eintreteu  konnte.  Vor- 
läufig bemerke  ich,  dafs  auch  in  dieser  Beziehung  zwischen  den  Mün- 
zen vom  gewöhnlichen  ächt-Römischen  Typus  kein  bedeutender  Unter- 
schied nach  dem  Münzfufs  stattfindet.  Denn  die  beschriebenen  Mün- 
zen gehen,  soweit  ich  den  Gegenstand  habe  verfolgen  können,  bis  zum 
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Neununzenftifs  hinauf,  und  die  unbeschriebenen  meist  bis  auf  den  An- 
derthalbunzenfufs,  in  seltenen  Exemplaren  aber  sogar  bis  auf  den 
llalbunzenfufs  herab ; und  ob  die  Münzen  unbeschrieben  oder  beschrie- 
ben sind,  hängt  nicht  vom  Zeitalter  und  vom  Münzfufse,  sondern  da- 
von ab,  dafs  die  erstem  gegossen,  die  letztem  geprägt  sind:  wogegen 
nur  wenige  oben  * angeführte  Kupferstücke  von  besonderem  Typus  an- 
geführt werden  können,  welche  eben  deshalb,  weil  ihr  Typus  abwei- 
chend ist,  nichts  gegen  die  Regel  beweisen.  Ob  man  aber  gofs  oder 
prägte,  hing  zu  Rom  wiederum  nicht  vom  Münzfufs  oder  relativen 
Gewicht,  sondern  von  dem  absoluten  Gewicht  des  zu  fertigenden  Münz- 
stückes ab,  so  jedoch,  dafs  mau  auf  ein  gewisses  absolutes  Gewicht, 
dessen  Grenzen  wir  noch  ohngefähr  bestimmen  können,  sowohl  gofs  als 
prägte.  Endlich,  was  der  Hauptunterschied  des  Stils  in  den  Münzen  des 
ächt-Kömischen  Gepräges  ist,  die  Gufsarbeit  blieb  immer  roh,  die  mit 
dem  Stempel  geprägten  Münzen  haben  aber  zierlichem  Stil,  ebenfalls 
ohne  Unterschied  des  Münzfufscs.  Aus  Abbildungen  läfst  sich  hier- 
über freilich  nicht  sicher  urtheilen,  aufser  etwa  in  sehr  auffallenden 
Beispielen.  So  zeigt  der  schwerste  As,  welcher  ein  Aeginäjsches  Pfund 
wiegt  auffallend  denselben  Stil  wie  ein  sehr  leichtes  Stück  des  Guar- 
nacci'.  Letzteres  hat  deutlich  auf  beiden  Seiten  das  Werthzeichen  I 
(wie  öfter  etwas  oval  oder  elliptisch  gebildet),  und  einerseits  den 
doppelten  lanus,  anderseits  den  Schifitheil  mit  einem  gewöhnlich  vor- 
kommenden Zubehör  desselben,  welches  bei  Guarnacci  ungenau  als  ein 
abgesondertes  liegendes  P abgebildet  ist;  es  ist  also  ein  As:  dieser 
As  wipgt  aber  nur  2 Unzen  und  3 Denare  neu-Römisch,  oder  1130.9 
Par.  Gran,  welches  etwa  21-  alt -Römische  Unzen  auf  das  Geldpfund 
giebt.  Der  letztere  As  ist  also  etwa  um  das  Jahr  d..  St.  513  geprägt : 
soll  nun  der  erstere  dem  andern  so  ähnliche  aus  Servius  Zeit  oder 
aus  dem  dritten  oder  vierten  Jahrhundert  seyn?  Viel  eher  dürfte  man 
ihn  ins  fünfte  Jahrhundert,  vielleicht  kurz  vor  der  ersten  Silberprä- 
gung setzen,  in  welcher  Zeit  das  Kupfer  zu  Rom  den  dabei  voraus- 
gesetzten niedrigen  Werth  haben  mochte,  und  der  As  deslialb  höher 
gemünzt  wurde.  Um  aber  ein  von  Abbildungen  unabhängiges  Ergeb- 
nifs  zu  gewinnen,  habe  ich  eine  ausgewählte  Anzahl  ächt- Römischer 
sogenannter  Consularmünzen  des  hiesigen  Königlichen  Kabinets  und  der 
Privatsammlungen  des  Herrn  Rühle  von  Lilienstern  und  des  Herrn 


a)  Abschn.  XXVIII.  h)  Abschn.  XXVIII.  *.  c)  Origini  Etr.  HU.  II. 
S.  *86.  Taf.  *4.  *. 
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Dr.  Kramer  näher  untersucht,  und  theile  im  Folgenden  die  nöthigen 
Angaben  darüber  mit ; ich  füge  einige  andere  aus  dem  Katalog  der 
Sammlung  d’Ennery“  hinzu,  welche  in  den  erforderlichen  Beziehungen 
näher  beschrieben  sind.  Nicht  alle  von  mir  gesehenen  Münzen  sind 
vollkommen  erhalten;  doch  können  die  meisten  an  Gewicht  nur  we- 
nig verloren  haben,  da  zumal  der  Rost  das  Gewicht  vergröfsert,  wenn 
er  nicht  abgeputzt  worden.  Unter  den  Stücken,  welche  mir  Vorlagen, 
sind  alle  gegossenen  ohne  die  Inschrift  ROMA,  alle  geprägten  aber 
mit  dieser  Inschrift  versehen,  aufser  dafs  sie  auf  einigen,  wo  ich  es 
besonders  bemerke,  nur  vorauszusetzen  ist,  weil  die  Stelle,  wo  sie 
stehen  mufsto,  gelitten  hat.  Ebenso  ist  im  Katalog  d’Ennery  bei  kei- 
nem gegossenen  Stücke  die  Inschrift  bemerkt,  und  gewifs  war  auf 
keinem  derselben  eine  erkennbar,  da  sie  sonst  als  etwas  Auffallendes 
würde  angemerkt  seyn b.  Bei  allen  gegossenen  Stücken  bemerkt  Rome 
de  FIslc  in  dem  Kataloge  „un  travail  grossier“,  und  dasselbe  habe  ich 
in  allen  von  mir  gesehenen  Stücken  gefunden;  ein  bedeutender  Unter- 
schied, zumal  nach  dem  Münzfufs,  ist  im  Stil  der  gegossenen  nicht 
zu  finden.  Ebenso  sind  die  geprägten  im  Stil  wenig  verschieden,  ob- 
gleich nicht  alle  gleich  schön;  nicht  nur  einige  ganz  leichte,  sondern 
auch  Stücke  aus  dem  Drittehalb-  und  Dreiunzcnfufs  sind  besonders 
zierlich.  Folgendes  ist  das  Verzeiclinifs : 

I.  Gegossene  Münzen. 

As  (d’Ennery),  5280  Par.  Gran,  . . . 

As  (Kwuper),  5158  Par.  Gran,  .... 

As  (Rühle),  4798  Par.  Gran,  .... 

As  (Rühle),  4687  Par.  Gran,  .... 

As  (K.  Kab.)  4370  Par.  Gran;  die  Arbeit 
ist  last  besser  als  in  den  folgenden  von 
mir  gesehenen  gegossenen  Assen;  . . . 

As  (K.  Kab.),  1897  Par.  Gran,  .... 

As  (d'Ennery),  1446  Par.  Gran,  . . . 


Münzfufs. 

wenig  über  10  Unzen 
fast  genau  10  — 

unter  9j  — 
über  9 — 


81  - 
über  — 
unter  3 — 


»)  S.  1*3  IF.  b)  Wenn  der  Verfasser  des  Katalogs,  Rome  de  I’Iale, 
bisweilen  sagt,  eine  Münze  habe  denselben  Revers  wie  die  frühere,  und 
beim  Revers  der  früheren  eine  Inschrift  angegeben  ist,  so  folgt  daraus,  wie 
mich  die  Einrichtung  des  Werkes  gelehrt  hat,  keinesweges,  dafs  die  folgende 
Münze  auch  die  Inschrift  habe.  Giebt  er  bei  geprägten  Stücken  die  Inschrift 
nicht  an,  so  ist  dies  entweder  Vnterlassungsfehler  oder  die  Inschrift  war 
verloschen. 

26 
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Münzfufs. 


As  (Kramer),  1340  Par.  Gran,  .... 
4 Asse  von  ohngefähr  demselben  Fnfe  (d'Ru- 

etwas  über 

2} 

Unzen 

nery),  der  am  besten  erhaltene  232  Par. 
Gran, 

unter 

1 

7i 



Setnis  (K.  Kab.),  ziemlich  kräftiger  Stil,  2010 

Par.  Gran, 

ülier 

10 

— 

Semis  (d’Enncry),  2528  Par.  Gran,  . . 

Semis  (K.  Kab.),  von  Rost  sehr  angegriffen, 

unter 

10 

2429  Tar.  Gran, 

Semis  (Kramer),  ziemlich  kräftiger  Stil,  902 

rt> 

n 

Par.  Gran, : . . . . 

3* 

— 

Semis  (K.  Kab.),  896  Par.  Gran,  . . . 

31 

— 

Triens  (K.  Kab.),  1846  Par.  Gran,  . 

gegen 

11 

— 

Triens  (Rühle),  1814  Par.  Gran, 

über 

10} 

— 

Triens  (K.  Kab.),  1710  Par.  Gran,  . . . 

Triens  (K.  Kab.),  etwas  vernutzt,  1524  Par. 

10 

Gran, 

9 

— 

Triens  (Rühle),  1426  Par.  Gran,  . . . 

unter 

8} 

— 

Triens  (d’Ennery)  501  Par.  Gran,  . . . 

3 

— 

Quadrans  (K.  Kab  ),  vernutzt,  1368  Par.  Gran, 

unter 

11 

— 

Quadrans  (K.  Kab.),  1282.5  Par.  Gran,  4 

10 

— 

Quadrans  (Rühle),  1229  Par.  Gran,  . • 

etwa 

9} 

— 

Sextans  (Rühle),  864  Par.  Gran,  .... 

über 

10 

— 

Sextans  (Rühle),  856  Par.  Gran,  .... 

genau 

10 

— 

Sextans  (K.  Kab.),  vernutzt,  845.5  Par.  Gran, 

etwa 

10 

: — 

Sextans  (Rühle),  826  Par.  Gran,  . . . 

etwa 

10 

— 

Sextans  (K.  Kab.),  scliadhaft,  820  Par.  Gran, 

etwa 

10 

— 

Sextans  (K.Kab.),  schadhaft,  798.75  Par.  Gran, 

etwa 

q 1 

— 

Sextans  (K.  Kab.),  abgenutzt,  776  Par.  Grau, 

über 

9- 

— 

Sextans  (K.Kab.),  sehr  abgenutzt,  645  Par. Gr., 
Unze  (K.  Kab.)  von  Rost  sehr  angegriffen, 

über 

7} 

398.5  Par.  Grau, 

etwa 

9} 

— 

Unze  (Rühle),  391  Par.  Gran,  .... 

über 

9 

— 

Unze  (K.Kab.),  sehr  vernutzt,  384.5  Par. Gran, 

9 

— 

Unze  (K.  Kab.),  schadhaft,  366  Par.  Gran, 

über 

8} 

— 

Unze  (K.Kab.),  selir  vernutzt,  355.5  Par. Gran, 
Unze  (K.  Kab.),  etwas  angegriffen,  235  Par. 

v unter 

8} 

— 

Gran, 

5| 

— 
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II.  Geprägte  Münzen. 

Mänzfuls. 

As  (K.  Kab.),  abgenutzt,  Inschrift  nicht  mehr  deut- 
lich, 922.5  Par.  Gran, unter  2 Unzen 

As  (K.  Kab.),  abgenutzt,  Inschrift  nicht  mehr  deut- 
lich, 786  Par.  Gran, etwa  1^  — 

As  (K.  Kab.),  743  Par.  Gran, 14  — 

As  (K.  Kab.),  691  Par.  Gran,  ......  unter  1 £ — 

As  (Kramer),  645  Par.  Gran,  . . . . . . unter  1 1 — 

As  (K.  Kab.),  642  Par.  Gran, unter  1,}  

As  (K.  Kab.),  594  Par.  Gran, über  1 

As  (K.  Kab.),  578.5  Par.  Gran, über  1 — 

As  (K.  Kab.),  512  Par.  Gran, 1 — 

As  (K.  Kab.),  Arbeit  zierlicher  als  bei  allen  übri- 
gen, 402.5  Par.  Gran, unter  I 

4 Semisses,  gute  Arbeit  (d’Ennery),  mit  Inschrift, 

der  am  besten  erhaltene  492  Par.  Gran,  . . etwa  2 — 

Semis  (K.  Kab.),  383.5  Par.  Gran,  . . - . . 1 J — 

Semis  (K.  Kab.),  381.5  Par.  Gran,  ....  — 

Semis  (K.  Kab.),  344  Par.  Gran, unter  1 r — 

Semis  (Kramer),  auf  der  Kopfseite  etwas  angegrif- 
fen, 268  Par.  Gran, über  1 — 

3 Semisses,  gute  Arbeit  (d’Ennery);  iil>er  die  In- 
schrift ist  nichts  angegeben:  der  am  besten  er- 
haltene 224  Par.  Gran,  ' unter  1 — 

Semis  (K.  Kab.),  feinere  Arbeit  als  die  vorherge- 
henden des  K.  Kabinets,  189.5  Par.  Gran  . unter  1 — 

Semis  (K.  Kab.),  von  ähnlicher  Arbeit,  108.3  Par. 

Gran, unter  J — 

3 Semisses,  gute  Arbeit  (d’Ennery);  über  die  In- 
schrift ist  nichts  angegeben:  der  am  besten  er- 
haltene 108  Par.  Gran,  . . . . . . . unter  J — 

Triens,  sehr  schöne  Arbeit  (d’Ennery),  mit  In- 
schrift, 464  Par.  Gran, über  2\  — 

Triens,  zierlicher,  doch  nicht  ausgezeichneter  Stil 

(K.  Kab.),  237  Par.  Gran, etwa  1 \ — 

Triens  (K.  Kab.),  vernntzt,  208.3  Par.  Gran,  . über  1 — 

Sextans  (K.  Kab.),  wenig  vernutzt,  531  Par.  Gran,  über  6 
Sextaus  (K.  Kab.),  523  Par.  Gran,  . ; . . über  6 — 

26* 
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• ' Münzfufs. 

Sexfans  (K.  Kab.),  496.5  Par.  Gran,  ....  unter  6 Unzen 
Sextans,  weit  zierlicher  als  die  vorigen  (K.  Kab.), 

82  Par.  Gran, fast  1 — 

Unze  (K.  Kab.),  266  Par.  Gran, über  6 — 

Unze  (K.  Kab.),  254  Par.  Gran, 6 — 

Unze  (K.  Kab.),  253  Par.  Gran, 6 — 

Unze  (K.  Kab.),  246.5  Par.  Gran  . . . . . etwa  6 — 

Unze  (K.  Kab.),  224.3  Par.  Gran, über  5 — 

Unze  (K.  Kab.),  219.7  Par.  Gran, über  5 — 

Unze  (K.  Kab.),  216  Par.  Gran 5 — 

Unze  (K.  Kab.),  215.3  Par.  Gran, 5 — 

Unze  (K.  Kab.),  174.7  Par.  Gran, 4 — 

Unze,  sehr  zierlich  (K.  Kab.),  125.4  Par.  Gran,  . 3 — 


Die  geringen  Unterschiede  der  Arbeit  in  jeder  der  beiden  Classen  han- 
gen vom  Geschmack  und  Geschick  der  Künstler,  nicht  vom  Zeitalter 
ab.  Ueberschaut  man  die  ganze  Reihe,  und  betrachtet  nur  die  abso- 
luten Gewichte,  so  findet  man  leicht,  dafs  die  gegossenen  Münzen  bis 
232  Par.  Gran  herabgehen,  also  etwa  bis  zu  einer  halben  Gewicht- 
unze, jedoch  selten  so  weit,  weil  man  damals  als  leichtere  Münzfüfse 
in  Gang  kamen,  die  Kupfermünzen  schon  lieber  prägte;  die  Prägung 
mit  dem  Stempel  geht  aber  vom  Geringsten  bis  zu  922.5  Par.  Gran 
oder  etwa  bis  2 Gewichtunzen  hinauf:  beides  ohne  Unterschied  des 
Münzfufses,  aufscr  insoweit,  als  Stücke  von  etwa  zwei  Unzen  Gewicht 
erst  geprägt  wurden  als  der  As  nur  zwei  Unzen  wog,  Stücke  von 
etwa  Einer  Unze  Gewicht  aber  dieser  Zusammenstellung  zufolge  schon 
in  Münzfiifsen  Vorkommen,  deren  As  schwerer  ist,  und  zwar  Sernis- 
ses,  Trientes  und  Sextantes.  Uebrigens  geht  der  Gufs  herab  bis  auf 
ohngefähr  Halbunzenfufs,  die  Prägung  aber  in  diesen  Beispielen  hinauf 
bis  etwa  zum  Scclisunzcnfufs.  Hiernach  ist  Passeri’s  Behauptung a zu 
berichtig«»,  alle  Münzen  des  Halbunzenfufses  seien  geprägt,  die  Un- 
cial-Asse  und  alle  gröfseren  aber  gegossen,  mit  Ausnahme  der  Münzen 
von  Tndcr  und  der  in  Campanicn  und  Grofsgriechenland  geschlagenen 
naebgeahmten  Römischen  Münzen.  Nur  in  der  absoluten,  nicht  in  der 
relativen  Höhe  des  Gewichtes  oder  dem  Münzfurs,  halten  Gufs  und 
Prägung  ihren  Grund;  schwerere  Stücke  zu  prägen  fand  man  schwie- 
rig und  unbequem.  Unbedenklich  können  alle  diese  gegossenen  und 


a)  S.  139. 
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geprägten  Stücke  mit  Ausnahme  der  des  Sextantarfufses  und  der  noch 
geringem  in  die  Zeit  des  ersten  Punischen  Krieges  gesetzt  werden. 
Alle  geprägten  sind  aus  einem  Kuuststil  hervorgegangen,  welcher  schon 
die  ausgebildete  Kunst  voraussetzt:  er  ist  ein  gewöhnlicher  und  schon 
verflachter;  auch  in  denjenigen  darunter,  welche  einen  schwerem 
Münzfufs  zeigen,  vermissen  wir  die  Derbheit  und  Härte,  welche  auf 
eine  ältere  Zeit  schliefsen  liefse.  Man  kann  ferner  ziemlich  sicher 
seyn,  dafs  die  gegossenen  acht  Römischen  consularischen  Asse  und 
Theile  des  Asses,  welche  die  oben®  beschriebenen  gewöhnlichen  Ty- 
pen haben,  ohne  die  Inschrift  ROMA  sind,  die  geprägten  derselben 
Art  aber  diese  Inschrift  haben.  Hr.  Dr.  Lepsius,  welchen  ich  gebeten 
hatte,  in  dieser  Beziehung  sich  zu  Rom  unter  den  Münzen  umzuse- 
hen, berichtete  mir  dasselbe,  keine  gegossene  Münze  habe  die  Aufschrift 
ROMA.  Ist  daher  nicht  angegeben,  ob  eine  consularische  Kupfermünze 
des  gewöhnlichen  Typus  gegossen  oder  geprägt  sei,  so  können  wir 
dieses  mit  der  allerhöchsten  Wahrscheinlichkeit  danach  bcurthcilcn,  ob 
sie  ohne  die  Inschrift  t>der  mit  der  Inschrift  ROMA  versehen  sei. 
So  findet  sich  denn,  dafs  die  Prägung  schon  in  höherem  als  dem 
Sechsunzenfufs,  wiewohl  seltner,  stattgehabt  hat,  soweit  ich  dio  Sache 
verfolgen  kann  bis  gegen  den  Neuuunzenfufs  hin.  Bei  Passeri  kommt 
mit  Ausschlufs  des  schwersten  Arigonischen  Decussis,  dessen  Typus 
vom  gewöhnlichen  abweicht b,  also  in  Betreff  der  Münzen  vom  ge- 
wöhnlichen Typus,  zuerst  im  Neuntehalbunzenfufs,  welcher  nach  un- 
serer Berechnungsart  ziemlich  Neuuunzenfufs  ist,  ein  Sextans  mit  In- 
schrift vor:  dieser  wiegt  folglich  zwischen  700  und  800  Par.  Gran, 
weniger  als  der  oben  festgestelltc  höchste  Satz  der  geprägten  Römi- 
schen Consularmünzcn , nämlich  weniger  als  zwei  Gewichtunzen;  je- 
doch geht  er  höher  als  der  obige  Satz  für  die  geprägten  Sextanten, 
indem  er  etwa  1 1 Gewichtunzeu  beträgt.  Der  näclist  folgende  Sextans 
bei  Passeri  mit  ROMA  unter  dem  Achtehalbunzcufufs  ist  natürlich 
kleiner;  dann  folgen  mit  Inschrift  versehene  Unzen  vom  Siebenthalb- 
und Sechsunzcnfüfs,  ein  Sextans  vom  Fünfunzenfufs,  Unzen  vom  Vier- 
Vicrtchalb-,  Dreiunzenfufs,  zwei  Trienteu  vom  Drittclialbunzenfufs,  Asse 
und  Theile  der  Asse  vom  Sextantprfufs.  Ohne  Inschrift  finden  sich 
bei  Passeri  Asse  im  Zweiunzen-  und  Andertlialbunzeufufs,  in  letzterem 
als  „numtuus  rarissimus“,  Scmisscs  im  Zweiunzcnfufs ; weiter  herab 
sind  alle  Consularmüuzen  bei  ihm  mit  Inschrift  versehen.  Die  Müu- 


a)  Abschn.  XXVIII.  *.  b)  Abschn.  XXVUI.  i. 
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zen  des  Arigoni,  auf  welche  Rassen  schon  Rücksicht  genommen  hat, 
stimmen  mit  dem  Angeführten  völlig  überein,  nicht  minder  die  des 
Zelada.  Bei  Pcmbroke  “ giebt  der  höchste  As  mit  ROMA  612  Engl. 
Grnn  oder  746.64  Par.  Gran,  (Andcrthalbunzenfufs),  andere  nur  577, 
290,  137  Engl.  Gran;  der  höchste  Triens  der  Art  426  Engl.  Gran 
oder  519.72  Par.  Gran  (dieser  fast  genau  aus  dem  Dreiunzenfufs), 
andere  nur  286,  219  Engl.  Gran;  der  höchste  Sextans  nur  397  Engl. 
Gran  oder  484.34  Par.  Gran  (unter  Sechsunzenfufs),  andere  nur  223, 
94,  50  Engl.  Grau;  der  höchste  Semis  nur  342  Engl,  Gran  oder 
417.24  Par.  Gran,  ein  anderer  nur  106  Engl.  Gran;  der  höchste 
Quadrans  nur  256  Engl.  Gran  oder  312.32  Par.  Gran  (etwa  Dritte- 
halbunzcnfufs),  ein  anderer  161  Engl.  Gran;  die  höchste  Unze  nur 
179  Engl.  Gran  oder  218.35  Par.  Gran  (über  Fünfuuzeufufs),  andere 
117,  47,  und  luit  einem  vom  gewöhnlichen  etwas  abweichendem  Gct 
präge  der  Kopfseite  37  Engl.  Gran.  In  dem  Katalog  d'Ennery  b ge- 
ben die  Stücke  mit  ROMA,  bei  welchen  nicht  bemerkt  ist,  dafs  sic 
geprägt  seien,  ebenfalls  vollkommen  mit  unseren  Bestimmungen  ül>er- 
einkommende  Gewichte:  8 Asse  von  ohngefähr  demselben  Fufs,  der 
am  besten  erhaltene  855  Par.  Gran;  ein  Triens  288  Par.  Gran;  ein 
Quadrans  294  Par.  Gran;  drei  Sextanten,  der  am  besten  erhaltene 
520  Par.  Gran  (Sechsunzenfufs);  drei  Unzen  ohngefähr  von  Einem 
Fufs,  der  schwerste  236  Par.  Gran  (Sechstehalbunzenfufs).  Rome  de 
l'lsle’s  Metrologie,  in  welcher  zugleich  Montfaucoos  Gewichte  mit  ent- 
halten sind,  liefert  ebenfalls  nichts  Entgegengesetztes.  Ans  der  Ge- 
sammtheit  dieser  Münzen  geht  also  hervor,  dafs  die  Münzen  mit  der 
Inschrift  ROMA  vom  gewöhnlichen  acht  Römischen  Typus,  von  wel- 
chen nicht  bezeugt  ist,  ob  sie  geprägt  oder  gegossen  sind,  däs  ans 
andern  Stücken  festgesetzte  absolute  Gewicht  der  geprägten  Münzen 
nicht  übersteigen;  sie  sind  demgemäfs  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit 
alle  für  geprägt  zu  halten,  und  die  Prägung  reicht  folglich  hiernach 
bis  gegen  den  Ncununzenfufs  hinauf.  Nun  ist  es  aber  nicht  glaublich, 
dafs  die  Römer  schon  frühzeitig  mit  dem  Stempel  geprägt  liaben,  am 
wenigsten  so  schwere  Stücke,  deren  Prägung  einen  grofsen  Fortschritt 
der  Kunst  voraussetzt:  also  ist  der  Neununzenfufs  weit  jünger  als  ge- 
wöhnlich geglaubt  wird,  und  namentlich  als  Niebuhr  glaubte,  wenn 
er  im  J.  d.  St.  324  schon  den  Achtunzcnfufs  bestellen  läfst,  und  es 
erweist  sich  folglich  auch  von  dieser  Seite  die  Meinung  von  einer  all- 


a)  Thl.  III.  Taf.  127-  129.  b)  S.  123  ff. 
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maligen  und  langsamen  Verminderung  des  Kupferm iinzfufses  bis  auf 
zwei  Unzen  herab  durch  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  als  vollkom- 
men irrig.  Das  Ergebnifs  der  Betrachtung  aus  Stil  und  Inschrift  der 
Kupfermünzen  mit  gewöhnlichem  äclit  Römischem  Typus  ist  demnach, 
dafs  die  Reductiou  von  dem  Zwölfunzenfufs  bis  zum  Zweiunzenfufs 
vielmehr  in  späterer  und  folglich  kurzer  Zeit  erfolgt  sei.  Bemerkens- 
werth ist  hierbei,  dafs  ungeachtet  die  Unze  des  vollen  Pfundes  an 
Gewicht  dem  As  des  Undalfufses  gleich  ist,  dennoch  wie  es  scheint, 
keine  geprägte  Unze  des  Zwölfunzcnfufscs  oder  eines  ihm  nahen  vor- 
komnit:  woraus  zu  schliefsen , dafs  die  Prägung  zu  Rom  erst  gang- 
bar wurde,  als  der  Zwölfunzenfufs  nicht  mehr  statt  hatte*:  sie  scheint 
wirklich  erst  mit  dem  Neununzenfufs  begonuen  zu  haben.  Man  ver- 
suchte sie  aber  erst  an  Stücken  der  kleinern  Nominale  von  etwa  I 
und  l j Unzen  Gewicht,  und  erst  später,  seit  der  Sextantarreduction, 
prägte  man  auch  den  As  von  2 Gewiclitunzen. 

7.  Es  giebt  bekanntlich  eine  Anzahl  geprägter  Kupfermünzen 
mit  der  Inschrift  ROMA,  welche  anerkannt  nicht  Römischen  Ursprunges 
sind  5 Stil  und  Typus  weisen  auf  Griechische  Anfertigung,  wahrschein- 
lich besonders  in  Campanien.  Seien  sie  aber  in  Roms  Auftrag  für  den 
dortigen  Verkehr  daselbst  gemünzt  oder  von  den  Griechen  und  andern 
dem  Römischen  Gelde  nachgeprägt,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dafs  sic  auf  Römischen  Fufs  gemünzt  sind.  Eckhel  fiilirt  sechs  Ar- 
ten derselben  mit  Werthzeichen  auf:  von  den  fiiuf  ersten  stelle  ich 
eine  Auzahl  Gewichte  zusammen,  uud  füge  zwei  ähnliche  Stücke  aus 
dem  Katalog  d’Ennery  bei,  welche  Eckhcl  unter  dieser  Rubrik  nicht 
angiebt. 

1)  Quincu nxb,  bei  d’Ennery  * falsch  als  Triens 
aufgeliihrt:  lorbeerbekränztes  Apollhaupt,  im  Felde 
L P (auch  wird  blofs  L oder  P angegeben),  ander- 
seits die  Dioskuren  zu  Pferde.  Gewichte: 

447  Par.  Grau d,  giebt  ein  Geldpfund  von  1072.8 

Par.  Gran 

188  Par.  Grau0,  giebt  ein  Geldpfund  von  451.2 

Par.  Gran unter  1 


Münzfafs. 
über  2 Unzen 


a)  Vergl.  Absolut.  XXX.  5.  b)  Eckhel  1)  N.  Uil.  V.  S.  15.  S.  47. 
X.  1.  c)  Catal.  8.  147.  N.  39.  d)  ü'Etmery  a.  a.  O.  Borne  de  l'Jsle 
Metro).  S.  137.  c)  Borne  do  Halt  Metrol.  & 138  aus  Mouttaucon. 
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2)  Triens  *,  weibliches  Haupt,  anderseits  ein 
stehender  Herkules,  welcher  den  Kentauren  an  den 
Haaren  zuriiekzieht.  Gewichte:  Aldnzfufs. 

1102  Par.  Granb, 6£  Unzen 

1050  Par.  Gran®, über  6 — 

1040  Par.  Grand, etwa  6 — 

936  Par.  Gran®, etwa  5^  — ; 

918  Par.  Granf,  . unter  5|  — 

887  Par.  Gran  ohngeftihr  (Drittel  von  5 Un- 
zen neu-Römiscli)  *, über  5 — 

878.4  Par.  Gran  (ly  Unzen  Troy)b,  . . . über  5 — 


3)  Quadrans',  weibliches  Haupt  mit  einer 
Ebcrhant  bedeckt,  unrichtig  gewöhnlich  Iuno  Sispita 
genannt,  anderseits  ein  rennender  Stier,  unter  wel- 
chem eine  Schlange,  die  jedoch  nicht  immer  angegeben 
wird.  Wäre  der  Kopf  Iuno  Sispita,  so  könnte  man 
die  Münze  für  Lanuvinisch  halten1“:  aber  der  Kopf 
der  Iuno  Sispita  ist  mit  einer  Bockshaut  bedeckt, 
nicht  mit  einer  Eberhaut.  Eben  so  unsicher  ist  es, 
diesen  Quadrans  der  gens  Thoria  zuzucignen1:  den 
noch  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  Denare  des 
L.  Thorius  Baibus  nach  dem  Muster  dieser  Münzen, 
mit  wenigen  Abänderungen,  geprägt  sind.  Gewichte: 


780.8  Par.  Gran  (1^  Unzen  Troy)“,  ...  6 — 

742  Par.  Gran”,  unter  6 • — 

G96  Par.  Gran", H ~ 

6G2.2  Par.  Gran  (K.  Kab.  etwas  angegriffen; 

auch  ist  die  Inschrift  verfälscht),  . . . über  5 — 

G44  Par.  Gran  (165  Karat.  Vencz.)i‘,  . . 5 — 

334  Par.  Gran  i, wenig  über  2 J — 


a)  Eckhel  S.  47.  N.  2.  b)  Rome  de  l'lsle  Metrnl.  S.  136.  aus  Alont- 
faucon.  c)  Ebendas.  S.  136.  aus  d’Ennery  Catal.  S.  127.  N.  38.  d)  Eben- 
das. S.  136.  aus  Alonlfaucon.  c)  Ebendas,  aus  Alonlfaucon.  f)  Ebendas, 
aus  Alonlfaucon.  g)  Bei  Passeri  S.  205.  aus  dem  Olivierisclicn  Museum, 
h)  Pcmbroke  Thl.  1IL  Taf.  125.  i)  Eckhel  S.  47.  N.  3.  k)  Vergl.  die 
Faiuilienmünzeii  der  gens  Papia,  Porcia,  und  besonders  Tlioria.  1);  Vergl. 
Eckhel  S.  48.  m)  Pcmbroke  Thl.  Hl.  Taf.  126.  n)  Catal.  d’Ennery 
S.  127.  N.  41.  nome  de  l’lsle  Aletrol.  S.  136.  o)  ltome  de  l’lsle  a.  a.  O. 
aus  Montfaucon.  p)  Arigoni  Thl.  I.  Numm.  urb.  et  popul.  notl.  nuruer.  dist. 
Taf.  5.  bei  Passeri  S.  206.  falsch  unter  Viertchalbunzcnfufs.  q)  Rome  de 
l'lsle  Aletrol.  S.  137.  aus  CataL  d’Ennery  S.  127  f.  N.  42. 
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Mtinzfufs. 

328.18  Par.  Gran  (269  Engl.  Gran)*,  . . etwa  2£  Unzen 

204  Par.  Grank, . über  1^  — 

Nach  Eckhel0  macht  der  kleinste  Quadrans  dieser 
Sorte  kaum  i eines  andern  Stückes  derselben  aus. 

4)  Se.vlansd,  die  Wölfin,  welche  die  Zwil- 
linge säugt,  anderseits  ein  Adler,  der  mit  dem 
Schnabel  eine  Blume  hält.  Die  hier  aufgeführten 
Stücke  gicbt,  wo  ich  keine  Quelle  anführe,  Rome 
de  l'lslc  0 Theils  aus  Montfaucon  Theils  aus  d’En- 
neryf;  die  Inschrift  ROMA  führt  Rome,  de  l'lslc 
zwar  nicht  an,  sie  ist  aber  auf  allen  Münzen  die- 
ser Sorte,  wie  seine  Quellen  nebst  allen  übrigen 
Stücken  dieses  Gepräges  zeigen.  Gewichte: 

536  Par.  Gran, unter  6y  — 

533.14  Par.  Gran  (437  Engl.  Gran)«,  . . . unter  6^  — 

530  Par.  Gran, unter  61  — 

519  Par.  Gran  (133  Karat.  Venez.)  b,  . ohngcfahr  6 — 

504  Par.  Gran, wenig  unter 

496  Par.  Gran, unter 

479  Par.  Gran  (bei  Dr.  Kramer,  wohl  erhalten), 

474  Par.  Gran,  die  schwerste  von  dreien1, 


6 

6 


über  54  — 


5j  — 

442  Par.  Gran,  über  5 — 

372  Par.  Gran, unter  4|  — 

5)  Un*ek,  Strahlenbaupt  des  Helios  in  vollem 
Antlitz,  anderseits  ein  Halbmond  mit  zwei  Sternen. 

Die  angeführten  Stücke  sind,  wo  ich  nichts  bemerke, 
von  Rome  de  l'Islo 1 gegeben.  Gewichte: 

252  Par.  Gran,  6 — 

240  Par.  Gran,  . . . über  5£  — 

231  Par. 

228  Par.  Gran, 

227.6  Par.  Gran  (K.  Kab.  wenig  vernutzt), 


Gran, unter  5^ 


unter  5^  — 


unter  5^ 


a)  Pombroke  Tbl.  III.  Taf.  1*8.  bl  Catal.  d’Knnery  S.  1*8.  N.  43. 
in  (1er  Metrologie  von  Rome  de  l'lslc  S.  137.  wahrscheinlich  aus  Versehen 
9 Gran  höher  angegeben.  cj  S.  48.  d)  Eckhel  8.  47.  N.  4.  e)  Me- 

trol.  8.  186.  f)  8.  1*8.  N.  44.  g)  Pembroke  Thl.  III.  Taf.  1*7. 

h)  Arigoni  Thl.  I.  Nnmin.  urb.  et  popul.  noit.  numer.  dist.  Taf.  6.  Passcri 
8.  *06.  i)  D’Ennery  8.  1*8.  N.  44.  k)  Eckhel  8.  47.  N.  6.  1)  Me- 

trol.  8.  136.  aus  d'Ennery  8.  1*8.  N,  46.  und  aus  Montfaucon. 
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Müir/.fufs. 

220  Par.  Gran*, über  5 Unzen 

217.1  Par.  Gran  (K.  Kab.  etwas  angegriffen),  . etwa  5 — 

214.66  Par.  Grank  (55  Karat  Venez.),  . . 5 — 

197.64  Par.  Gran  (162  Engl.  Gran) c,  . . . über  4.]  — 

6)  Trient,  Haupt  der  Ceres,  anderseits  eine 
Siegesgöttin,  welche  ein  Zweigespann  führt,  im 
Felde  L,  unten  S und  4 Kügelchen d : 

464  Par.  Gran, über  2£  — 

7)  Sextant,  behelmtes  Haupt  und  im  Felde 
L,  anderseits  die  Dioskuren  zu  Pferde  •; 

173  Par.  Gran, 2 — 

Die  zwei  letzten  Münzen  habe  ich  nicht  gesehen;  in  den  übrigen  ist 
der  Stil  ein  gewöhnlicher  Griechischer:  es  hat  daher  kein  Bedenken, 
diejenigen  dieser  Stücke,  welche  den  Zweiunzenfufs  übersteigen  oder 
auch  wenig  unter  ihm  sind,  in  die  Zeit  des  ersten  Punischen  Krieges 
zu  setzen:  für  bedeutend  ältere  Zeit  pafst  die  Arbeit  nicht.  Die  mei- 
sten zeigen  kein  sein-  grofses  Schwanken  im  Münzfufsc:  dagegen  geht 
der  Quadrans  (N.  3.)  vom  Sechsunzenfufs  bis  gegen  Andertlialbunzcn- 
fufs  herab;  ja  nach  Eckhel  müfste  der  Unterschied  des  Fufses  noch 
gröfser  seyn.  Eckhel 1 konnte  sich  nicht  in  die  Ansicht  finden,  dafs 
der  Römische  Münzfufs  vom  Pfundgewicht  in  kurzer  Zeit  auf  zwei 
Unzen  herabgegangen  sei:  deshalb  machte  ihm  dieser  Quadrans  be- 
sondere Noth:  „Nununi  III.  loci“,  sagt  er<%  „cetera  sitnilcs  inire  in 
ponderc  divergunt:  nam  postremus  quadrans  vix  octavam  prioris  par- 
tem  confidt.  Neque  tarnen  utriusque  actas  admodum  distare  videtur. 
En  novos  in  ponderum  doctrina  laqucos.“  Diese  Schlingen  lösen  sich 
eben  dadurch,  dafs  man  erkennt,  die  Reduction  vom  Pfundgewicht 
bis  zwei  Unzen  sei  in  einem  und  demselben  Zeitalter,  geschehen,  was 
gerade  dieser  Quadrans  von  Seiten  des  Stils  erweist 

8.  Mit  Recht  sagt  Perizoniush  in  Bezug  auf  die  Veränderungen 
des  Römischen  Kupfergeldes:  „De  antiquis  rebus  crcdere  nunc  utique 
debemus  antiquis  scriptoribus,  si  conscntiant,  nec  validae  sint  rationcs 
in  contrarium,  quac  rem,  in  quam  illi  consenserint,  liquido  refcllant.“ 
Diese  Uebcreiustimmung  findet  aber  hier  statt.  Nicht  etwa  nur  Pli- 

a)  Xur  im  Catal.  d'Bnncry.  bl  Arigoni  a.  a.  O.  Taf.  7.  Passuri  S.  »05. 

c)  Punibroke  Thl.  1U.  Taf.  128.  tl)  Calai.  d’Kmiery  S.  127.  N.  40.  Humc 

Itc  l'lslo  Mclrol.  8.  137.  c)  Calai.  d'Ennery  8.  128.  N.  45.  f)  DU.  V. 
S.  7 II.  Bl-  S.  48.  b)  De  aere  gravi  Cab-  14. 
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nius,  gegen  welchen  allein  gelochten  wurde,  und  dessen  Ausdruck  un- 
genau oder  mindestens  unvollständig  seyn  kann,  ohne  dafs  er  aber 
deswegen  in  der  Hauptsache  irrte,  setzt  die  Reduction  von  12  Unzen 
auf  2 in  den  ersten  Punischen  Krieg,  sondern  alle  Alten  sind  ein- 
stimmig dieser  Meinung.  Varro,  der  wenigstens  unseres  Erachtens 
eine  ziemliche  Kenntnifs  der  göttlichen  und  menschlichen  Dinge  des 
Römischen  Alterthums  hatte,  sagt*,  das  lugerum  habe  28S  scriptula, 
„quantum  as  antiquus  noster  ante  bellum  Punicum  peudebat.“  Dieser 
Ausdruck  ist  gewifs  der  allerrichtigste,  und  erlaubt  anzunehmen,  was 
die  Denkmäler  beweisen,  der  Römische  Kupfermünzfufs  sei  im  ersten 
Panischen  Kriege,  also  in  23  Jahren  (J.  d.  St.  490 — 513),  allmälig 
vom  Pfundgewicht  bis  zum  Sextantarfnfs  vermindert  worden,  aber  vor- 
her nicht,  wenigstens  nicht  in  bedeutendem  Grade  und  nicht  gesetz- 
lich, obgleich  schon  etwas  leichter  ausgemünzt  worden  seyn  mag,  weil 
man  sich  nicht  strenge  an  das  gesetzliche  Gewicht  hielt.  Diese  Mei- 
nung hat  im  Wesentlichen  schon  Oderici b aufgestcllt;  Plinius,  meint 
er,  habe  alle  nach  einander  cifolgton  Verminderungen  in  der  letzten 
zusammengefafst.  Auch  Lanzi  war  dieser  Ansicht  nicht  entgegen,  ob- 
wohl er  sich  für  dieselbe  nicht  ausschliefsend  erklärt c.  Indessen  hat 
Odcrici  nichts  Entscheidendes  beigebracht;  ich  denke  aber  im  Bishe- 
rigen . hinlänglich  gezeigt  zu  haben,  dafs  die  entgegengesetzte  Vorstel- 
lung bedeutenden  Schwierigkeiten  unterliegt,  und  der  Stil  der  Münzen 
vollkommen  für  die  Angabe  der  Alten  spricht.  Jetzt  will  ich  einen 
Beweis  geben,  dessen  Kraft  sehr  bedeutend  scheint.  Brundusiuin  ist. 
im  J.  d.  St.  510  von  den  Römern  colonisirt  worden d;  von  dieser 
Zeit  an  prägte  es  die  Münzen  mit  der  Lateinischen  Inschrift  BR  VN*. 
Kann  es  wohl  zweifelhaft  seyn,  dafs  die  von  Rom  eingesetzten  Colo- 
nisten  zu  Brundusiuin  in  der  ersten  Zeit  der  Ansiedelung  auf  denje- 
nigen Fufs  müßten,  welchen  sie  von  Rom  bei  Ausführung  der  Co- 
lonic  empfangen  hatten?  Ich  dächte  nicht.  Der  höchste  bis  jetzt  nach- 
weisbare Fufs  von  Brundusiuin  ist  aber  genau  Römischer  Vierunzen- 
fufs f;  also  galt  im  J.  d.  St.  510,  drei  Jahre  vor  dem  Ende  des  er- 
sten Punischen  Krieges  in  Rom  noch  mindestens  der  Vierunzcufufs, 
und  die  Reduction  ist  erst  allmälig  bis  zu  Ende  des  Krieges  bis  auf 
2 Unzen  berabgegangen;  woraus  sich  zugleich  schlicfscu  läfst,  dafs 


a)  n.  n.  I,  10.  I>)  Sulla  V.iuiinuzione  doll'  Asse,  Giornale  de’  letlc- 

rati  Bd.  XXXIII.  S.  156—185.  Pisa  177».  8.  c)  Saggio  di  lieg.  Elr. 
Bd.  II.  S.  29.  vergl.  8.  32.  d)  Vellei.  I,  14.  vergl.  Uv.  Epit.  XIX. 

e)  Ecklicl  D.  N.  Bd.  1.  8.  143.  fj  Absctin.  XXVI.  2. 
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die  frühem  Rcductioneu  ziemlich  rasch  kurz  vorher  erfolgt  waren,  in- 
dem in  etwa  drei  Jahren  der  Münzfufs  von  mindestens  vier  Unzen 
auf  zwei  herabgegangen  ist.  Nunmehr  ist  blofs  noch  erforderlich  nach- 
zuweisen , was  denn  das  Wesen  dieser  raschen  Rcductioneu  gewesen 
sei ; worüber  ich,  die  besondere  Ausführung  auf  den  letzten  Abschnitt 
versparend,  hier  nur  Allgemeineres  vorläufig  bemerke.  Die  Vorstel- 
lung, es  habe  die  Verminderung  des  Kupfermüuzfufses  auf  steigendem 
Kupfenvertho  beruht,  ist  schon  beseitigt:  denu  in  23  Jahren  wird  Nie- 
mand ein  Steigen  des  Kupferwertlies  auf  das  Sechsfache  aiinelnnen 
wollen,  und  übcrlinupt  hat  der  Kupferwerth,  soweit  wir  dringen  kön- 
nen, niemals  so  niedrig  gestanden,  dafs  er  sechsmal  geringer  als  in 
der  Sextautarreduction  gewesen  wäre,  nämlich  ^ des  Silbers  gegen 
x'  s des  Silbers®.  Nähmen  wir  dennoch  an,  ein  und  dasselbe  Nomi- 
nal des  immer  verringerten  Kupfergeldes  habe  während  aller  dieser 
Rcductioneu  denselben  Silberwerth  behalten,  welchen  dieses  Nominal 
im  Libralfufs  gehabt  hatte,  so  müfstc  der  Staat  das  Kupfergckl  zu 
einem  willkührlich  festgesetzten  allmälig  bis  zum  Sechsfachen  gestei- 
gerten Scheinwerth  ausgemünzt  haben,  und  es  wäre  also  vöpucrpioc 
sitLKwyiov  oder  Scheidemünze  geworden1.  Dies  ist  aber  nicht  glaub- 
lich. Denn  es  würde  voraussetzen,  dafs  im  ersten  Panischen  Kriege 
zu  Rom  Silber  schon  allein  Courant  gewesen,  in  Erz  aber  nicht  mehr 
gerechnet  worden  sei,  und  der  Staat  habe  geglaubt,  niemand  werde 
mehr  von  dieser  Kupfermünze  an  sich  ziehen,  als  er  zum  Bcdürfnifs 
der  Auseinandersetzung  brauchte0.  Allerdings  mochte  dieses  Verhält- 
nifs  in  einem  geringem  Grado  cingetreten  seyn ; man  konnte  das  Kup- 
fergekl  etwas  niedriger  als  auf  den  Libralfufs  ansmünzen,  sodafs  cs 
gegen  den  geltenden  Silberwerth  des  Libral-Asses  im  grofsen  Verkehr 
verlor,  und  eben  deswegen,  wo  Kupfergeld  in  grofsen  Zahlungen  ge- 
geben wurde,  aes  grave  zugewogen  werden  mufste,  ^mit  das  an  der 
Münze  Fehlende  ersetzt  würde:  aber  ein  Weiteres  ist  undenkbar,  da 
das  Kupfergeld  damals,  wenige  Jahre  nach  der  ersten,  gewifs  spärli- 
chen Silberprägung  noch  nicht  blofsc  Scheidemünze  gewesen  seyn  kann. 
Ganz  anders  war  das  Verhältnifs  in  Sicilien,  wo  wir  das  gering  aus- 
gemünzte Kupfer  als  Scheidemünze  anschcn  mufsten.  Für  Rom  ist  die 
Sache  folgendcrmafsen  zu  stellen.  Als  Rom  im  J.  d.  St.  485  Silber 
zu  prägen  anfmg,  wurde  der  Denar,  wie  gezeigt  werden  wird,  auf 


a)  Vergl.  Abscim.  XXIV.  3.  b)  Vergl.  Absclui.  XXV.  t.  ft.  c)  S. 
Schultz,  Grundlegung  S.  141  ff.  besonders  S.  133.  Ainu. 
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10  pfundige  Asse  gemünzt:  das  Silbergeld  stand  also  im  nächsten 
und  unmittelbaren  Verhültnifs  mit  dem  acs  grave.  So  lange  der  Silber- 
denar derselbe  blieb,  und  derjenige  Kupferwerth,  welcher  bei  der  ersten 
Silbermiiuzung  bestand,  Gültigkeit  behielt,  mufsten  10  Pfund  acs  grave 
für  den  Silberdenar  anfgewogen  werden;  im  kleinen  Verkehr  jedoch 
mochten  nur  um  ein  Weniges  zu  niedrige  Kupfermünzen  für  voll  ge- 
nommen werden,  oder  man  gab  ein  geringes  Aufgeld  (collybus).  Aber 
der  Staat  glaubte  zu  gewinnen,  wenn  er  das  Kupfer  über  dem  Werth 
ausmünzte:  dies  geschah.  Als  hierdurch  das  Kupfergeld  in  Mifsver- 
hältnifs  mit  der  Silbermünze  kam,  bedurfte  man  wieder  einer  Aus- 
gleichung, wie  früher  in  Sicilien.’  Hier,  wo  Silber  bei  den  Griechen 
ursprünglich  Courant  war,  wurde  die  Ausgleichung  dadurch  erreicht, 
dafs  man  die  kleinen  Talente  bildete,  deren  gröfseres  den  wahren 
oder  genäherten  Handelswerth  der  beiden  Metalle  darstellte,  während 
das  kleinere  nur  ein  Schcidcmüuztalent  war;  in  Rom,  wo  Kupfor  ur- 
sprünglich Courant  war  und  seit  der  Silberprägnng  auch  das  Silber, 
verringerte  man  allmälig  auch  das  Silbergeld  mit  dem  verringerten 
Kupferseide,  wahrscheinlich  zugleich  mit  einiger  Berücksichtigung  der 
Kupferpreise,  und  zwar  in  dem  Mafse  als  das  cingctrcteno  zu  grofso 
Mifsverhältnifs  jedesmal  einer  Berichtigung  zu  bedürfen  schien:  wobei 
freilich  nicht  vorausgesetzt  werden  darf,  in  jeder  Verminderung  des 
Kupfergeldes  habe  das  Silbergeld  immer  im  richtigen  Verhältnifs  zur 
Kupfermünze  gestanden.  Wcfshalb  aber  verminderte  man  denn  beides, 
das  Kupfcrgckl  und  das  Silbergeld  überhaupt,  und  immer  fort  and 
fort?  Eben  weil  man  dabei  zu  gewinnen  meinte,  wie  in  Bezug  auf 
das  Kupfergeld  allein  schon  bemerkt  worden.  Die  Griechen  haben 
dasselbe  gethan,  und  können  cs  nur  gethan  haben,  weil  sie  cs,  gleich- 
viel ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  vortheilhaft  fanden:  ob  sie  in  Be- 
treff des  Silbers  zugleich  beabsichtigten,  durch  leichtere  Ansmünzung 
das  neue  Silbergeld  mit  dem  ältem  vemutzten  in  Verhältnifs  zu  se- 
tzen, lasse  ich  dahin  gestellt;  nur  glaube  man  nicht,  dafs  die  Vorrin- 
gerang des  Griechischen  Silbergeldcs  bloß  aus  letzterem  Grunde  er- 
klärbar sei.  Fast  in  allen  Zeiten  waltete  der  Irrthom  ob,  schlechtere 
Ausmünzung,  im  Schrot  oder  Korn,  bringe  Vortheil:  doch  hatte  der 
Römische  Staat  allerdings  dann  Vorthoil,  wenn  er  die  leichtere  Münzo 
zu  demselben  Nominalwerth  wie  das  schwerere  Geld  bei  Schuld-  und 
Soldzahlungen  ausgab:  und  dieses  ist  in  Bezug  auf  Schuldzalilungen 
gewiß  geschehen,  mag  aber  auch  beim  Solde  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  stattgefunden  haben. 
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9.  So  lange  der  Münzfufs  im  Kupfer  und  Silber  schwankte,  war 
nichts  natürlicher,  als  dafs  man  alles  Kupfergeld  im  grofsen  Verkehr 
anf  aes  grave  reducirte,  und  das  Silber  ebenfalls  nach  dem  Gewichte, 
beide  aber  nach  dem  Curs  nahm,  den  sie  gegen  einander  gesetzlich 
oder  vermöge  eines  geltenden  Haudclswerthcs  hatten:  wonach  sich  auch 
die  Preise  der  Dinge  richten  mnfsten.  Die  Rednction  auf  den  Zwei- 
unzenfufs  setzte  aber  ehre  neue  Berechnungsweise;  der  Silberdenar  wurde 
nun  nicht  mehr  mit  aes  grave  verglichen,  sondern  mit  dein  Kupfer- 
dccnssis  aus  dem  Zwciunzcnfufs  und  später  aus  dem  ünzenfufs,  worüber 
weiter  unten  besonders  gehandelt  wird:  man  rechnete  nnn  in  der 
Hegel  nicht  mehr  in  acre  gravi;  das  heifst,  das  aes  grave  wurdd 
nicht  mehr  als  Geld,  sondern  als  Waare  betrachtet.  Doch  konnte 
man  aes  grave  statt  Geldes  in  Zahlung  geben;  auch  konnte  alter  Sitte 
geinäfs  aes  grave  vom  Staate  gegeben  und  gefordert  werden,  obgleich 
damit  nicht  fest  bestimmt  gewesen  seyn  möchte,  es  müsse  gerade  Kup- 
fer geliefert  werden.  Dafs  mau  noch  während  des  ersten  Punischen 
Krieges  Geldstrafen  in  aerc  gravi  festsetzte,  und  aeris  gravis  poena 
ein  gangbarer  Ansdruck  war,  woraus  zu  schlicfsen,  es  sei  dasselbe 
auch  später  geschehen,  haben  wir  oben  gesehen11.  Im  Jahre  d.  St. 
537,  gerade  in  dem  Jahre  der  Redudion  des  Asses  auf  Eine  Unze, 
erhielt  ein  Angeber  vom  Staate  zur  Belohnung  20000  Pfund  aeris 
gravis k:  im  Jahre  d.  St.  556  gab  man  anf  Staatsbeschlufs  für  An- 
zeigen gefährlicher  Dinge  dem  Freien  100000  Pfund,  dem  Sclavcn 
25000  Pfund  aeris  gravis':  wonach  mit  Pcrizomusd  auch  die  Beloh- 
nungen von  100000  aeris  nach  dem  Staatsbeschlufs  vom  J.  d.  St, 
568',  so  wie  von  20000  und  10000  aeris  an  Sclavcn  im  J.  d.  St. 
544  1 für  aes  grave  zu  nehmen  sind.  Später,  im  J.  d.  St.  691,  setzte 
man  solche  Belohnungen  in  Sesterzen  fest*.  Die  Töchter  des  Scipio 
Africanus  wurden  in  aere  gravi  vom  Senat  ausgestattet h ; offenbar 
nach  alterthümlichcra  Gebrauch.  Ja  noch  Virgil  soll,  wie  Servius 1 be- 
hauptet, für  die  in  das  secliste  Buch  der  Aeneis  eiugelloehtene  Stelle 
über  Marcellus  den  Sohn  der  Octavia  von  August  mit  aerc  gravi 

a)  Abschn.  XXVIII.  4.  b)  Liv.  XXII,  98.  Früher  gab  man  solchen 
auch  weniger,  wie  Liv.  IV,  45.  10000  Pfund:  doch  kommen  auch  schon  im 
J.  d.  Sl.  254  (00000  Pfunde,  oder  wie  es  Dionysius  (Archaeol.  V,  S.  323.) 
ausdrückt,  10000  Drachmen  als  Belohnung  vor-,  der  Werth  dieser  100000 
schweren  Pfunde  war  aber  damals  geringer  als  im  J.  d.  St.  537  der  Werth 
von  100000  Pfunden  aeris  gravis.  c)  I.iv.  XXXII,  86.  d)  Cap.  24. 
e)  Liv.  XXXIX,  1».  0 Liv.  XXVI,  27.  XXVII,  8.  g)  Sallusl.  Catll.  30. 

h)  Sonera  Cons.  tul  Ilelv.  12.  (fuacst.  not.  I.  zu  Ende.  i)  Zur  Aen. 

VI,  862. 


der  Reduction  desselben  im  Allgemeinen. 


415 


beschenkt  worden  scyn,  wofür  in  der  dem  Donat  zugeschriebenen  Le- 
bensbeschreibung a,  „dena  sestertia  pro  singulo  versu“  angegeben  wer- 
den. Unter  acs  grave  hat  man  aber  zu  allen  Zeiten  Erz  nach  dem 
Pfundgewicht,  sei  es  Münze  oder  Masse,  verstanden k;  decern  millia 
aeris  gravis  sind  also  10000  wirkliche  volle  Gewichtpfunde  Erz,  und 
ganz  unverständig  ist  Joh.  Friodr.  Gronovs  Meinung',  10000  Pfund 
aeris  gravis  seien  10000  Asse  nach  dem  Werthe  der  jedesmaligen  Re- 
duction,  also  10000  Sextantar-,  Uncial-oder  Semuncial-Asse,  welche  man 
nicht  in  Münzen,  sondern  in  Massen  oder  Barren  gegeben  habe.  Minder 
verkehrt,  aber  eben  so  falsch  ist  die  Ansicht  des  Perizonius.  Seit  der 
Reductiou  auf  den  Zweiunzenfufs  und  später,  meint  er,  habe  das  acs 
grave  im  grotsen  Verkehr  und  im  auswärtigen  Handel  als  Geld  fort- 
bestanden,  bis  das  Silbergeld  allgemein  wurde,  und  10  Pfunde  aeris 
gravis  hätten  damals  den  Werth  eines  Denars  gehabt d ; wer  also  de- 
ccra  millia  aeris  gravis  erhielt,  habe  1000  Denare  erhalten.  Diese 
Behauptung  stellt  er  auf,  ungeachtet  er  selber  einsah,  dafs  ein  Pfund 
aeris  gravis  ein  wirkliches  Gewichtpfund  Kupfer  war.  Wie  kann  man 
aber  glauben,  dafs  10  Gewichtpfunde  Kupfers  in  einer  und  derselben 
Zeit  nicht  mehr  wertli  gewesen  seien  als  10  Asses  sextantarii,  uncia- 
les  oder  semunciales  im  Münzfufsc  zu  Silber  angeschlagen  waren  1 Da 
wäre  der  Kupferwerth  im  Handel  immer  und  immer  des  Silbers 
gewesen,  so  lange  der  Denar  Pfand  w-og:  ein  Kupferwerth,  der 
nirgends  nachzuweisen  ist,  am  wenigsten  aber  der  Zeit  zugeschrieben 
werden  kann,  als  iin  Münzfufsc  das  Kupfer  T]  7,  des  Silbers 
galt.  Vielmehr  folgte  das  aes  grave  einem  ganz  andern  Werth  als 
dem  der  Geldpfunde:  ein  bestimmtes  Nominal  aes  grave  raufstc  mehr 
Werth  im  Handel  haben  als  wieviel  eben  dasselbe  Nominal  des  redu- 
cirten  Kupfergeldes  im  Münzfufsc  galt,  weil  der  Kupferwerth  im  Münz- 
fufs  obgleich  höher,  doch  nicht  sechs-,  zwölf-,  vierundzwanzigmal  hö- 
her als  der  Handelspreis  gesetzt  war;  dagegen  hatte  ein  bestimmtes 
Gewicht  aes  grave  während  des  Sextantarfufses  wahrscheinlich,  später- 
hin aber  und  namentlich  seit  dem  Halbunzenfufs  gewifs,  im  Handel 
einen  geringem  Werth  als  wieviel  dasselbe  Gewicht  Kupfer  im  Münz- 
fufse  galt,  weil  im  Münzfufse  das  Kupfer  zu  hoch  angeschlagen  war*. 
Wie  hoch  jedoch  zur  Zeit  des  Sextantarfufses,  in  welcher  der  Kupfer- 
werth im  Münzfufse  -j—^  des  Silbers  war,  und  in  den  nächsten  Jalir- 

a)  Cap.  1*.  b)  Abschn.  XXVII.  5.  c)  Pec.  vet.  III,  15.  S.  842. 
wogegen  Perizon.  Cap.  16.  tl)  Periz.  Cap.  18.  *0.  e)  Vergl.  Abschn. 
XXIV.  1. 
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hunderten  der  Preis  des  Kupfers  als  acs  grave  im  Handel  gewesen, 
darüber  fehlt  es  an  Nachrichten. 


XXIX. 

Preise  der  Dinge  im  Verhiiltnifs  zu  den  verschie- 
denen nominellen  Mfinzrüfsen.  Zweifel  Ober  die 
Geldbestimmungen  im  Servianitschen  Genaue. 


1.  Wenn  die  bisher  entwickelten  Ansichten  richtig  sind,  so  müs- 
sen die  von  den  Alten  überlieferten  Preise  der  Dinge  damit  überein- 
stimmen. Nun  hat  aber  Niebuhr  * gerade  aus  den  Preisen  des  Getrei- 
des die  entgegengesetzte  Vorstellung  unterstützt,  dafs  die  Verminderung 
des  Kupfermünzfufses  ohngefähr  gleichen  Schritt  gegangen  seyn  soll 
mit  der  Steigerung  des  Kupferwerthes:  denn  die  Preise  des  Getreides 
seien  gegen  den  Nominal werth  der  Asse,  wie  diese  auch  -verkleinert 
worden,  geraume  Zeit  ziemlich  dieselben  geblieben,  oder  wenigstens 
nicht  in  so  hohem  Grade  gestiegen,  als  es  hätte  geschehen  müssen, 
wenn  das  Kupfer  nicht  theurer  geworden  wäre:  namentlich  bewiesen 
die  Preise,  das  alte  Libralgeld  habe  keinen  hohem  Silberwerth  gehabt 
als  das  gleiche  Nominal  aus  dem  Zweiunzcnfufse,  das  Kupfer  sei  also 
bis  dahin  sechsmal  theurer  geworden:  wobei  denn  die  Meinung  nicht 
mehr  richtig  seyn  könnte,  dafs  der  Münzfufs  erst  seit  dem  ersten  Pa- 
nischen Kriege  vermindert  worden  und  die  Verminderung  von  12  bis 
2 Unzen  in  kurzer  Zeit  erfolgt  seib.  Niebuhr  sagt'  über  die  Getreide- 
preise: „Es  ward  um  314  als  ein  aufserordentlieh  niedriger  angese- 
hen, wie  das  Kom  auf  einen  As  für  den  Modius  fiel:  aber  einen 
„eben  so  geringen  Preis  bemerkten  die  Chroniken  bei  dem  Jahr  504, 
„als  der  As  nur  noch  zwei  Unzen  wog  (Plin.  XV11I,  4.  Da  dies  ün 
„ersten  Punischen  Kriege  war,  so  mufs  in  der  Zeit  Italien  sonst  Korn 
„ausgeführt  haben,  und  nun  von  seinem  Ueberflufs  erdrückt  gewesen 
„seyn):  und  hundert  Jahre  später,  da  Kupfer,  auf  xx  herabgesetzt, 
„nur  als  Scheidemünze  galt,  und  alle  Preise  sich  in  Silber  bcstimm- 
„tCD,  kostete  der  Weizen  im  cisalpinischen  Gallien  oft  nur  zwei  leichte 
„Asse  (Polybius  II,  15.  Er  sagt,  der  Sicilische  Mcdimnus  4 O holen, 
„oder  f Drachme;  der  Denar  war  schon  auf  16  Asse  gesetzt.  Bor- 

a)  Rom.  Gesch.  Bü.  I.  S.  510  ff.  O.Ausg.  b)  Abschn.  XXVIII.  3.  8. 
c)  S.  511  f. 
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„ghcsi  hat  vollkommen  bewiesen,  dafs  die  letzte  Verminderung  der 
„Asse  erst  in  Sulla’s  Zeit  fällt).  Dagegen  galt  nach  Sulla’ s Dictatur  der 
„Modius  in  Sicilien  2,  auch  3 Sestertien;  oder  8,  auch  12  schlechte 
„Asse,  zwei  auf  die  Unze  (Cicero  2 in  Verr.  III,  75.):  und  dies  wa- 
„ren  gewöhnliche  Preise,  in  einem  Zeitalter  wo  alles  vielfach  im  Gcld- 
„■ werth  gestiegen  war;  jenes  äufserst  wohlfeile,  für  die  Chroniken 
„merkwürdige.  Wäre  nun  der  Preis  des  Erzes  nicht  fortwährend  ge- 
stiegen, so  dafs  immer  ein  kleineres  Gewicht  dem  nämlichen  Quan- 
„tum  des  Weltgeldes,  Silber,  gleich  kam,  so  würde  der  viertehalb 
„Jahrhundert  ältere,  ungewöhnlich  geringe,  doppelt  oder  dreifach  hö- 
„her  gewesen  seyn  als  jene  gewöhnlichen  Marktpreise“.  Prüft  man 
diese  und  noch  einige  von  Niebulir  übergangene  Thatsachen  näher, 
so  finden  sie  sich  in  völligem  Einklang  mit  unserer  Ansicht,  und  be- 
weisen nichts  für  die  entgegengesetzte  Ansicht;  es  geht  nämlich  dar- 
aus nicht  hervor,  dafs  das  Kupfer  in  demselben  Grade  ibeurer  ge- 
worden, als  die  Asse  vermindert  worden  sind,  sondern  es  genügt, 
eine  geringere  Verlheuerung  desselben  Theils  im  Handel  Theils  so- 
gar nur  in  der  Ausmünznng  anzunehmen.  Im  J.  d.  St.  314,  vor 
Chr.  440,  war  der  As  libral;  wie  er  damals  gegen  das  Silber  stand, 
wissen  wir  nicht.  Es  ist  jedoch  oben  gezeigt  worden,  dafs  in  irgend 
einer  Zeit  zwischen  Servins  und  dem  J.  d.  St.  485  der  Kupferwerth 
in  Rom  etwa  -—j-g-  des  Silbers  war  *,  und  zwar  mufste  dies  geraume 
Zeit  vor  dem  genannten  Jahre  seyn;  nichts  ist  dagegen,  gerade  etwa 
vom  J.  d.  St.  300  — 350  einen  solchen  Kupferwerth  anznnehmen. 
So  würde  der  As  und  Modius  damals  VsV  ==  15-89  Par.  Gran  Sil- 
bers gegolten  haben,  6 Modicn  oder  der  Attische  Medimnos  95.34 
Par.  Gran  oder  ohngefähr  7 Attische  Obolen.  Nun  galt  unter  Solon, 
Olymp.  46,3.  vor  Chr.  594,  zu  Athen  der  Attische  Medimnos  6 
Obolen ; warum  sollte  zu  Rom  anderthalb  Jahrhunderte  später  das 
Getreide  nicht  eine  Kleinigkeit  mehr  gegolten  haben?  Aber  alles  Be- 
denken dabei  schwindet,  wenn  man  erwägt,  dafs  damals  in  Rom 
Hungersnoth  war  b,  nnd  dieser  Preis  nur  als  ein  verhältnifsmäfsig  ge- 
ringer angesehen  wurde,  auf  welchen  Minucius  Augurinus,  allerdings 
deswegen  hochgepriesen  und  geehrt,  in  drei  Nundinis  das  Getreide  zu- 
rückgebracht hatte'.  Im  J.  d.  St.  504,  vor  Chr.  250,  galt  ferner  der 
Modius  ebenfalls  einen  As.  Es  ist  ungegründet,  dafs  der  As  in  jenem 
Jahre  schon  sextantarius  oder  auf  den  Zweiunzenfufs  gemünzt  war: 


b)  I.lv.  IV,  t*.  c)  Plin.  a.  a.  O. 
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im  J.  d.  St  510  hatte  er  mindestens  nooh  4 Unzen  Gewicht“:  er 
war  also  von  dem  J.  490,  dem  Anfänge  des  ersten  Punischen  Krie- 
ges, in  20  Jahren  um  höchstens  8 Unzen,  durchschnittlich  in  5 Jah- 
ren um  höchstens  2 Unzeu  herabgegangen,  und  darf  folglich  für  das 
Jahr  504  auf  etwa  6 Unzen  angenommen  werden.  Nun  kennen  wir 
freilich  den  Kupferwerth  nicht,  welcher  iu  dieser  Reduction  statt  hatte, 
oder  welcher,  worauf  es  für  diese  Zeit  vorzüglich  noch  ankam b,  da- 
mals in  dem  aere  gravi  galt:  nehmen  wir  aber,  um  nicht  etwas  ganz 
willkührliches  zu  setzen,  den  Werth  etwas  höher  als  er  in  Sicilien  zu 
Aristoteles  Zeit  war,  wo  er  T|lr  des  Silbers  betrug“,  und  zwar  zu 

; so  hatten  6 Unzen  oder  ein  halbes  Pfund  Kupfer  den  Werth 
von  , sV  y ■;■  = 12.33  Par.  Gran  Silbers,  und  so  viel  galt  damals 
der  Modius  Weizen.  Dies  ist  freilich  wohlfeiler  als  im  J.  d.  St.  314; 
aber  dafür  war  im  letztem  Hungersnoth  gewesen,  und  der  niedrige 
Preis  vom  J.  d.  St.  504  hatte  nur  für  die  als  Wohlthat  aiizusehende 
Yertheilung  beim  Triumph  des  Metellus  stattgefunden,  und  war  also 
unter  dem  Marktpreise.  Dafs  aus  den  Preisen,  zu  welchen  bei  sol- 
chen Gelegenheiten  das  Getreide  vertheilt  wurde,  nicht  der  Marktpreis 
erschlossen  werden  dürfe,  ist  bereits  von  Letronne  bemerkt J.  Will 
inan  dennoch  die  Vertheilungspreise  berücksichtigen,  so  dürfen  auch 
die  andern  aufser  dem  ebenangeführten  nicht  übergangen  werden.  Im 
J.  d.  Sk  552  und  553  wurde  der  Modius  zu  4 Assen  ausgetheilt, 
und  dieses  galt  als  sehr  wohlfeil  “.  Vier  Asse  waren  damals  -j  Denar 
oder  18.35  Par.  Gran  Silbers,  indem  der  Denar  etwa  73.39  Par. 
Gran  betrug:  dieses  ist  mehr  als  der  relativ  wohlfeile  Preis  in  der 
Hungersnoth  vom  J.  314  und  fast  anderthalbinal  soviel  als  der  wohl- 
feile in  der  Vertheilung  vom  J.  504.  Der  As  wog  aber  im  J.  552 
bis  553,  als  der  Uncialfufs  bestand,  eine  Unze  Kupfers,  und  das  Kup- 
fer hatte,  was  sicher  ist,  im  Münzfufse  damals  den  Werth  von  1-}-T 
des  Silbers.  Das  Kupfer  war  also  unter  den  obigen  wahrscheinlichen 
Voraussetzungen  nicht  zwölfmal  theurer  angeschlagen  als  im  J.  314, 
oder  sechsmal  theurer  als  im  J.  504,  sondern  nur  etwa  3^  mal  theu- 

a)  Abschn.  XXVin.  8.  b)  Abschn.  XXVIII.  9.  c)  Abschn.  XXV.  8. 
vergl.  Abschn.  XXX.  7.  d)  Consid.  gen.  S.  115  ff.  Die  Preise  bei  den 
Verlbeilungen  waren  immer  niedriger  als  die  Marktpreise,  im  Vebrigen  aber 
willkülirlich.  Dies  hatte  auch  Schult»  (Grundlegung  S.  503.)  bedenken  sol- 
len, um  nicht  aus' Vertheilungspreisen  (bei  Plinius  H.  N.  XVIII,  4.)  das  Ver- 
hältnis des  Getreidepreises  zum  Fleischpreise  zu  bestimmen:  denn  eben  weil 
die  Vertheilungspreise  willkührlich  sind,  brauchten  die  Preise  der  verschie- 
denen Gegenstände  bei  Verlbeilungen  nicht  in  einem  und  demselben  Grade 
gegen  den  Marktpreis  erniedrigt  zu  werden.  e)  Liv.  XXX,  26.  XXXI,  4. 
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rer  als  im  J.  314  und  etwas  über  zweimal  theurer  als  im  J.  504: 
und  obendrein  kann  es  im  Miinzfufse  zu  hoch  angeschlagen  gewesen 
seyn.  Das  Gegentheil,  nämlich  dafs  das  Kupfer  iin  J.  552  — 553 
zwölfmal  und  sechsmal  theurer  gewesen  sei  als  im  J.  314  und  im 
J.  504,  und  folglich  in  demselben  Verhältnifs  theurer  geworden  sei 
als  der  As  verkleinert  wurde,  läfst  sich  aus  den  angeführten  Getreide- 
preisen der  genannten  Jahre  auf  keine  Art  beweisen.  Im  J.  d.  St. 
"554  wurde  der  Modius  zu  2 Assen  vertheilt*:  im  J.  d.  St.  632  zu 
•£■  Assen  b;  dies  sind,  wie  die  Vergleichung  des  wohlfeilen  Preises  vom 
J.  552 — 553  lehrt,  Spottpreise,  aus  welchen  ebensowenig  als  aus  den 
eben  vorher  angegebenen  auf  Vertheuerung  des  Kupfers  geschlossen 
werden  kann.  Ich  kehre  jetzo  wieder  zu  den  Angaben  zurück,  welche 
Niebuhr  erwähnt  hat.  Der  Sicilische  oder  Attische  Medimnos,  das  ist 
6 Römische  Modien  Weizen  galten  nach  Polybios  zu  seiner  Zeit,  etwa 
um  das  J.  d.  St.  600,  im  Cisalpinischen  Gallien  oft  nur  4 Obolen. 
Unstreitig  rechnete  man  hier  in  Römischem  Gehle,  welclics  Polybios 
auf  Attisches  zurückführte;  daher  giebt  er  im  Folgenden  unter  andern 
Preisbestimmungen  eine  von  einem  halben  As.  Diesen  halben  As  ver- 
gleicht er  einem  Viertelobolos,  sodafs  4 Obolen  8 Asse  wären:  aber 
• jenes  Verhältnifs  hat  er  gewifs  nur  der  Abrundung  wegen  für  diese 
kleine  Quote,  den  halben  As  gesetzt,  übrigens  aber  den  Donar,  wie 
gewöhnlich  geschieht,  der  Attischen  Drachme  gleichgeachtet.  Vier  Obo- 
len sind  also  | des  Denars:  da  der  Attische  Medimnos  | des  Denars 
kostete,  galt  also  der  Modius  T\  des  Denars,  und  diese  wird  Poly- 
bios, wie  Niebuhr  die  Sache  meines  F.rachtens  richtig  ansieht,  für  T\ 
des  Denars  oder  2 Asse  gesetzt  haben,  sodafs  der  Modius  ■ 2 Asse 
galt  Diese  waren,  wenn  Borghesi’s  keinesweges  erwiesene  Meinung 
über  die  Zeit,  wie  lange  der  Uncialfufs  dauerte,  richtig  ist c,  Uncial- 
assc.  Was  soll  aber  hieraus  für  die  Vertheuerung  des  Kupferwertbes 
je  nach  Verhältnifs  der  Verminderung  der  Asse  folgen?  Wenn  schon 
fiir  das  J.  d.  St.  552  und  553  der  Preis  des  Modius  von  4 Assen 
zu  Rom  ein  sehr  wohlfeiler  war,  so  dürfte  schwerlich  behauptet  wer- 
den können,  um  das  J.  d.  St.  600  habe  der  Modius  in  Rom  durch- 
schnittlich weniger  gegolten;  der  Cisalpinische  Preis  kann  für  die  Preist 
zu  Rom  nicht  in  Betracht  kommen.  Konnte  nun  aus  dem  Preise  der 
Jahre  552  und  553  nichts  für  die  angebliche  Erhöhung  des  Kupferwerths 
je  nach  Verhältnifs  der  Verminderung  des  Asses  geschlossen  werden, 


a)  Llv.  XXXI,  50.  b)  IJv.  Epitom.  60.  c)  Vergl.  Abscbo.  XXX.  10. 
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was  sollte  denn  dafür  aus  dem  Cisalpinischen  Preis  folgen,  mit  wel-  , 

ehern  gleichzeitig  in  Rom  eben  so  hohe  Preise  wie  im  J.  552  — 553 
bestanden  haben  müssen?  Ueberdies  bestimmten  sich  ja  damals,  wie 
Niebuhr  selber  bemerkt,  die  Preise  in  Silber;  ob  aber  das  Kupfergeld 
im  Uncialfufs  das  richtige  Handelsverhältnifs  gegen  das  Silber  hatte, 
ist  sehr  zweifelhaß.  Betrachten  wir  endlich  die  Sicilischen  Preise  nach 
Sulla’s  Dictatur,  als  Verres  Praetor  in  Sicilien  war.  In  diesem  korn- 
reichen Lande  galt  der  Modius  Weizen  damals  2,  auch  3 Sesterzen;* 
jedoch  war  dies  offenbar  wohlfeil,  da  das  frumentum  imperatum  auf 
4 Sesterzen  geschätzt  war“,  und  zu  demselben  Preise  auch  das  aesti- 
matum b.  Diese  Preise  sind  in  Silber  bestimmt ; der  As  war  damals 
wenigstens  in  der  Regel'  semuncial,  und  das  Kupfergeld  lediglich 
Scheidemünze,  sodafs  an  ein  richtiges  Verhältnifs  seines  WTerthes  zum 
Silber  nicht  zu  denken  ist,  und  folglich  der  damals  in  der  Ausmün- 
znng  angenommene  Kupferwerth  gar  nicht  in  Betracht  kommen  darf. 

Jene  Preise  betragen  in  Silber  36.70,  55.05  und  73.39  Par.  Gran. 

Jetzt  vergleiche  man  hiermit  den  oben  als  inäfsig,  nicht  als  äufserst 
wohlfeil  erwiesenen  Preis  vom  J.  314,  den  wir  auf  15.89  Par.  Gran, 
und  den  wohlfeilen  vom  J.  504,  den  wir  auf  12.33  Par.  Gran  be- 
rechnet haben;  wie  verschwindet  hier  der  Schein,  als  ob,  wäre  nicht  • 
das  Erz  vom  Zwölfunzenfufs  bis  zum  Zweiunzenfufe  oder  gar  noch 
weiter  herab  immer  in  dem  Mafse  theurer  geworden,  als  der  As  ver- 
mindert wurde,  der  viertehalb  Jahrhunderte  ältere  Römische  wohlfeile 
Preis  doppelt  oder  dreifach  höher  gewesen  als  die  gewöhnlichen  Sici- 
lischen Marktpreise  der  Nachsullanischen  Zeit!  Später  stiegen  wohl  die 
Preise  noch  etwas;  im  J.  d.  St.  818  galt  der  Preis  von  3 Sesterzen 
für  den  Modius  zu  Rom  als  besonders  gering d ; doch  war  der  Sesterz 
damals  etwas  leichter  als  zur  Zeit  des  Freistaates.  Sehr  feines  Mehl 
war,  gelegentlich  zu  bemerken,  selbst  nach  mittlerem  Preis  gegen  das 
Getreide  in  Rom  theuer  *. 

2.  Im  J.  d.  St.  324  wurden  durch  ein  Gesetz  der  Consuln  Iu- 
lius  und  Papirius  die  Multen,  welche  in  Rindern  und  Schafen  bestimmt 
waren,  in  der  Weise  fest  geschätzt,  dafs  das  Schaf  zu  10,  das  Rind 
zu  100  Assen  gesetzt  wurde f:  diese  Consuln  giebt  Cicero « ausdrück- 
lich für  die  Schätzung  der  Viehbnfsen  in  Gelde  an,  und  nennt  die 


a)  Clc.  a.  a.  O.  70.  b)  Ebendas.  61.  c)  Abschn.  XXX.  10. 

d}  Tac.  Ann.  XV,  39.  e)  Plin.  XVJ11,  *0,  2.  f)  Die  Sätze  bezeugen 
Gellius  XI,  1.  Fcstus  S.  195.  in  Ovibus , 8.  *07.  in  Peculatus,  vergl.  Plu- 
tarch  Popiic.  18.  der  Asse  durch  Obolen  giebt.  g)  Rep.  II,  35. 
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Schätzung  levis  aeslimalio-,  Gellius  und  Festus  bezeichnen  als  Urheber 
des  Gesetzes  andere,  welche  aber  in  dasselbe  Zeitalter  fallen.  Nie- 
buhr  * nimmt  lur  jene  Zeit  fälschlich  einen  As  von  8 Unzen  Gewicht 
anb$  dafs  dieser  aber  damals  soviel  als  früher  der  Libral-As  gegolten 
habe,  sucht  er  anf  folgende  Weise  darzulegen.  Solon  schlug  das  Schaf 
zu  Einer,  das  Rind  zu  5 Drachmen  an':  in  Rom  möge  in  Solons 
Zeit,  um  das  J.  d.  St.  160  das  Rind  auch  nur  50  Asse  oder  etwa 
fünf  Drachmen  gekostet  haben,  mittlerweile  aber,  bis  zum  J.  d.  St. 
324  oder  ohngefähr  bis  zum  Peloponnesischen  Kriege  eine  allgemeine 
Preiserhöhung  durch  Italien  und  Griechenland  eingetreten  scyn:  50 
Asse  sind  aber  in  der  Reduction  auf  den  Zweiunzeufufs  fünf  ebenso- 
viel Attischen  Drachmen  gewöhnlich  gleichgcschätzte  Denare,  und  10 
asses  librales  sollen  also  in  alten  Zeiten  eben  auch  nur  einen  der  At- 
tischen Drachme  ohngefähr  gleichen  Denar  Silbers  oder  dessen  Silber- 
gewicht gegolten  haben,  und  so  alle  Decusscs,  wie  schwer  auch  oder 
leicht  die  Asse  gewesen  seyn  mögen.  Diese  Combination  ist  aber  zu 
k>se  und  weitschichtig , als  dafs  sie  einen  Beweis  enthalten  könnte. 
Namentlich  tritt  dabei  das  Bedenken  ein,  dafs  die  Vergleichung  der 
Römischen  Preise  mit  den  Athenischen  gerade  auf  die  Rinder  gestellt 
ist,  nicht  auf  die  Schafe.  Ein  Schaf  schätzte  Solon  auf  den  fünften 
Theil  des  Werthes  eines  Rindes,  «las  Römische  Gesetz  auf  den  zehn- 
ten, ungeachtet  die  Schafe  seltner  als  die  Rinder  in  Italien  gewesen 
seyn  sollen,  was  freilich  nur  auf  einer  Vcrmuthung  des  Gellius d be- 
ruht. Folgen  wir  nun  der  Niebuhrschen  Berechnung  der  Asse,  so  hätte 
das  Schaf  zu  Rom  im  J.  d.  St.  324  soviel  gegolten  als  unter  Solon 
zu  Athen,  nämlich  10  Asse  = 1 Draclune,  aber  das  Rind  noch  ein- 
mal so  viel  als  nnter  Solon  zu  Athen;  man  könnte  also  eben  so  gut 
sagen,  der  Preis  der  Schafe  sei  zu  Rom  im  J.  324  gleich  dem  Solo- 
nischen zu  Athen  gewesen,  und  indem  man  von  diesem  gleichen 
Punkte  ausgeht,  behaupten,  die  Römischen  Preise  in  der  Zeit  des  Pa- 
pirius  und  Iulius  seien  den  Attischen  unter  Solon  gleich  gewesen,  nur 
aber  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  Rinder,  weil  sie  besser  als  die 
Attischen  waren , was  schwerlich  zu  läuguen  ist,  in  Rom  das  Zehn- 
fache des  Schafes,  nicht  aber  das  Fünffache  wie  in  Athen  gegolten 
hätten,  und  so  verschwände  Niebuhrs  Annahme,  dafs  um  das  J.  160 
in  Rom  das  Rind  bei  gleicher  Güte,  die  Niebuhr  offenbar  voraussetzt, 
eben  so  viel  wie  in  Athen  gekostet  hätte,  nämlich  50  Asse  oder  5 

a)  S.  510  f.  b)  Vergl.  Abscbn.  XXVU1.  1.  c)  Demelr.  Phal.  bei 
Plutarcb  Sol.  *3.  dj  XI,  1. 
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Drachmen,  indem,  vorausgesetzt  dafs  die  Preise  im  Laufe  der  Zeiten 
sich  erhöht  hatten,  Schaf  und  Rind  zu  Rom  in  .Solons  Zeit  oder  um 
das  J.  160,  jenes  absolut,  dieses  relativ  zur  Güte  des  Thicres  noch 
wohlfeiler  als  in  Athen  gewesen  wären.  Freilich  kann  man  wieder 
sagen,  die  Attischen  Schafe  möchten  besser  als  die  Italischen  gewesen 
scyn;  und  am  Ende  dürfte  wohl  beides  zu  verbinden  seyn,  um  sieh 
zu  erklären,  wie  es  möglich  sei,  dafs  in  Attika  das  Rind  nur  das 
Fünffache  des  Schafes,  in  Rom  aber  das  Zehnfache  galt.  Das  Attischo 
Verhältnifs  ist  übrigens  dasselbe,  welches  Polybios*  für  die  Lusitani- 
scheu  Preise  seiner  Zeit  angiebt,  nach  denen  das  Schaf  2,  das  Rind 
10  Alexaudrinische  Drachmen  galt:  wahrscheinlich  waren  die  Gründo 
dieses  Verhältnisses  in  Lusitanien  dieselben  wie  in  Attika.  Auch  das 
Verhältnifs  zwischen  dem  Preise  eines  Rindes  und  dem  Medimnos  Wei- 
zen in  Athen  unter  Solon  und  in  Lusitanien  zu  Polybios  Zeit  ist  nicht 
sehr  verschieden:  der  Weizen  galt  zu  Solons  Zeit  in  Athen  eine 
Drachme,  den  fünften  Theil  des  Rinderpreises,  was  freilich  verhältuifs- 
mäfsig  sehr  viel  ist;  in  Lusitanien  aber  l j Drachme,  sodafs  ein  Rind 
63  Medimnen  Weizens  gleichgeschätzt  war.  Berechnen  wir  nun  den 
Werth  der  Schafe  und  Rinder  für  das  J.  d.  St.  324,  vor  Chr.  430, 
Olymp.  87,3.  nicht  auf  den  Niebuhrschen  Aswerth,  sondern  unserer 
frühem  Darstellung  gemäfs,  um  zu  sehen,  ob  die  Preise  unsem  An- 
nahmen entgegen  seien  oder  nicht.  Wir  setzen  als  Kupferwcfth  für 
jenes  Jahr  -j-Lj  des  Silbers  k;  der  As  war  aber  libral,  und  betrug 
folglich  an  Silberwerth  15.69  Par.  Gran;  10  Asse,  der  Werth  des 
Schafes,  sind  folglich  158.9  Par.  Gran,  noch  nicht  2 Attische  Drach- 
men, und  100  Asse,  der  Werth  des  Rindes,  1589  Par.  Gran  oder 
19.33  Attische  Drachmen.  Der  Preis  des  Schafes  ist  für  diese  Zeit 
gering  genug;  in  Demosthenes  und  Menanders  Zeiten  finden  sich  für 
Athen  Preise  vom  Fünf-  und  Zehnfachen,  letzterer  freilich  nur  durch 
Rechnung  und  für  edle  Schafe“,  ersterer  aber  von  Menander  unum- 
wunden bezeugt.  Aber  der  Preis  der  Rinder  kann  in  doppelter  Bezie- 
hung zu  hoch  scheinen,  einmal  gegen  den  Solonischen,  sodann  gegen 
den  Epicharinischen,  wovon  oben  d gesprochen  worden.  Ich  denko 
aber  den  letztem  Punkt  schon  erledigt  zu  haben;  man  kann  für  Epi- 
channos  Zeit  uud  Sicilien  den  Preis  des  Rindes  auf  10  und  mehr 
Drachmen  annehmen,  und  wenn,  wie  oben  vermuthet  worden,  die 

a)  II,  15.  b)  Abscün.  XXVIII.  1.  c)  Staatall.  d.  Ath.  Burb  I. 
Cap.  14.  d)  Abscbn.  XXI.  2. 
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hauptsächlichste  Preiserhöhung  erst  nach  den  Perserkriegen  eintrat, 
konnte  zu  Anfang  des  Peloponnesischen  Krieges  ein  guter  Stier  in  Ita- 
lien wohl  gegen  20  Drachmen  gelten.  Was  aber  den  Solonischen  Preis 
betrifft,  so  wiederhole  ich,  dafs  Attika,  kein  Weideland  für  grofses 
Vieh,  sondern  für  Schafe  und  Ziegen,  keine  ausgezeichnete  Rinder- 
heerden  hatte,  wogegen  die  Italischen  Rinder  von  alter  Zeit  h6r  müs- 
sen berühmt  gewesen  seyn,  weil  man  sonst  nicht  hätte  auf  den  Ge- 
danken kommen  können,  Italien  sei  davon  benannt:  auch  war  der 
Solonische  Preis  von  5 Drachmen  für  das  Rind  nur  für  geringe  oder 
gewöhnliche  Tliiere,  für  auserlesene  (exxptra)  kamen  aber  schon  in 
den  Solonischen  Gesetzen  um  Vielfaches  höhere  Preise  • vor,  obgleich, 
wie  Plutarch  bemerkt,  immer  noch  wohlfeile  gegen  die  seiner  Zeit. 
Bedenkt  man,  dafs  in  Olymp.  92.  und  101.  ein  Opferstier  durch- 
schnittlich schon  zu  51  und  77-1  Drachmen  berechnet  wird11,  dafs 
man  Olymp.  100.  in  Delphi  für  den  rj'pcos  100  Aeginäische 

Stater  oder  Didrachmen  ansetzte',  welches,  den  Aeginäischen  Stater 
auch  nur  zu  238  Par.  Gran  gerechnet d,  23800  Par.  Gran  oder  fast 
290  Attische  Drachmen  beträgt:  so  wird  man  für  das  J.  d.  St.  324 
oder  Olymp.  87,3.  und  für  Rom  den  Preis  eines  Italischen  Rindes 
von  19.33  Attischen  Drachmen  nicht  zu  hoch  finden.  Dafs  Cicero 
jene  Schätzung  der  Thiere  gering  fand,  ist  höchst  wahrscheinlich  sein 
eigenes  Urtheil,  und  beruht  nicht  auf  Ueberlieferung : Urtheile  alter 
siud  von  Zeugnissen  wohl  zu  unterscheiden,  und  es  ist  schwerlich  zu 
glauben,  dafs  ein  Urtheil  des  Cicero  über  Preise  des  J.  d.  St.  324, 
welche  in  Assen  ausgedrückt  waren,  auf  einer  genauen  Berechnung  des 
damaligen  Silberwerthes  der  Asse  beruhte. 

3.  Otfr.  Müller  ' glaubte,  das  Steigen  des  Kupferwerthes  in  dem- 
selben Verhältnifs,  wie  die  Asse  im  Gewicht  abnahmen,  liefso  sich 
auch  dadurch  1 telegen,  dafs  der  Sold  der  Soldaten  im  J.  d.  St.  700 
nicht  mehr  leichte  Asse  betragen  habe  als  im  J.  d.  St.  350  schwere, 
indem  er  beständig  dieselbe  Summe  in  Dekalitren  oder  Denaren,  das 
lieifst  in  dem  Silberstück  geblieben,  welches  dem  Decussis  Kupfer  ent- 
sprochen habe;  er  sei  nämlich  immer  -,aff  des  Dekali tron,  oder  nach 
Römischem  Ausdruck  3 Asse  gewesen:  jedoch  giebt  derselbe  zu,  der 
Soldat  sei,  auch  abgesehen  von  der  Steigerung  aller  Preise,  später  darum 
itedeutend  zu  kurz  gekommen,  dafs  der  Denar  oder  das  Dekalitron 

a)  WoWaxXaxnai  u/im,  Plutarch  Solon  23.  b)  Staatsh.  d.  Ath. 

Buch  L Cap.  14.  c)  Corp.  Inner.  Gr.  N.  1688.  vergl.  oben  Abschn.  VII.  3. 
d)  Absclin.  VII.  4.  , e)  Etiu.sk.  Bd.  1.  S.  320  flT. 
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in  der  Reduction  des  Asses  auf  eine  Unze,  ich  füge  hinzu  bereits 
auch  seit  der  Reduction  auf  zwei  Unzen,  seiner  Berechnung  gemäfs 
fast  nur  -}  des  alten  Syrakusischen  Dekalitron  an  Silberwerth  betra- 
gen habe:  und  er  betrag  sogar  noch  weniger.  Der  Denar  ist  nämlich 
73.39  Par.  Gran,  und  das  ursprüngliche  Aeginäisch-Sicilische  Dekali- 
tron oder  10  Aeginäische  Obolen  betrugen  228j  Par.  Gran.  Diese 
Ansicht  ist  der  unsrigen  nicht  entgegen;  denn  dieselbe  setzt  ein  Her- 
abgehen ebensowohl  der  Silbermünze  als  der  Kupfermünze  voraus, 
und  zwar  eine  sehr  bedeutende,  ja,  wenn  man  die  beiden  Endpunkte 
vergleicht,  ganz  dieselbe  wie  wir  sie  annehmen;  denn  auch  wir  sehen 
als  das  ursprüngliche  Aequivalent  des  Römischen  Kupferdecussis  das 
Aeginäische  Dekalitron  an*,  und  das  andere  Ende  ist  eben  der  De- 
nar, welcher  in  der  Reduction  auf  den  Zwei-  und  Einunzenfufs  vor- 
kommt. Indessen  ist  doch  jene  Verminderung  des  Soldes  nicht  erwie- 
sen; es  ist  nicht  gezeigt,  dafs  der  Sold  stets  das  gleiche  Nominal  bei 
abnehmendem  Werthe  desselben  betragen  habe.  Ich  gebe  zu,  dafs  der 
Sold  der  Römischen  Krieger  im  Verhältnifs  zu  den  Preisen  allmälig 
geringer  geworden  seyn  kann:  auch  die  Griechen  haben  anfangs  mehr 
Sold  als  später  bezahlt ; so  besoldeten  die  Athener  bei  der  Belagerung 
von  Potidaea  weit  besser  als  später h.  Mit  grofsem  Rechte  sagte  Nie- 
buhr  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Römischen  Geschichte':  „Allent- 
„halben  ist  im  Fortgange  der  Zeit  an  der  Löhnung  der  Soldaten  im 
„Verhältnifs  der  Vermehrung  der  Heere  nnd  im  umgekehrten  der  stei- 
fenden Theurung  und  des  Geldgehaltes  gekürzt  worden“,  obgleich 
was  er  daran  knüpft,  nicht  richtig  ist;  aucli  mufsten  die  schnell  auf- 
einanderfolgenden Reductionen  des  Kupfer-  und  Silbergeldes  im  ersten 
Panischen  Kriege  allerdings  die  Lage  der  Soldaten  verschlechtern d, 
weil  es  nicht  denkbar  ist,  der  Sold  sei  jedesmal  vermehrt  worden, 
wenn  man  das  Geld  verkleinerte:  aber  dafs,  als  der  As  zwölf  volle 
Unzen  wog,  der  Sold  nominal  eben  so  hoch  gewesen  wie  später  da 
der  As  nur  zwei  Unzen  und  eine  Unze  wog,  ist  nicht  erweisbar.  Um 
von  dem  Sichern  auszugehen,  so  erhielt  der  Legionarsoldat , ehe  Do- 
mitian den  Sold  erhöhte,  jährlich  9 aurcos  Sold,  den  aureus  zu  25 
Silberdenaren  gerechnet,  alle  vier  Monate  3 aureos,  also  monatlich 
•J  eines  aurei  oder  18®  Denare*,  oder  monatlich  300  asses,  16  auf 
den  Denar,  für  den  Tag  1 0 asses,  was  die  Soldaten  bei  Tacitus f sa- 

a)  Abschn.  XXIV.  3.  b)  staatsh.  d.  Alb.  Buch  II.  Cap.  *2.  c)  Bd  I. 
S.  J*i.  d}  Vergl.  Niebuhr  Bd.  III.  s.  7**.  e)  Gronov.  de  pec.  vet. 
III,  2.  und  andere.  O Ann.  1,  17. 
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gen.  Diese  Löhnung  beruhte  auf  der  Bestimmung  des  Julius  Caesar, 
welcher  den  frühem  Sold  verdoppelt  hatte“:  also  war,  wenn  die  Ver- 
doppelung genau  zu  nehmen,  der  tägliche  Sohl  vorlier  5 Asse.  Die- 
ser galt  während  der  Zeit,  da  der  As  semuncial  war,  wie  früher  da 
er  uncial  war:  die  Geldverringerung  im  Kupfer  machte  keinen  Unter- 
schied, weil  das  Kupfer  nur  Scheidemünze  war  und  der  As  denselben 
Werth  in  Silber  behielt.  Weiter  zurück,  als  der  as  sextantarius  be- 
stand, erhielt  aber  der  Soldat  in  Silber  etwa  eben  so  viel : denn  seit 
der  Uncialreduction,  vermöge  welcher  statt  10  Asse  16  auf  den  De- 
nar gingen,  wurde  dem  Soldaten  immer  noch  für  je  10  Asse,  die  er 
früher  gehabt,  nicht  aber  für  16  ein  Denar  gegeben.  Pliuiusk:  „In 
militari  tarnen  stipendio  semper  denarius  pro  deccm  assibus  datus“; 
das  heifst,  die  Soldaten  erhielten  in  Silber  eben  so  viel  Löhnung  als 
früher,  sodafs  die  Verminderung  der  Kupfermünze  keinen  Einflufs  auf 
den  Silberwerth  des  Soldes  hatte.  Dieses  ist  der  jetzt  anerkannte  Sinn 
der  Plinianischen  Stelle,  der  besonders  von  Letronne0  klar  entwickelt 
ist.  War  nun  die  tägliche  Löhnung  von  10  Assen  aus  genauer  Ver- 
doppelung der  frühem  entstanden,  im  Uucialfufs  also  die  tägliche  Löh- 
nung genau  5 Asse  gewesen,  so  hätte  sic  im  Scxtantarfufs  n X> 

1 • 

Asse,  also  3-i  Asse  betragen. . Diese  Zahl  ist  aber  niclit  wahrschein- 
lich: wir  müssen  etwas  weniger  oder  etwas  mein'  annehmen,  3 oder 
3£  Asse  täglich,  monatlich  9 oder  10  Denare,  welche  dann  bis  zur 
Erhöhung  des  Soldes  durch  Iulius  Caesar  fortbezaldt  wurden.  Betrug 
nun  der  Sold  9 Denare  monatlich,  so  erlüelt  der  Soldat  seit  der  Uncial- 
reduction monatlich  144  Asse,  von  denen  16  auf  den  Denar  gingen, 
oder  für  den  Tag  (30  Tage  auf  den  Monat  gerechnet)  4j  solcher 
Asse;  betrug'  er  aber  10  Denare  monatlich,  so  erhielt  er  monatlich 
160  solch«- Asse,  für  den  Tag  solcher  Asse:  in  jenem  Falle  hätte 
Iulius  Caesar  den  Sold  mehr  als  verdoppelt,  in  diesem  niclit  völlig 
verdoppelt.  Welches  von  beiden  ist  nun  das  Richtige  ? Man  hat  ans 
Plautus*  geschlossen,  3 Asse  (tres  nummi  bei  Plautus)  seien  der  täg- 
liche Sold  gewesen,  10  Asse  auf  den  Denar  gerechnet:  diese  Berech- 
nungsweise konnte  Plautus,  obgleich  zu  seiner  Zeit  der  Denar  schon 
16  Asse  iiatte,  beibehalten  haben,  weil  eben  in  militari  stipendio  so 
gerechnet  wurde;  auch  könnte  Plautus  hier  das  unliestinunte  nummus 
für  as  gebraucht  liaben,  obgleich  dies  nicht  sein  gewöhnlicher  Sprach- 

a)  Suelon.  Caes.  Cap.  86.  b)  XXXIII,  13.  c)  Coiisid.  gen.  S.  >7  f. 
d)  Slostell.  II,  1,  10. 
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gebrauch  ist*.  Aber  wenn  man  dies  alles  auch  zugiebt,  was  bürgt 
dafür,  dafs  Plautus  nicht  3 statt  3}'  sagte?  Die  Stelle  des  Plantus 
entscheidet  also  nichts;  und  vielleicht  meinte  Plautus  nicht  einmal  Rö- 
mischen Sold  und  Römisches  Geld,  sondern  Griechischen  Sold  und  3 
Obolcnb.  Polybios',  der  ebenfalls  nicht  vorder  Zeit  des  Uncialfufscs 
schrieb,  giebt  als  täglichen  Sold,  wovon  jedoch  für  Getreide,  Kleidung 
und  Waffen  ein  Abzug  gemacht  wurde,  2 Obolon  für  den  Legionarsolda- 
ten,  4 Obolen  für  den  Centurio,  eine  Drachme  für  den  Reiter  an. 
Polybios  rechnet,  wie  wir  gesehen  haben d,  bei  Verwandlung  des  Rö- 
mischen Geldes  in  Griechisches  sehr  rund:  da  er  die  Drachme  dem 
Donar  gleichsetzt,  so  sind  ihm  2 Obolen  freilich  ^ Denar;  aber  ob 
er  damit  4j  Asse  oder  5 j Asse,  16  auf  den  Denar,  ineinte?  Gro- 
nov'  verstand  darunter  5 Asse;  allein  die  Voraussetzung,  der  tägliche 
Sold  sei  jemals  genau  5 Asse  gewesen,  ist  nicht  begründet,  sondern 
inan  erschliefst  dieses  blofs  aus  der  Cäsarischen  Sold  Verdoppelung: 
geht  man  aber  von  der  Zeit  des  Uucialfufses  auf  die  frühere  des  Sex- 
tantarfufses  zurück,  in  welcher  letztem  der  Soldat  in  Silber  gerade 
soviel  als  nachher  erhielt,  so  findet  sich  auf  die  vorhin  angegebene 
Weise,  dafs  der  Soldat  während  beider  Zeiten  monatlich  entweder  9 
oder  10  Denare,  also  seit  der  Uncialreduction  für  den  Tag  entweder 
4 i oder  5 ^ Asse  erhalten  haben  mufs.  Welches  von  beiden  nun  Po- 
lybios meinte,  Uifst  sich  wieder  nicht  entscheiden;  und  sonach  wissen 
wir  also  auch  nicht,  ob  während  des  Zwciunzcnfufses  der  tägliche 
Sold  3 oder  3 J Asse,  10  auf  den  Denar,  gewesen  sei.  Niebuhr  hat 
das  Letztere  vorgezogen,  und  berechnet  also  den  monatlichen  Sold  dos 
Fufsgängers  auf  100  Assef;  und  diese  Annahme  läfst  sich  allerdings 
nicht  widerlegen.  Diesen  Sold  können  wir  jedoch  nur  für  die  Zeiten 
bis  zur  Sextantarreduction  zurück  nachweisen:  dafs  aber  bereits  seit 
dem  J.  d.  St.  348,  in  welchem  die  Truppenlöhnung  eingeführt  wurde, 
100  Asse  monatlich  gegeben  worden,  und  dafs  gar  unter  Tarquinius 
dem  Tyrannen  dieses  schon  der  monatliche  Sold  gewesen*5,  ist  durch 
Niebuhrs  übrigens  sehr  schöne  Combinationcn  nicht  erwiesen.  Denn 
zugegeben,  dafs  die  von  Tarquinius  dem  Tyrannen  erhobene  Kopf- 
steuer, 10  Drachmen  nach  Dionysiosh,  das  heifst  gemäfs  der  von 
Dionysios  im  Census  angewandten  ßerechnungswcise  100  Asse,  wirk- 


a)  Gronov  Pec.  vet.  UI , *.  S.  1*3.  b)  Ilusscy  S.  148.  c)  VI,  39. 
(I)  Abxcbii.  XXIX.  1.  e)  S.  1*0.  f)  R#m.  «exch.  Bd.  II.  *.  Auxg. 
■’s.  497.  «1  NiebuUr  Bd.  I.  3.  Ausg.  S.  6*3.  Bd.  U.  *.  Ausg.  S.  497. 

IO  IV.  S.  *43.  sylb. 
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lieh  eine  nur  von  den  Aerariern  für  die  Truppenlöhnung  erhobene 
Steuer  war,  so  folgt  noch  keinosweges,  dies  sei  ein  monatlicher  Sold 
für  Einen  Mann  gewesen.  Und  sogar  wenn  Letzteres  gewifs  wäre, 
folgte  daraus  nichts  gegen  unsere  Ansicht  über  die  Reduction  des  Kup- 
fergeldes. Denn  es  würde  sich  daraus  eben  nur  ergeben,  der  Römi- 
sche König  habe  um  das  Jahr  520  vor  Christus  eine  Löhnung  be- 
zahlt, welche  den  Werth  von  etwa  100  Aeginäischen  Obolen*  für 
den  Monat,  für  den  Tag  also  etwa  Aeginäisehe  Obolen  betragen 
habe,  so  viel  ohngefähr  als  während  des  Peloponnesisclicn  Krieges  bei 
den  Griechen  in  einzelnen  Fällen  an  Bundestruppen  zur  Verpflegung 
gereicht  wurde 11 , und  dieser  Sold  sei  allmälig  bis  auf  4 des  spätem 
Denars,  also  auf  ohngefähr  den  dritten  Theit  herabgekommen,  wie 
Otfr.  Müller  die  Sache  dargestelit  hat. 

4.  Wenn  von  Preisen  der  Dinge  und  vom  Werthc  des  Kupfer- 
geldcs  gehandelt  wird,  darf  der  Servianische  Census  nicht  übergan- 
gen werden:  es  ist  zu  erwägen,  welchen  Werth  die  Summen  hatten, 
welche  Servius  für  die  einzelnen  Classen  und  anderes  mit  dem  Cen- 
sus Zusammenhängende  gesetzt  haben  soll.  Die  niedrigste  Schatzung 
betrug*:  > 

In  der  ersten  Classe  100000  Asse  nach  Livius  a und  Dionysios ',  der 
für  je  10  Asse  eine  Drachme  anzugeben  gewohnt  ist;  110000 
Asse  nach  Pliniusf.  Festus*  giebt  als  Census  der  ersten  Classe 
120000,  Gellius b 125000  Asse  an,  beide  jedoch  nicht  bestimmt 
für  Servius  Zeit. 

In  der  zweiten  Classe  75000  Asse  nach  Livius  und  Dionysios. 

In  der  dritten  Classe  50000  Asse  nach  denselben. 

In  der  vierten  Classe  25000  Asse  nach  denselben. 

In  der  fünften  Classe  11000  Asse  nach  Livius,  12500  Asse  nach 

Dionysios. 

Aes  equestre  für  den  Ankauf  des  Ritterpferdes,  10000  Asse  nach 
Livius. 

Aes  hordearium  für  die  Ernährung  des  Ritterpferdes,  auf  die  vermö- 
genden unverheiratheten  Frauenzimmer  und  die  vermögenden  Wai- 

a)  Absclin.  XXIV.  3.  b)  3 Aeginäiscbe  Obolen,  Thnkyd.  V,  47. 

cj  Die  folgende  Auseinandersetzung,  welche  sich  mit  sehr  geringen  Ausnah- 
men einfach  an  die  Ueberlleferuug  lihlt,  stimmt  in  einigen  erheblichen  Punk- 
ten nicht  überein  mit  derjenigen,  welche  sich  in  der  mittlerweile  erschiene- 
nen Schrift  von  Iluschke  findet:  Die  Verfassung  des  Königs  Servius  Tullius, 
als  Grundlage  zu  einer  Römischen  Verfassnngsgenchiehle,  Heidelberg  1838.  8. 
d)  I,  43.  e)  IV.  S.  SSI.  Sylb.  f)  XXXIII,  13.  „Maximus  census  CXm. 
assiuni  fuit  illo  rege“.  g)  In  Infra  classem  S.  84.  I. indem.  h)  VII,  13. 


Digitized  by  Google 


428 


Zweifel  über  die  Geldbestimmungen 


sen  angewiesen  *,  jährlich  2000  Asses  nach  Livius.  Die  Stellen  des 
Cato,  welche  Lipsiusb,  jedoch  Dicht  ohne  Zweifel  darüber,  hierher 
hatte  ziehen  wollen,  scheinen  nicht  dahin  zu  gehören®.  Var ro d 
lehrt  gelegentlich,  „equmn  publicom  esse  nulle  assariorum“:  dies 
kann  unmöglich  auf  das  viel  höhere  Aes  equestre  bezogen  werden, 
sondern  es  scheint  damit,  wie  Gronov  * bemerkt,  die  Hälfte  des 
Aes  hordearium  bezeichnet  zu  seyn,  indem  man  diese  auf  die  Er- 
nährung des  Ritterpferdes,  die  andere  Hälfte  al>er  auf  den  Knecht 
rechnete  r. 

Assidui  oder  locupletes  sind  alle,  die  mehr  als  1500  Asse  hatten; 
alle  die  nicht  mehr  als  1500  Asse  hatten  bis  herab  zum  gering- 
sten Census  sind  proletarii  im  weitern  Sinnet 
Die  von  1500  Assen  bis  zu  375  Assen,  dem  viermal  Geringem  herab, 
sind  proletarii  im  engern  Sinne,  die  unter  375  Assen  eapite  censih. 
Census  der  Ritter  und  Senatoren  kommt  in  der  Servianischen  Scha- 
tzung nicht  vor;  Rittercensus  wird  indefs  im  J.  d.  St.  366  erwähnt 
und  der  Senat  steuert  nach  der  Schatzung  im  J.  d.  St.  348  k.  In 
Rücksicht  der  Classenschatzungen  stimmen  Dionysios  und  Livius  mit 
Ausnahme  der  fünften  Classe  überein,  und  der  eine  ist  im  Ganzen  vom 
andern,  oder  beide  sind  vou  derselben  Quelle  abhängig:  schon  ihre 
Einleitungsworte  berühren  sich  sehr  nahe:  „Socpulromn1  mx-vtwv  no- 
XxT£L>,ua  tlgr\yr[<rcxTo  xocl  jueylcrruw  'Pwjualoig  ayo&wv  outiov. 
wg  Ttx  l'yya  s(5i{X,tuo-sv“,  und  ,,Censum  enirn  instituit,  rem  saluber- 
rimain  tanto  futuro  imperio“.  Die  Verschiedenheit  der  Angaben  über 
die  erste  und  fünfte  Classe  läfst  auf  eine  allmäligc  Erhöhung  des  Cen- 
sus für  diese  Classen  schliefsen,  Dafs  Livius  für  die  fünfte  11000 
Asse,  Plinius  für  die  erste  110000  Asse  angiebt,  scheint  im  Zusam- 
menhang zu  stehen,  und  früher  die  fünfte  auf  10000,  wie  die  erste 
auf  100000  angesetzt  gewesen,  nachher  aber  für  die  erste  und  letzte 
Classe  eine  Erhöhung  um  eingetreten  zu  seyn.  Diese  Vermuthung 
ist  um  so  einleuchtender,  da  die  unregelmäfsige  Zahl  11000,  welche 
Livius,  abweichend  von  der  bei  Dionysios  befolgten  Ueberlieferung, 


a)  Vergl.  Ahschn.  XI,  10.  b)  Mil.  Jlom.  I,  5.  c)  Gronov  Pec.  vet. 
UI,  2.  S.  125  f.  d)  Ii.  L.  VUI,  38.  S.  191.  e)  Pec.  vet.  UI,  2.  S.  125. 
f)  Andere  Erklärungen  geben  Waller  Gesch.  des  Rom.  Rechts  bis  auf  Iusti- 
nian  s.  128.  Huschke  a.  a.  O.  s.  369.  g)  Cic.  Rep.  II,  22.  Vergl.  jedoch 
Abschn.  XXIX.  7.  gegen  Ende.  1»)  Cic.  Rep.  II,  22.  Gell.  XVI,  10.  Die 
letztere  Stelle  entscheidet  dafür,  dafs  auch  in  der  erstem  1500  die  richtige 
Lesearl  ist,  nicht  1100.  Anders  Huschke  a.  a.  O.  S.  197  ff.  i)  Liv.  V,  7. 
vergl.  Xiebuhr  Bd.  I.  3.  Ausg.  S.  48*  ff.  k)  Liv.  IV,  60. 
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nicht  ohne  Grand  gewählt  haben  kann,  einer  Erklärung  bedarf;  Li- 
vius  hatte  unstreitig  eine  Nachricht  vor  sich,  dafs  in  alten  Zeiten  ein 
solcher  Ansatz  bestand,  und  hielt  diesen  für  den  ältesten,  weil  er 
keine  Kunde  von  dem  noch  kleinern  (10000)  hatte.  Ebenso  voll- 
kommen stimmt  aber  der  Ansatz  des  Gellius  für  die  erste  Classe, 
125000  Asse,  mit  dem  des  Dionysios  für  die  letzte  Classe,  12500 
Asse  überein,  und  beide  zeigen  gegen  die  geringem  Sätze  von  110000 
und  11000  denselben  Grad  der  Vermehrung:  es  ist  daher  kaum  zwei- 
felhaft, dafs  die  erste  und  letzte  Classe  später  wieder  in  gleichem 
Mafse  erhöht  wurden,  nämlich  im  Verhältnis  von  110:125.  Dage- 
gen darf  die  Zahl  des  Festus,  120000  Asse  für  die  erste  Classe, 
welche  der  höliern  von  125000  Assen  zu  nahe  liegt,  als  dafs  sie 
eine  Mittelstufe  der  Vermehrung  seyn  könnte,  als  Schreibfehler  statt 
125000  angesehen  werden,  da  Festus  Text  sehr  verderbt  ist,  und 
dieser  Schriftsteller,  wie  ich  weiterhin  zeigen  werde,  ans  derselben 
Quelle  wie  Gellius  geschöpft  hatte.  Die  Sätze  der  mittlern  Classen 
mögen  zu  den  niedrigsten  derjenigen  gehören,  welche  für  die  erste 
und  letzte  Classe  angenommen  worden  waren:  dafs  sie  erhöht  wur- 
den, davon  findet  sich  keine  Spur;  ich  glaube,  dafs  für  diese  keine 
Erhöhung  stattgefunden  habe,  aufser  in  dem  letzten  sehr  erhöhten  Cen- 
sus, welcher  in  Sesterzen  bestimmt  war,  wovon  ich  später  reden 
werde:  in  den  frühem  Formen  des  Census  konnte  damit  nichts  We- 
sentliches erreicht  werden.  Dem  Gesagten  zufolge  erhalten  wir  für  die 
älteste  überlieferte  Form  des  Census  eine  angemessene  Abstufung  der 
Classen  in  steigenden  Intervallen: 


erste 

Classe 

100000 

Asse  j 

4 : 3 

* 

zweite 

— 

75000 

“ 1 

9 . O 

. i 

dritte 

— 

50000 

) 

l 

<J  . M 

vierte 

— 

25000 

_ 3 

2 : 1 

fünfte 

— 

10000 

_ j 

5:2 

Setzt  man  für  die  letzte  Classe  die  Dionysische  Zahl  12500,  welche 
Niebuhr  * für  die  richtige  hält,  so  vermifst  man  von  der  vierten  zur 
fünften  Classe  das  im  Uebrigen  herrschende  Steigen  des  Intervalls. 
Wie  lauge  bestand  aber  der  angeblich  Servianische  Census  nebst  den 
angeführten  geringen  Erhöhungen!  Niebuhr  b behauptet,  die  alten  Clas- 
sen seien  schon  im  fünften  Jahrhundert  der  Stadt  aufgehoben  worden ; 
aber  dieser  Meinung  fehlt  alle  Begründung.  Vielmehr  bestand  gegen 

a)  Bd.  jr,  S.  489  f.  b)  Bd.  III.  S.  38t. 
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Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  der  Stadt  derjenige  Census  noch,  in 
welchem  die  geringste  Schatzung  der  ersten  Classe  100000  Asse  be- 
trag. Die  Darstellung  der  Römischen  Hcerverfassung,  welche  Polybios 
im  sechsten  Buche  giebt,  wird  Jeder  unbedenklich  als  diejenige  aner- 
kennen, welche  um  jene  Zeit  bestand;  Polybios*  bemerkt  aber,  die 
über  den  bestimmten  Satz  von  10000  Denaren  (tW$>  rai;  (jLvyiau; 
d$»oc x^uce?)  Geschätzten  hätten  zu  ihrer  übrigen  Rüstung  noch  einen 
Panzer  gehabt.  Dies  ist  die  Rüstung  der  ersten  angeblich  Serviani- 
schen  Classe b.  Läugnet  Niebnhr',  dafs  Polvbios  hier  Bürger  einer 
ersten  Classe  bezeichne,  und  giebt  die  Ausdrücke  an,  welche  dieser 
Schriftsteller  gebraucht  haben  würde,  wenn  er  an  die  erste  Classe  ge- 
dacht hätte,  so  beruht  dies  auf  subjectiven  Vorstellungen  ohne  Beweis. 
Nun  sind  aber  10000  Denare  entweder  100000  oder  160000  Asse; 
aber  letztere  Zahl  kommt  nirgends  als  Censuszahl  vor,  und  nur  die 
erstens  kann  daher  gemeint  seyn:  folglich  hatte  die  erste  Classe  ge- 
gen Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  als  niedrigste  Schatzung  noch 
100000  Asse.  Das  Voconische  Gesetz,  welches  um  das  J.  d.  St  580 
oder  einige  Jahre  später  gegeben  worden J , setzte  bekanntlich  fest, 
Frauen  sollten  von  einem  Testator,  dessen  Vermögen  eine  bestimmte 
Höhe  erreichte,  nicht  zu  Erben  eingesetzt  werden  können:  in  der 
Rede,  welche  Cato  für  dieses  Gesetz  gehalten  hatte,  kamen  die  Aus- 


drücke Classici  und  Infra  classem  vor,  so  jedoch,  dafs  ihre  Bedeu-  < 

tung  daraus  nicht  ersehen  werden  konnte,  sondern  einer  Erklärung  i 

bedurfte.  Gellius*:  „Classici  dicebantur  non  omnes  qui  in  classibus  £ 

eraut,  sed  primae  tantum  classis  homines,  qui  C et  XXV  millia  aeris  g 

ampliusve  censi  crant;  Infra  classctn  autem  appellabantur  secundae  ( 

classis  ceterarumque  omuium  classium,  qui  minore  summa  aeris,  quam  1 

supra  dixi,  censebantur.  Hoc  eo  strictim  notavi,  quoniam  in  M.  Ca-  d 

tonis  oratione,  qua  Voconiain  legem  suasit,  quaeri  solet  quid  sit  Clas-  a: 

sicus,  quid  Infra  classem“.  Ich  lasse  hier  vorläufig  die  Angabe  des  si 

Gellius  über  den  Census  der  ersten  Classe  auf  sich  beruhen,  um  dar-  m 

auf  wieder  zurückzukomraen : im  Uebrigen  erkennt  man  leicht,  dafs  te 

Cato  in  der  Rede  für  das  Voconische  Gesetz  darum  von  der  ersten  di 

Classe  und  denen,  die  unter  der  ersten  Classe  standen,  gesprochen 
hatte,  weil  das  Gesetz  sich  auf  den  Unterschied  der  Classici  und  Infra 
classem  gründete,  die  einen  davon  betroffen  wurden,  die  andern  nicht,  Se 


Ua 

a)  VI,  *3,  15.  b)  Liv.  I,  43.  Dionys.  IV.  S.  Mi.  c)  Bd.  III. 

S.  335.  d)  Meyer  Fragmin,  oratt.  Rom.  S.  46.  ej  VII,  13. 
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das  heifst,  weil  die  Bürger  der  ersten  Classe  diejenigen  waren,  welche 
nicht  Weilter  sollten  zu  Erben  einsetzen  dürfen.  Nach  Polybios  hat- 
ten die  Bürger  der  ersten  Classe  damals  100000  Asse  und  dar- 
über; und  hiermit  stimmt  vollkommen  überein,  wenn  Gaius*  centum 
mitia  aeris  als  die  Schatzung  derer  angicht,  von  denen  Weiber  nicht 
zu  Erben  eingesetzt  werden  durften.  Gaius  hatte  nämlich  die  ur- 
sprütiglich  im  Voconischen  Gesetz  gemeinte  Bestimmung  im  Ange, 
welche  später  je  in  dem  Mafse  erhöht  wurde,  als  der  Census  der 
ersten  Classe  jedesmal  erhöht  worden  war;  wodurch  sich  die  bedeu- 
tende Schwierigkeit  hebt,  in  welche  die  Stelle  des  Gaius  in  Vergleich 
mit  andern  Nachrichten  über  die  für  das  Voconische  Gesetz  in  Be- 
tracht kommende  Vermögenssumme  verwickelte b.  Eben  dieser  Census 
vou  100000  Asseu  als  dem  Niedrigsten  der  ersten  Classe  liegt  auch 
den  Leistungen  zu  Grunde,  welche  dem  Livius  zufolge  im  J.  d.  St 
540  gemacht  worden  sind.  Unter  diesem  Jahre  erzählt  er  nämlich': 
„Quuin  deessent  nautac,  cousules  ex  senatus  consulto  edixerunt,  ut  qui 
L.  Aemilio,  C.  Flaminio  censoribus,  millibns  aeris  quinquaginta  ipsi 
aut  pater  eins  census  fuisset  usque  ad  centum  millia,  aut  cui  postea 
res  tanta  esset  facta,  nautam  unum  cum  sex  mensium  stipendio  da- 
ret;  qui  supra  centum  millia  usque  ad  trecenta  millia,  tres  nautas 
cum  stipendio  annuo;  qui  supra  trecenta  millia  usque  ad  decies  aeris, 
quinque  nautas;  qui  supra  decies,  septem;  senatores  octo  nautas  cum 
annuo  stipendio  darent“.  Die  falsche  Vorstellung,  als  ob  der  Census 
früh  bedeutend  erhöht  worden  sei,  während  er  mit  Absicht  niedrig 
gehalten  wurde,  um  die  gröfsere  Masse  der  Bürger  nicht  von  den 
Classen  und  nicht  zu  viele  von  der  ersten  Classe  und  dem  ehrenvol- 
lem Kriegsdienst  auszuschliefsen,  hat  in  dieser  Stelle  eine  Erhöhung 
der  Ansätze  erblicken  lassen d:  aber  bedenkt  mau  das  bisher  Ausein- 
andergesetzte, so  wird  man  darüber  ganz  anders  urtheilen.  Bei  einer 
so  bedeutenden  Leistung  wie  die  Steilung  von  Sehiffleuten  mit  sochs- 
monatliehem  oder  jährlichem  Sold  konnte  man  nicht  füglich  die  un- 
tersten Classen  anziehen;  man  belastete  daher  nur  die  Bürger  von  der 
dritten  Classe  an  aufwärts.  Die  Schatzung  der  dritten  Classe  war 


a)  Inst.  II,  124.  274.  Oats  in  (Ues«r  Stelle  aeris  die  Bedeutung  vnn 
Sesterzen  habe,  davon  kann  ich  auch  nach  denjenigen,  was  Huachke  a.  a. 
<).  S.  167.  bemerkt  hat,  mich  nicht  überzeugen.  b)  Vergl.  über  diese 

Schwierigkeit  v.  Savigny,  lieber  die  lex  Voeonia,  Abbh.  d.  Akad.  1820 — 1821. 
hist,  pliilul.  Abth.  S.  223  tt.  c)  XXIV.  11.  d)  Vergl.  besonders  Ger- 
laehs  schdnc  Schrift,  Die  Verfassung  des  Servius  Tuiliu»  in  ihrer  Entwicke- 
lung S.  31.  37. 
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50000  Asse  bis  an  75000,  die  der  zweiten  Classe  75000  bis  an 
100000:  beiden  wnrde  gleiche  Leistung  auferlegt,  weil  man  nur  sehr 
grofse  Unterschiede  des  Vermögens  berücksichtigte,  gerade  wie  dieses 
in  der  hohem  Belastung  geschah.  Die  Bürger  der  ersten  ClasSe  liat- 
ten  aber  sehr  verschiedene  Vermögensumstande;  man  belastete  daher 
diese  sehr  verschieden,  indem  man  auf  ein  Vermögen  von  mehr  als 
100000  Assen  bis  300000  eine  und  dieselbe  Leistung,  eine  höhere 
für  ein  Vermögen  von  mehr  als  300000  Assen  bis  zu  einer  Million, 
eine  noch  höhere  für  ein  noch  gröfseres  Vermögen  setzte.  Das  Ergeh- 
nifs  dieser  gesammten  Betrachtung  ist  also:  im  sechsten  Jahrhundert 
der  Stadt,  namentlich  vom  J.  540  bis  gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
galt  noch  der  Census,  in  welchem  für  die  höchste  Classe  100000 
Asse  als  geringste  Schatzung  gesetzt  waren.  Nachher  traten  lür  die 
erste  und  letzte  Classe  zwei  Erhöhungen  ein,  welche  ich  oben  bezeich- 
net habe:  dafs  sie  nur  gering  sind,  hat  seinen  Grund  darin,  dafs  man 
durch  diese  Erhöhungen  nicht  eine  grofse  Anzahl  Bürger  von  den  be- 
nannten Gassen  ausschliefsen  wollte.  Die  zweite  dieser  Erhöhungen 
ergab  für  die  erste  Classe  eine  Schatzung  von  125000  Assen  und 
darüber.  Diese  führt  Gellius  so  an,  als  ob  sie  damals  bestanden  habe, 
als  das  Voconische  Gesetz  gegeben  wurde;  denn  er  will  damit  erläu- 
tern, was  in  Cato’s  Rede  für  dieses  Gesetz  die  zweifelhaften  Aus- 
drücke Classici  und  Infra  classem  bedeuteten.  Aber  diese  Summe  war 
nicht  in  Cato’s  Rede  als  Census  der  ersten  Classe  angegeben;  sonst 
hätte  über  die  Bedeutung  jener  Ausdrücke  kein  Zweifel  seyn  können. 
Gellius  hat  also  überhaupt  nur  eine  ältere  Nachricht  über  die  Aus- 
drücke Classici  und  Infra  classem  benutzt,  worin  der  Census  der  er- 
sten Classe  zu  125000  Assen  angegeben  war;  dieselbe  Nachricht  hatte 
auch  Festus  vor  sich,  was  man  daran  hinlänglich  erkennt,  dafs  seine 
ähnliche,  aber  verderbte  Angabe  über  den  Census  zur  Erklärung  des 
Ausdruckes  Infra  classem  dient.  Was  Gellius  sagt,  ist  auch  gewifs 
richtig;  aber  zur  Zeit  des  Voconischen  Gesetzes  waren  die  Classici 
noch  nicht  auf  125000  Asse,  sondern  was  nach  Polybios  noth wen- 
dig anzunehmen  ist  und  von  Gaius  bestätigt  wird,  nur  auf  100000 
gesetzt;  die  Quelle  des  Gellius  und  Festus  bezog  sich  also  auf  eine 
etwas  spätere  Zeit  des  Freistaate.  Aber  jetzt  entsteht  noch  die  Frage, 
was  für  Asse  denn  in  diesen  Formen  des  Census  für  die  Zeiten  nach 
der  Rcduction  auf  zwei  Unzen  und  darunter  gemeint  seien.  Im  J.  540 
der  Stadt,  in  welchem  wir  noch  die  erste  überlieferte  Form  dieses 
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Census  fimlen,  galt  bereits  der  Uncialfufs.  Perizonius*  nimmt  aber 
an,  der  Census  sei  noch  im  zweiten  Punischen  Kriege  in  aere  gravi 
berechnet  worden,  versteht  indefs  unter  10  Pfunden  aeris  gravis  irr- 
thümlich  nur  den  damaligen  Denar  Silbers b : das  ist  also  eben  so  viel 
als  hätte  er  gesagt,  der  Census  sei  damals  ohne  alle  Rücksicht  auf 
irgend  eine  Keduction  des  Kupfergckles  berechnet  worden,  nur  aber 
so,  dafs  der  Denar  zu  10  gleichviel  wie  schweren  Assen  genommen 
wurde,  und  unter  jeder  in  Assen  ausgedrückten  Censussumme  sei  die- 
jenige Anzahl  Silberdenare  zu  verstehen,  welche  sich  findet,  wenn  die 
Anzahl  der  Asse  jeder  Summe  mit  10  dividirt  wird,  also  unter 
100000  Assen  10000  Denare,  und  so  bei  den  übrigen  Summen  im 
Verhältnifs:  und  dagegen  habe  ich  nichts  einzuwenden.  Denn  es  ist 
unglaublich,  dafs  während  des  Sextantarfufses  der  Census  noch  in  ei- 
gentlichem aere  gravi  wäre  lierechnet  worden,  da  dieses  bis  auf  ei- 
nige Bestimmungen  der  Bufscn,  Belohnungen  und  Geschenke  aus  der 
gewöhnlichen  Berechnungsweise  mufste  verschwunden  seyn,  seit  der 
As  durch  die  Sextantarreduction  in  ein  ganz  anderes  Verhältnifs  zum 
Silbor  als  früher  gesetzt  worden  war,  und  in  Silber  doch  nun  mei- 
stens gerechnet  wurde,  das  aes  grave  aber  nur  nach  schwankenden 
Handelspreisen  in  Silber  geschätzt  werden  konnte,  und  folglich  im 
Census  gauz  unanwendbar  seyn  mufste.  Aber  nicht  weniger  bin  ich 
überzeugt,  dafs  seit  der  Uncialreduction  im  Census  nicht  nach  dem 
Uncialfufs  gerechnet  wurde,  sondern  nach  dem  Sextantarfufc,  und  dafs 
folglich  100000  Asse  im  Census  10000  Denare  bedeuten  oder  160000 
Uncial-Asse,  indem  je  16  Uncial-Asse  des  neuen  Fufses  einem  Denar 
oder  10  ehemaligen  Sextantar- Assen  aus  dem  alten  Fufse  gleich  galten: 
sodafs  also  je  10  Asse  des  Census  16  Asse  des  Uncialfufses  vorstell- 
ten, und  wer  einen  Census  von  100000  Assen  hatte*,  ein  Vermö- 
gen von  10000  Denaren  in  Silberwerth  oder  von  160000  Uncial- 
Assen,  nicht  aber  von  100000  Assen  der  Art  nachzuweisen  hatte. 
Die  Censussuminen,  welche  uns  vorliegen,  waren  nämlich  als  der  Sex- 
tantar-As  galt,  festgestellt;  man  behielt  sie  aber  bei  der  Einführung 
des  Uncialfufses  in  der  Art  bei,  dafs  für  jeden  Ansatz  derselbe  Sil- 
herwerth,  oder  Werth  in  Denaren,  festgchalten  wurde,  gerade  wie  die 
Kriegerlöhnung  in  Silber  dieselbe  blieb'.  Kurz,  im  Census  galten  16 
reducirte  Asse,  die  einem  Silberdenar  gleich  waren,  nur  10  Asse.  Zu 
dieser  Ansicht  nöthigen  mehrere  Gründe.  Plutarch,  der  doch  gewufst 

*)  De  aere  gravi  Cap.  19.  b)  Vergl.  Abschn.  XXVIII.  9.  c)  Ab- 
aelm. XXIX.  8. 
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haben  dürfte,  daß  in  des  .altern  Cato  Zeit  der  Denar  schon  sechzehn 
Asse  hatte,  giebt  für  ,15000  Asse,  die  Livius  in  Bezug  auf  den  Con- 
sus  unter  der  Censur  des  ältern  Cato  nennt,  1500  Drachmen  an1: 
er  berechnet  also  kn  Census  den  Denar  zu  10  Assen,  wie  er  vor 
Einführung  des  Uncialfufses  gewesen  war.  Polybios  giebt  der  ersten 
Gasse  10000  Drachmen  oder  Denare  Schatzung;  nach  dem  Obigen 
aber  sind  die  100000  Asse,  welche  Gaius  in  Bezug  auf  die  lex  Vo- 
eonia  nannte,  die  Schatzung  der  ersten  Gasse  in  derselben  Zeit:  folg- 
lich sind  10  Asse  auf  den  Denar  gerechnet.  Polybios  sagt  ferner  an- 
derwärts b,  die  unter  400  Denaren  (uro)  tan;  Tsiyajcoo-tcm;  <%>ax- 
Geschätzten  habe  man  gewöhnlich  nur  zum  Seedienste  gebraucht. 
Rechnet  mau  den  Denar  hi®  za  16  Assen,  so  betrüge  der  Census 
der  letztem  6400  Asse,  eine  Zahl,  welche  für  eine  solche  Bestim- 
mung nicht  rund  genug  ist;  wogegen  sich  die  Summe  auf  4000  Asse 
abrundet,  sobald  der  Sextantarfufs  zu  Grunde  gelegt  wird.  Uebrigens 
waren  die  unter  4000  Asse  Geschätzten  schwerlich  die  Proletarier, 
wie  Niebuhr 0 behauptet,  sondern  die  niedrigsten  der  aufscr  den  Gas- 
sen stehewlen  Assklui,  diese  in  dem  obenangegebenen  Sinne  genom- 
men, und  man  hatte  diese  in  Bezug  auf  die  Kriegsverfassung  getheilt. 
Endlich  finden  wir  bei  Livius J Für  die  Zeit  vor  dem  J.  d.  St.  585 
über  die  Libertinen  folgende  Stelle:  „Et  eos  qui  praedinm  praediavo 
rustica  pluris  sestertium  XXX  millium  habcrem,  censendi  ins  factum 
est“.  Es  unterliegt  keinem  Bedenken,  diesen  Census  für  einen  der 
hohem  Gassen  zu  nehmen,  indem  man  die  armem  Libertinen  nicht 
zum  Census  znlassen  wollte:  rechnet  man  den  Denar  zu  10  Assen, 
wie  ihn  auch  Niebahr  * für  cüese  Stelle  berechnet,  so  ergeben  sich 
75000  Asse,  also  gerade  der  Census  der  zweiten  Gasse.  Wir  finden 
also  im  Census  des  sechsten  Jahrhunderts  und  zwar  in  den  Zeiten 
nach  dein  J.  537,  seit  welchem  der  Zwciunzenfufs  nicht  mehr  be- 
stand, den  Denar  immer  zu  10  Assen  berechnet:  vielleicht  bestand 
aber  der  Uncialfuts  das  ganze  sechste  Jahrhundert  hindurch  und  noch 
länger f.  Im  Semuncialfufs  wurde  ebenso  oder  überhaupt  nur  in  Sil- 
ber gerechnet,  worauf  es  allein  ankam.  So  betrug  denn  das  Geringste 
des  Census  der  höchsten  Classe,  nämlich  100000,  110000  und  125000 
Asse,  in  Silber  40000,  44000  und  50000  Sesterzen,  und  das  ent- 
sprechende Geringste  für  die  fünfte  Classe  4000,  4400  und  5000 

a)  Plutarch  Cat.  mai.  18.  Liv.  XXXIX,  44.  b)  VI,  19,  *. 

c)  Bd.  1U.  S.  399.  d)  XIiV,  !*•  <0  Bd.  1IL  S.  394.  f)  Absclin. 

XXX.  10. 


im  ServUnischun  Census. 


435 


Sesterzen.  Dies  kann  für  jene  Zeiten  allerdings  wenig  scheinen;  aber 
mit  gestiegenem  Reichthnm  waren  zugleich  die  Ansprüche  der  gerin- 
gem Volksclasse  gestiegen:  man  durfte  daher  die  Aeruierb  nicht  von 
den  Gassen  ausschüelsen,  und  für  die  Besteuerung,  solange  und  inwie- 
fern sie  auf  den  Census  gegründet  war,  ging  dadurch,  dafs  inan  die 
Summe  für  die  höchste  Classe  nicht  bedeutend  erhöhte,  nichts  verlo- 
ren, weil  die  Mitglieder  derselben  nicht  gleich,  sondern  nach  Mafs- 
gabe  ihres  hohem  Vermögens  angezogen  wurden.  Eine  weitere  Erhö- 
hung des  Census  ergiebt  sich  aus  der  veränderten  Anwendung  des  Vo- 
conischen  Gesetzes.  Wie  bereits  bemerkt  worden,  war  der  geringste 
Census  derjenigen,  welche  nach  dem  Voconischen  Gesetz  Weiber  nicht 
zu  Erben  einsetzen  durften,  als  das  Gesetz  gegeben  wurde  100000 
Asse,  und  diese  waren  der  Ansatz  für  die  erste  Classe.  Natürlich 
also  mnfste  sich  die  in  Folge  des  Voconischen  Gesetzes  in  Anwendung 
kommende  Summe  erhöhen,  jo  nachdem  der  Census  der  ersteu  Classe 
erhöht  wurde.  Nun  bezeugen  Asconins®  und  Dio  Cassiusb,  jener  in 
Bezug  auf  eino  Ciceronische  Stelle,  dieser  für  des  Augustus  Zeit,  dafs 
wer  auf  100000  Sesterzen  oder  darüber  geschätzt  war,  nicht  Weiber 
zu  Erben  ciusetzen  durfte.  Der  Census  der  ersten  Classe  war  also 
von  50000  Sesterzen  später,  aber  bereits  in  den  Zeiten  des  Frei- 
staates, auf  100000  verdoppelt  worden:  und  diese  Verdoppelung  wird 
der  Natur  der  Sache  nach  in  den  andern  Gassen  ebenfalls  statt- 
gefunden haben.  Sehr  passend  stimmt  hierzu  der  Rittercensus  von 
400000  Sesterzen,  und  der  scnatorische  vor  August  von  800000  Se- 
sterzen. Diese  Darstellung  ist  auf  Thatsächeu  und  Zeugnisse,  nicht  auf 
willkiihrliche  Setzungen  gegründet;  sie  giebt  einen  einfachen  Fortschritt 
der  Erhöbtmgen  des  Census  der  ersten  Classe,  erst  um  1IÖ  des  älte- 
sten überlieferten,  dann  mn  J des  ältesten  überlieferten,  dann  auf  das 
Doppelte  des  vorherigen,  und  löst  zugleich  dasjenige  auf,  was  in  den 
Angaben  über  das  Voconisclic  Gesetz  bisher  nicht  gelöst  war. 

5.  Den  Werth  der  angeblich  ■ Servianisehen  Censussumtuen  haben 
die  Neuern  für  Servius  Zeit  verschieden  berechnet.  Einige  meinten,  in 
jenen  Summen  seien  die  Serviauischen  Libral-Asso  in  späteres  Kupfer- 
geld verwandelt  dargestellt,  wohl  gar  in  Uucial-  oder  Seinuncial-Asse, 
sodafs  ein  As  in  diesen  Summen  nur  als  oder  ^'T  Gewichtpfund 
Kupfers  zu  nehmen  wäre:  eine  Vorstellung,  die  keiner  Widerlegung 


a)  Zu  Cic.  * Verr.  )ib.  I,  41. 
*5000  Drachmen  oder  Denare  sind. 
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bedarf.  Andere  glaubten,  der  Libral-As  habo  za  Servias  Zeit  in  Sil- 
ber nicht  mehr  als  ein  späterer  verringerter  As  gegolten;  Niebuhr 
namentlich  hat  wenigstens  soweit  diese  Meinung  •,  dafs  er,  inwiefern 
sich  irgend  ein  Verbal tnifs  festsetzen  lasse,  dem  Dionysios  beistimmt, 
wenn  dieser  dem  Libral-As  nur  denselben  Werth  beilegt  wie  dem 
Sextantar-As,  also  dem  Dccussis  den  Werth  etwa  der  Attischen  Drachme 
oder  des  spätem  Denars:  er  sagt  zwar  in  derselben  Anseinandersetzung 
einmal  L auch  ganz  im  Gegen thei],  es  dränge  sich  der  Gedanke  auf, 
dafs  der  Libral-As,  als  die  Servianischen  Censussummen  bestimmt  wur- 
den, 0.6  Attische  Drachme  oder  fast  4 Attische  Obolen  Silbers  ge- 
golten halie;  aber  dieser  Gedanke  jiafst  nicht  in  seine  ganze  Betrach- 
tung. Jene  Ansicht  nun  setzt  voraus,  das  Kupfer  sei  von  Servios  Zei- 
ten bis  zum  Anfänge  etwa  des  sechsten  Jahrhunderts  sechsmal  tlieu- 
rer  geworden;  dies  ist  aber  mit  allem,  was  man  dafür  angeführt  hat, 
bereits  widerlegt'.  Wir  dagegen  sind  der  Meinung,  der  Libral-As  des 
Servius  habe  ohngefähr  den  Werth  des  Aeginäischcn  Silberobolos  ge- 
habt a.  Der  Unterschied  beider  Ansichten  ist  für  die  Berechnung  der 
angegebenen  Censussummen  unter  Servius  nicht  unbedeutend:  nach  der 
Niebuhrschen  betrüge  der  Census  der  ersten  Classe  von  100000  As- 
sen 10000  Attische  Drachmen,  nach  der  unsrigen  100000  Aegiuäi- 
sche  Obolen,  welches  166666|  Attische  Obolen  oder  2777  77-  Atti- 
sche Drachmen  sind,  also  beinahe  das  Dreifache.  Es  wäre  zu  wün- 
schen, dafs  wir  uns  eine  Vorstellung  über  der  Römer  Volksvermögen 
zu  Servias  Zeit  oder  in  der  nächst  folgenden  bilden  könnten,  nm  über 
diese  Berechnungen  zu  urtheilen;  aber  schwerlich  läfst  sich  über  das- 
selbe viel  ermitteln.  Ich  will  nur  Einiges  erwähnen.  Tarquiuius  der 
Tyrann  eroberte  Suessa  Pometia,  und  wir  haben  Angaben  darüber, 
wieviel  die  Beute  aus  dieser  Stadt  betragen  habe:  war  Suessa  Pometia 
damals  sehr  reich,  so  werden  wir  uns  Roms  Vermögen  auch  nicht  ganz 
unbedeutend  denken  können.  Nach  Dionysios  • betrug  die  Beute  an 
Gold  und  Silber  allein  soviel,  dafs  der  Zehnte  davon  noch  400  Talente 
ergab,  also  das  Ganze  4000  Talente,  natürlich  Silbers:  Piso  hatte  als 
diesen  Zehnten  40000  Pfund  Silber  genannt  Beides,  400  Talente 
und  40000  Pfund,  hält  Niebuhr®  für  einerlei:  das  Italische  Talent 
habe  nämlich  100  Pfund  gewogen,  sodafs  40000  Pfund  400  Talente 
seien.  Diese  Behauptung  beruht  zwar  bei  ihrem  Urheber  auf  falschen 

a)  Bd.  I.  3.  Ausg.  S.  505  f.  vcrgl.  S.  511.  b)  S.  505.  c)  Ab- 
schn.  XXIV.  XXVIII.  XXIX.  1 ff.  d)  Abschn.  XXIV.  8.  e)  IV.  S.  *51. 
t)  Liv.  I,  55.  g)  Bd.  I.  S.  569  f. 
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Vorstellungen : denn  er  rechnet  das  Italische  Talent  gegen  das  Attische 
wie  40:24  = 5:3,  giebt  also  dem  Attischen,  worunter  er  nur  das 
alt -Attische  oder  Solonische  verstanden  haben  kann,  60  Pfund,  hat 
also  Minen  mit  Pfunden  verwechselt,  die  Attische  Mine  als  Pfund  be- 
trachtet und  ohne  Zweifel  aus  dem  Aeginäischen  Talent  als  f des  At- 
tischen sich  jenes  Italische  gebildet:  aber  zufällig  ist  dennoch  das  Rich- 
tige getroffen,  indem  es  allerdings  ein  Italisches  Talent  von  100  Pfund 
Römisch,  das  heifst  von  60  Minen  je  zu  Römischen  Pfunden  gab“, 
welches  -J  des  alt-Attischen  war.  Nun  rechnet  freilich  Dionysios  nicht 
nach  diesem  Talent  b;  aber  die  40000  Pfunde  des  Piso  konnten  schon 
von  einem  Andern,  den  Dionysios  benutzte,  jenem  Italischen  Talente 
gemäfs  auf  400  Talente  zurückgeführt  seyn.  So  betrug  denn  also  dem 
Piso  und  Dionysios  die  ganze  Beute  4000  Italische  Talente.  Nach 
Abzug  dos  Zehnten  bleiben  3600  Talente,  wovon  jeder  Soldat  dem 
Dionysios  zufolge  5 Minen  erhalten  hat.  Diese  Berechnung  zeigt  rich- 
tig verstanden,  dafs  hier  keine  reine  Ueberlieferung,  sondern  ein  Zah- 
lenspiel walte.  Niebuhr  erschliefst  aus  jener  Augabe  ein  Heer  von 
72000  Mann.  Er  stellte  sich  nämlich  vor,  Mine  und  PArnd  sei  ei- 

nerlei, und  rechnet  also  100  Minen  wie  100  Pfund  auf  das  Italische 
Talent:  aber  das  Italische  Talent  hatte  nur  60  Minen,  wie  jedes  Ta- 
lent der  geschichtlichen  Zeit'.  Theilt  man  3600  Talente  oder  216000 
Minen  mit  5,  so  erltält  man  43200  Mann  für  jenes  Heer,  das  heifst 
etwa  die  Hälfte  der  waffenfähigen  Mannschaft  dos  Serviauischen  Cen- 
sus,  84700:  der  Gewährsmann  hatte  offenbar  erdichtet,  die  Hälfte 
der  waffenfähigen  Mannschaft,  genau  42350,  hätte  zu  Felde  gelegen, 
und  so  kamen  denn  5 Minen  auf  jeden  Mann,  mit  einem  kleinen 
Ucberschufs,  um  dessen  Verwendung  wir  nicht  in  Verlegenheit  sind. 
Dafs  dieser  Umstand  die  Erzählung  nicht  empfehle,  ist  einleuchtend. 
Dazu  kommt  noch  die  übrige  Uebertreibung  in  der  Erzählung  des  Dio- 
nysios: Gefangene  uud  Sela  von,  Weiber  und  Kinder  und  alle  Habe  aufser 
Gold  und  Silber  soll  nämlich  den  Soldaten  zugefallen  und  davon  nichts 
in  jener  Summe  begriffen  seyn.  Liviusd  dagegen  sagt,  Tarquinius  habe 
die  ihm  zustehende  Quote,  das  heifst  die  manubias  • oder  den  Zehn- 
ten von  der  Beute,  „divenditd  praeda“  erhalten;  wonach  jene  4000 
Talente  der  Gesammtwerth  der  Beute  wären,  und  die  400  Talente 
der  Zehnte  des  Gesammtwcrthes.  Aber  Livius  nimmt  mit  Recht  eine 


a)  Absclin.  XVIII.  3.  li)  Abscbn.  XVIII.  2.  c)  Prisclans  Talent  von 
100  Minen  ist  eine  unverständige  Erdichtung:  s.  Abscbn.  IX.  1.  d)  I,  53. 
e)  I,  55. 
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zehnmal  kleinere  Summe  an.  Kr  rechnet*  den  Ai  itheil  des  Tanjuiuius 
an  der  Beute,  also  den  Zehnten  als  manubias  auf  40  Talente;  diese 
liatte  Ttorqiiiuius  für  deu  Bau  des  Capitolinischon  Tcuqrels  zuriiekget 
h>gt,  sie  reichte  aber  kaum  zur  Grundlegung  aus.  Hieriilier  sagt  Li- 
vmsfci  „Eo  inagis  Fabio,  praeterqoam  qnod  antiquior  cst,  crediderim 
XL  ea  sola  talenta  fuisse,  quam  Pisoni,  qui  XL  (andere  lesen  falsch 
LX)  millia  pondo  nrgenti  seposita  in  eam  rem  scribit:  quia  (oder 
wie  soust  zu  lesen  seyu  mag)  summa  peertiiae  neqne  ex  unius  tum 
urbis  praeda  spevanda,  et  nullius,  ne  borum  quidetn  magnitieeutiae 
o)ieroiu,  fundamenta  non  exsuiierntura“.  Dies  ist  ein  vollkommen 
triftiges  Urtheil.  Freilich  liest  man  statt  40  Talente  in  beiden  Stei- 
fen des  Livins  auch  400  Tnlonte;  und  dies  haben  sogar  Handschrif- 
ten: aller  mit  Recht  bemerkt  Niebuhr,  dafs  Livins  dies  nicht  geschrio- 
tien  haben  kann;  denn  er  hatte  zwischen  400  Talenten  und  40000 
Pfund  nicht  jenen  beträchtlichen  Unterschied  finden  können,  ilafs  er 
meinte,  die  Fabianische  Summe  sei  glaublich,  die  andere  des  Piso  un- 
glaublich, indem  ja  400  Talente,  auch  nur  Attische,  schon  32000 
Pfund  sind.  Die  glaublichere  Angabe  des  Fabius  war  also  40  Talente 
für  deu  Zehnten,  folglich  400  Talente  für  die  ganze  Beute;  Piso  und 
ihm  naehgehend  Dionysios  haben  aber  wuuderliclier  Weise  das  Ganze 
von  400  Talenten  oder  40000  Pfund  blofs  für  den  Zehnten  genom- 
men, wie  Niebuhr  richtig  sah,  und  haben  so  die  ganze  Summe  ver- 
zehnfacht. Will  man  nun  auch  die  keineswegos  hinlänglich  bewahrte 
Erzählung  als  Wahrheit  nehmen,  so  betrug  die  Gesammtbeute  aus 
Suessa  Pometia  sammt  dem  Werthe  der  Menschen  400  Italische  Ta- 
lente oder  40000  Pfund  Silbers:  denn  dafs  noch  Bundesgenossen  au- 
•fserdeui  Antheil  an  der  Beute  erhalten,  und  für  diese  also  noch  et- 
was zuzurechnen  sei,  ist  eine  ungegriindete  Voraussetzung.  So  schmilzt 
der  Reichthum  von  Suessa  Pömetia  gewaltig  zusammen.  Fakt;  200 
Jahre  nadi  Servius  Anfang  kauft  sich  Rom,  wio  die  gewöhnliche  Er- 
zählung aogiebt,  mit  1000  Pfund  Gold  von  don  Galliern  los;  die 
Angabe  des  Dop[>elten,  welche  bei  Varro  vorkommt0  nnd  von  Pti- 
riius  verworfen  wird,  dürfte  unglaubw  ürdiger  seyn.  Jene  1000  Wunde 
Goldes  sind  m runder  Schätzung  10000  Pfand  Silbers  oder  125  At- 
tische Talente.  Dies  giebt  keinen  grofsen  Begriff  von  Roms  Reicli- 
thürnem : 1 es  beweist  nur,  dafs  Staat,  Tempel  und  Privatleute  etwas 
Gold  besafsen.  Die  Einfachheit  der  Sitten  und  die  spärliche  Lcbcns- 

»•» r • ti  i • 4 ;*.*»»  .*  in  I,: 
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a)  I,  53.  b)  I,  55.  cj  Fragin.  S.  *43.  der  Zweibr.  Ausg.  < - 
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weise  rechtfertigen  die  ziemlich  allgemeine  Anualune,  Kom  sei  in  jenen 
Zeiten,  das  Vermögen  nach  damaligen  Preisen  in  Silber  angeschlagen, 
nicht  reich  gewesen:  wogegen  die  grofsen  Staatsbauten  aus  vielen 
Gründen  nichts  beweisen.  In  Athen  war  unter  Solou,  kur/,  vor  Ser- 
vius,  das  geringste  Grundvermögen  der  ersten  Classe  auf  6000  Drach- 
men, das  Grundvermögen  der  Ritter,  also  schon  sehr  ansehnlicher 
Leute,  die  ein  Schlachtrofs  zu  ernähren  hatten,  auf  3600  Drachmen, 
und  der  steuerpflichtige  Theil  davon  mir  auf  3000  Drachmen  ge- 
scliätzt  “ : cs  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  dafs  unter  Servius  das  im 
Census  berücksichtigte  Vermögen  der  ersten  Classe  gröfser  war  als  das 
Grundvermögen  der  ersten  Solonischen  Classe.  Die  erste  Classe  der 
Römer  war  doch  immer  nur  Fufsvolk,  während  in  Athen  sogar  schon 
die  zweite  Classe  Reisige  waren.  Diese  Betrachtungen  fallen  nicht  gün- 
stig aus  für  die  Niebuhrsche  Berechnungsweise , welcher  gemäfs  das 
geringste  Vermögen  der  ersten  Classe  10000  Attische  Drachmen  oder 
Denare  gewesen,  noch  weit  ungünstiger  jedoch  für  unsere  Bercchnungs- 
art.  Aber  geringer  zu  rechnen  als  Niebuhr  ist  vollends  unmöglich, 
da  sonst  eine  grofsc  Werthlosigkeit  des  Kupfers  unter  Servius  ange- 
nommen werden  müfste;  vielmehr  ist  cs  nnmöglich  auch  nur  so  ge- 
ring zu  rechnen.  Schon  dies  führt  auf  die  Vermuthung,  dafs  wir  in 
jenen  überlieferten  Zahlen  nicht  die  Zahlen  der  Libral-Asse  vor  uns 
haben,  welche  im  Servianischen  Census  für  die  Classen  bestimmt  waren. 

6.  Diese  Behauptung  erweist  sich  nodi  aus  andern  Umständen. 
Das  Aes  equestro  ist  in  dem  angeblich  Servianischen  Census  auf  10000, 
das  Aes  hordearium  auf  2000  Asse  gesetzt.  An  jenem  hat  bereits 
Niebuhr  Anstofs  genommen;  aber  seine  Ansichten  darüber  schwanken. 
Ich  übergehe  dasjenige,  was  im  dritten  Bande  seiner  Römischen  Ge- 
schichte1* vermuthet  ist:  denn  es  ist  etwas  sehr  Unglaubliches:  und 
beschränke  mich  auf  das,  was  er  im  ersten  Bande  dritter  Ausgabe 
bemerkt  hat.  „Zehntausend  Asse  zum  Ankauf  der  Pferde“,  sagt  erc, 
„scheint  naeh  den  Summen,  wozu  Rinder  und  Schafe  bei  den  Bräch- 
ten geschätzt  wurden,  so  übermäfsig,  dafs  mau  der  Richtigkeit  der 
Zahl  mifstraut.  Aber  erstlich  sollte  es  keiu  gemeiner  Gaul  soyn,  und 
der  Schlachthengst  war  natürlich  auch  bei  den  Römern  iin  Verhältnifs 
gegen  einen  solchen  sehr  theuer:  und  dann  gehörte  zur  Ausrüstung 
mindestens  ein  Reitknecht,  ein  gekaufter  Sclav,  der  auch  beritten  ge- 
macht werden  tnufste“.  Man  Vergleiche  über  den  Sclaven  eine  Erzäh- 

~7T~.  ..••./  .1 

a)  Siaalsh.  il.  Alh.  Bucli  IV,  5.  b)  8.  106  f.  cj  Bit.  I.  5.  186. 
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lung  aus  späterer  Zeit  bei  Gellius*.  Aber  man  bedenke  doch,  dafs 
das  ganze  steuerpflichtige  Grundvermögen  eines  Kitters  zu  Athen  in 
Solons  Zeit,  kurz  vor  Servius,  nur  3000  Drachmen  betrug;  und  in 
Rom  soll  man  damals  1000  Drachmen  für  das  Ritterpferd  mit  Zu- 
behör gegeben  haben!  Im  J.  d.  St.  324  galt  das  Schaf  10,  der 
Ochse  100  Asse;  gesetzt  auch  die  Preise  seien  zu  Servius  Zeit  nicht 
niedriger  gewesen,  so  hätte  das  Aes  equestre  dennoch  schon  den  Werth 
von  100  Ochsen  oder  1000  Schafen  betragen!  Aber  wahrscheinlich 
galt  Schaf  und  Rind  unter  Servius  weniger,  und  so  gestaltet  sich  das 
Mifsverhältnifs  noch  gröfser.  Um  Olymp.  100.  oder  das  J.  d.  St.  376 
galt  in  Athen,  wo  Pferde  gewifs  theuer  waren,  weil  Attika  zur  Pfer- 
dezucht sich  nicht  eignete,  ein  gewöhnliches  oder  geringes  Pferd  drei 
Minen b;  damals  waren  die  Preise  zu  Athen  mehrfach  gegen  die  So- 
lonischen gestiegen:  in  Rom  konnte  also  höchst  wahrscheinlich  zu  Ser- 
vius Zeit  das  beste  Pferd  nicht  viel  über  zwei  Minen  kosten,  ein 
Sclave  nach  den  bekannten  Preisen  sammt  seinem  geringem  Pferde 
ebenfalls  nicht  viel  mehr:  und  doch  würden  vermöge  der  niedrigsten 
und  gewifs  zu  niedrigen  Berechnung  der  Asse  1000  Drachmen  als 
Aes  equestre  gegeben  worden  seyn!  Die  neuerlich  aufgestellte  Verrnu- 
thung,  das  Aes  equestre  sei  eine  Art  Dotation  gewesen,  nicht  ein  blo- 
fses  Ausrüstungsgeld,  glaube  ich  übergehen  zu  können.  Was  soll  mau 
ferner  von  dem  Aes  hordearium  sagen?  Dafs  dieses  Sold  gewesen0, 
ist  durchaus  unerweislich,  und  wer  könnte  darauf  fufsen?  Dasselbe 
betrug  aber  2000  Asse.  Nun  erhielt  in  Polybios  Zeiten  der  Römi- 
sche Reiter,  der  auch  Bedienung  hatte,  aufser  dem  Getreide  für  die 
Menschen,  7 Attische  Medimnen  Gerste  monatlich,  also  jährlich  84 
Medimnend;  die  Gerste  hatte  aber  in  Sicilien  und  Oberitalien  den 
halben  Werth  des  Weizens0,  und  ein  ähnliches  Verhältnifs  wird  also 
für  Mittel-  und  Unteritalien  anzunehmen  seyn;  da  nun  unter  Soion 
der  Medimnos  Weizen  in  dem  nnfrnchtbaren  Attika  eine  Drachme 
galt f,  so  können  wir  für  Rom  und  Servius  Zeit  allerhöchstens  3 Obo- 
len  auf  den  Medimnos  Gerste  rechnen:  für  das  Aes  hordearium  wür- 
den also,  nach  späterer  Austheilung  beim  Heer,  jährlich  42  Drach- 
men genügt  haben,  und  wollen  wir  für  den  Diener  und  für  Neben- 
fntter  noch  über  die  Hälfte  zulogen,  so  wird  die  Summe  von  100 
Drachmen  oder  etwas  darüber  für  das  Aes  hordearium  schon  eine 


a)  IV,  SO.  b)  laaeos  v.  Dikäog.  Erbscli.  S.  116.  c)  Niebuhr 
S.  Auag.  Bd.  11.  S.  406  f.  d)  Polyb.  VI,  39,  13.  e)  Staaish.  d.  Ath. 
Buch  I,  13.  0 Piutarch  Soion  S3. 
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freigebige  seyn,  zumal  auf  Kosten  der  Waisen  und  unverheiratheten 
Frauenzimmer!  Dennoch  würde  selbst  die  unzulässig  niedrige  Berech- 
nung des  Aeris  hordearii  von  2000  Assen  etwa  200  Drachmen  At- 
tisch ergeben.  Wenn  in  AtheB,  soviel  sich  beurtheilen  läfst,  im  Pelo- 
ponnesischen  Kriege  und  später,  als  crlroq  iiacoiq  täglich  eine  Drachme 
gezahlt  wurde1,  so  ist  dies,  Zeiten  und  Umstände  mit  in  Anschlag 
gebracht,  vollkommen  in  Uebereinstimmung  damit,  dafst  in  Servius 
Zeiten  in  Rom  jährlich  etwa  100  Drachmen  gegeben  wurden.  Alles 
dieses  führt  dahin,  die  überlieferten  Censussummen  seien  nicht  die  des 
Servianischen  Zeitalters.  Dem  Liviush  zufolge  galten  im  J.  d.  St.  336 
10000  Pfund  aeris  gravjs  für  Rcichthum;  diese  Summe  ist  aber  der 
gewöhnlichen  Ansicht  gemäfs  unter  dem  Census  der  fünften  Classe, 
nach  unserer  Darstellung  wenigstens  das  geringste  Vermögen  der  Bür- 
ger der  fünften  Classe.  Wie  konnte  Livius  dies  damit  reimen,  dafs 
die  Bürger  der  fünften  Servianischen  Classe  nur  als  leichte  Truppen 
mit  Schleudern  und  Wurfsteinen  bewaffnet  sind!  Wer  hat  jemals  ge- 
hört, dafs  die  Reichen  so  geringen  Dienst  tbun?  Deun  daraus  etwa, 
dafs  alle  die  über  1500  Asse  geschätzt  waren,  sollen  Locupletes  ge- 
nannt worden  seyn,  wird  man  nicht  beweisen  wollen,  es  seien  alle, 
die  in  den  Classen  waren,  ja  noch  Unvermögendere  zu  den  Reichen 
gezählt  worden.  Ist  es  ferner  glaublich,  dafs  das  Aes  equestre,  ein 
blofses  Ausrüstungsgeld  für  den  Reisigen,  ebensoviel  betrug  als  das 
Capital  eines  reichen  Mannes?  Beruht  jenes  Urtheil  des  livius  auf 
irgend  einem  richtigen  Grunde,  so  müssen  10000  Pfund  der  Census 
mindestens  der  dritten  Classe  gewesen  seyn,  die  noch  mit  anständiger 
Hoplitenrüstung  diente,  nur  ohne  Panzer  und  Beinschienen,  von  denen 
ersterer  nur  der  ersten,  letztere  den  beiden  ersten  Classen  zustanden. 
Ich  glaube  nicht,  dafs  diese  oder  eine  ähnliche  Vorstellung  über  die 
Censussummen  der  Servianischen  Zeit  durch  irgend  etwas  widerlegt  wer- 
den kann.  Wollte  man  dagegen  einwenden,  im  J.  d.  St.  348  hätten 
einige  Senatoren,  um  die  Zahlung  recht  in  die  Augen  fallen  zu  las- 
sen, ihre  Abgaben  auf  Wagen  abgefahren',  dies  setze  also  hohe  Cen- 
sussummen voraus;  so  würde  dies  ein  sehr  unbedeutender  Einwurf 
seyn.  Wie  viel  auf  einen  Wagen  geladen  wurde,  kann  man  nicht  sa- 
gen; es  ist  nicht  nöthig,  wie  ehemals  Niebuhrd  gerechnet  hat,  gerade 
1000  Pfund  auf  einen  Wagen  zu  rechnen,  und  ebensowenig  kann 


a)  Staatsh.  d.  Alb.  Buch  II,  SO.  b)  IV,  43. 
dj  Rubi.  Gesch,  Bll.  I.  erste  Ausg.  S.  >40. 


c)  Uv.  IV,  60. 
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inan  wissen,  welche  Quote  des  Vermögens  damals  als  Steuer  bezahlt 
wurde,  wie  hoch  der  Census  der  Senatomi  war,  wenn  ein  besonderer 
für  sie  damals  schon  bestanden  haben  sollte;  endlich  wie  grofs  das  Ver- 
mögen Einzelner  derselben  war.  Hatte  die  höchste  Qasse  in  jener  Zeit 
auch  nur  20000  Pfunde  aes  grave  als  geringste  Schatzung,  so  konnte 
mancher  Senator  das  Zehnfache  haben  oder  200000  Pftiud,  und  wurde 
hiervon  auch  nur  -}  vom  Hundert  erhoben,  so  betrug  dies  500  Pfund, 
wofür  man  schon  einen  Karren  aDspannen  lassen  kann.  Audi  habe 
ich  bereits  gozeigt,  dafs  die  erste  überlieferte  Form  des  Census,  in 
welchem  die  erste  Classe  auf  100000  Asse  gesetzt  war,  nichts  an- 
deres ist  als  der  Census  des  sechsten  Jahrhunderts  der  Stadt,  die  Asse 
zum  Sextantarfufs,  das  beifst  den  Denar  zu  10  Assen  berechnet  Ist 
cs  aber  denkbar,  dafs  im  sechsten  Jahrhundert  der  Census  in  Sextan- 
tar- Assen  dasselbe  Nominal  betrug  wie  unter  Servius  in  Libral- Assen  1 
Man  bemerke  wohl,  dafs  nicht  früher  als  im  ersten  Punischen  Kriege 
der  As  vom  vollen  Pfunde  bis  auf  zwei  Unzen  herabgegangen , dafs 
also  die  Verminderung  des  Asses  nidit  aus  verbal  tu  ifsmüfsiger  Erhöhung 
des  Kupferwerthes  entstanden  ist  *,  sondern  der  As  in  gröfserem  Ver- 
hältnifs  vermindert  worden  als  in  welchem  der  Kupferwerth  gestiegen 
war:  wären  die  Summen  des  Census  des  sechsten  Jahrhunderts  nomi- 
nal dieselben  wie  unter  Servius  gewesen,  so  waren  sie  also  in  Sil- 
berwerth weit  geringer  als  unter  Servius;  welches  ins  Unglaubliche 
gellt.  Es  ist  daher  eine  andere  Ansicht  über  die  Summen  des  Servia- 
ni scheu  Census  zu  fassen.  Diese  Summen  sind  erwiesenermafsen  die 
Summen  des  Census  des  sechsten  Jahrhunderts ; dieser  Census  war  in 
den  Grundzügen  der  Servianische,  uod  galt  daher  als  solcher.  Aber 
Niebnhr1*  bemerkt  mit  Recht,  dafs  Cicero  und  die  Geschichtschreiber, 
wie  Livius  und  Dionysios,  ihre  Erzählungen  über  den  Census  nicht 
aus  der  ursprünglichen  Quelle,  den  Commentariis  regum,  gezogen  ba- 
ten, und  in  Bezog  auf  die  Geldsummen  haben  sie  oder  ihr  Gewährs- 
mann offenbar  nur  die  ältesten  Formen  des  Census,  die  ihnen  ans  der 
späteren  Zeit,  in  welcher  der  Sextantarfufs  galt,  bekannt  waren,  als 
die  Servianische  genommen,  unbekümmert  darum,  wie  diese  Summen 
aus  den  ursprünglichen  Servianischen  entstanden  waren.  Daraus  erklä- 
ren sich  auch  die  verschiedenen  Angaben.  Livins  und  Dionysios  kann- 
ten als  Census  der  höchsten  Classe  100000  Asse,  weiches  die  älteste 
gemeinhin  überlieferte  Zahl  war;  Plinius  kannte  dagegen  die  zweite 

a)  Absclin.  XXVIII.  b)  Bll.  I.  3.  Ausg.  8.  4J8.  1 ■: 
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Form  des  Cunsus,  worin  eine  Erhöhung  der  ersten  Classe  anf  1 1 0000 
Asse  stattgefunden  hatte,  und  giobt  diese  für  Servianisdi ; Livius  kannte 
eine  Angabe  aus  eben  dieser  zweiten  Form,  dafs  der  Census  der  letz- 
ten Classe  11000  Asse  betrug,  und  schrieb  sie  dem  Servins  Zn,  weil 
er  von  der  frühem  keine  Kunde  mehr  hatte;  Dionysius  fand  diese 
Zahl,  wenn  er  sie  kannte,  unwahrscheinlich,  oder  er  kaunte  sie  nicht/: 
er  giebt  daher  für  die  letzte  Classe  nur  den  Ansatz  ans  der  zweiten 
Erhöhung,  nnd  legte  diesen  dem  Ses- vianischen  Census  bei.  Im  Census 
des  sechsten  Jahrhanderts  wurde  aber  der  Denar  zu  zehn  Assen  be- 
rechnet: überzengt,  dafs  dieser  Census  im  Wesentlichen  der  Serviani- 
sche  sei,  schlug  Dionysios  denn  diese  Summen  für  den  Ccnsns  des 
Servios  ebenso  an  wie  sie  für  das  sechste  Jahrhundert  anzuschlagen 
waren:  diese  Berechnung  hatte  deu  Vortheil  der  Einfachheit,  und  Dio- 
nysios konnte,  wenn  er  überhaupt  in  Silber  rechnen  wollte,  eine  an- 
dere nicht  wählen,  felis  er  nicht  Nachrichten  über  die  wahren  Servia- 
nischcn  Summen  und  den  Sei- vianischen  Kupferwerth  hatte;  diese  fehl- 
ten ihm  aber.  Die  Unmöglichkeit  für- den  As  libralis  einen  genauen- 
Silberwerth  zu . ermitteln,  führte  dahin,  diesen,  wenn  einmal  auf  Silber 
gerechnet  werden  sollte,  nach  dem  bekannten  Verhältnifs  des  Silbers 
zum  Sextantar-As,  wovon  wie  ehemals  vom  Libral-As  10  auf  deu 
Denar  gingen,  zu  berechnen;  doch  mag  hierbei  allerdings  dem  Einen 
und  dom  Andern  cler  Gedanke  vorgeschwebt  haben,  der  Libral-As 
habe  nicht  mehr  Silberwerth  gehabt  als  später  der  Sextantar-As*: 
aber  dies  beruhte  nicht  auf  Zeugnissen,  die  wir  in  Ehren  halten,  son- 
dern war  ein  Urtheil,  welches  Wir  aus  überwiegenden  Gründen  nicht 
unterschreiben  können.  Mag  Dionysios  immerhin  die  10  Drachmen 
des  Tarqulnischen  Kopfgeldes  auf  diese  Weise  aus  100  Assen  gefun- 
den haben b , und  auf  dieselbe  Weise  andere  in  Drachmen  von  ihm 
bestimmte  Summen,  wie  auch  Plutarch“  die  Geldbufse  des  Camillus 
von  15000  dcrcraplöis  oder  Pfunden  aeris  gravisd  auf  1500  Drach- 
men berechnet:  dies  sind  Meinungen,  nicht  Zeugnisse.  Dafs  jedoch 
Plutareh  auch  eine  andere  Meinung  vor  sich  hatte,  der  älteste  Komi- 
sche As  sei  nicht  Tlv  Drachme,  sondern  ein  Obolos  gewesen,  ist  oben 
bemerkt  worden  e. 

7.  Ob  im  CensHs,  so  lange  der  Libral-As  bestand,  eine  Verän- 
derung vorgenomraen  worden,  davon  wissen  wir  nichts;  während  der 
rasch  aufeinander  folgenden  Heductioneu  von  12  bis  gegen  2 Unzen 

a)  Vergl.  Abschn.  XXX.  *.  b)  Abscbo.  XXIX.  3.  c)  eamill.  13. 
«)  Uv»  V,  3*.  e)  Abscbn.  XXIV.  3.  - : •■■»  •' 
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in  Zeit  von  23  Jahren  konnten  aber  Veränderungen  der  Censussätze 
der  (.'lassen  je  nach  dem  Wert  he  des  jedesmaligen  Geldes  schwerlich 
gemacht  werden,  weil  der  sehr  wechselnde  Geldwerth  sonst  stets  wech- 
selnde Classcnsätze  hätte  erzeugen  müssen:  wahrscheinlicher  beruhte 
der  Census  während  dieser  Zeit  auf  dem  aes  grave  des  Libral-Asses, 
welches  eine  unter  allen  Schwankungen  der  Ausmünzung  feste  nud 
unabänderliche  Norm  gewährte.  Als  aber  der  Sextantarfufs  eingeführt 
wurde,  in  welchem,  wie  gezeigt  worden,  der  Census  im  sechsten  Jahr- 
huudert  festgestellt  war,  rnufste  der  Census  im  Verhältnis  zu  dem 
früher,  vor  aller  Reduction,  in  Libral- Assen  ausgedrückt  gewesenen 
Summen  nominal  bedeutend  erhöht  worden;  aber  auch  absolut,  das 
lieifst  in  Silberwerth,  ist  vcrmuthlich  eiue  Erhöhung  gegen  den  alten 
Servianischen  eingetreten,  da  sich  die  Umstände  seit  jener  Zeit  sehr 
verändert  hatten.  Man  könnte  sagen,  es  sei  das  Natürlichste  gewesen, 
das  Nominal  zu  vcrsechsfaclien , weil  der  Fufs  sechsmal  leichter  ge- 
worden. Dies  war  jedoch  keinesweges  uüthig:  denn  da  der  Kupfer- 
werth gestiegen  und  im  Sextantarfufs  gegen  Silber  viel  höher  als  frü- 
her angeschlagen  war,  so  wurde  schon  eine  bedeutende  Erhöhung  des 
Census  in  Silberwerth  erreicht,  wenn  mau  die  alten  Summen  mit  ei- 
ner etwas  geringem  Zahl  als  Sechs,  etwa  mit  Fünf  multiplicirte,  und 
das  Sechsfache  konnte  zu  hoch  scheinen.  Dafs  nicht  mit  Sechs  mul- 
tiplicirt  worden,  ist  gewifs:  denn 'die  frühem  und  namentlich  die  früh- 
sten oder  Servianischen  Summen  müssen  runde  gewesen  seyn,  welche 
sich  nicht  ergeben,  wenn  man  die  Classenansätze,  100000  Asse  für 
die  höchste  Classe  und  so  fort,  durch  6 theilt.  Man  kann  aus  dem- 
selben Grunde  nur  mit  10  oder  5 dividiren,  um  die  alten  Sätze  zu 
erhalten.  Erstere  Division  würde  jedoch  zu  geringe  Werthe  ergeben. 
Dividirt  man  aber  mit  5,  so  erhält  man  durchaus  wahrscheinliche 
Sätze,  und  zwar  folgende: 


Erste  Classe,  ursprünglich  20000  Asse, 

Fünffaches 

100000 

Asse 

Zweite  Classe,  ursprüngl. 

15000  — 

— 

75000 

— 

Dritte  Classe,  ursprüngl. 

10000  — 

— 

50000 

— 

Vierte  Classe,  ursprüngl. 

5000  — 

— 

25000 

— 

Fünfte  Classe,  ursprüngl. 

2000  — 

— 

10000 

— . , 

Aes  equestre,  ursprüngl. 

2000  — 

— 

1000Ö 

— 

Aes  hordearium , urspr. 

400  — 

— 

2000 

,T-,  , 

Höchstes  der  Proletarier,  urspr.  300  — 

— 

1500 

Geringstes  der  Proletarier, 

ein 

• • 1 

Viertel  des  Höchsten,  urspr.  75  — 

S 

375 
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Es  ist  hierbei  ganz  gleichgültig,  ob  diese  Aendernng  auf  einmal  ge- 
macht oder  schon  vor  Einfühlung  des  Sextantarfnfses  der  Census  er- 
höht worden:  denn  das  Verhältnifs  des  Census  im  Sextantarfufs  zu 
dem  ursprünglichen  war  in  dem  einen  Falle  wie  im  andern  dasselbe. 
Wenn  nun  zu  Servius  Zeit  der  Kupfenverth  etwa  des  Silbers 
war*,  so  betrug  damals  der  Census  der  ersten  Classe  etwas  über  74 
Römische  Pfunde  Silbers,  während  100000  Asse  des  Sextantarfufses 
etwas  über  119  Pfunde  Silbers  sind:  der  Census  war  also  absolut 
oder  in  Silberwerth  nach  der  Reduction  auf  2 Unzen  oder  bei- 
nahe des  alten  Ansatzes.  Dies  ist  ein  den  Verhältnissen  ange- 
messener Satz;  ebenso  angemessen  stellen  sich  aber,  alle  Sätze  des 
Census  für  die  Ser vianische  Zeit,  auch  in  Vergleich  mit  Athen b. 
Die  erste  Solonische  Classe  hatte  ein  Talent  Schatzung,  welche  auf 
dem  Grundeigenthum  beruhte,  also  80  Römische  Pfunde  Silbers,  die 
erste  Servianische  Classe  aber  etwa  74  Pfundo  Silbers  Schatzung,  und 
die  übrigen  im  Verhältnifs  weniger;  das  Geringste  der  fünften  Classe 
beträgt  immer  noch  7.4  Pfunde  Silbers,  für  Leute,  die  im  Kriege 

nur  mit  Schleudern  und  Steinen  fochten.  Das  Aes  equestre  betrag 

nun  2000  Asse,  7.4  Pfunde  Silbers  oder  555^  Attische  Drachmen, 
das  aes  hordeariuin  aber  111-’-  Attische  Drachmen,  welche  Sätze  den 
obenbetrachteten  Umständen  angemessen  sind.  Das  Höcliste  und  Ge- 
ringste für  die  Proletarier  war  83^  und  20|  Drachmen  Attisch; 
aber  diese  freilich  geringen  Summen  würden  auch  nicht  viel  vergrö- 
fsert  werden,  weun  man  nüt  Niebulir  die  überlieferten  Summen  für 
die  Servianischen  hielte  und  sie  seiner  Ansicht  gernäfs  berechnete, 
wonach  für  die  Proletarier  das  Höchste  150,  das  Geringste  37.5 

nicht  Attische  Drachmen  sondern  spätere  Denare  aus  dem  Sextantar- 

fufs kämen,  also  nur  höchstens  134  und  33.5  Attische  Drachmen. 
Die  Proletarier  steuerten  nicht,  sondern  meldeten  ihre  Habe  nur 
an';  die  über  83^  Attische  Drachmen  geschätzt  waren,  wurden  noch 
ljeira  Tributum  besteuert,  und  sind  deswegen  Assidui  oder  Locuplctes: 
dies  ist  eben  nicht  ausfälliger,  als  wenn  wir  der  gewöhnlichen  Vor- 
stellung folgend  blofs  die  als  besteuert  ansähen,  welche  über  134  At- 
tische Drachmen  geschätzt  wären.  DionysiosJ  giebt  jedoch  au,  alle 
die  nicht  in  den  Classen  waren,  seien  im  Servianischen  Census  steuer- 
frei gewesen:  ist  dies  gegründet,  so  müssen  im  ältesten  Census  alle 


a)  Abschn.  XXIV.  3.  b)  Vergl.  Ahschn.  XXIX.  5.  6.  c)  Nicbuhr 
Bd.  I.  3.  Ausg.  8.  519.  dj  IV,  S.  >3». 
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die  nicht  in  den  Classcn  waren  Proletarii,  und  nur  die  iu  dm  Gas- 
sen Assidui  gewesen  seyn;  mul  will  man  dieses  auch  auf  die  spätem 
Zeiten  anwenden,  so  inufs  man  annehmen,  die  fünfte  Classe  sei  spä- 
ter bis  auf  alle  erweitert  worden,  die  über  1500  Asse  geschätzt  wae 
reu.  Ich  lasse  diese  Sache  dahingestellt  sevn:  wäre  aller  lies  Diony* 
sios  Angabe  richtig,  so  würde  der  freilich  ohnehin  geringe  Anstofs, 
dafs  Leute  von  so  niedrigem  Ansatz  wie  über  83~  Drachmen  noch 
besteuert  wurden,  für  den  ursprünglichen  Census  Wegfällen.  Auf  jeden 
Fall  ist  die  übrige  vorgetragene  Ansicht  des  Servianischen  Census  in 
jeder  Beziehung  sachgemäfs,  und  ich  trage,  kein  Bedenken  sie  für  rich- 
tig zu  halten.  Wollte  man  einwenden,  man  könne  aber  doch  dabei 
nicht  begreifen,  warum  denn  niemand,  und  namentlich  nicht  Livius 
lind  Dionysius,  die  von  uns  gesetzten  Zahlen  liefere,  da  doch  die  Ur- 
kunde über  die  Servianische  Gassen-  und  Centurien- Verfassung  noch 
bei  Festus  angeführt  wird  *,  so  mufs  dagegen  aufser  andern  Gründen, 
die  sich  aus  dem  bisher  Gesagten  von  selbst  ergeben,  bemerkt  wer- 
den, dafs  es  sehr  zweifelhaft  sei,  ob  die  ursprüngliche  Servianische 
Urkunde  vom  Census  unverändert  in  den  Händen  der  Schriftsteller 
des  goldenen  Zeitalters  war. 


XXX. 

Prägung  den  Römischen  Silberweide*)  im  JF.  d.  St.  485, 
und  Verringerung;  desselben  und  de«  Kupfergeldes. 
Keductlon  de**  Kupferseiden  auf  den  Sextaiitar-, 
Uncial-  und  Scinuncialfufs. 


1.  Der  Römische  Staat  bediente  sich  lange  Zeit  keines  eigenen 
geprägten  Silbers  und  Goldes:  im  Schatz  mochte  er  fremdes  haben, 
znmal  seitdem  grofse  Beute  und  Contributionen  eingiDgen;  vorzüglich 
aber  wurden  in  ältern  Zeiten  Barren  darin  niedergelegt,  wie  Varro 
anzuzeigen  scheint1*:  „Nam  lateres  argentei  atque  aurei  primum  con- 
flati  atqne  in  aerarium  conditi  eben  dieses  geschah  freilich  auch 

später  noch,  als  die  Römer  längst  Silber  und  Gold  prägten.  Rechnet 
man  das  gegossene  angeblich  Servianische  Silberstück  ab,  so  fand  die 
erste  regelmäfsige  Ausmünzung  des  Silbers  für  oder  zu  Rom  im  J.  d. 


a)  S.  Gerlach  a.  a.  O.  S.  33.  h)  6.  Nonius  in  I.ateren. 
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St.  485  (nach  der  heutzutage  gewöhnlichen  Jahreszählang)  statt.  Pli- 
nius*:  „Argentum  signatum  est  anno  urbis  CCCCLXXXV.  Q.  Ogul- 
nio,  G.  Fabio  Coss.  quinque  annis  ante  primmn  bellum  Punicum“ 
Die  ungenauem  oder  etwas  abweichenden  Angaben  der  spätem  Chro- 
nographen, in  welchen  sich,  namentlich  im  Eusebios  und  Hieronymus 
die  zu  gewissen  Jahren  gehörigen  Bestimmungen  von  Thatsachen  häu- 
fig durch  Zufall  etwas  verschoben  haben,  sind  von  Eckhel  zusam- 
liicnges teilt.  Die  Jahrzahl  des  Plinius  ist  völlig  sicher.  Mit  ihm 
stimmte  auch  Livius,  in  dessen  Auszug'  es  bei  der  Geschichte  jener 
Zeit  heifst:  „Tune  priinum  populus  Romanus  argento  uti  coepit“. 
Vorher  geht  bei  Plinius  eine  andere  Stelle,  in  welcher  er  die  erste 
Silberprägang  ganz  richtig,  nur  nicht  genau,  nach  Pyrrhus  Besiegung 
setzt:  „Populus  Romanus  ne  argento  quidem  signato  ante  Pyrrhum 
regem  devictum  usus  est“:  worauf  er  übergeht  zu  Bemerkung«:  über 
das  Kupfergeld,  welches  in  zugewogenen  Libral-Assen  befanden  habet 
Zonaras-1  sagt,  die  Römer  hätten  sich  silberner  Drachmen  bedient, 
das  heifst  Silberdenare  gemünzt,  als  sie  durch  Ueberwindung  der  Ca- 
riciner,  bei  welchen  Lollius  der  Samnite  seine  Beute  niedergelegt  hatte 
viel  Geld  oder  Geldeswerth  (xpr^iorra)  gewonnen  hatten;  der  Sitz 
der  Cariciner  wurde  ater  von  denselben  Consuln,  unter  welchen  nach 
Plinius  die  Silberprägung  stattfand,  eingenommen.  Zonaras  sagt  also 
genau  dasselbe  wie  Plinius.  Niebuhr,  welchem  die  Besiegung  der  Ca- 
riciner  in  das  J.  d.  St.  478  (484)  fällt,  setzt  dennoch  die  erste  Sil- 
bermünzung  ins  J.  477  (483)'.  Der  im  J.  d.  St.  485  geprägte  De- 
nar wurde  auf  10  Libral-Asse  gemünzt,  und  erst  später  der  As  re- 
ducirt.  Plinius:  „Et  placuit  denarium  pro  decem  libris  aeris,  quina- 
rimn  pro  quinque,  sestertium  pro  dupondio  et  semisse.  Librale  autern 
pondus  aeris  imminutum  bello  Punico  primo,  quum  impensis  respu- 
büca  non  sufßceret:  constitutumque  ut  asses  sextantario  pondere  feri- 
rentur.  Ita  quinque  partes  factae  lucri,  dissolutumque  aes  aliennm“. 
Nacli  denarium  hat  eine  Handschrift  perinutari,  wahrscheinlich  Glössem. 
Festus  in  den  Excerpten  des  Paulus':  „Gmve  aes  dictum  a pon- 
dere, quia  deni  asses,  singuli  pondo  libras,  effleiebant  denarium  ab 
hoc  ipso  numero  dictum.  Sed  bello  Punico  populus  Ro.nanus  pressus 
aere  alieno  ex  singulis  assibus  librariis  senos  fecit,  qui  tantundem  va- 


*)  XXXIII,  13.  b)  1).  N.  Bd.  V.  S.  17.  c")  Burh  XV  «n  vrti  t 

teefpTnairen^n;  635'  646‘  0 S'  73'  Es  lst  «*"«’«■ 
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lerent“.  Derselbe*  in  einer  Stelle,  die  so  zu  lesen  scheint:  „Sextan- 
tarii  asses  in  nsu  esse  coeperunt  ex  eo  tempore,  qno  propter  bellum 
Pnnicnm  secundum,  quod  cum  Hannibale  gestum  est  (Irrthum  statt 
Pumcum  primum),  docreverunt  patres,  ut  ex  assibus,  qui  tum  crant 
librarii,  fiercnt  sextantarii,  per  quos  quum  solvi  coeptum  esset,  et 
populus  aere  alieno  liberaretur,  et  privati,  quibus  debitum  publice 
solvi  oportebat,  non  magno  detrimento  afficerentur“.  Was  biernäclist 
folgt,  ist  ein  ganz  anderer  Artikel,  welcher  von  dem  Worte  Sepluen- 
nium  handelt,  nicht  wie  Bentley b meinte,  vom  Septnncio:  der  Sinn 
ist,  inan  habe  ehemals  auch  dieses  Wort  gebraucht  wie  sexennium, 
cs  sei  aber  nachher  abgekommen,  und  man  habe  sich  auch  dieser 
Wortformen  nicht  zur  Bezeichnung  noch  gröfserer  Zeiträume  bedient. 
Von  der  Dauer  der  Sextantarreduction,  wie  Antonius  Augustinus  meinte, 
ist  hier  keinesweges  die  Rede'.  Ein  Hauptzeuge  über  die  Zeit  der 
Verkleinerung  der  Kupfermünze  ist  endlich  noch  Varro  d,  wo  er  vom 
Iugerum  spricht:  „Id  habet  scriptula  CCLXXXV1II,  quantuin  as  au- 
tiquus  noster  ante  bellum  Punicum  pendebat“;  und  über  die  Aus- 
münzung  des  Denars  auf  10  Pfundasse  derselbe':  „Nummi  denarii 
dccuina  libella,  quod  libram  pondo  as  (vielmehr  aeris)  valebat,  et 
erat  ex  argento  parva:  seinbella,  quod  libellae  dimidium,  quod  semis 
assis:  teruncius  a tribus  unciis“.  Weil  der  zehnte  Theil  des  Denars 
ehemals  ein  wirkliches  Pfund  Erz  galt,  meint  Varro,  ist  die  kleine 
Silbermünze,  welche  ein  Zehntel  des  Denars  war,  libella  genannt  wor- 
den, wie  die  Sikelioten  das  Aequivalent  des  vollen  Kupferpfundes  Xt- 
rpa  genannt  hatten:  und  gewifs  konnte  der  Sprachgebrauch  anders 
nicht  entstehen.  Dasselbe  ohngefähr  berichtet  Volusius  Maecianus  (de 
Asse):  „Libella  dicta  creditur  quasi  pusilla  libra.  Nam  quum  olim 
asses  libriles  essent,  et  denarius  decem  asses  valeret,  et  decima  pars 
denarii  libram,  quae  eadem  as  erat,  singula  (das  ist  sembella)  seli- 
bram,  teruncius  quadrantem  haberet“  — das  Uebrige  übergehe  ich  als 
nicht  hierher  gehörig.  Alle  Alten  sind  also  einstimmig,  dafs  zur  Zeit 
der  ersten  Silberprägung  der  As  pfiindig  war,  und  der  damals  ge- 
münzte Denar  10  Libral-Asse  galt,  im  ersten  Punischen  Kriege  aber 
die  Rcduction  auf  2 Unzen  erfolgte.  Dennoch  ist  es  gewifs f,  dafs 
die  Reduction  von  12  Unzen  bis  auf  2 durch  viele  Mittelstufen  durch- 
» 

a)  S.  265.  b)  Opusc.  S.  416.  c)  Die  Zeitbestimmungen  der  Re- 
durlionen  bei  Pauclon  s.  390.  sind  auf  eine  unrichtige  Betrachtung  dieser 
stelle  des  Festus  gegründet  und  anerkannt  {gisch.  d)  B.  R.  I,  10. 

*)  h.  I..  V,  36.  S.  68.  Müll.  f)  Abschn.  XXVIII. 
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ging:  wie  kommt  es  also,  dafs  Plinius  und  Fcstus  hiervon  nichts  er- 
wähnen 1 Denn  was  den  Varro  betrifft,  so  beweisen  seine  Worte  koi- 
nesweges,  er  habe  die  allmälig  erfolgten  Rednctionen  nicht  gekannt; 
nur  setzte  er  keine  derselben  vor  den  ersten  Panischen  Krieg.  Von 
Plinias  aber  meinte  Oderici,  er  habe  alle  Beductionen  in  der  letzten 
znsammengetefst  *;  diese  Annahme  erklärt  jedoch  nichts:  denn  mit 
Bewufstseyn  konnte  Plinias  eine  solche  Zusammenfassung  nicht  ma- 
chen; und  machte  er  sie  unbewufst,  so  betend  er  sich  eben  dadurch 
im  Irrthum.  Niebuhr  b,  von  dem  Gedanken  ausgehend,  die  Vermin- 
derung der  Kupfermünze  sei  im  Laufe  von  Jahrhunderten  erfolgt,  rech- 
net es  zwar  dem  Plinius  als  einen  unverzeihlichen  Irrthum  an,  dafs 
er  behaupte,  bis  zur  Reduction  auf  zwei  Unzen  habe  der  As  ein  vol- 
les Pfund  gewogen,  aber  mit  der  Pietät,  welche  seiner  edlen  Seele 
eigen  war,  entschuldigt  er c ihn  zugleich  damit,  dafs  er  die  Reehnungs- 
münze  des  zugewogenen  aes  grave  mit  vollwichtiger  Kupfermünze  ver- 
wechselt habe.  Dies  würde,  sämmtliche  l^ductioncn  anf  den  ersten 
Panischen  Krieg  1 «schränkt,  die  volle  Wahrheit  seyn,  wenn  Niebuhr 
anerkannt  hätte,  dafs  bei  der  ersten  Silberprügung  im  J.  d.  St.  4 85 
der  Silberdenar  auf  den  vollwichtigen  Decussis  Kupfer  ausgemünzt  wor- 
den : denn  seit  dieser  Ausmünzung  bis  zur  entscheidenden  Feststellung 
des  Zweiunzenfafses  mufste  freilich  alte  leichtere  Kupfergeld  im  gro- 
ßen Verkehr  mit  dem  aes  grave  als  der  eigentlichen  Norm  zu  ver- 
gleichen das  Natürlichste  und  Sicherste  seynd:  aber  Niebuhr  war  so- 
weit entfernt  jenes  Anzuerkennende  zuzugeben,  dafs  er  sogar  glaubte^ 
der  Silberdenar  könne  anf  einen  Decussis  von  30  Unzen,  also  anf 
den  Dreiunzenfufs  gemünzt  worden  seyn,  und  diese  dreifsig  Unzen 
Kupfers  seien  vielleicht  noch  mehr  werth  gewesen  als  der  Silberdenar, 
nämlich  nach  den  Handelspreisen  des  Silbers  gegen  das  Kupfer  *.  Doch 
Plinius  bedarf  jener  von  Niebahr  angegebenen  Entschuldigung  nicht; 
er  oder  vielmehr  sein  Gewährsmann  hatte  nämlich  nur  die  voll kom- 
men gtttlxlichen  Münzfüfse  im  Auge.  Offenbar  ist  ein  grofser  Theil 
der  Kupfermünzen,  welche  unter  dem  Iibralfufs  und  über  dem  Zwei- 
unzenfufs  stehen,  nur  willkührlich  zu  klein  gemacht  worden:  denn 
schwerlich  wird  in  einem  Zeiträume  von  23  Jahren  jede  Verminde- 
rung des  Asses  um  je  eine  halbe  Unze  oder  noch  weniger,  vom  Volke 
oder  Senat  beschlossen  worden  seyn:  bei  der  bedeutenden  Befognifs 


a)  Abichn.  XXVIII.  8.  b)  Bd.  I.  8.  «10.  c)  8.  «1«  ff-  <0  Ab- 
sebn.  XXVUI.  9.  e)  S.  611  C. 
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der  Römischen  Magistrate,  vermöge  welcher  der  Senat  mm  Beispiel 
den  Censoren  die  volle  Gewalt  in  Auflegung  der  Abgaben  iiberliefs  *, 
sind  wahrscheinlich  auch  die  kleinem  Veränderungen  der  Ausmün/.ung 
der  Münzbehörde  überlassen  worden.  Ob  im  ersten  Punischen  Kriege 
der  Münze  schon  die  Triumviri  monetalcs  Vorständen,  wie  aus  Pom- 
ponius  geschlossen  wirdb,  kann  bezweifelt  werden:  wenn  sie  aber 
auch  bereits  eingefuhrt  waren,  so  konnten  sie  in  Rücksicht  auf  Ver- 
änderung der  Münz»  einem  hohem  Magistrat  untergeordnet  seyn,  wie 
die  Quaestoren  ursprünglich  den  Consuln.  Auch  bedeutendere  Aende- 
rungen  beschlofs  aber  der  Senat,  ohne  dafs  ein  Gesetz  unumgänglich 
nothwendig  war.  Der  Senat  hatte  noch  in  Polybios  Zeiten  allein  die 
Gewalt  über  den  Schatz , über  Einnahme  und  Ausgabe  des  Staates', 
wie  er  auch  starke  aufserordentliche  Leistungen  und  Abgaben  auflegta: 
hiermit  hängt  das  Geldwesen  so  genau  zusammen,  dafs  nicht  zu  zwei- 
' fein  ist,  der  Senat  allein  habe  in  frühem  Zeiten,  bis  ins  sechste  Jahr- 
hundert, durch  seine  Beschlüsse  den  Münzfufs  geregelt,  und  ihn  ati- 
mälig  von  12  Unzen  bis  auf  2 in  gröfsern  Abstufungen  herabgesetzt. 
Diese  Beschlüsse  sind  es  aber  nicht,  welche  von  den  Schriftstellern 
berücksichtigt  werden,  sondern  nur  die  Gesetze.  Allerdings  wurden 
auch  Gesetze  über  das  Münzwesen  gemacht,  nicht  blofs  Senatsbe- 
schlüsse, und  selbst  über  geringe  Sachen,  wie  die  lex  Clodia  über  den 
Victoriatus:  aber  nothwendig  traten  Gesetze  erst  dann  ein,  sobald  es 
sich  nicht  allein  vom  Münzfufs  handelte,  dessen  Herabsetzung  vor  dem 
Zweiunzenfufs  in  gewisser  Beziehung  gleichgültig  war,  weil  bis  dahin 
doch  alles  Geld  nur  im  Gewichte  seinen  Werth  hatte  und  das  Kupfer- 
geld auf  aes  grave  zurückgeführt  wurde,  sondern  nm  eine  neue  Werth- 
geltung der  Münze,  vorzüglich  in  Bezug  auf  Zurückzahlung  der  Schul- 
den. Eine  solche  Veränderung  der  Werthgeltung  trat  erst  mit  dem 
Sextantarfufs  ein;  es  wurde  bestimmt,  dafs  in  diesem  nach  demselhen 
Nominal  die  Schulden  bezahlt  werden  sollten,  welche  in  aes  grave 
coutrahirt  waren:  es  war  ein  theilweiser  Bankerutt,  wie  in  Athen 
unter  Solon,  als  die  Schulden  in  leichterem  Geldc  zurückgezahlt  wur- 
den, oder  wie  wenn  heutzutage  Staatspapiere  reducirt  werden;  es  wa- 
ren novae  tabulae.  Freilich  war,  wie  Festus  lehrt,  auch  die  Reduetion 
auf  zwei  Unzen  vom  Senat  beschlossen  worden:  aber  dafs  in  diesem 
Fnfs  die  alten  Schulden  zurückbezahlt  werden  sollten,  war  gewifs  durch 


a)  Niebuhr  Bd.  II.  8.  Ausg.  S.  456.  b)  Eckhel  ».  N.  Bd.  V.  S.  61. 
c)  Polyb.  VI,  13.  d)  Vergl.  z.  B.  Uv.  XXIV,  11. 
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ein  Gesetz  bestimmt,  und  die  Schriftsteller  erwähnen,  gleichviel  warum, 
nur  die  mit  Gesetzen  verknüpften  Reductionen.  So  ist  die  Reduction 
auf  den  Unzenfufs,  womit  ebenfalls  eine  verschiedene  Werthgeltung 
für  die  Heimzahlung  der  Schulden  verbunden  war,  von  den  Schrift- 
stellern bemerkt:  das  dahin  einschlagende  Gesetz  war  die  lex  Flami- 
nia  minus  solvendi.  So  wird  die  Reduction  auf  den  Halbunzeufufs 
angeführt,  welche  sich  auf  die  lex  Papiria  gründete.  Alle  anderen 
Ausmünzungen  beruhten  auf  der  Befugnifs  der  Magistrate  und  auf  Se- 
natsbeschlüssen. Man  begreift  nun,  warum  Plinius  und  die  andern 
von  allen  den  übrigen  Stufen  der  Reduction  schweigen. 

2.  Plinius  sagt,  der  As  sei  im  ersten  Punischen  Kriege  vermin- 
dert worden,  „quum  impensis  respublica  non  sufficeret Er  fügt 
daran  freilich  gleich  die  Sextantarreduction;  aber  abgesehen  davon  hat 
er  gewifs  Recht.  Der  Truppensold  war  eine  Hauptansgabe;  indem 
man  das  Geld  geringer  münzte,  erhielt  der  Soldat  an  Metall  weniger 
Lohn;  er  erhielt  zum  Beispiel  statt  12  Gewichtunzen  nur  9 Gewicht- 
unzen*: eben  um  Zahlungen,  die  auf  ein  bestimmtes  Nominal  lau- 
teten, mit  weniger  Metall  zu  bestreiten,  wurde  der  Münzfhfs  verrin- 
gert. Wurde  das  Mifsverhältnifs  zu  grofs,  und  entstand  nicht  etwa 
dadurch  wieder  einige  Ausgleichung,  dafs  zugleich  die  Preise  der  Dinge 
gegen  das  Metall  gefallen  waren,  so  mochte  der  Sold  nominal  etwas 
erhöht  werden.  Ferner  sagt  Plinius  von  der  Sextantarreduction : „Ita 
quinque  partes  factae  lucri,  dissolutumque  aes  alienum“;  ähnlich,  doch 
ohne  gerade  von  fünf  Sechsteln  Gewinnes  zu  sprechen,  drückt  sich 
Fest us  aus,  und  sagt,  statt  der  Libral- Asse  habe  man  Sextantar-Asse 
gemacht,  „qui  tantundem  valerent“.  Das  Letztere  ist  insofern  ganz 
richtig,  als  nominal  10  Sextantar-Asse  ebensoviel  waren  als  vorher 
10  Libral-Asse,  nämlich  ein  Denar;  auch  galten  sie  für  die  Schulden- 
zahlung ganz  dasselbe,  weil  man  in  dem  Sextantargeide  dasselbe  No- 
minal znrückzahlte,  auf  welches  die  Verschreibung  in  aere  gravi  lau- 
tete. Hierdurch  ist  der  Ausdruck  des  Festus  hinlänglich  gerechtfertigt. 
Auch  die  Berechnung  des  Plinius,  der  Schuldner  habe  durch  die  Sex- 
tantarreduction 4 gewonnen,  ist  untadelich;  zahlte  er  nämlich  die 
Schulden,  welche  in  Assen  aeris  gravis  contraliirt  waren,  in  Sextan- 
tar- Assen  As  gegen  As  zurück,  so  gewann  er  freilich  | der  schul- 
digen Kupfermasse:  und  nur  dieses  hatte  Plinius  im  Auge,  nicht 
aber  den  Gewinn,  welchen  der  Schuldner  in  Rücksicht  des  Werthes 


a)  Vergl.  Abschn.  XXIX.  3. 
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in  Silber  hatte.  Den  Beweis  liefert  Plinius  selber,  wenn  er  urtheilty 
bei  der  Uncialrcduction  sei  die  Hälfte  gewonnen  worden;  denn  bei 
dieser  ist  die  Behauptung  sicherlich  nur  in  Rücksicht  der  Kupfer- 
masse, nicht  hi  Bezug  auf  den  Silberwerth  richtig*.  Wie  verhielt  es 
sich  aber  mit  dem  Silbergelde,  w elches  der  Staat  selber  schon  hatte 
münzen  lassen ? Vorausgesetzt  der  Denar  sei  unverändert  geblieben, 
so  wäre  der  Kupferwerth,  der  im  Handel  nicht  in  so  wenigen  Jahren 
auf  das  Sechsfache  steigen  konnte,  im  Münzfnfse  binnen  23  Jahren  -auf 
das  Sechsfache  erhöht  worden;  das  SHbergeld  wäre  gegen  das  Kupfer- 
geld, welches  noch  nicht  blofse  Scheidemünze  war,  zu  wohlfeil  gewesen, 
nnd  hätte  in  Rom  verschwinden  müssen,  weil  es  nach  aufsen  gegangen 
wäre.  Es  ist  daher  einleuclttend,  dafs  der  Silberdenar  vorher  gröfser 
gewesen  seyn  rnufs;  mit  der  Sextantarreduction  des  Kupfers  wurde  auch 
der  Denar  rcducirt,  obgleich  nicht  nothwendig  m demselben  Verliält- 
nifs:  denn  man  erschuf  einen  andern  und  höhern  Knpferwerth  im 
Münzfufse  als  früher.  Von  diesem  gröfsem  Denar  sagen  Festus  und 
Plinius  nichts;  dafs  Varro,  der  den  angeblich  Scrvianischen  kannte, 
nichts  von  einem  gröfsem  Denar  der  Zeit  des  Freistaates  wufste,  kann 
man  nicht  behaupten.  Indessen  beweiset  das  Stillschweigen  des  Festus 
und  Plinius  nichts  dagegen,  dafs  ein  größerer  Denar  dagewesen  sei« 
sie  hatten  ihre  Aufmerksamkeit  nicht  dahin  gerichtet,  sondern  nur 
auf  die  Reduction  des  Kupfergeldes.  Das  Kupfergold  war  übrigens  in 
der  Ausmünzung  allmälig  rcducirt  worden;  ebenso  wird  auch  die  Er- 
höhung des  Kupferwerthes  im  Münzfufs  und  die  Verringerung  des 
Denars  allmälig  erfolgt  seyn. 

3.  Der  Denar  aus  der  Sextantarreduction  war  der  gewöhnliche 
bekannte  des  Freistaates,  84  auf  das  Gewichtpfund , der  Rechnung 
nach  73.39  Par.  Gran  an  Gewicht:  diejenigen,  welche  den  Denar 
vom  J.  d.  St.  485  für  ebendenselben  lüelten,  mufsten  also  anneh- 
men, dafs  der  Kupferwerth  iin  Münzfufs  damals  des  Silbers  ge- 
wesen, weil  der  Denar  10  vollen  Kupferpfunden  gleich  war;  wer  un- 
geschickt genug  den  spätem  kaiserlichen  Denar,  96  auf  das  Pfund, 
bei  der  Vergleichung  zu  Grande  legte,  erhielt  gar  einen  Kupferwcrth 
von  nur  des  Silbers,  den  Crevier  nnd  die  ihm  folgten  auf  , „Vy 
abrundeten b.  Die  Vorstellung  von  einem  solchen  Kupferwcrthe  ist  wie- 
derholt und  durch  alle  Punkte  durch  von  uns  widerlegt  worden;  aber 


a)  Abschn.  XXX.  10.  b)  Vergl.  Paucton  S.  381.  welcher  dies  schon 
berichtigt  hat. 
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Ule  aus  dieser  Widerlegung  folgende-  Annahme-  eines  grüfsem  Denars 
hat  ein  fast  allgemeines  Vorortheil  wider  sich.  Savot  ist  darüber  in 
altern  und  neuern  Zeiten  verspottet'  worden,  und'  nachdem  Schultz* 
seine  lächerliche  Attische  Drachme  und  seinen  Römischen  Denar  von 
616  Par.  Gran  erfunden  hat,  möchte  man  sich  beinahe  sehämen,  von 
einem  gröfsern  Denar  zu  reden.  Doch-  es  sei  gewagt!  Welche  Um- 
stände sprechen  denn  dagegen,  dafs  der  Denar  vom  J.  d.  St.  485 
gröfser  als  der  spätere  gewesen?  Erstlich,  dafs  keiner  der  Alten  etr 
was  davon  sagt.  Aber  von  solchen  alten  und  verschollenem  Geldver- 
bältnissen  ist  selten  die  Rede:  hätten  Wir  nicht  ganz  zufällig  ein 
Brachstück  des  Varro,  so  wüfsten  wir  auch  nichts  von  dem  sogenann- 
ten Servianiscben  Nummus,  der  doch  sicher  vorhanden,  war b.  Zwei- 
tens soll  kein  solcher  gröfserer  Denar  vorhanden  seyn.  Dies  stelle 
ich  in  Abrede;  es  mag  kein  vollwichtiger  mehr  vorhanden  seyn,  weil 
man  nur  kurze  Zeit  und  wohl  spärlich  vollwichtige  prägte:  aber  es 
sind  Münzen  vorhanden,  die  Römische  Denare  gewesen  seyn  müssen, 
und  viel  schwerer  als  der  gewöhnliche  Denar  sind.  Eckhels  Ansehen 
lmt  besonders  dazu  beigetragen,  jene  Scheingründe  geltend  zu  machen; 
aber  er  gellt  etwas  zu  leicht  über  die  Sache  weg',  und  nur  die  Worte 
des  Plimus d-;  „Ratioue  sestertiorum  qui  tune  erant“,  bezeichnet  er 
mit  liecht  als  nicht  beweisend  für  diesen  Gegenstand;  wie  sie  auch 
erklärt  werden,  gehören  sie  nicht  hierher".  Aqf  einen  gröfsern  Do- 
nar weiset  ferner  nach  den  Behierkungen  Aclterer  nnd  Neuerer,  auch 
Gderici’sf  und  kürzlich  noch  Letronne’sS,  die-  Stelle  des  Varro 11 : 
„Kuinmi  denarii  decuma  libella,  quod  libram  pondo  as.  (aeris)  valebat, 
et  erat  ex  argento  parva:  sembella,  quod  libellae  dimidium,  quod  semis 
assis:  teruncius  a tribus  unciis;-  libellae  ut  haec  quarta  pars,  sic  qua- 
drans  assis.  eadem“.  Varro  spricht  dort  offenbar  von  wirklichen  Silr 
berstücken,  nicht  von-  eingebildeten  Münzen;  er  unterscheidet  auch 
deutlich  den  silbernen  Teruncius  als  vierterf  Tbeil  der.  Silbcrlibelle  von 
dem  gleich  viel  werthen  Kupferstück,  dem  Quadrans.  Es  ist  also  klar, 
dafs  irgend  einmal  Libellen,  Serobellen,  Teruncii  in  Silber  gemünzt 
worden;  später  münzte  man  wohl  keine  mehr,  und  es  ist  daher  auch 
nicht  zu  verwundern,  dafs  keine  mehr  vorhanden  sind:  sie  gehörten 

a)  Grundlegung  S.  161.  b)  Abscbn.  XXIV.  4.  c)  D.  N.  Bd.  V. 
8.  8.  d)  XXXIII,  13.  <0  Ich  verweise  für  ihre  Erklärung  auf  J.etronne 

Consid.  gen,  S.  60  f.  dessen  Darstellung  zwar  immer  noch  el-was  Schwie- 
riges übrig  lafsl , aber  der  Odericischen  (S.  169  IT.  der  Abscbn.  XXVIII.  8. 
angeführten  Abhandlung)  gewifs  vorzuziehen  isl.  f)  8.  182.  g)  S.  18. 
hj  L.  L.  V,  36.  8.  68.  Müll. 


454  Prägung  des  Römischen  Silbergeldes  im  J.  d.  St.  485, 

gewifs  blofs  zu  dem  alten  mit  dem  Libral-As  in  Verhältnifs  gesetzten  De- 
nar, anf  dessen  Fufs  nicht  lange  gemünzt  wurde.  Man  erkennt  dies  deut- 
lich aus  Varro’s  Worten:  „Quod  liUram  pondo  a»  (vielmehr  aeris) 
vale  bat.  et  erat  ex  argento  parva“.  Später  blieb  allerdings  noch  der 
Name:  auch  heutzutage  pflegt  man  in  Ländern,  wo  cs  längst  keinen 
Heller  oder  Deut  mehr  giebt,  diese  Ausdrücke  noch  zu  gebrauchen. 
So  sagte  denn  noch  Plautus*:  „At  ob  eam  rem  milii  libellam  pro 
eo  argenti  ne  duis“,  uud  b „Tibi  libellam  argenti  nunquam  credam“; 
auch  seine  Worte',  „Una  libella  über  possum  fieri“,  wird  es  er- 
lanbt  sevn  auf  diese  gewisserinafsen  sprichwörtliche  Redeweise  zu- 
rückzuführen. Will  man  dieses  nicht  zugeben,  so  könnte  man  höch- 
stens behaupten,  die  Libelle  sei  noch  wie  Rechnungsmünze,  als  ein- 
gebildetes Geld  genannt  worden:  al>er  die  erstcre  Ansicht  ist  mir 
wahrscheinlicher.  Selbst  in  Cicero's  Zeit,  wo  es  Varro’s  eigenen  Wor- 
ten gemäfs  keine  Libellen  mehr  gab,  findet  sich  immer  noch  der  alte 
sprichwörtliche  Ausdruck:  „Quis  ei  uuam  libellam  dedisset !td ! Die 
Libellen  und  ihre  Theilc  waren  also  nur  in  filtern  Zeiten  gemünzte 
Tlieile  des  Denars,  und  zwar  nach  Varro  desjenigen,  welcher  dem 
Libralkupfergelde  entsprach.  Wäre  aber  dieser  Denar  der  spätere  von 
73.39  Par.  Gran  gewesen,  so  wog  die  Libelle  7.339  Par.  Gran,  die 
Sembelle  3.669,  der  Teruncius  1.834  Par.  Gran.  Nun  haben  wir 
freilich  sehr  kleine  Attische  Silbermiinzen : man  prägte  in  Athen  so- 
gar den  Vicrtclobolos  in  Silber,  welcher  3.425  Par.  Gran  betrug'; 
und  Tarent  prägte  ähnliche  kleine  Stücke f:  aller  der  Römische  Ter- 
uncius  wäre  ja  beinahe  noch  einmal  so  klein,  und  dies  übersteigt 
umsomehr  allen  Glauben,  an  je  schwereres  Kupfergeld  die  Römer  zur 
Zeit  des  Iibral- Asses  gewöhnt  waren.  Aber  welches  Gewicht  hatte 
denn  der  frühere  Denar  1 Panciroli,  Savot,  Bouteroue  nahmen  ihn  für 
eine  Gewichtunze.  Diese  Meinung  ist  völlig  unbegründet*,  ja  gewifs 
falsch,  da  sie  einen  Kupferwerth  von  des  Silbers  voraussetzen 
würde,  so  hoch  wie  er  nicht  einmal  im  spätem  Sextantarfufs  ange- 
nommen war : und  dafs  im  Münzfufse  der  Kupferwerth  in  jenen  Zei- 
ten allmälig  nur  erhöht,  nicht  erniedrigt  wurde,  leidet  keinen  Zwei- 
fel. Nichts  bedauere  ich  mehr,  als  dafs  Letronne,  der  eine  bestimmte 
Meinung  über  den  gröfsern  Denar  hatte,  sie  meines  Wissens  nicht  be- 
kannt gemacht  hat;  „J'aime  mieux  conveuir“,  sagt  er,  „que  j’ignore  ce 

a)  Capt.  V,  1,  ST.  b)  Pseudol.  n,  S,  34.  c)  Ca».  II,  5,  7. 

4)  S Vcrr.  II,  10.  verel.  Gronov  Pec.  vel.  III,  1t.  p.  SH.  e)  Abacbn. 
IX.  8.  f)  Abschn.  XXII.  4.  g)  l.clronne  Conaid.  gen.  S.  18. 
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qu'etait  ee  premier  denier,  paree  qu’il  nimperte  pas  iei;  jo  mon- 
trerai  d’ailleurs  cjuel  en  etait  le  poids,  et  chez  quels  peuples  Ies  Ro- 
mains en  avaient  pris  l'usage  Was  darüber  in  neHern  Zeiten  auf- 
gestellt  worden,  und  was  man  etwa  auistellen  könnte,  habe  ich  sorg- 
fältig durcbgegangen.  Allerdings  ist  es  nicht  unwahrscheinlieb,  daß 
Rom,  welehes  längst  in  auswärtigem  Silbergeldc  verkehrt  batte,  nach 
Festus  * wie  es  scheint  angeblich  sogar  schon  unter  Romulus,  das  Ge- 
wicht einer  fremden  gangbaren  Münze  seinem  Denar  unterlegte:  wie 
Niebuhrb  glaubte,  der  gewöhnliche  spätere  Denar,  der  sich  zur  voll- 
wichtigen Attischen  Drachme  wie  75:  84  verhielt,  sei  der  Attischen 
Drachme  nachgebildet,  die  damals  schon  leichter  gemünzt  wurde:  eine 
Ansicht,  die  ich  übrigens  für  den  gewöhnlichen  Denar  nicht  billigen 
kann,  weil  das  Gewicht  dieses  Denars  vielmehr  das  Ergebnifs  der 
Reduction,  unter  Voraussetzung  eines  bestimmten  Kupferwerthes  war, 
welcher  im  Münzlufse  eingeführt  werden  sollte,  nämlich  des  Kupfer- 
werthes  von  -j-jö-  <1«®  Silbers.  Salmasius“  leitete  den  Römischen  De- 
nar von  dem  alten  Sicilischen  Dekalitron,  welches  10  Aeginüische 
Obolen  betrug,  und  hat  damit  das  sogenannte  Serviauische  Silberstück 
zusammengestellt:  aber  seine  Rechnungen  sind  falsch:  der  Servianische 
Nummus  von  etwa  159  Par.  Gran  ist  sehr  verschieden  von  10  voll- 
wichtigen Aeginaischen  Obolen,  die  228  j-  Par.  Gran  geben.  Uebeidies 
war  dieser  Aeginäisch-Sicilische  Münzfufs  damals,  als  dio  Römer  zu- 
erst Silber  prägten,  längst  verschwunden,  und  der  volle  Aeginäische 
Fufs  überhaupt,  aufser  Aegypten  und  aufser  dem  unter  Karthagischem 
Einflufs  geprägten  Silbergelde,  nicht  mehr  gangbar.  Man  könnte  fer- 
ner ein  Dekalitron  von  10  Sicilischen  Nummen,  im  Werthe  von 
des  Aeginaischen  Obolos  für  jeden  Nummos,  oder  für  das  Dekalitron 
205.5  Par.  Gran  d,  als  den  ältesten  Römischen  Denar  anseheu,  da  zumal 
der  Name  Nummus,  der  freilich  auch  bei  den  Griechen  in  Unterita- 
licn  vorkam,  anerkannt  Siciiisch  ist  und  von  Varro®  für  Rom  aus  Siei- 
lien  abgeleitet  wird:  „In  argento  nummi:  id  a Siculis“.  Es  konnte 
nämlich  das  Aequivalent  des  Asses,  wie  der  Litra  in  Sicilien,  im  Silber 
nummus,  5 Nummen  nummus  quinarius,  10  nummus  denarius, 
24-  nummus  sesterlius  genannt  werden,  Ausdrücke,  die  wirklich  alle 
gebraucht  wurden f:  gerade  so  ist  pc&  sesquitertius  bei  den  Römern 
24  Fufs,  und  die  Griechen  sprechen  eben  so,  rpirov,  «s/lvotov,  «j3- 


<0  In  Patres  S.  213.  b)  Bd.  I.  8.  505.  c)  M.  V.  S.  247  IT. 

d)  Absolut.  XXI.  e)  L.  I..  V,  36.  8.  68.  Müll.  f)  Vergl.  Varro  a.  a.  O. 
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ßo/iLov  ^]/Lurd^^avTov^:  und  dafs  gerade  der  Sesterz  vorzüglich  nuin- 
mns  hiefs,  ist  erst  später  aufgekommen.  Allein  bei  der  Unbestimmt- 
heit des  Wortes  nummus  läfst  sich  auf  diese  Betrachtung  nichts  bauen. 
Otfr.  Müller b leitet  den  Italischen  Denar  ebenfalls  aus  dem  Korin- 
thisch-Sicilischen  Dekalitron  ab,  nimmt  aber  zugleich  ein  Herabgehen 
des  letztem  auf  das  Attische  Didracljmon  an',  und  findet  es  nun  be- 
fremdlich, dafs  der  Römische  Denar  nur  73  Par.  Gran  betrage,  er- 
klärt dies  aber  aus  einer  schnellen  oder  auf  einmal  eingetretenen  Ver- 
ringerung der  Kupfermünze.  Gerade  diese  haben  wir  dadurch  nach- 
gewiesen, dafs  wir  gezeigt  haben,  die  Reduction  von  12  Unzen  auf 
2 sei  in  einem  kurzen  Zeiträume  erfolgt:  nur  können  wir  jenes  kleine 
Dekalitron  von  zwei  Attischen  Drachmen  nicht  begründet  finden.  Rom 
hatte  mit  lllyricum  einen  bedeutenden  Geldverkehr:  „Qui  nunc  victo- 
riatus  appellatur“,  sagt  Plinius  d,  „lege  Clodia  percussus  est:  antea 
enirn  hie  nummus  ex  Iliyrico  advectus  mercis  loco  liabebatur  “:  man 
könnte  also  auch  vermuthen,  der  alte  Römische  Denar  sei  Illyrischen 
.Ursprungs.  Aber  die  lex  Clodia  ist  offenbar  von  Claudius  dem  Be- 
sieger Isiriens  benannt,  der  nach  Livius  eine  grofse  Masse  Victoriaten 
oder  Quinäre  heimgebracht  hatte';  sie  fällt  also  erst  etwa  ins  J.  d. 
St.  577.  Das  Illyrische  Geld,  welches  mit  dem  Quinär  übereinstimmte, 
%var  folglich  Geld,  welches  von  dem  spätem  Denarfufs  nicht  wesent- 
lich abwich.  Der  spätere  Denar  des  Freistaates  ist  73.39  Par.  oder 
60.16  Engl.  Gran;  und  wir  finden  in  Apollonia  und  Dyrrhachium 
einen  leichten  Münzfufs  von  ohDgefähr  dieser  Höher.  Man  erkennt 
also,  dafs  jene  Angabe  des  Plinius  auf  den  spätem  Quinär  zu  bezie- 
hen ist.  Um  einem  möglichen  Einwurfe  gegen  diese  Bestimmung  za 
begegnen,  bemerke  ich  noch,  dafs  Plinius  mit  jener  Stelle  nicht  sagen 
will,  es  sei  diese  Prägung  des  Victoriatus  die  erste  Prägung  des  Qui- 
nars  gewesen:  schon  der  Zusammenhang  seiner  Darstellung  lehrt  das 
Gegentheil,  und  es  sind  auch  Quinäre  vorhanden,  welche  älter  als  die 
Victoriati  seyn  müssen  5.  Vielmehr  mufs  man  au3  der  Stelle  dieses 
Schriftstellers  nur  entnehmen,  dafs  im  J.  d.  St.  577  eine  neue  Aus- 
münzung  der  halben  Denarstücke  beschlossen  wurde,  und  zwar  mit 
dem  Typus  der  Siegesgöttin,  wovon  dann  der  Quinär  den  Namen 
Victoriatus  erhielt:  hierdurch  Wird  ein  früherer  Quinär  nicht  ausge- 
schlossen. Unter  Annahme  einiger  Ungeuauigkeit  im  Ausdrucke  des 

a)  Cronov  Pec.  vet.  I,  3.  S.  12  f.  b)  Etrusk.  Bd.  I.  S.  313.  328. 
c)  Absclm.  XXII.  4.  d)  XXX1I1,  13.  e)  Liv.  XI. I,  13.  vergl.  Hussey 
S.  151.  O Absclm.  VII.  9.  g)  Eckbel  1).  X.  Bd.  V.  S.  20.  43  t. 
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Plinius,  welche  bei  ihm  nicht  selten  ist,  läfst  sich  übrigens  aus  dem 
angegebenen  Werthe  des  Illyrischen  Geldstückes  auch  die  Schwierig- 
keit lösen,  welche  Eckhel*  darin  fand,  dafs  Silbermünzen  mit  einer 
Siegesgöttin  für  lUyricum  und  die  hinter  Illyricum  liegenden  Länder 
nicht  nachweisbar  sind.  Es  war  nämlich  nicht  die  Meinung  des  Pli- 
nius, dafs  der  Victoriatus,  mit  dem  Gepräge  der  Siegesgöttin,  aus 
Illyricum  eingeführt  worden,  sondern  Plinius  meint  unter  Victoriatus, 
inwiefern  er  ihn  als  eingejuhrle  Waare  bezeichnet , ein  Münz- 
stück vom  Gewichte  des  Victoriatus  ohne  Rücksicht  auf  das  Gepräge: 
so  nennt  auch  Livius  bestimmte  Massen  Victoriaten  als  Beute  aus 
andern  Ländern,  nur  Münzen  darunter  verstehend,  welche  dem  ge- 
wöhnlichen Römischen  Quinär  oder  Victoriatus  im  Gewichte  ohnge- 
fähr  gleich  waren,  ohne  Rücksicht  auf  das  Gepräge.  Diese  moch- 
ten in  Illyricum  häufig  geschlagen  und  nach  Rom  ausgefiihrt  worden 
seyn;  jedoch  sind  sie  selten,  und  nur  eines  und  das  andere  Münz- 
stück, wie  im  Brittischen  Museum b das  von  31^  Engl.  Gran  aus 
Apollonia,  kann  hierher  gezogen  werden:  sie  müssen  eingeschmolzen 
worden  seyn,  da  sie  als  Waare  nach  Rom  kamen.  Diese  Erklärung 
scheint  mir  weniger  bedenklich  als  die  Annahme,  die  Illyrischen  Stücke 
hätten  schon  das  Gepräge  des  Victoriatus  gehabt,  seien  aber  auf  Roms 
Namen  gemünzt  worden,  w'efshalb  denn  solche  unter  den  Illyrischen 
Münzen  sich  nicht  fänden. 

4.  Gegen  das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  der  Stadt  war  un- 
streitig kein  Siibergeld  häufiger  als  das  auf  Attischen  Fufs  geprägte: 
namentlich  hatte  Sicilien  diesen  Fufs.  Das  Didrachmon  desselben  be- 
trug der  Rechnung  zufolge  164.4  Par.  Gran,  und  wurde  in  Sicilien 
zu  8 Nummen  berechnet:  nahmen  die  Römer  diesen  Fufs  an,  so 
brauchten  sie  deshalb  doch  die  Eintbeilung  in  acht  Theile  nicht  zu 
befolgen,  sondern  konnten  jenes  Didrachmon  als  Denar  in  10  Libel- 
len theilen.  Für  diesen  Ursprung  des  Römischen  Silbergeldes  könnte 
man  geltend  machen,  dafs  das  aus  spätem  Münzen  und  aus  den 
Schriftstellern  bekannte  Römische  Gepräge  mit  dem  Sicilischen  manche 
Aehnlichkeit  zeigt.  Die  bigae  und  quadrigae,  welche  so  häufig  auf 
den  Römischen  Silbermünzen  Vorkommen c,  auch  mit  der  Siegesgöttin, 
sind  ein  gewöhnliches  Gepräge  der  Syrakusischen  und  anderer  Sicili- 
sclicr  Silbermünzen.  Das  geflügelte  Paliashaupt  der  alten  Römischen 
Silbermünzen  d kommt  aufser  Grofsgriechenland  ebenfalls  in  Sicilien, 

a)  Bd.  V.  S.  SO  ff.  b)  S.  113.  e)  Plin.  XXXIII.  13.  Eckhet  D. 
N.  Bd.  V.  5.  10.  42.  d)  Eckbol  S.  SO.  84  ff.  111. 
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namentlich  in  Syrakus  vor,  in  Rom  verbunden  mit  den  Dioskureu, 
für  welche  man  auch  die  zwei  Reiter  auf  Syrakusischen  Münzen » hal- 
ten kann.  Anderseits  ist  das  gewöhnliche  Unteritalische  Silberstück  k, 
welches  bisweilen  auch  Oskische  Inschrift  hat,  also  nicht  blofs  Grie- 
chisch war,  von  etwa  154  Par.  Gran  in  der  bessern  Ausmünznng, 
vom  Attisch-Sicilischen  Didrachmon  wenig  verschieden,  und  konnte  be- 
sonders seit  Tarent,  im  J.  d.  St.  482,  den  Römern  zinspflichtig  ge- 
worden, im  Römischen  Schatze  nicht  fehlen.  Ohngefähr  das  Mittel 
zwischen  dem  Attisch-Sicilischen  Didrachmon  nnd  dem  gangbarsten 
Unteritalischen  Silberstück  ist  jener  angeblich  Servianische,  auf  jeden 
Fall  alte,  der  Römischen  Silberprägung  vorhergegangeue  Denar  von 
etwa  159  Par.  Granc,  der  als  Vorbild  für  die  Prägung  dienen  konnte. 
Endlich  scheint  das  Unteritalische  gangbarste  Silberstück,  welches  dem 
Attisch-Sicilischen  Didrachmon  nahe  war,  in  Unteritalien  rov^u /«iog 
geheifsen  zu  haben;  und  das  Wort  nummus  bezeichnet  den  Römern 
im  ältesten  Gebrauch  ein  Didrachmon,  indem  die  ohnehin  nie  aus- 
schliefslich  gewordene  Anwendung  dieses  Wortes  für  den  Sestcrtius  erst 
dann  herrschend  wurde,  als  der  Sestcrtius  die  gewöhnliche  Rechnnngs- 
münze  geworden  war:  denn  I’lautus  '*  nennt  5 Nammen  die  pars  Her- 
culana  der  Mine,  die  pars  llerculana  ist  aber  der  zehnte  Theil*;  folg- 
lich ist  nummus  ein  Didrachmon.  Diese  Benennung  mufste  den  Rö- 
mern aul  jeden  Fall  verständlich  seyn,  und  wTar  es  ihnen  am  ersten, 
wenn  ihr  vorzüglichstes  Silberstück,  ihr  nummus  denarius,  ursprüng- 
lich ohngefähr  ein  Didrachmon  war.  Alle  diese  Umstände  führen  da- 
hin, der  ursprüngliche  Denar  vom  J.  485  sei  etwa  154 — 164  Par. 
Gran  gewesen,  welches  einen  Kupferwerth  von  etwa  bis  des 
Silbers  ergäbe:  da  jedoch  wahrscheinlich  eine  runde,  mindestens  unge- 
brochene Zahl  von  Stücken  auf  das  Pfund  geprägt  wurde,  und  inner- 
halb der  angegebenen  Grenzen  die  angemessenste  Zahl  der  Stücke 
auf  das  Pfund,  welche  sich  finden  läfst,  40  ist,  und  hierbei  zugleich 
der  Kupferwerth  sich  auf  tJ-j-  des  Silbers  abrundet,  so  finde  ich  es 
sehr  glaublich,  der  Denar  vom  J.  485  habe  den  vierzigsten  Theil  des 
Pfundes  oder  154.125  Par.  Gran  betragen,  also  die  Libelle  15.4,  die 
Sembelle  7.7,  der  Terancius  3.85  Par.  Gran,  die  letzte  also  etwas 
mehr  als  der  geprägte  Attische  Viertelobolos.  Und  vielleicht  war  auch 


a)  Havercnmp  Taf.  69.  N.  118.  Hont.  S.  *98.  u.  a.  b)  Absclm.  XX. 
c)  Absclm.  XXIV.  4.  d)  Trucul.  II,  7,  11.  e)  Varro  L.  I..  VI,  T. 
8.  93.  Müll.  Cicero  N.  D.  III,  36.  Orelli  Inscr.  N.  15*8.  Vergl.  Salmasius 
M.  U.  S.  66  ff.  Groiiov  Pec.  vel.  II,  8.  S.  106.  Ul,  3.  8.  134. 


Digitized  by  Google 


uad  Verringerung  desselben  und  des  Kupfergeldes.  459 

der  angeblich  Servianische  Denar  nicht  höher  im  Gewicht  als  dieser 
Rechnung  gemäfs  der  erste  geprägte,  da  Varro’s  Angabe  über  den- 
selben unmöglich  bis  auf  5 Par.  Gran  genau  seyn  kann.  Auf  sol- 
chem Wege  bin  ich  zu  demselben  Ergebnifs  gekommen  wie  Oderici  * ; 
der  verlorener  Weise  ebenfalls  aufstellte,  der  ursprüngliche  Denar  möge 
-jL  Pfund  gewesen  seyn ; seine  Gründe  sind  jedoch  unrichtig.  Er  gellt 
nämlich  von  der  Vergleichung  des  aurei  aus,  wovon  in  einer  gewis- 
sen Zeit  vierzig  auf  das  Pfund  gemünzt  worden,  sodafs  der  siltc  Sil- 
berdenar zu  dem  Goldstück  das  gewöhnliche  Werthverhältnifs  1:10. 
gehabt  hätte,  zu  welchem  die  Römer  im  J.  d.  St.  565  Gold  statt 
Silbers  bei  Contributionen  in  Zahlung  zu  geben  freistellten b:  aber  diese 
Vergleichung  ist  unpassend  und  beweiset  nichts,  weil  damals,  als  die 
Römer  40  aureos  auf  das  Pfund  prägten,  schon  84  Silberdenare  auf 
das  Pfund  gemünzt  wurden,  und  jene  Ausmünzung  des  Goldes  nicht 
etwa  in  einem  alten  Gebrauch  beruhte,  sondern  auf  ein  von  dem  an- 
gegebenen Verhältnifs  des  Goldes  zum  Silber  ganz  verschiedenes  Ver- 
hältnifs  beider  Metalle  berechnet  war,  endlich  weil  die  Römer  viel 
später  als  nach  dem  Jahre  485  Gold  zu  münzen  anfingen,  und  An- 
fangs gar  nicht  40  aureos  auf  das  Pfund  prägten®. 

5.  War  der  Römische  Denar  wirklich  ursprünglich  gröfser  als 
der  spätere  Denar  des  Freistaates,  so  müfste  es  befremdlich  seyn, 
wenn  sich  davon  keine  Spuren  in  den  übrig  gebliebenen  Denkmälern 
des  Römischen  Münzwesens  mehr  fänden.  Folgt  man  Eickhein,  so 
gäbe  es  solche  Spuren  nicht.  Indessen  war  der  grofse  Münzgelehrte 
in  dergleichen  Punkten  zu  bedenklich;  wovon  ich  zuerst  ein  Beispiel 
in  Bezug  auf  die  Goldmünzen  geben  will.  Die  Römör  fingen  erst  im 
J.  d.  St.  547  an  Gold  zu  prägen4,  und  zwar  wie  Plinius  ausdrück- 
lich bemerkt,  in  der  Art,  dafs  ein  Scrupel  Gold  zu  20  Sesterzen  aus- 
gemünzt wurde.  Nun  haben  wir  Stücke  mit  den  Marken  XX,  XXXX, 
LX,  deren  Gewicht  in  genauem  Verhältnifs  mit  diesen  Zahlen  steht, 
und  dem  wahrscheinlichen  Werthe  des  Römischen  scriptuli,  selbst  ohne 
dafs  das  Pfund  danach  erst  bestimmt  wird,  augenscheinlich  entspricht: 
cs  ist  also  klar,  dafs  diese  Münzen  eben  die  ersten  Römischen  Gold- 
münzen sind,  von  welchen  Plinius  redet.  Das  hierbei  angenommene 
Verhältnifs  des  Goldwerthes  zum  Silberwerth  ist  ohngefähr  17.143:1. 
Jünger  als  diese  und  andere  auf  Scrupel  gemünzte  Stücke  sind  die, 


a)  A.  a.  O.  S.  160.  b)  Polyh.  XXII,  15,  8.  Uv.  XXXVIII,  11 

c)  Absclm.  XXX.  5.  üj  PUn.  XXXIII,  1.1. 
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wovon  40  auf  das  Pfund  gehen,  welche  Prägung  eben  auch  Plinius 
für  später  erklärt:  „Post  haec  placuit  X XL*  signari  ex  auri  libris$ 
paulatimque  principes.  iuuuinuere  pondus,  unuutissimo  Nero  ad.  XLV 
Diese  Ausmünzung  von  40  auf  das  Pfund  hat  nach  Letronne1*  erst 
zwischen  den  J.  d.  St.  704 — 705  begonnen:  der  aureus  von  diesem 
Gewicht  galt  25.  Denare,  sodafs  das  Verhältnis»  des  Silberwerthes  zum 
Goldwerthe  1 : J ' = 1:11-90476  war.  Obwohl  nun  das  Ge- 
sagte so  einleuchtend  ist,  und  gar  nicht  abzusehen,  weishalb  ältere 
Goldmünzen  der  Römer  sich  nicht  erhalten  haben  sollten,  hat  Eokhel* 
die  altern  mit  Wertzeichen  versehenen  Goldmünzen  alle  den  Römern 
absprechen  wollen,  Theils  weil  ihr  Stil  Griechische  Kunst  zeige,  Theils 
weil  sie  fitst  nur  in  Uateritalien  und  Sicilien  gefunden  werden.  Le- 
tronne11 bemerkt  mit  Recht,  dafs  die  Römer  sich  in  den  ältern  Zei- 
ten, in  welche  jene  Münzen  gehören,  für  die  Goldmünzen  Griechischer 
Stempel  Schneider  bedient  haben ; ja  vielleicht  liefsen  sie  diese  Stücke 
gar  nicht  in  Rom,,  sondern  in  Unteritalien  und  Sicilien  münzen,  und 
hatten  sie  für  jene  Länder  vorzugsweise  bestimmt.  Eben  dieses  ist 
auf  die  ältesten  Römischen  Silbermünzen  anwendbar.  Sie-  sind  aller- 
dings vorhanden;  aber  man  wollte  sie  nicht  als  Römisch  anerkennen, 
weil  der  Stil  derselben  den  spätem  Römischen  weit  übertrifft  und  of- 
fenbar Griechisch  ist.  Allein  als  die  Römer  anfingen  Silber  zu  prär 
gen,  ein  Geschäft,  womit  die  einheimischen  Münzarbeiter  sich  bis  dar 
hin  nicht  beschäftigt  hatten,  war  es  ganz  natürlich  Griechische  Stern? 
pelscfaneider  anzuwenden:  neue  Arbeiten  der  Art  werden  auch  heut- 
zutage gewöhnlich  zuerst  Fremden  anvertraut,  die  mit  der  Arbeit  be- 
kannter sind;  ja  dies  war  im  J.  485  fast  notbwendig.  Denn  wie 
oben“  bemerkt  worden , haben  die  Römer,  so-  lange  der  Zwölfunzenr 
fufs  und  die  ihm  nächsten  bestanden,  gar  nicht  geprägt;  die  einhei- 
mischen Münzarbeiter,  welche  handwerksmäfsig  nach  altem  Herkom- 
men arbeiteten,  waren  nur  an  den  Erzgufs  gewöhnt,  für  welchen  rohe 
Formen,  nicht  Stempel  gemacht  wurden;  als  man  daher  Silber  prägen 


a)  PaucKer  S.  211.  nimmt  seltsam  XXL  für  30.  b)  Consid.  gen.  S. 
73  f.  vergl.  Hussey  S.  155  ff.  hierüber  und  über  die  nilmischen  Goldmünzen 
überhaupt.  c)  I).  N.  Bd.  V.  S.  33  ff.  Vergl.  8.  44  f.  Eckhel  will  seine 
Ansicht  8.  110.  auch  dadurch  bestätigen,  dafs  Traian  keine  dieser  Goldbron- 
zen restlluirt  habe.  Allein  abgesehen  davon,  dafs  dieser  Beweis  schon  an  sich 
ungenügend  ist,  mag  Traian  sie  darum  nicht  restituirt  bähen,  weit  die  Werth- 
uarken  dabei  etwas  Wesentliches  waren,  und  Münzen  von  dem  dadurch 
ausgedrücKlen  Gewicht  nicht  in  das  Geldsystem  der  damaligen  Zeit  pafsten. 
d)  8.  72.  e)  Abschn.  XXVUf.  6. 
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Wollte,  brauchte  man  auswärtige  Stempelsdhneifler  und  Priigearbeiter. 
Ja  man  hat  vielleicht  Anfangs  nicht  einmal  m Rom  selbst  geprägt, 
sondern  auswärts,  wo  die  Arbeit  besser  und  'wohlfeiler  gemacht  wer- 
den konnte:  auch  später  ist  öfters  auswärts  gemünzt  worden,  beson- 
ders im  Kriege*.  Nachher  fiel  die  Arbeit  dann  in  die  Hände  Römi- 
scher Künstler,  die  einen  mittelmäfsigen  'Stil  hatten.  Auf  diese  Art 
ist  es  erklärbar,  dafs  gewisse  Münzen  der  frühem  Zeit,  auf  welche 
ich  sofort  kommen  werde,  einen  vollkommenen  Griechischen  Stil  ha- 
ben, während  spätere  weit  schlechter  gearbeitet  sind.  Sowie  nun  fer- 
ner auswärts  auf  Roms  Namen  Kupfer  gemünzt  wurde  nach  Römi- 
schem Gewicht,  und  zwar  dem  Münzfufse  zufolge  offenbar  im  ersten 
Punischen  Kriege  nnd  nicht  früher;  so  münzten  Auswärtige  auch  •dem 
Römischen  Silbergelde  zu  derselben  Zeit  nach:  aber  diese  Nachuiün- 
zuDgen,  von  welchen  ich  ebenfalls  sogleich  sprechen  werde,  hätten 
keinen  Sinn,  wenn  dabei  nicht  ohngelahr  das  Römische  Gewicht  wäre 
beobachtet  worden;  wir  können  folglich  auch  aus  nachgemünzten  Stü- 
cken den  Fufs  des  Römischen  Silbers  erkennen.  Hierbei  kann  nur 
noch  ein  Zweifel  erregt  werden.  Diejenigen  Münzen  nämlich,  welche 
ich  auf  den  ältesten  geprägten  Denar  und  seine  nächsten  Verringerun- 
gen beziehe,  haben  kein  Werthzeichen.  Aber  was  sollen  sie  denn  seyn, 
wenn  sie  nicht  Denare  nnd  Quinaro  sind  ? Hat  Rom  je  anders  als  auf 
den  Denarfufs  gemünzt?  War  nicht  die  Silbermünze  vom  J.  485  nach 
Plinius  eben  der  Denar  und  seine  Theilc?  Man  bemerke  noch,  dafs 
die  gröfsem  Stücke  nicht  etwa  Doppeldenare,  die  kleinern  aber  Denare 
aus  dem  SeXtantarfufs  seyn  können;  denn  dafür  sind  sie  beinahe  alle 
zu  leicht.  Es  ist  also  offenbar,  dafe  die  gröfseiji  jener  Stücke  De- 
navo  sind:  ihr  Stil  pafst  aber  vollkommen  in  die  Zeit  des  ersten 
Punischen  Krieges,  und  sie  müssen  Denare  dieser  Zeit  seyn,  ganz  an- 
dere Stücke  als  die  angeblich  Servianischcn,  die  viel  älter  waren.  Da 
die  Griechen  beim  Silber  sehr  selten  Werthzeichen  gebrauchten,  haben 
auch  die  Römer  Anfangs  ihrem  Silber  keine  Werthzeichen  gegeben; 
erst  später,  jedoch  wenn  eine  nachher  anzuführende  Münze  nicht 
täuscht,  bereits  vor  der  Sextantarreduction,  führte  man  Werthzeichen 
ein,  welche  indefs  nich?  immer  allgemein  beibehalten  wurden:  woge- 
gen das  Gold,  welches  erst  62  Jahre  nach  dom  Silber  geprägt  wurde, 
bedeutend  später  als  die  Sextantarreduction,  gleich  mit  Werthzeichen 
versehen . wurde,  weil  man  sie  unterdessen  am  Silber  gewohnt  worden 


«)  Eckhel  Bd.  V.  S.  68  f. 
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war.  Ich  gehe  jetzo  auf  die  besondere  Betrachtung  der  Münzen  über, 
welche  einen  hohem  Denar  als  den  aus  der  Sextantarred  uction  nach- 
weisen. 

6.  Diese  Münzen  Griechischen  Stils,  auf  die  zuerst  Savot  und 
nach  ihm  andere,  in  neuern  Zeiten  Pinkerton  “ in  derselben  Bezie- 
hung aufmerksam  gemacht  haben,  ohne  dasselbe  Mafs  des  ursprüng- 
lichen Denars  wie  wir  anzunehmen,  indem  Savot  namentlich  diese 
Münzen  als  Theile  eines  Denars  von  einer  Unze  Gewicht  ansah,  zer- 
fallen in  drei  Classen.  Die  erste  begreift  diejenigen  Stücke,  welche 
einerseits  ein  belorbeertes  unbärtiges  Doppelhaupt,  anderseits  den  Iup- 
piter  in  einer  von  der  Siegesgöttin  geführten  Quadrige  darstellen,  dabei 
die  Inschrift  ROMA  Theils  erhaben,  Theils  in  einem  erhabenen  Streife 
vertieft.  Der  Typus  dieser  Münze  kann  für  acht  Römisch  gelten;  ja 
Traian  stellte  sie,  abgesehen  vom  Gewicht,  welches  dem  Denar  der 
Zeit  angepafst  werden  mnfste,  sogar  mit  der  vertieften  Inschrift  und 
ohne  Werthzeichen,  wie  anderes  alt-Römisches  Münzgepräge  aufs  Ge- 
naueste wieder  herb;  wahrlich  der  vollständigste  Beweis,  dafs  sie  als 
eine  wirklich  Römische  Münze  und  als  Denargeld  angesehen  wurde, 
wie  ja  Eckhel  selbst  * als  Zweck  der  Restitutionen  des  Traian  unläug- 
bar  richtig  angiebt,  der  Kaiser  habe  wollen  veleres  reipullicae  num- 
mos  restituere.  Also  ist  jene  Münze  das  wirkliche  alte  Römische 
Denargeld.  Eckhel  giebt  aus  zehn  Stücken  des  Kaiserlichen  Museums 
das  Gewicht  auf  1 bis  li  Drachmen  an,  in  Eckhels  Munde  ein  sehr 
unbestimmter  Ausdruck;  den  Münzen  der  beiden  andern  Classen  legt 
er  ein  ähnliches  Gewicht  bei,  und  man  erkennt  schon  daraus,  dafs 
die  der  ersten  Classe  höher  als  anderthalb  Attische  Drachmen  oder 
etwa  123  Par.  Gran  gehen,  weil  die  beiden  andern  Classen  dieses 
Mafs  übersteigen:  ob  sie  als  ganze  Stücke  wirklich  bis  zur  Attischen 
Drachme  oder  etwa  82  Par.  Gran  herabgehen,  weifs  ich  nicht.  Ge- 
nauere Gewichte  geben  Savot  (Discours  sur  les  medaiiles  antiqnes), 
Eisenschmid , Pembroke,  Rome  de  l’Isle d aus  d'Ennery’s  Sammlung, 
Pinkerton  aus  dem  Hunterseben  Museum,  worin  sie  zu  den  Familien- 
münzen gebracht  sind,  und  meine  Wägungen  der  Münzen  des  König- 
lichen Kabinets  hierselbst.  Folgendes  ist  das  A^erzeichnifs  der  Gewichte 
in  Pariser  Gran:  129  (d’Ennery),  126.4  (K.  Kab.),  126  (Savot*, 
zwei  Stücke),  124.44  (102  Engl.  Gran,  Pembrokef),  124  (Eisen- 

a)  Essay  on  Medals,  Bd.  I.  S.  162.  I.ond.  1808.  b)  Eckliel  D.  N. 
Bd.  V.  S.  45  f.  s.  98.  s.  108.  c)  S.  10».  vergl.  S.  110.  d)  Caial. 
d'Eniiury  S.  166.  Melrol.  s.  56.  e)  S.  156.  f)  Tbl.  1U.  Taf.  18. 
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schmid*),  123.7  (K.  Kab.),  123.14  (K.  Kab.  etwas  vernutzt),  121.5 
(K.  Kab.),  121.45  (K.  Kab.),  »120.4  7 (98?- Engl.  Gran,  Pink.),  120 
(d’Ennery),  117.8  (K.  Kab.  wenig  vernutzt),  115.9  (95  Engl.  Gran, 
Pink.),  114.48  (K.  Kab.),  112.24  (92  Engl.  Gran,  Pink.),  111  (d’En- 
nery), 109.8  bis  102.48  (90  bis  84  Engl.  Gran,  Pink.).  Aofserdem 
giebt  es  bedeutend  kleinere  Stücke,  welche  Pinkerton  für  jünger  aus- 
giebt  und  nicht  für  Hälften  der  frühem  oder  für  Quinäre  halten  will: 
aber  ihr  Gewicht  fällt  auf  einmal  zu  stark  gegen  das  geringste  vo- 
rige ab,  um  in  dieselbe  Reihe  zu  gehören,  sondern  sie  müssen  wirk- 
lich als  Quinäre  genommen  werden,  welches  sich  durch  ein  nachher 
anzuführendes  Beispiel  aus  einer  andern  Classe  bestätigt:  nach  einem 
hiesigen  Stück  zu  urtheilen  ist  auch  keinesweges  Grund  vorhanden, 
sie  für  jünger  zu  halten.  Dieses  ist  zwar  ein  serratus,  und  Eckhel b 
kennt  keine  ältere  serratos,  deren  Zeit  sich  bestimmen  liefse,  als  vom 
J.  d.  St  564 : aber  er  selber  giebt  zu,  einige  der  vorhandenen  Fami- 
lienmünzen, die  serrati  sind,  könnten  älter  seyn.  Nichts  ist  dagegen, 
dieses  Stück  gegen  Ende  des  ersten  Punischen  Krieges  zu  setzen.  Die 
höchsten  dieser  Hälften  sind  die  bei  Pinkerton,  von  71.98  Par.  Gran 
(59  Engl.)  und  70.76  Par.  Gran  (58  Engl.);  ein  Stück  in  d’Ennery’s 
Sammlung  giebt  63  Par.  Gran;  der  sehr  wohl  erhaltene  serratus  hier- 
selbst  wiegt  48.75  Par.  Gran.  Die  gröfsern  Stücke  der  ersten  Classe 
gehen  also  von  129  bis  etwa  102.5  Par.  Gran;  die  kleinern  geben 
Ganze  von  142 — 144,  126,  97.5  Par.  Gran.  Der  höchste  Fufs,  so- 
weit er  aus  diesen  Stücken  sich  nachweisen  läfst,  ist  also  etwa  144 
Par.  Gran;  davon  gehen  aber  die  übrigen  bedeutend  herab.  Die  »weile 
Classe  dieser  Münzen,  sümmtlich  mit  der  Inschrift  ROMA,  hat  dreier- 
lei Typen: 

1)  Einerseits  ein  behelmtes  Marshaupt  mit  schwachem  Barte,  an- 
derseits ROMA  und  einen  gezäumten  Pferdekopf,  dahinter  eine  Harpe: 
doch  kommen  kleine  Verschiedenheiten  im  Gepräge  vor,  die  genauer 
anzuführen  nicht  nöthig  ist:  nur  bemerke  ich,  dafs  hinter  dem  Pfer- 
dekopf auch  eine  Gerstenähre  gefunden  wird.  Gewichte  in  Pariser 
Gran:  135.115  (HOf  Engl.  Gran,  Hunt.'),  125.66  (103  Engl.  Gran, 
Fembroke«),  123.5  (101}  Engl.  Gran,  Hunt*),  118.34  (97  Engl. 
Grauf).  Gelegentlich  erwähne  ich  das  Stück  bei  Savot  wovon  die 
Inschrift  nicht  angegeben  ist,  welches  einerseits  das  Haupt  der  Koma, 


a)  S.  135.  bj  Bd.  V.  S.  96.  c)  Xumra.  Urb.  et  pop.  S.  *53. 
d)  TiiL  11.  Taf.  *6.  •)  A.  a.  O.  0 Mus.  Brit.  S.  18.  gl  S.  159. 
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jetzt  nadi  Eckhel  als  Pallashaapt  geltend,  anderseits  einen  Pferdekopf 
hat,  und  126  Par.  Gran  wiegen  soll.  Offenbar  die  Hälfte  des  grö- 
fsem  Stücks  ist  eines  von  5 8. 5 6, Par.  Gran  (48  Engl.  Gran,  Mus. 
Brit.*),.  von  demselben  Gepräge  wie  die  vor  dem  Savotsehen  genann- 
ten: das  Ganze  hiervon  giebt  117.12  Par.  Gran. 

2)  Einerseits  ein  behelmtes  Marshaupt  mit  schwachem  Bart,  da- 
hinter eine  Keule,  anderseits  ROMA  und  ein  rennendes  Pferd,  darüber 
eine  Keule.  Gewichte  in  Par.  Gran:  122.61  (1004- Engl.  Gran,  Hunt.), 
119.55  (K.Kab.),  116.51  (95|  Engl.  Gran,  Mus.  Brit.). 

3)  Einerseits  ein  lorbeerbekränztes  Apollhanpt,  anderseits  ROMA 
und  das  rennende  Pferd.  Gewichte  in  Par.  Gran:  125.66  (103  Engl. 
Gran,  Pcmbroke1*),  124.74  (102^  Engl.  Gran,  Hunt.),  119.56  (98 
Engl.  Gran,  Mus.  Brit.). 

Die  Typen  dieser  Münzen,  keinesweges  ficht  Römisch,  erinnern  an  Si- 
cilisches  Gepräge,  namentlich  das  rennende  Pferd  an  Syrakusische,  der 
Pferdekopf  an  Panormitanische  Münzen.  Diese  Sorten  könnten  also 
besonders  für  Sicilien  oder  daselbst  im  ersten  Panischen  Kriege  ge- 
prägt seyn.  Die  drille  Classe  endlich  hat  auf  der  Rückseite  die  un- 
römische, mit  Recht  als  Campanisch  angesehene  Inschrift  ROMANO: 
das  übrige  Gepräge  ist: 

1)  Ein  behelmtes  Pallashaupt  auf  der  Hauptseite,  dahinter  Keule 
oder  FüHhorn  oder  Köcher;  anderseits  eine  Siegesgöttin,  welche  einen 
Lorbeerkranz  an  einen  Palmzweig  bindet,  mit  verschiedenen  Münzzei- 
chen. Gewichte  in  Par.  Gran:  125.69  (K.  Kab.),  125.66  (103  Engl. 
Gran,  Hunt.),  125.35  (102|  Engl.  Gran,  Hunt.),  120.17  (98|  Engl. 
Gran,  Hunt),  119.56  (98  Engl.  Gran,  Mus.  Brit.),  119.25  (97f 
Engl.  Gran,  Hunt.). 

2)  Auf  der  Hauptseite  jugendliches  Herkuleshaupt  mit  einem 
Diadem,  nebenan  Keule  und  Löwenhaut,  anderseits  die  Wölfin,  welche 
die  Zwillinge  säugt  Gewichte  in  Par.  Gran:  137.86  (113  Engl. 
Gran,  Hunt.),  134.2  (110  Engl.  Gran,  Pcmbroke '),  131.76  (108 
Engl.  Gran,  Mus.  Brit.),  130.7  (K.  Kab.),  129.9  (K.  Kab.),  127.65 
(K.  Kab.),  126.27  (103i  Engl.  Gran,  Mus.  Brit.). 

3)  Auf  der  Hauptseite  ein  lorbeerbekränztes  Apollhaupt,  ander- 
seits ein  springendes  Pferd  und  darüber  ein  Stern.  Gewichte  in  Par. 
Gran:  135.4  (K.  Kab.  etwas  vemutzt),  120.47  (98|  Engl.  Gran, 
Hunt.). 


a)  S.  18.  b)  Tbl.  II.  Taf.  *6.  c)  TM.  U.  Taf.  *6. 
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4)  Behelmtes  bärtiges  Marshaupt  auf  der  Vorderseite,  anderseits 
ein  aufgezäumtcr  Pferdekopf  und  eine  Kornähre.  Gewachte  139.15 
Par.  Gran  (K.  Kab.),  ohngefähr  126  Par.  Gran  (Savot*). 

Niebuhr b spricht  von  Silberdenaren  mit  ROMANOM  von  Campani- 
schein  und  Neapolitanischem  Gepräge,  offenbar  durch  eine  Verwechse- 
lung mit  dem  Kupferbarren,  welcher  die  Inschrift  ROMANOM  hatc, 
und  mit  der  Neapolitanischen  Kupfermünze,  welche  PflMAlßN  über- 
schrieben ist d.  Er  hielt  die  Fremdmünzen,  welche  er  meinte,  eben- 
falls für  Denare,  glaubte  jedoch,  sie  seien  nur  Aushülfe  für  den  Rö- 
mischen Verkehr  gewesen,  welcher  des  Silbers  bedurfte,  ehe  denn  der 
Staat  selbst  Silber  geprägt  hätte:  aber  sie  sind  vielmehr  Nachahmun- 
gen des  wirklich  Römischen  Geldes  der  ersten  Classe.  Augenschein- 
lich gehören  alle  drei  Classen  einem  und  demselben  ursprünglichen 
Münzfufse  an,  der  aber,  wie  wir  eben  zur  Erklärung  der  alhnäligen 
Kupferreduction  anzunehmen  veranlafst  waren,  betleutend  hcrabging: 
eine  ähnliche  Verringerung  zeigt  der  Müuzfufs  Unteritaliens,  nament- 
lich Tarents  *,  wo  ähnliche  Verhältnisse  einwirken  mochten ; und  viel- 
leicht folgte  Tarent  in  jener  Zeit  den  Römischen  Verringerungen.  Der 
höchste  Werth  des  Ganzen  in  diesen  Römischen  Münzen  ist  etwa  144, 
der  geringste  etwa  98  Par.  Gran:  schwerer,  nach  uns  etwa  zu  154  Par. 
Gran,  mag  nur  kurze  Zeit  gemünzt  worden  seyn.  Als  der  Römische 
Fnfs  durch  die  Sextantarreduction  endlich  entscheidend  geregelt  war, 
hörte  die  Nachmünzung  ganz  auf:  wofür  sich  viele  Gründe  denken 
lassen.  Ob  erst  mit  der  Sextantarreduction  oder  schon  etwas  früher 
die  Einführung  der  Werthzeichen  und  des  gewöhnlichen  üUem  Ty- 
pus der  silbernen  Consnlarmünzen  fällt,  für  den  Denar  und  Quinär  das 
weibliche  Haupt  mit  geflügeltem  Helm  und  die  reitenden  Dioskuren, 
welchem  Gepräge  später  anderes  folgte f,  kann  zweifelhaft  seyn;  doch 
halte  ich  für  wahrscheinlich,  cs  sei  früher  geschehen.  Pembroke*  liat 
einen  Denar  von  dem  gewöhnlichen  altern,  so  eben  bezcichneten  Ge- 
präge mit  dem  Werthzeichen,  an  Gewicht  81  Engl,  oder  98.82  Par. 
Gran:  dies  ist  um  nicht  weniger  als  25.43  Par.  Gran  über  dem  Nor- 
malgewichte  des  Denars  aus  der  Sextantarreduction,  73.39  Par.  Gran; 
sodafs  man  dieses  Stück  früher  setzen  möchte:  und  cs  pafst  voll- 
kommen zu  dem  kleinsten  Gewicht,  welches  die  ältesten  Münzen  ohne 
Werthzeichen  geben.  Ob  leichtere  Stücke,  die  89  Par.  Gran  und  darunter 

a)  S.  159.  li)  Bd.  III.  S.  446.  c)  Eckhel  D.  N.  Bd.  V.  S.  49. 
dj  Ebendas.  S.  47.  e)  Abscbn.  XX.  1.  0 Eckbel  Bd.  V.  S.  4i  ff. 

g)  Tbl.  IU.  Ta S.  IS. 
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wiegen,  auch  noch  hierher  gehören,  ist  zweifelhafter,  und  ich  werde 
von  diesen  weiter  unten  sprechen. 

7.  Nachdem  wir  in  den  Silbermünzen  ein  Abnehmen  wie  im 
Kupfermünzfufs,  nur  freilich  in  anderm  Verhäitnifs,  aufgewiesen  haben, 
können  wir  uns  eine  ohngefahre  Vorstellung  bilden,  wie  die  Keductioo 
des  Kupferuüinzfufses  bis  zum  Sextantar-As  erfolgt  sei.  Ich  erinnere 
hier  zuerst  wieder  an  das  Schwanken  des  Kupferwcrthes.  Für  die  Ser- 
vianiseke  Zeit  darf  man  einen  Kupferwerth  von  ohngefäkr  ^4^  des 
Silbers  annehmen*:  spater  trat  ein  Zeitpunkt  ein,  da  er  ohngefabr 
3 warb,  welches  durch  den  sogenannten  Servianischen  Nunuuus 
bezeichnet  ist;  dieses  kann  um  die  Jahre  d.  St.  300 — 350  gesetzt 
werden'.  Ein  ebenfalls  geringerer  Kupferwerth  als  unter  Servius  ist 
durch  den  As  bezeichnet,  welcher  ein  Aeginäisches  Pfund  wiegt J,  den 
man  füglich  kurz  vor  der  ersten  regelmafsigen  Silberprägung  setzen 
kann  '.  In  Sicilien  aber  betrug  der  ohngefahre  Handelspreis  des  Kup- 
fers ums  J.  d.  St  423  des  Silbers f.  Es  ist  daher  keine  über- 
mäfsige  Voraussetzung,  dafs  Rom  im  J.  d.  St  485  den  Denar  etwa 
zu  154  Par.  Gran  auf  einen  Kupferwerth  von  { J e des  Silbers  aus- 
gemünzt habe,  wahrscheinlich  weit  über  den  wahren  Preis  des  Silbers, 
weil  man  an  demselben  gewinnen  wrollte.  Niebuhr  * scheint  nicht  Un- 
recht zu  haben,  wenn  er  sagte:  „Die  Ausprägung  von  Silberdenaren 
war  ohne  Zweifel  eine  Finanzoperation,  und  10  Pfunde  schon  mehr 
werth  als  eiuo  Silberdrachme  “ , oder  vielmehr  ein  alter  Silberdenar; 
nur  war  seine  Vorstellung  h,  es  sei  auf  einen  Kupferwerth  von  Tiks 
ausgemünzt  worden,  unrichtig'.  Als  die  Römer  im  J.  d.  St  547 
zuerst  Gold  münzten,  haben  sie  gerade  so  das  Gold  zu  hoch  ange- 
schlagen; sic  gaben  ihm  einen  mehr  als  siebzehnfachen  Werth  gegen 
das  Silber k,  während  sie  gelber  achtzehn  Jahre  später  dasselbe  nur 
zum  zehnfachen  Werthe  des  Silbers  annahmeu1:  und  sollte  auch,  wie 
kaum  zu  zweifeln,  in  letzterer  Bestimmung  das  Gold  zu  niedrig  am 
geschlagen  seyn,  so  ist  der  erstere  Werth  doch  gewifs  nicht  der  Han- 
delswerth gewesen,  sondern  vielleicht  galt  damals  das  Verhäitnifs 
13.714:  1“,  sodafs  das  Gold  im  Verhäitnifs  von  4 : 5 zu  hoch  in 
der  Ansmünzung  angeschlagen  geweseu.  War  nun  das  Silber  in  der 
ersten  Ausprägung  gegen  das  Kupfer  gleichfalls  zu  hoch  gerechnet,  so 

a)  Abschn.  XXIV.  3.  b)  Abschn.  XXIV.  4.  c)  Abschn.  XXIX.  I.f. 

d)  Abschn.  XX  VIII.  2.  eO  Abschn.  XXVIII.  6.  f)  Abschn.  XXV.  1.  2. 

e)  n«m.  Gesch.  I . Ansg.  Bd.  J.  S.  274.  h)  S.  *69.  i)  Abschn.  XXX.  3. 
k)  Abschn.  XXX.  6.  I)  Abschn.  XXX.  4 m)  Lelronne  Consid.  gen. 
S.  69  ff. 
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war  man  natürlich  bald  veranlafst,  die  Kupfermünzen  geringer  zu 
machen ; und  es  mochte  also  schon  in  den  nächsten  Jahren,  vor  dem 
Anfänge  des  Krieges,  zwischen  12  und  11  oder  meinetwegen  auch  10 
Unzen  gemünzt  werden.  Im  Kriege  aber  zwang  die  Noth,  das  Geld 
zu  verringern;  was  Kupfer  und  Silber  zusammen  traf,  so  jedoch,  dafs 
zugleich  der  Kupferwerth  erhöht  werden  mochte.  Letzteres  mufste  in- 
sonderheit dann  geschehen,  wenn  der  Verkehr  mit  Sicilien  zunahm; 
und  der  Staat  gewann  dann  wieder  ain  Kupfer:  wurde  jedoch  das 
Kupfer  häufiger,  so  mufste  dies  wieder  den  Preis  ermäfsigen.  Duilius 
brachte  im  J.  d.  St.  494  nach  der  die  niedrigste  Summe  gebenden 
Leseart  in  der  Inschrift  von  der  Columna  rostrata  * 1900000  Pfund 
Kupfer  nach  Rom;  Silber  brachte  er  von  dort  unverhältnifsmäfsig  we- 
niger1*, soweit  man  aus  der  unvollständig  erhaltenen  Inschrift  erken- 
nen kann.  Rechnen  wir  nun,  dafs  in  einer  gewissen  Zeit  im  Münz- 
fufse  der  Kupferwerth  auf  -jJ-j  des  Silbers  gesteigert  wurde,  der  As 
aber  auf  8 Unzen  herabgegangen  war,  so  mufste  man,  um  den  Sil- 
berdenar damit  in  Verhftltnifs  zu  setzen,  diesen  zu  137  Par.  Gran, 
auf  das  Pfund  45  Denare  ausmünzen:  denn  der  Decussäs  des  Libral- 
Asses  würde  bei  diesem  Kupferwerthe  205.5  Par.  Gran  Silbers  ge- 
golten haben,  und  es  verhält  sich  12:8  = 205.5:137.  In  der  That 
finden  wir  mehrere  Silbermünzen,  welche  auf  diesen  Werth  stimmen, 
nämlich  von  135.115,  137.86,  134.2,  135.^,  139.15  Par.  Gran*. 
Man  nehme  ferner  für  den  Münzfufs  eine  Steigerung  des  Kupferwer- 
thes  auf  oder  ,-|tf  des  Silbers  an,  und  der  As  sei  auf  6 Un- 
zen herabgegangen,  so  hätte  bei  diesen  Kupferwerthen  der  Decussis 
des  Libral-Asses  246.6  oder  256.875  Par.  Gran  Silbers  gegolten,  also 
der  Decussis  des  Sechsunzen-Asses  123.3  oder  128.4375  Par.  Gran; 
wonach  der  Denar  zu  prägen  war:  und  auf  diese  Zahlen  passen  sehr  * 
viele  der  erhaltenen  Silbennünzen.  Unter  diesen  Voraussetzungen  wur- 
den 50  oder  48  Denare  ans  dem  Silberpfund  geprägt.  Ferner  soll 
der  Kupferwerth  für  den  Münzfufs  auf  des  Silbers  gesteigert,  der 
As  aber  auf  4 Unzen  herabgegangen  seyn,  so  hätte  der  Decussis  des 
Libral-Asses  308.25  Par.  Gran  Silbers  gegolten,  also  der  Decussis  des 
Vierudzen  - Asses  102.75  Par.  Gran,  welches  ohngefahr  das  Gewicht 
der  leichtesten  der  obigen  Silbermünzen  ist.  Hierbei  kamen  60  Denare 
auf  ein  Pfund  Silbers.  1 Aufs  Niedrigste  bis  zu  4 Unzen,  und  noch 
nicht  weiter  war  aber  der  As  im  J.  d.  St.  510  herabgegangen  a;  in 

a)  Orell.  Inner.  N.  519.  b)  Niebahr  Röm.  Gesell.  3.  Ansg.  BU.  I. 

S.  509.  c)  Absclm.  XXX.  6.  d)  Abscbn.  XXVIII.  8. 
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den  nächsten  Jahren  wurde  er  dann  noch  weiter  vermindert,  und  man 
kann  nicht  sicher  seyn,  ob  er  nicht  durch  schlechte  Ausmünzung  schon 
vor  der  förmlichen  Reduction  sogar  unter  zwei  Unzen  herabgegangen 
war.  In  der  ganzen  Zeit  der  allmäligen  Reductionen  nmfste  aber  eine 
grofsc  Unsicherheit  des  Geldwcrthes,  wie  heutzutage  oft  der  Papier- 
werthe  stattfinden;  damals  trat  ein,  was  Cicero*  von  einer  andern 
Zeit,  vorzüglich  in  Rücksicht  auf  Silber  und  Gold  sagt:  „Iactabatur 
temporibus  illis  nummus  sic  ut  nemo  posset  scire  quid  haberet“.  Wie 
sich  gegen  das  Geld  die  Preise  stellten,  können  wir  abgesehen  von  ein- 
zelnen Nachrichten b nicht  wissen ; da  sie  sich  jedoch  im  Ganzen  nach 
dem  Weltgelde,  dem  Silber,  werden  gerichtet  haben,  gegen  welches 
das  Kupfer  in  der  Ausmünzung  einen  willkührlichen  Werth  erhielt,  und 
da  das  Silbergeld  weit  weniger  als  das  Kupfergeld  verringert  war,  so 
brauchten  sie,  auch  abgesehen  von  etwanigen  andern  niederhaltenden 
Umständen,  nicht  übermäfsig  zu  steigen.  Fast  um  das  Ende  des  Krie- 
ges, vielleicht  ganz  am  Schlüsse,  trat  denn  die  förmliche  Reduction 
auf  2 Unzen  mit  einem  bestimmten  Werthe  des  Silbers  gegen  das 
Kupfer  ein,  und  setzte  der  Verwirrung  ein  Ziel,  ohne  dafs  jedoch  die 
Ausmünzung  des  Kupfers  bis  zur  folgenden  förmlichen  und  gesetzli- 
chen Reduction  auf  den  Uncialfufs  wirklich  bei  2 Unzen  stehen  ge- 
blieben wäre.  In  dem  neugeschaffenen  Sextantarfufs  wurden  dann 
die  in  Assen  ausgedrückten  Schuldsummen  As  gegen  As  zurückbe- 
zahlt'. Nach  Silberwerth  erhielt  also  der  Gläubiger,  der  in  altem 
Gelde  vom  J.  485  aes  grave  oder  Silber  dargelielien  hatte,  wenn  der 
neue  Denar  sich  zum  alten  wie  40  zu  84  verhielt,  des  Darle- 
hens oder  etwas  weniger  als  die  Hälfte  zurück.  Das  nahe  Zutreffen 
auf  die  Hälfte,  welches  sich  durch  unsere  Untersuchung  herausstellt, 
könnte  zu  der  Vermuthung  veranlassen,  man  habe  den  Denar  gerade 
auf  die  Hälfte  reducirt,  und  der  ältere  müfste  alsdann  T'2-  des  Pfun- 
des gewesen  seyn  oder  etwas  über  146.78  Par.  Gran,  welches  mit 
den  Münzen  noch  besser  übereinstimmt;  aber  ich  möchte  nicht  viel 
hierauf  geben. 

8.  Der  gewöhnliche  Römische  Denar  des  Freistaates  war  -gL-  des 
Pfundes  Silber d.  Dafs  dieser  der  Denar  aus  der  Sextantarreduction 
war,  wie  Letronne  annimmt',  ist  kaum  zweifelhaft:  die  vorhande- 

a)  Off.  rn,  *0.  b)  Abschn.  XXIX.  1.  c)  Abschn.  XXX.  *. 

d)  Plin.  XXXIII,  46.  vergl.  XII,  3*.  nebst  I.etronne's  Bemerkung  Consid. 
gen.  S.  41.  Eben  dahin  ist  die  Bercchnungsweise  des  Celsus  und  Scribo- 
nius  Largus  zu  ziehen , wovon  Abschn.  III.  3.  gesprochen  worden , vergl. 
vorzüglich  Letronne  Consid.  gen.  S.  33  f.  e)  Consid.  gen.  S.  18  ff. 


Digitized  by  Google 


IJncial-  und  Semuucialftifs. 


469 


nen  gewöhnlichen  Römischen  Münzen,  mit  Ausnahme  derer  der  Kai- 
serzeit, liefern  keinen  andern,  da  einige  wenige  gröfsere  Stücke  nichts 
beweisen,  und  diese  zum  Theil  älter  als  die  Sextantarreduction  seyn 
könnten.  Indem  man  den  Soldaten  nach  der  Uncialreduction  den- 
selben Sold  wie  früher  belassen  wollte,  wurden  ihnen  daher  auch 
ebensoviel  Denare  als  früher  gegeben  * ; was  ich  freilich  nicht  als 
Beweis  anführen  will,  dafs  der  Denar  vorher  und  nachher  derselbe 
war,  da  es  möglich  wäre,  man  hätte  ihnen  statt  der  gröfsern  De- 
nare kleinere  gegeben.  Gingen  nun  84  Denare  auf  das  Pfund  Sil- 
ber, so  betrug  der  Denar  unserer  Rechnung  gemäfs  7 3^—  oder  73.39 
Par.  Gran,  fast  60.16  Engl.  Gran.  Einen  diesem  nahen  Werth  hat 
Letronneb  aus  1350  wohl  erhaltenen  Denaren  für  das  Geldstück  des 
Freistaates  gefunden;  geringeres  Gewicht  galten  einer  von  66  A,  zwei 
von  66,  einer  von  65,  einer  von  64,  zwei  von  63  Par.  Gran;  hö- 
heres unter  1900  Stücken  nur  13  von  77  — 78,  7 von  78 — 79, 
9 von  80,  3 von  81,  zwei  mit  der  Marke  X der  eine  84,  der  an- 
dere 874  Par.  Gran.  Von  beiden  letztem  ist  der  zweite  ein  consu- 
larischer,  der  erste  ein  Denar  der  Petronischen  Familie,  von  welcher 
ein  durchaus  ähnlicher  und  ganz  vollständiger  doch  nur  75  Par.  Gran 
wiegt,  woraus  zu  schliefsen,  dafs  jenes  Gewicht  nicht  zu  einem  ho- 
hem Münzfufse  gehört,  sondern  die  Römer  nur  sehr  ungleich  aus- 
münzten. Selbst  Münzen  von  Sulla  und  August  geben  noch  77  Par. 
Gran*;  und  zehn  Stücke  von  dem  altern  Gepräge,  mit  der  Marke 
X und  dem  geflügelten  Pallashaupt  und  den  Dioskuren,  geben  Ge- 
wichte von  81  bis  60  Par.  Gran  d,  woraus  man  wieder  die  Verschie- 
denheit der  Ausmünzung  sieht,  ohne  flafs  sie  einen  Schlufs  auf  ver- 
schiedenen Fufs  erlaubte.  Ein  consularisclies  Stück,  welches  auf  der 
einen  Seite  das  behelmte  weibliche  Haupt  zeigt,  auf  der  andern  incu- 
sum  ist,  und  ein  anderes  mit  demselben  weiblichen  Haupt  auf  der 
einen,  und  der  sitzenden  Roma  auf  der  andern  Seite,  bei  d’Ennery, 
wiegen  jedes  80  Par.  Grau',  sowie  eine  Familienmünze  ebendaselbst f. 
Vier  Quinäre  bei  d’Ennery  von  dem  altera  Gepräge,  mit  der  Marke 
V,  haben  ebenfalls  verschiedenes  Gewicht,  die  schwerem  42  und  41, 
der  schwächste  36  Par.  Gran».  Ein  Denar  des  Brittiscben  Museums 
giebt  89  Par.  Gran  (73  Engl.  Grau)  b,  ein  Bodleyscher  79  Par.  Gran 

a)  Absehn.  XXIX.  3.  b)  S.  43  ff.  c)  Home  de  l’Isle  Metrol. 
aus  d'Ennery’s  Kabinet.  d)  Home  de  l’Isle  Catal.  d'Ennery  ß.  167.  vergl. 
Metrol.  S.  97.  e)  Catal.  d’Ennery  S.  167.  N.  393.  896.  vergl.  Rome  de 
l’lsle  Metrol.  ß.  97.  O CalaL  S.  168.  g)  Catal.  d Ennery  S.  167.  N.  39S. 
Home  de  l’lsle  Metrol.  S.  97.  It)  Hussey  S.  134. 
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(64.75  Engl.  Gran)*;  vier  Quinäre  des  Brittischen  Museums  geben 
einen  Durchschnitt  von  34.075  Engl,  oder  41.57  Par.  Gran k,  ein 
Pembroke' scher ' mit  der  Marke  V und  dem  altem  Gepräge,  wobei 
unter  den  Dioskuren  ein  H,  33  Engl,  oder  40.26  Par.  Gran.  Wollten 
wir  nun  trotz  dem  Angeführten  setzen,  die  schwersten  dieser  Gewichte 
seien  aus  einem  hühern  Fufs  als  84  Denare  auf  das  Pfund,  so  müfstc 
der  Denar  in  diesem  Fufse  nach  den  höchsten  Stücken  gegen  90  Par. 
Gran  betragen,  und  in  der  Uncialreduction  auf  etwa  4 de8  vorigen 
herabgesetzt  worden  seyn.  Nun  war  der  Kupferwerth  in  der  Uncial- 
reduction T des  Silbers,  weil  darin  der  Denar  des  Pfundes 
war,  16  Uncial-Asse  auf  den  Denar  gingen,  und  1 6 = 112 

ist:  in  der  Sextantarreduction  war  aber  der  Kupferwerth,  vorausge- 
setzt dafs  darin  84  Denare  auf  das  Wund  gingen,  T4T  des  Silbers  *• 
Setzt  man  dagegen,  dafs  in  der  Uncialreduction  der  Denar  auf  4 des 
vorigen  herabgesetzt  worden,  so  wären  in  der  Sextantarreduction  statt 
84  Denare  6 7 \ auf  das  Pfund  gegangen,  und  da  10  =112 

ist,  so  würde  in  der  Sextantarreduction  der  Kupferwerth  derselbe  ge- 
wesen seyn  wie  in  der  Uncialreduction.  Wie  unwahrscheinlich  es  aber 
sei,  dafs  in  der  Uncialreduction  der  Kupferwerth  für  dm  Münzfufs 
nicht  erhöht  wurde,  wird  Jeder  einsehen:  denn  wenn  auch  ursprüng- 
lich kein  stetiges  Steigen  des  Kupferwerthes  stattgefunden  hat,  so  ist 
doch  in  spätem  Zeiten  das  Kupfer,  welches  allmälig  in  Scheidemünze 
überging,  in  Rom  und  anderwärts,  einzelne  Schwankungen  abgerech- 
net im  Ganzen  zu  immer  höherem  Werthe  ausgemüuzt  worden.  Wir 
müssen  also  mit  Letronne  dabei  beharren,  dafs  der  Denar  aus  der 
Sextantarreduction  dem  aus  der  Uncialreduction  gleich  gewesen,  ~4- 
des  Pfundes.  Sein  späteres  Herabgehen  unter  den  Kaisern,  sowohl  im 
Gewicht  als  im  Silbergehalt,  verfolgen  wir  nicht  weiter*. 

9.  War  der  Denar  in  der  Sextantarreduction,  in  welcher  10 
Asse  auf  denselben  gerechnet  wurden,  des  Pfundes,  so  folgt  für 
dieselbe  ein  Kupferwerth  von  des  Silbers,  indem  -A  * '°  = 140. 
Dies  ist  ziemlich  derselbe  Werth,  welchen  wir  schon  vor  dieser  Zeit 
im  Sicilischen  kleinen  Talent  von  12  Nummen  wirklichem  Werth  und 
24  Nummen  Münzwerth  gefunden  haben:  dieses  war  aber  auch  eine 
Rcduction  des  Kupfergeldes,  jedoch  nicht  auf  2,  sondern  auf  Eine 


«)  Hussey  S.  134.  b)  Hussey  S.  134.  c)  Till.  III.  Taf.  18. 

d)  Absolut.  XXX.  9.  e)  S.  I.elronne  Consid.  gen.  S.  50  ff.  Paucker  Dor- 
pat. Jalirb.  Bd.  V.  8.  *05  ff.  S.  366.  Hussey  S.  140  f.  letztem  besonders  )u 
Rücksicht  der  Legirung. 
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Unze  *.  Dafs  dieser  Münzfufs  in  Sieiiien  während  des  eisten  Pnnischen 
Krieges  noch  bestand,  scheint  unbedenklich.  Nichts  ist  natürlicher, 
,als  dafs  die  Römer  zu  Ende  des  ersten  Panischen  Krieges,  als  ein 
Thcil  Siciliens  Römische  Provinz  wurde,  und  der  Verkehr  mit  Sieiiien 
sehr  bedeutend  seyn  mufste,  den  Kupferwerth  ihres  Münzfufses  mit 
dem  Sicilischen  ausglichen:  wobei  die  Frage  unbeantwortet  bleiben 
kann,  wie  der  wahre  Kupferpreis  im  Handel  damals  stand : denn  hier- 
über fehlen  alle  Anzeigen.  Man  wollte  denselben  Curs  des  Kupfer- 
geldes gegen  das  Silber  in  beiden  Ländern  haben:  dies  genügt.  Ein 
ähnlicher  Curs  mag  auch  in  andern  Theilen  Italiens  damals  eingetre- 
ten seyn;  namentlich  scheint  der  Tuskische  Denar  sich  olmgefahr 
nach  dem  Römischen  gerichtet  zu  haben.  Da  die  Silbermünze  von 
Tader  bei  Hunter b von  83-  Engl.  Gran  unstreitig  unächt  und  von 
einer  oben'  beschriebenen  Kupferunze  abgegossen  ist*1,  und  die  Sil- 
bermünzen von  Populonia  ohne  Werthzeichen,  welche  130j  — 132-| 
Engl.  Gran  betragen,  Attische  Didrachmen  sind';  so  bleibt  von  Etrus- 
kischen Silbermünzen,  deren  Gewicht  mir  bekannt  ist,  nur  eine  von 
Populonia  mit  dem  Werthzeichen  XX  und  einem  Gewichte  von  123  J 
EngL.  Gran f oder  fast  151  Par.  zur  Bestimmung  des  Tuskischen  De- 
nars übrig;  diese  giebt  also  einen  Denar  von  75.5  Par.  Gran,  welcher 
von  dem  Römischen  aus  der  Sextantarreduction  nicht  wesentlich  ver- 
schieden ist,  und  dein  Römischen  Zweiunzcnfufse  gleichzeitig  seyn 
dürfte:  mindestens  ist  es  wahrscheinlicher,  dafs  Populonia  damals,  als 
später  Silbergeld  münzte.  Dafs  der  Tuskische  Denar  bis  zu  85  Par. 
Gran  angeschlagen  werden  könne,  wie  Müller  aulgestellt  hat®,  dazu 
fehlt  es  wenigstens  mir  an  Beweisen. 

10.  Nachdem  man  im  Kupfergelde  wieder  von  dem  Zweiunzen- 
ftifs  abgewichen  war  und  bedeutend  leichter  zu  prägen  angefangen 
hatte,  konnte  man,  wenn  Kupfergold  in  grofcen  Zahlungen  gegeben 
wurde,  schwerlich  die  Waage  entbehren,  um  das  leichtere  Geld  auf 
den  Sextantar-As  zurückzuführen:  wenigstens  inwiefern  im  grofsen  Ver- 
kehr bedeutende  Summen  nach  dem  im  Sextantarfufs  angenommenen 
Kupferwerthe  gegen  Silber  berechnet  wurden.  Endlich  trat  im  J.  d. 
St.  537,  nicht  wie  Pauctonh  meinte  544,  eine  neue  Reduction  des 
Asses,  auf  Eine  Unze  ein,  sodafs  der  Denar  derselbe  blieb,  -gV  des 


a)  Abscbn.  XXV.  t.  bl  S.  840.  c)  Abschn.  XXVII.  4.  gegen  Ende, 
dl  Vergl.  Ki-khel  Addend.  S.  IS.  Sluiler  Elr.  Bit.  I.  S.  334.  e}  Absclin. 
IX.  3.  fl  Hunt.  8.  <38.  gl  Elrusk.  Bd.  I.  8.  344.  348.  vergl.  S.  331. 

h]  S.  390.  * 
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Pfundes,  aber  16  Uncial*Assc  darauf  gerechnet  wurden.  Plinius*: 
„Posten  Hannibale  urgente,  Q.  Fabio  Maximo  Dictatore,  asscs  uncia- 
les  facti:  placuitquc  deuarium  sedecim  assibus  permutari,  quinarium 
octouis,  scstertium  quaternis.  Ita  respublica  diraidium  lucrata  cst“. 
Der  Gewinn  der  Hälfte,  welchen  Plinius  angiebt,  ist  richtig  berech- 
net in  Bezug  auf  die  Kupfermasse,  welche  für  eine  gleiche  Anzahl 
Asse  verwandt  wurde,  aber  in  Vergleich  mit  dem  Silber  keinesweges. 
In  dieser  Ausmiinzung  war  nämlich  wie  gesagt  der  Kupferwerth  T-}s 
des  Silbers;  denn  es  ist  " * ■* -1  ° = 112.  Der  Staat  gewann  also, 
wenn  der  wirkliche  Kupferpreis  derselbe  wie  frülier  war,  durch  die 
geringere  Ausmiinzung  nur  ein  Fünftel  des  Kupfers,  indem  16  Unzen 
Kupfer  zu  demselben  Werthe  wie  frülier  20  Unzen  ausgebracht  wur- 
den. Zugleich  aber  diente  diese  Reduction  abermals  einem  theilweisen 
Bankerott  oder  novis  tabulis,  welche  durch  die  lex  Flaminia  minus 
solvendib  zur  Erleichterung  der  Schuldner,  offenbar  von  dem  Consul 
des  Jahres  C.  Flamiuius  Nepos,  herbeigefuhrt  wurden.  Die  Sache  scheint 
darin  bestanden  zu  haben,  dafs  die  verschriebene  Anzahl  Sextantar- 
Asse  in  gleicher  Anzahl  Uncial-Asse  zurückgezahlt  wurde,  die  aber 
in  Silber  jetzt  im  Verhältnifs  von  4 : 5 mehr  werth  waren  als  früher 
ebensoviel  halbe  Sextantar-Asse,  oder  was  einerlei  ist,  dafs  für  je  16 
Asse  Schuld  statt  für  10  ein  Denar  Silbers  gegeben  wurde.  Der  Ge- 
winn des  Schuldners  oder  die  nicht  zurückgezahlte  Quote  des  Capitals 
betrug  also  in  Silbenverth  fg—  | des  Darlehens.  Dafs  der  wirkliche 
Handelspreis  des  Kupfers  damals  nur  -jyy  des  Silbers  gewesen,  ist 
weder  erweislich  noch  wahrscheinlich,  da  diese  Reduction  im  Drange 
ganz  anderer  Umstände  gegründet  war;  es  kommt  aber  hierauf  wenig 
an,  da  das  Kupfergeld  unstreitig  seit  dieser  Zeit  immer  mehr  die  Ei- 
genschaft der  Scheidemünze  annahm  und  der  grofse  Verkehr  in  Sil- 
ber gemacht  wurde'.  Die  weitere  Reduction  des  Asses  liegt  eigentlich 
aufser  den  Grenzen  unserer  Betrachtung,  und  es  ist  darüber  gelegent- 
lich schon  das  Nöthigste  gesagt  worden d:  indessen  bemerke  ich  dar- 
über noch  Folgendes.  Nach  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  der 
Stadt  ist  augenscheinlich  eine  grofse  Verwirrung  des  Münzwesens  und 
zugleich  Zerrüttung  der  Vermögensumstände  der  ärmern  Classe  einge- 
treten. Zu  jener  gehört,  dafs  der  Tribun  M.  Livius  Drusus  im  J.  d. 
St.  663  unter  mehreren  andern  Gesetzen,  welche  sogleich  wieder  abro- 
girt  wurden,  das  eine  durchgesetzt  zu  haben  scheint,  dafs  | Kupfer 

a)  XXXIII,  13.  b)  Festus  S.  266-  Lindem.  c)  Perizonius  de  aere 
gravi  Cap.  19.  d)  Abschn.  XXV.  3.  Absehn.  XXVUI.  3. 
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unter  das  Sitbergeld  gemischt  wurde.  Plinius  *:  „Livius  Drusus  in 
tribunatu  plebis  octavam  partem  acris  argento  miseuit“.  Einige  Zeit 
hernach,  wir  wissen  nicht  genau  wann,  jedoch  vor  Sulla’s  Einnahme 
von  Rom,  zogen  die  Tribunen  das  Collegium  der  Praetoren  zu,  „ut 
res  nummaria  de  communi  sententia  constitueretur  “ b:  bei  dieser  Ge- 
legenheit erliefs  Marius  Gratidianus  der  Praetor,  welcher  nach  Sulla’s 
Sieg  umkam,  das  Edictum  Gratidianum,  durch  welches  das  Probiren 
der  Denare  eingeführt  wurde,  eine  Kunst  und  Vorschrift,  welche  dem 
Gratidianus  die  höchsten  Ehrenbezeigungen  vom  Volke  erwarb'.  In 
demselben  Zeitalter,  und  zwar  im  J.  d.  St.  668,  gab  L.  Valerius  Flac- 
cus  das  Gesetz  „ creditoribus  quadrantem  solvi“ d,  wonach  also  nur 
ein  Viertel  der  Schulden  zurückgezahlt  wurde;  dasselbe  scheint  mit 
den  Worten  des  C.  Manlius  bei  Sallnst'  bezeichnet  zu  werden:  „No- 
vissume  memoria  nostra  propter  maguitudinem  aeris  alieni,  volenti- 
bus  omnibus  bonis,  argentum  acre  «olutum  est“,  wenn  anders  des 
Perizonius f Auslegung  richtig  ist,  es  sei  gemeint,  man  habe  statt  des 
Silber-Scstertius  einen  Kupfer-As,  also  bezahlt.  Gerade  in  eine  solche 
Zeit  pafst  das  Papirische  Gesetz,  durch  welches  der  As  auf  eine  halbe 
Gewichtunze  gesetzt  wurde  *,  sodafs  also  der  Kupferwerth  5'ff  des  Sil- 
bers war,  schwerlich  dem  Handelspreise  gemäfs,  sondern  vermöge  will- 
külirlicher  Scheidemünzgeltung b.  Nun  hat  man  freilich  das  Papirische 
Gesetz,  weil  Plinius,  nachdem  er  von  der  im  J.  537  erfolgten  Un- 
cialreduetion  gesprochen  hat,  fortfährt,  „mox  lege  Papiriana  semun- 
ciales  asses  facti“,  bald  nach  jenem  Jahre,  in  die  zweite  Hälfte  des 
sechsten  Jahrhunderts  gesetzt;  aber  dieses  folgt  keinesweges  aus  dem 
Worte  mox.  Borghcsi  ’ findet  sich  durch  Untersuchungen  über  die 
vielfältigen  Personen,  welche  auf  den  Kupfermünzen  Vorkommen,  viel- 
mehr zu  dem  Urtheil  berechtigt,  dafs  der  Anfang  der  Semuncialmün- 
zen  um  die  Zeiten  des  Sulla  falle.  Auf  dieses  allgemeine  Urtheil  hin, 
welches  ich  freilich  nicht  näher  begründen  kann,  aber  in  Ehren  hal- 
ten zu  müssen  glaube,  möchte  man  am  liebsten  daran  denken,  Cn. 
Papirius  Carbo,  der  in  den  J.  d.  St.  669,  670,  672  Consul  war, 
habe  in  dieser  Zeit  jenes  Gesetz  gegeben,  ßorghesi  ist  freilich  ande- 
rer Meinung.  Er  setzt  nämlich  als  Urheber  der  lex  Papiria  einen 
Tribun  C.  Papirius  Carbo  ums  J.  680,  und  während  er  einerseits 

a)  XXXIII,  13.  b)  Clc.  Off.  DI,  *0.  c)  Cic.  a.  a.  O.  Plin.  XXXIII, 
46.  XXXIV,  12.  Senera  de  ira  III,  18.  Flora»  III,  21,  26.  d)  Vellei. 
II,  23.  e)  Cato.  33.  f)  De  aere  gravi  Cap.  18.  g)  Plln.  XXXIII,  13. 
h)  Vergl.  Leironne  Consid.  gen.  S.  18.  0 Osservazlonl  numismalicbe 

Decad.  III,  10.  im  Giornale  Arcadico  1822.  Bd.  XIII.  S.  97. 
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mit  Wahrscheinlichkeit  gezeigt  hat,  dafs  um  das  J.  700  bereits  Se- 
muncial-Asse  geprägt  worden,  beweiset  er  anderseits,  dafs  mindestens 
im  J.  67  7 noch  der  Uncialfufs  bestanden  habe.  Er  geht  nämlich  von 
einem  As  bei  d’Ennery  * aus,  an  Gewicht  360  Par.  Gran,  welcher 
die  Inschrift  CN.  MAG  trägt,  und  der  Angabe  des  Borghesi  zufolge 
das  gewöhnliche  As- Gepräge,  den  bärtigen  Ianusb,  sowie  anderseits 
den  Schifftbeil  haben  soll:  er  selber,  fährt  er  fort,  besitze  diese  sehr 
seltene  Münze  ebenfalls  5 sie  habe  die  Inschrift  CN.  MAG.  IMP.  und 
könne,  als  Münze  des  grofsen  Pompeius,  nicht  vor  dem  J.  677  ge- 
prägt seyn:  sie  wiege  aber  2 grossi  8 denari  (nach  dem  metrischen 
System),  also  28  Grammen  oder  527  Par.  Gran,  und  sei  folglich 
ein  Uncial-As.  Was  die  d’Ennerysche  Münze  bet  rillt,  so  hat  Borghesi 
dieselbe  falsch  für  einen  As  des  grofsen  Pompeius  des  Vaters  genom- 
men, und  seine  Angabe  über  ihr  Gepräge  ist  irrig;  sie  hat  keines- 
weges  den  gewöhnlichen  bärtige»  Ianns,  sondern  vielmehr  das  Dop- 
pelhaupt des  berühmten  Pompeius',  und  gehört  also  zu  den  spätem 
Münzen,  welche  nach  dem  Tode  des  letztem  mit  ähnlichen  Gewich- 
ten geschlagen  wurden  J.  Aber  wenn  die  Münze,  welche  Borghesi  be- 
sitzt, wirklich  den  bärtigen  Ianus,  das  gewöhnliche  As-Gepräge  hat, 
so  ist  diese  wahrscheinlich  von  Pompeius  dem  Grofsen,  und  folglich 
nicht  älter  als  das  J.  d.  St.  677 : es  würden  also  um  diese  Zeit  noch 
Uncial-Asse  geprägt  worden  seyn.  Allein  der  Umstand,  dafs  auch  nach 
Pompeius  Tode  noch  Uncial-Asse  Vorkommen  ®,  macht  Borghesi’s  Be- 
hauptung sehr  zweifelhaft;  denn  gesetzt  auch,  sein  As  sei  wirklich 
von  Pompeius  dem  Grofsen  dem  Vater  geprägt,  woran  ich  zweifeln 
möchte,  so  konnte  dennoch  schon  vor  dem  J.  677  eine  leichtere  Aus- 
münzung  stattgefunden  haben,  sowie  nach  des  grofsen  Pompeius  Tode, 
nachdem  schon  leichtere  Asse  geprägt  worden,  dennoch  wieder  schwe- 
rere in  Umlauf  gesetzt  worden  sind.  Man  kann  also  auch  den  Con- 
sul  Cn.  Papirius  Carbo  zum  Urheber  des  Papirischen  Gesetzes  machen. 
Ueberhaupt  aber  ist  zu  bedauern,  dafs  Borghesi  die  Untersuchungen 
nicht  mitgetheilt  hat,  auf  welchen  das  Urtheil  beruht,  der  Semuncial- 
fufs  sei  erst  um  die  Sullanische  Zeit  eingeführt  worden;  cs  inangelt 
daher  bis  jetzo  der  Beweis  für  seine  Meinung,  welche  man  ohne  ge- 
hörige UeberlegUDg  für  völlig  erwiesen  erklärt  hat. 


a)  fatal.  8.  178.  N.  487.  b)  (Hove  ist  gedruckt,  unstreitig  ein  Feh- 
ler statt  Uittno.  . c)  Home  de  l'Isle  Metrol.  8.  139.  N.  214.  d)  Absolut. 
XXV.  3.  e)  Abschn.  XXV.  3. 
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t Acctabulum  oder  Oxybaphon  Seite 

22-  2M. 

Adrialisches  Meer  380. 

Aeginäisches  Talent  7&  ff.  dem  Ba- 
bylonischen gleich  18,  Aeg.  Mine 
2.H5.  Litra  oder  Pfund  809.  284  f. 
304.  Stater  oder  Didrachmnn  81» 
Goldmünzen  83.  Kennzeichen  der 
Aeg.  Münzen  83.  ihr  Gewicht  84  f. 
Dauer  des  Aeg.  Münzfufses  83  f. 
Ausbreitung  desselben  ÖS  ff.  sein 
Verhültnifs  zum  Solonischen  77  ff. 
Aeg.-Korinthischer  Münzfufs  in  Si- 
cilien  302  ff.  Aeg.  Körnermais  275  ff. 
Aeginäisches  u.  Pheidonisches  Mafs 
und  Gewicht  gleichbedeutend  Th 
' Aegyptisclie  Talente  137  ff.  144. 132. 
Aeg.  Mna  244  Drachme  133.  Gold- 
münzen 140  ff.  Kunlergcld  142  ff. 
Aeg.  Münzen  133  f.  Aeg.  Ellen  223  ff. 
kleine  und  grofse  211.  229.  24Ü. 
Aeg.  Körnermais  242.  'Vergl.  Ale- 
xandrinisch  und  Ptolemäisch. 

Aes  equcslre  427.  439  f.  445,  acs 
grave  oder  contrarium  383  ff.  in 
späterer  Zeit  414  L aes  hordearium 
427  f.  440  f.  445. 

Aetolien  37.  1 00.  133. 

Agrigent,  Karthagisch  334.  8.  Kup- 
fermünzen 385. 

Akanthos  126. 

Akamanien  133. 

Alexanders  d.  Gr.  Münzen  SiL  127. 
130. 

Alexandrinum  talentum  151.  Alex. 
Holztalent  133.  138.  Alex.  Mine 
155  ff.  Drachme  143.  147  ff.  133. 

(ötJajyuit)  148.  Vergl. 
Aegyptisch  und  Ptolemäisch. 
Alfergani  Verb.  232  f. 


Ambrakia  97. 

Ammalh-isch  288. 

Amphora,  Ital.  oder  Röm.  13.  17. 200. 
d,uy>oQLXjq  204.  Mafs  der  Röm. 
Ämpli.  290  f. 

Anania,  8.  Armenische  Schrift  über 
Mafs  und  Gewicht  131  Amu. 
Anaxilaos,  s.  Maulthiersieg  323  f. 
Antiochenisches  Talent  71  f.  Ant. 
Holztalent  73.  238  f.  Ant.  Tetra- 
drachmcn,  ihr  Korn  TL  Ant.  Me- 
tretes  258. 

Aphrodite,  ihr  Dienst  mit  dem  Han- 
del verknüpft  43.  Aphrodite  Urania 
zu  Askalon  44.  zu  Karthago  und 
auf  dein  Berge  Eryx  44.  zu  Paphos 
und  Kythera  44.  in  Attika  und  Ko- 
rinth 43.  ihr  Dienst  sinnlich  und 
Assyrischen  Ursprungs  43  f.  Anlir. 
Mylitta  oder  Alitta  gleich  der  Ura- 
nia 43.  Aphr.  S-garovixtg  44. 
Apollodoros  311. 

Apollonia  in  lllyrien  SO. 

Arabische  Ellen  245  ff.  neuere  248  f. 
Arados  S3  f. 

Argivischer  Miinzfufs  92. 

Arkadischer  Miinzfufs  92. 

Artabe,  Aegyptisclie  242  f.  neuere 
Aegypt.  285.  Persische  243.  Midi- 
sche  243  f. 

As  180.  seine  verschiedenen  Werlhe 
338.  gleich  dem  Obolus  348.  as 
sextantarius  383.  schwerste  Rom. 
Asse  330  f.  Verzeichnifs  Röm.  Asse 

401  ft 

Asiatische  Goldmünzen  133  f. 
Askalon  ST. 

’Affffoii ilv  361  Anm. 

Assaron  261. 

Assyrer  statt  der  Babylonier  v.  den 
Griechen  genannt  44.  Assyrisches 
Geld  40  f.  ’AeNruiuce  y’ija/guura  41. 
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Attisches  Talent  vor  und  nach  So- 
lon  47  f.  Vorsolonisches  oder  Han- 
' delstalent  und  Solonisches  114  ff. 
Verbreitung  des  Att.  Münzfufscs  125 
ff.  späteres  Att.  Talent  208  f.  Ge- 
wicht des  Att.  Geldes  124.  Att. 
Kupfermünzen  361.  Att.  Münzfufs 
in  Siciiien  318  1L  Zeit  seiner  An- 
nahme 333  ff,  sein  Verhältnifs  zum 
Nummos  und  zu  den  Litren  333  L 
Att.  Gewicht  im  Verhältnifs  zum 
Römischen  133  IL  Att.  Mctretes  278. 
282.  384  f. 


B 

Babylonisches  Talent  33  f.  43  ff. 
Baby!.  Mafs  210  ff.  Ellen  313.  214. 
248.  Längenfufs  212.  s.  Mafs  213  f. 
Vergl.  Assyrer  und  Chaldäer. 
Barka's  Münzfufs  87. 

Barbaren  des  östlichen  Europa,  ihre 
Münzen  12iL 
Ball.  283  L 

Bauwerke  in  Aegypten,  ihre  Mes- 
sung 231. 

BfiJzrzwiov  ro tu(T/La  1 411. 
Bisaltischer  Münzfufs  0L 
Böotischer  Münzfufs  32. 

Brundusium  411.  dessen  Kupfergeld 

384 

Bruttische  Kupfermünzen  364.  378. 
Buchstabenschrift,  ihre  Erfinder  4L 
Byzantischer  Münzfufs  87  f- 

C K X 

Kab  361  283  f. 

Kalb,  s.  Preis  316. 

Cales  in  Campanien  306. 

Kamarina  331. 

Capua  308,  364, 

Karanos  83, 

Karthagischer  Münzfufs  in  Siciiien 
330  ff. 

Karystos  114- 

Cato  pro  lege  Voconia  430. 

Kaulonia  308. 

Census  des  Servius  427  fl.  Census 
der  Römer  nach  dem  Sextantarfufs, 
nicht  dem  Uncialfufs  433. 

Kentoripa  366.  370. 

Centumpondium  161.  300. 

Kfgoyuov  16, 

Ksgccrtov  137.  160. 

Kessel  des  Salomon  262  f. 

Chaldäer,  ihre  Sternkunde  33  f. 


Chalkedonischer  Münzfufs  83, 
Chalkidier  bei  Thrake  3L  Chalk. 
Litra  304. 

XaX*oi7?  24.  32.  Römischer  161. 
Khankhar  152  Anm. 

Xt>Mv tf , Aegin.  Typus  83,  88, 
Chios  361. 

Xenvic,  200,  201  f. 

Chomcr  253. 

Xoi7?  oder  Congius  17,  200.  202. 
Attischer  288.  xotttt  201.  %o£s  u. 
%oug  33. 

Kiyxctqtg  A2- 

Kikkar  51. 

Kilikische  Münzen  74,  73, 
Cistophoren  100  f.  128  f. 

Classici  und  infra  classem  430. 
Kleopatra,  ihre  KooytijTtaa  7, 
Clodisches  Gesetz  456. 

Königliche  Elle  oder  Babylonische 
212,  Persische  213.  in  Aegypten 
216.  226.  königl.  Arabische  Ellen 
243,  246  f.  königl.  Gewicht  bei  den 
Hebräern  6L 

Körpermafse  der  Griechen  und  Rö- 
mer 200  ff. 

Conflare  aes,  nummum  348. 

Congius  12,  22,  200. 

Koppa,  Korinth.  Münzzeichen  04. 

Kor  259. 

Korinthischer  Münzfufs  03  ff.  Kor. 
Drachmen  und  Minen  08,  Korinth 
in  Verbindung  mit  Mittelitalien  21)8. 
sein  Einflufs  auf  die  Regelung  des 
Röm.  Gewichts  209. 

Korkyra  08  f. 

KortÄnj  oder  llemina  17,  33,  200. 
Attische  202.  ihr  Oelmafs  10  f.  ihr 
Gewicht  22, 

Kretischer  Münzfufs  102. 

Krösische  Stater  120, 

Kroton  308. 

Kügelchen  auf  Münzen  300  f.  333  ff. 
Kun,  säugende,  auf  Münzen  99.  114. 
Kupfer,  sein  Verhältnifs  zum  Silber 
142,  342  f.  Sinken  des  Kupferwer- 
thes  347.  sein  Schwanken  466.  Kup- 
ferdrachmen u.  Talente  101  f.  Kup- 
’l  zugewogen  368  f.  unregel- 

S ausgemünzt  360  ff,  Antio- 
es 22,  Hebräisches  360.  At- 
tisches 361.  Chiisches  361.  Kup- 
fergcld  in  Siciiien  340  f.  in  Aegyp- 
ten 142  fL  Kupferpfund  in  Rom 
345  f.  schwerste  Kupferpfunde  372 
ff.  Rcductionen  des  Kupfergeldes 
zu  Rom  333  ff.  302  ff.  Zeit  der- 
selben und  Ursache  393.  412  L 
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Kupra  montana  and  maritima  380. 

Cyathns  (xija$og)  22,  200. 

Kyme  306. 

Kyrene  82.  133. 

Kyzikenische  Stater  136. 

D 

AaxruXog  206.  211. 

Damaratos  von  Korinth  208. 

Damaretion  304  f.  319.  320  f.  Aa- 
fxaqezi o?  x6'u<roS  304. 

Dardanos,  über  das  grofse  Attische 
Talent  2. 

Dareiken,  silberne  48  f.  goldene  51. 
129. 

Dekadrachmen  320  f. 

Aexciä itqov  35.  112.  293.  302.  303. 
ßtxaXiTQoq  <rrarijg  3}.  112.  303. 

Decusses  384. 

Delos,  Ileraklelsten  daselbst  41. 

Delphische  %akx.oi  33. 

Demodike  aas  Kyme  soll  zuerst  ge- 
münzt haben  2lL 

Denar  16«  22.  160.  161.  203.  ur- 
sprünglich Römischer  447.  453  ff. 
438.  462  ff.  der  spätere  Römische 
oder  kaiserliche  298  f.  452.  der  De- 
nar redneirt  452.  der  gewöhnliche 
Denar  des  Freistaates  468  f.  420. 

Didrachmen  vor  Solon  in  Athen  121  f. 

Didymos  Schrift  /nitqa  /xaqficwxtv 
•xax  araiTotuv  ixj'Kuv  fl.  schreibt  den 
Heron  aus  3 ff.  verb.  232  Not. 
Digiti  206. 

Diodors  Schrift  xtq'i  maä-fxüv  2. 
310  Not. 

Dionysios  der  Eherne  340. 

Dioskorides  metrologische  Schrift  2* 

Aeax,u i 15,  16.  32.  Griechisches 
Wort  34»  Gewicht  der  Attischen 
14.  Sq.  Xtxvj]  und  xaxf'a  81.  86. 
309.  Sicil.  Drachmen  329.  Römi- 
sche Rechnungsdrachmen  22.  160. 
verschiedener  Werth  der  Drachme 
23  f. 

Duella  160. 

Dnodecimalsystem  sehr  alt  28.  in 
Griech.  und  Röm.  Mafs  206. 

Dyrrhachium  38  f. 

E 

Edonischc  Münzen  31« 

Ehernes  Meer  des  Salomon  261  f. 

Eleischer  Münzfufs  82. 

Elektron  129. 


Elle,  Mafs  der  Morgenländer  210. 
heilige  und  gemeine  Elle  hei  den 
Hebräern  265  ff.  mittlere  246  f.  268. 
königliche  oder  Babylonische  212. 
Elle  des  Landes  in  Aegypten  245. 
Elle  des  Nilraessers  von  Roudhah 
245.  S.  auch  Aegyptische  u.  Ara- 
bische Ellen,  und 
Emporiae  339. 

Epha  260  f. 

Epidamnos  oder  Dyrrhachium  98. 
Epiphanios,  ihm  zugeschriebene  me- 
trologische Schriften  8. 

Etruriens  Münzgewichtpfund  373. 
328  f. 

Etruskische  Silbermünzen  471. 
Euböa  in  Argolis  104. 

Euböisches  Talent  u.  Münzfufs  45  ff. 
104  ff.  ursprünglich  Goldgewicht 
104.  verschieden  vom  Solonisch- 
Attischen  105  ff.  sein  Gewicht  107  f. 

tleich  dem  gröfsern  Attischen  108. 

luböische  Münzen  Hfl  f.  Euböi- 
sclier  Fufs  in  Sicilien  112.  Eubüi- 
sche  Goldmünzen  113  f. 

E'ußotxov  vojukt^loi  104.  109. 
Eucheir  2fl8  Anm. 

Ezechiel,  erkl.  53  ff. 


F 

Festus,  verh.  17.151.  erkl.  312.  verh. 
313,  429(vergl.  432).  447  Anm.  448, 
erkl.  451. 

Flaminisches  Gesetz  451.  472. 

Fufs,  Röm.  und  Griech.  im  Verhält- 
nis 289.  292.  Länge  des  Römi- 
schen 28  ff. 


G 

Galen,  erkl.  18.  19, 205.  (vergl  203.) 
— metrologische  Schriften  in  den 
Werken  desselben  2, 

Gela  33L  366. 

Gera  (gleich  dem  Oholos)  52  f. 
Getreidepreise  in  Rom  416  ff.  > 
Gewichtsystem  als  Grundlage  des 
Mafsfystems  207.  286, 
Gewichtstücke , welche  vorhanden 
sind,  168  ff. 

Gnomon,  Babylon.  Ursprungs  42, 
Gold,  das  Zehnfache  des  Silbers  130. 
459.  466.  Goldmünzen  nach  Atti- 
schem oder  Dareikenfufs  1 30.  Eu- 
büische  113  f.  Goldtalent,  Macedo- 
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nisclieR  344.  Goldmünzen  Siciliens 
328  ff.  Römische  4M  f- 
Gomer  oder  Goinor  260  f. 
Gradmessungen  der  Araber  250. 
Gralidianum  (edictum)  473. 
Griechischer  Längenfufs  MS  f. 


II 

Haschemäische  oder  königl.  Arab. 
Elle  245  f.  253  ff. 

Ilatria  in  Picenum  380.  s.  Münzge- 
wichtpfund 323  324  ff.  383 
Hebräisches  Talent  54=  von  69  Mi- 
nen 55=  Hebr.  Körperniafs  259. 
Hebr.  Ellen  265  ff. 

Heilige  Elle  in  Aegypten  226.  bei 
den  Juden  265. 

^Exrcu  &wxa tötg  1 35. 

33.  200. 

cIiatzxToy  33=  135.  200= 

Hu/=.(T(jrn'  293.  S02  f. 
eH füva  oder  xoru/erj  12.  200=  203. 
Heraklea  in  Ital.  307= 
Herakleotischer  Nuininos  317. 
Ilerculana  pars  458. 

Henuodike,  s.  Demodike. 

Ilerodot,  geprüft  45  f.  erkl.  79.  213  f. 
llernns  metrologische  Schriften  8 ff. 
drei  Mathematiker  dieses  Namens  8» 
Schrift  jiifr (Hxue  8=  19=  He- 

rons  zum  Theil  ungedruckte  metrol. 
Schrift  9.  Heron  wird  von  Didy- 
mos  ausgeschrieben  9 ff.  Htjurvoe 
tUay'jyyai  10.  «31  f-i)>-Luu>Ti;nwüe 

in.  Theils  alt  Theils  interpolirt  11, 
Heron-Didymos,  geprüft  80  f. 
Hesychios,  erkl.  297=  verb.  49.  299, 

293,  393 

Hitnera  in  Sicilien  112=  113=  366. 
Hin  (Hehr.  Sextarius)  244,  269= 
Histiäische  Münzen  110= 

Holztalent  m Anliochia  73  kleines 
Holztalent  73,  Holztalcnt  in  Alexan- 
dria 153- 

Homerisches  Talent  344= 
Honiggewicht  12. 

Ilyrium  307. 

I 

Illyricura,  im  Geldverkehr  mit  Rom 
456. 

V {riov  (Sextarius)  244= 

Inselmine  89  f=  296= 
losippäisclie  Elle  246.  247  f. 


'icrocrracnoq  71= 

Italisch  u.  Römisch  gleichbedeutend 
372.  Italisches  und  Sicilisches  Ge- 
wicht- und  Geldsy8tcm  292  ff.  Ital. 
Kupferpfunde  372 ff.  Ital.Talent437. 
Iuno  Kupra  389. 

L 

Längenfufs,  Griech.  u.  Röm.  296. 
Lampsakenische  Stater  134. 

Landikea  am  Meer  66.  in  Pbrygicn 
und  Stadium  daselbst  217. 

Larissa  93 
Libella  453  f. 

Libra,  Römische  28  ff.  160  ff.  287. 

Italische  293.  Oelmafs  18= 

Lilybäon  369. 

Lipara  336.  366= 

Litra  bei  den  Sikelioten  293  ff.  Li- 
trensystem  Siciliens  342  silberne 
Litra  302.  314.  95  f.  Kupferlitra 
303  f. 

AtTQOxa  ac«Qara  lfi. 

AtTQo<rxoaro/=  302. 

Log  2&1m  2&L 

Lokrer  in  Hellas  92=  Epizophyri- 

sche  308.  ( 

Lupinus  Org/to?)  161- 
Lyder,  münzen  zuerst  Gold  und  Sil- 
ber 26. 

Lysimachos,  s.  Münzen  122.  131  f. 
Lyttus  auf  Kreta  102. 

31 

Maeedonischer  Münzfufs  89.  später 
dem  Attischen  gleich  99=  Silber- 
münzen  nach  Alexander  d.  Gr.  auf 
Attischen  Fufs  122.  Macedon.  Gold- 
talent 344= 

Mafornto i.  331. 

Mamerlinische  Kupfermünzen  363 

370. 

Masse  im  Gegensatz  der  Münze  384  ff. 
Medimnos  33  200.  293  294.  Ptole- 
mäischer  200.  JuSi, avoq  cnTT-go.  204. 
Mekiah  von  Roudah  231  f. 

Melischer  Münzfufs  83 
Melitc  334. 

Memphitisclic  Eile  226.  232. 
Messana  323  f. 

Metapont  307. 

Metretes  33  200.  Metr.  der  Babylo- 
nier u.  Syrer  258.  Vergl.  Attisches. 
Metrische  und  stathmische  Pfunde 
und  Unzen  18= 
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Miliarium  der  Römer  199. 

Mine  (/eva,  /Lvaa,  a ) Chaldäi- 

sclies  und  Aegyptisches  Wort  1)4. 
39.  Mine  der  Hebräer  50  Sekel  55, 
Ptolemäisch  - Alexandrinische  Mine 
ISA  ff.  Mine  von  1QQ  Denaren  299. 
Italische  und  Römische  299. 

Modius  201. 

Münzwerth  des  Kupfers,  verschieden 
vom  Uandelswerth  353  ff. 


N 

Naxos  in  Sicilien  110.  113.  323.  die 
Maxier  sollen  zuerst  gemünzt  ha- 
ben 76. 

Neapel  306.  320. 

Nrcri  UT&X4J  jLira  80  f. 

Nilmesser  von  ltoudab  221  f.  von 
Elephantine  227. 

Nola  307. 

Nouog  Münze  310. 

Normalmafse  und  Gewichte  des  Al- 
terthums 12. 

Nuceria  Allalerna  307. 

Nutua  münzt  noch  nicht  162. 
Numinus,  Ursprung  des  Worts  310. 
455  voaJ/ijuoc  310.  Bedeutung  459. 
sein  Werth  310  f.  gleich  Litra  314  f. 
Servianischer  Numinus  453. 


() 

Oholos  21s  32,  Griecb.  Etyraol.  des 
Worts  34.  Röm.  Obolos  160  f.  Si- 
cil.  Ob.  328.  verschiedenartige  Obo- 
ien 89,  Stücke  von  acht,  neun  und 
zehn  Obolen  330.  silberne  Vierlel- 
obolen  121.  454. 

Ochse,  s.  Preis  316. 

Oelgewicht  12.  18,  Oelpfund  192. 

Oiphi,  Aegypt.  Mafs  244. 

Olympischer  Längen-  und  Kubikfufs 
291.  s.  Verhültnifs  zum  Attischen 
u.  Aeginäischen  Körpermafs  291  ff. 

Opus  93, 

Oxybaphon  (Acelabuluin)  22,  200. 

P <3> 

Paklolos  129. 

I laXoutrral  oder  xaXacnal  20fi.  211. 

Palmus  206. 

Panathenäiscbe.  Vasen,  ihr  Jlafs  278  ff. 

Panormos  332  ff. 

Papirisches  Gesetz  353.  359.  451. 
473  f. 


IIijXUC  /istqio?  212.  213  f.  ßaunXi- 
xog  213.  exzoeSuaog,  ei aö'J^og,  xev- 
■taÖuQog  272.  Vergl.  Elle. 

Pecunia,  s.  Etymologie  397. 

Pegasos,  Korinth.  Münzzeichen  93, 
auf  den  Hatriatischen  Münzen  374 
ff.  379. 

Itrvnjxoi  TaÖQa^uor  305. 

I [ijTijxonaXiTQor'  305. 

Pentobolon  in  Sicilien  329. 

1 levzwyxiov  293.  303, 

Pergamenische  Münzen  128  f.  Lan- 
desmünze 65,  Perg.  Cistopboren  im. 

Pes  monetalis  auf  dem  Capitol  1 9B. 

Pfund  s.  Libra  und  Litra. 

Pharaonischcs  oder  königliches  El- 
lenmafs  217.  228. 

Pheidon  von  Argos  münzt  zuerst  in 
Aegina  76.  bestimmt  Mafs  und  Ge- 
wicht, welches  Aeginäisch  heifst  77. 
münzt  in  Koriuth  94,  s.  metrisches 
System  42,  292. 

0J>ot<5 ig  %()  voao-u  5 1 . 

Philetäros  von  Pergamos  128.  Phih- 
tärischer  Fufs  214  f. 

Philipp  des  11.  v.  Maced.  Goldmün- 
zen 00,  113.  Philipp  des  111.  Sta- 
ter  131. 

Phil  ist  is  von  Syrakus  335. 

Phistulis  307. 

Phönicische  Münzen  63  ff.  24,  Phön. 
Körpermafs  259. 

Phokäer  in  Verbindung  mit  Rom 
208.  Pliok.  Stater  135.  exreu  ®u- 
xouöeg  135. 

Pik  heledi  245.  Pik  von  Constanti- 
nopel  245. 

Polemarclios,  über  das  Talent  und 
den  Wertli  des  goldnen  Stater  zu 
Athen,  2. 

Polos,  Babylon.  Ursprungs  42, 

Pondera  auraria  und  argentaria  190. 
pondera  iniqua  189. 

Ponderaria  12, 

Populonia  126.  471. 

Poseidonia  308. 

Priscians  metrolog.  Schriftchen  2. 
getadelt  1 17. 

Ptolemäisches Talent  146,  148  f.  IIto- 

Xe/ecüxa  ( ötAiJotjc/ia  ) 148.  I Ito/.. 

vofua/WL  149.  Ptolemäiscber  Län- 
genlufä  2IH.  ein  anderer  gleiches 
Namens  217.  Ptol.  Mediinnos  242. 

Pyramiden  in  Aegypten  und  ihre  Di- 
mensionen 232  f.  gröfste  Pyramide 
8M  ff. 

11-u.Jai  für  Bv'^ag  SS, 


Digitized  by  Google 


480  Register. 


a 

Qnadrantal  284  f-  887- 
Ouarlarius  200. 

Quinär  456- 
Quincunx  37')  f. 

R 

Rasasäischc  oder  königl.  Elle  240  f. 

257. 

Rechnungsdrachme  d.  Römer  222, 
Regiums  Münzen  113.  334?  3fi6.  Re- 
ginisehes  Talent  312  f.  354.  352. 
Rhoda  339. 

Rhodisclie  Mine  und  Talent  1211  ff. 
Rinder,  ihr  Preis  420  ff.  Rind  als 
Typus  der  Massen  385  f.  ältester 
Typus  der  Rom.  Münzen  387  f- 
Römer,  wann  sie  zuerst  Silber  münz- 
ten 337.  wann  Gold  452.  ihr  Volks- 
Vermögen  in  Servius  Zeit  430  ff. 
Typen  ihrer  Münzen  387  ff.  390. 
Gepräge  der  Römischen  Münzen 
ähnlich  dem  der  Sicilischen  457, 
Römisch  und  Italisch  gleich  bedeu- 
tend 372.  Römisches  Gewicht  105. 
ira  Verhältnis  zum  Attischen  122  ff. 
Röm.  Plund  28  ff.  16Ü  ff.  284  f.  287. 
s.  Gewicht  104  ff.  Entstehung  des 
neu-Röm.  Pfundes  124,  Röm.  Mün- 
zen auswärts  gemünzt  460  f.  nach- 
gemünzt 461 . 465.  Röm.  Kupfer- 
geld, schweres  387  f.  320  ff  R«m- 
Rechnungsdrachmen  155.  Röm.  Sil- 
bermünzen  oder  Denare  440  ff.  452 
ff.  Röm.  Goldmünzen  459  ff.  Röm. 
Längenfnfs  28  ff.  und  Quadrantal 

448  ff.  „ „ 

Rusticus,  Q.  lunius,  Praefectus  V rbi 

188. 


s 

Samische  Elle  222. 

Saton  259. 

Schafe,  ihr  Preis  420  ff.  als  ältester 
Röm.  Typus  387, 

Scheingeld  138, 

Schwarze  Elle  246  f.  251  f. 

Scriptul  um  ( yqdujia ) oder  Scrupel 
24.  100,  105, 

Seah  200, 

Sekel  (trix^ioc)  42  L in  Palästina  zu 
Abrahams  Zeit  40.  heilige  5b.  halbe 
und  Viertelstücke  57,  Es  gab  nicht 


verschiedene  heilige.  Sekel  58  f.  Se- 
kel gleich  dem  Didrachmou  55.  in 
anderem  Sinne  gleich  dem  Tetra- 
drachmon  62  ff.  Gemeine  Sekel  61  ff- 

2^xw(aaTa  12. 

Sfot'uwv  statt  Stx'uwv  92. 

Sela,  Hehr.  u.  Tyrische  Münze  58  f. 

08,  70, 

Seleukia  Pieria’s  60, 

Seleukiden  prägen  nach  Attischem 
Fürs  128,  132, 

Selinus  396. 

Sembella  453.  454. 

Senat,  der  Röm.,  verwaltet  die  Fi- 
nanzen 450. 

Servius  Tullius  ordnet  Mafs  u.  Ge- 
wicht der  Römer  1 61  f.  münzt  zu- 
erst 162.  397.  Servianischer  Denar 
oder  Nummus  347  f.  453.  458.  Ser- 
vianischer Census  208.  427  ff.  die 
Summen  desselben  442  ff. 
Sextanlarreduction  393.  447  f.  450. 
Zeugnisse  der  Alten  darüber  411. 
Ursache  451. 

' Sextarius  (4t<rrijc)  12.  200.  804  f. 

gemeiner  u.  castrensis  204  Anm. 
Sextula  160. 

Sicilicus  160. 

Sicilisches  Gewicht-  u.  Geldsystem 
292  ff.  altes  Sicil.  Talent  von  120 
Pfund  349.  kleines  Sicil.  Talent 
350  ff.  Sicil.  Nummos  310  ff.  Sicil. 
Münzen  nach  Euböischem  Fufs  112. 
nach  Attischem  Fufs  318  ff.  Sicil. 
Kupfermünzen  302  ff. 
oder  aiy>- o?  42, 

Sikyonischer  Münzfufs  22, 

Sidon  05  ff. 

Silianisches  Plebiscitum  17, 25,  200  f. 
290.  291. 

Silber,  s.  Verhältnis  zum  Gold  130, 
359.  das  Sechzigfache  des  Kupfers 
in  Aegypten  142.  kleinste  Silber- 
münzen 454. 

Siliqua  (xifjariov)  160.  161. 
Simonides,  erkl.  295-  verh.  304, 
Simplicius  zum  Aristoteles,  geprüft  36, 
Sold  der  Röm.  Soldaten  423  ff.  der 
Griechen  424. 

Solidi  des  Constanlin  14, 

Solon  ordnet  das  Attische  Mafs  270  f. 
Solonischer  u.  Aeginäischer  Münz- 
fufs in  ihrem  Verhält.nifs.22  ff.  So- 
lon. Talent  morgenländischen  Ur- 
sprungs 130.  sein  Verhältnis  zum 
Vorsoloniscben  114  f.  119  f. 
Sophienkirche  zu  Constantinopel,  ihre 
Dimensionen  254  ff. 
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Spanische  Münzen  939. 

Sparta's  Münzfufs  86. 

21L  241. 

Stater  81.  Korinthisch«  93. 1 18.  309. 
Krösische  129. 

Stathmische  und  metrische  Pfunde 
und  Unzen  18. 

2Tf9iai'Ticpo(iox)  Sqax/wu  12.  113. 

Stier,  alt- Attisches  und  Euböisches 
Gepräge  121  f. 

Suessa  Pometia,  s.  Eroberung  436  ff. 

Sybaris  308. 

Syrakusische  Münzen  219  f.  333  f, 
369  f. 

Syrer  sind  den  Griechen  die  Assy- 
rer  4L  Syrisches  oder  Antiochi- 
sches  Talent  7JL  Syr.  Dletretes  258. 


T © 

Talent  32.  Ursprung  des  Wortes  u. 
Bedeutung  33.  talentum  cistopho- 
rum  101).  kleine  u.  grofse  Talente 
115  f.  151.  Italisches  von  1110  Köm. 
Pfunden  437.  S?  auch  unter  den 
Namen  der  einzelnen  Völker  u«l 
Staaten. 

Tarent  125.  133,  301.  434,  Taren- 
tin. Nummos  313  f.  Tarent.  Qua- 
dranten 322  f.  • 

Tarsos  24, 

Tauromenitaniscbes  Kupfergeld  870. 
Inschriften  234  f.  859  f. 

Teanum  307. 

Terina  308. 

Teruncius  453.  454. 

293. 

TtTpaoTonj^a  303. 

Theben  93.  133. 

Thessaier  93.  126. 

Thurii  308. 

Tijick;  293. 

Tripolis  in  Syrien  66. 

Triumviri  monetales  450. 

Tüder  378,  38L  382  f.  471. 
Tuskischer  Denar  471. 

Tyriscbe  Münzen  84  ff.  63  f.  Ta- 
lent 20, 


ü 

Uebergewicht  (?oirij)  193. 

CHjyxta  293. 

Unteritalischer  Münzfnfs  300  ff. 
Unze  118  f.  Komische  Unze  144. 
160.  165.  409.  Zeichen  der  ltai. 
Unzen  300.  Unzenfufs  451.  452. 
421  f.  Halbunzenfufs  451.  473. 
Uria  s.  Hyrium. 


V 

Velathri  378. 

Velia  308.  363. 

Venezianisches  Gewicht  IS,  196. 
Victorialus  313.  440  f. 
Voconisches  Gesetz  430  f.  435. 


w 

Waage,  ihr  Gebrauch  die  Münzen 
zu  prüfen  394  f. 

Wasser,  sein  Gebrauch  zur  Zeitbe- 
stimmung 37  f.  Wassergewicht  an- 
geblich gleich  dem  Weingewicht 
II.  2L  8.  Verba  ltnifa  zum  Oelge- 
wicht  27 

Werthzeichen  der  Röm.  Consular- 
münzen,  seit  wann  465  f. 

Weingewicht  12,  angeblich  gleich 
dem  Wassergewicht  17.  21. 


X 

Secmjc  { Sextarios ) 17,  200.  203. 
204  f. 


Z 

Zakynthos  100. 

Zankle  113,  323, 

Zeitmessung,  von  den  Babylooiern 
nach  Hellas  gekommen  42, 

Zereth  24L 

Zuz  (Denar)  48,  68. 
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